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Die mittelalterlichen Parteiungen überhaupt. 


Bahsmuth, Parteiungen. II. | 1 
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Charakter und Reihenfolge der politischen Parteiungen 
bed Mittelalters. 


81. Das Mittelalter bringt eine große Mannigfaltigfeit von Partei» 
geffaltungen auf Die biftorifche Bühne. Die Natur der materiellen Stoffe 
und der bewegende Geiſt derfelben, theild originalen Urfprungs, theild aus 
der Mifchung von Altem und Neuem hervorgegangen, begründen die ſpeci⸗ 
fiſche Verſchiedenheit jener von denen des Alterthums. Was im Staats⸗ 
weſen und Vöͤlkerleben aus dieſem ſich in das Mittelalter fortſetzt, verliert 
feinen alterthümlichen Charakter. Das Chriſtenthum, aus dem römifchen 
Raiferreiche in das Mittelalter verpflanzt, wurzelt im Alterthum nur der 
Zeit, nicht dem Wefen nah. Die Bevölkerung des römifchen Weltreichs, 
als der materielle Stoff, der aus dem Alterthun in Das Mittelalter herüber- 
wächst, unterliegt einem Proceß der Umbildung durch Zufammengefelung 
mit jugendlichen Völkern; fie verjüngt fich und tritt mit neuem Gepräge 
im Mittelalter hervor. Zuerft und zumeift im Abendlande; die Anftedluns 
gen Der Germanen in römifchen. Landfchaften bereiten die Officin der Um 
bildung. Das Chriſtenthum befam in den abendländifchen Völkern thätige 
Rüftzeuge für feinen Befehrungdberuf und die Hierarchie Gunft bei hohem 
Aufſchwung. In der öftlichen Hälfte des römifchen Kaiferreich8 war beim 
Eintritt des Mittelalterd der Geift des Alterthums fo gut ald im Abend» 
Iande entſchwunden; er wurde nicht durch mittelalterlichen erfegt, noch ver- 
jüngt. Die geiftige Regſamkeit, welche dort fih in Grörterung Firchlicher 
Fragen offenbarte, hat ihre Mutterfchaft zwar in griechifcher Nationalität, 
ift aber nach ihrem innern Wefen weder alterthümlich noch mittelalterlich; 
das gefammte politifche Dafein des byzantinifchen Reichs iſt eine monftröfe 
Abnormität, die nur ald wüfter Trummerhaufe neben den geiftig durchdrun⸗ 
genen Geftaltungen des Mittelalterd figurirt. Eine Umgeftaltung. des Orients 
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und Cinfügung in dad Mittelalter erfolgte mit der Verkündung des Islam 
und dem Ausfchritt der Araber aus ihren heimathlichen Marken. 


Dergeftalt bildeten fich im Abendlande neue politifche Körper und in. 
- ihnen neue Stoffe zu Parteiungen. Dex geiflige Trieb der letzteren ward, 
gleich der Wechfelmirkung von Körper und Geift im menfchlichen Indivi⸗ 
duum, mwefentlich Durch den materiellen Stoff, in dem er verförpert war, 
bedingt, dad Eine von dem Andern abhängig. Den Geift der Barteiung 
als felbftändiges Fluidum zu erfaflen, ift unmöglih. Wohl hat Die gei- 
flige Bewegung der mittelalterlichen Völker ihre charakteriftifchen Merk- 
male — ungeftümen Kraftdrang, rohe Unbändigfeit und zähe Ausdauer, 
Abenteuer » und Kampfluft, Glaubensfanatismus und Härefleen, devote Uns _ 
terwürfigfeit unter Eirchliches Gebot und dennoch trogige Oppofttion gegen 
Hierarchie und Firchliche Inftitute, bochfahrendes Selbftgefühl, Vertrauen 
auf materielle Streitkräfte, herrifchen Standesſtolz und verfeinertes Ehrge⸗ 
fühl, principlofe Xeidenfchaftlichkeit und Hitze, Nachhaltigkeit von Haß 
und Rachfucht: — mit ihnen aber vergegenwärtigt fich naturgegeben ihre 
politifche Verförperung. Diefe ftellt fich dar in einer Stufenfolge von der 
weiten Umfänglichfeit der Nationalität und der Glaubendgenofjenfchaft - 
bis zu den Zunftgenoffenfchaften, Coterien und Cliquen einer winzigen 
Stadtgemeinde. Wenn der mufelmännifche Orient eine ſolche Mannigfals 
tigkeit Der materiellen, Parteigliederung mit dem chriftlichen Abendlande 
und mittleren Europa nicht gemein hat, fo fteht ex doch diefem nicht nach 
in der Gluth des Parteifampfed. 


In den Anfängen, zum Theil ſchon in der Vorhalle des Bildungs⸗ 
proceſſes der mittelalterlichen Staaten, zeigt ſich als ältefter Factor politi⸗ 
ſcher Parteiung das Hervortreten jugendfräftiger Völker und ihre Anſied⸗ 
lung, inmitten der abgelebten und altersſchwachen Bevölkerung der Land⸗ 
fchaften des abendländifchen Nömerreichd. . Dies wiederholte fich in fpäte- 
ren Jahrhunderten bei der Staatengründung der Magyaren, Normannen ıc. 
Einen Widerſtreit verfchiedener in Einem Staat zufanmengefügter Natio- 
nalitäten, wie daraus fich ergab, Eennt das Alterthum wenig. Wenn 
nun in der gewaltfamen Zujammengefelung von Volköftämmen heterogener 
Nationalität innerhalb der Marken eines Staates Stoff und Reiz zu ges 
genfeitigen Neibungen und Widerftrebungen gegeben war, fo fam dazu mit 
noch bedeutfamerer Abweichung von den politifchen Parteiungen des heidni⸗ 
ſchen Alterthums, der Widerſtreit der Bekennerſchaft verſchiedener Reli— 
gionen kraft des Bekehrungstriebes in den beiden monotheiſtiſchen Glau⸗ 
bensformen, dem Chriſtenthum und dem Islam, in ihrer Richtung gegen 
das Heidenthbum und gegen einander. 
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Einen dritten Stoff zu getheilten und einander entgegen arbeitenden 
Maſſen im Staat bot darauf, ebenfall3 ſchon in den Anfängen mittelalter- 
fiher Staatsbildung, der Streitpunft über Befig des Throns. Gehen 
wir zurück zu der Doppeldeit der Nationalität und der Glaubensgenoſſen⸗ 
fhjaft, welche dem erſt werdenden mittelalterlichen Staate innewohnte, fo 
fann Diefer gegenüber in gewiffem Maaß Die monarchifche Staatöwaltung 
eined fürftlichen Oberhaupted als principielle Miffton der Einung gelten. 
Bedingniß Diefer Art war allerdingd vorhanden. Wie bei den Griechen 
die mythiſchen Anfänge des Volkes auf einen Heros als Stammvater 
zurückgeführt werden, fo find bei den Völferfamilien, die im Mittelalter 
Staaten gründen, Germanen, Slaven, Normannen, Magyaren, die Anfänge 
des Staatöverbanded monardhifch, infofern der Eintritt eines flaatlichen Ge» 
fammtwefens ftatt der DVereinzeltheit von Stämmen und Zweigen eines 
Volkes Durch den Vorſtand eined gemeinfamen Hauptes vermittelt wird. 
Damit aber war der Grund zu Parteiung um den Beſitz des Thron ge- 
legt. Wenn nun von folchen Spaltungen auch das Alterthum Beifpiele giebt, 
fo haben Die mittelalterlichen ihre Eigenthümlichfeit in der Parteibildung für 
die Häupter eines Thronftreites aus Stoffen, Die das heidniſche Alterthum nicht 
fannte, Der feudalen Ariftofratie, dem bierarchifchen Klerus und dem flädti- 
fhen Bürgerthum. Am wenigſten können die Thronftreite der römifchen 
Kaiferzeit mit ihren foldatifchen Triebwerfen für Vorbilder der mittelalters 
Tihen gelten. — 

Menn nun hier bei dem Streit um den Beſitz des Throned Parteis 
träger fich aus der Theilnahme hervorragender Glieder des Staatsförperd 
“ergaben und auch das Haupt der Kirche mitwirkte, fo noch mehr bei der 
Frage über Dad Maaß der Throngemalt. Die Urfprünge flaatlicher 
Geltung der ‘Glieder neben dem Staatöhaupt reichen in dad frühe Jugend- 
alter der Völker, die mit dem Mittelalter auf den Schauplag treten, hinauf. 
Als dem Königthum vorausgegangen Täßt Die Urgefchichte der nicht roma⸗ 
nifirten Völker Europa’8 das Vorhandenſein einer noch wenig verfümmer- 
ten Freiheit des Volkes, aber auch eines über die Menge fich erhebenden 
Priefter- und Waffenadels erkennen. Nach der Gründung der germanifch- 
romaniſchen Staaten geftaltete das Heergefolge der Könige Fraft der Feu⸗ 
dalität fich zu einer den Thron befchränfenden Gewalt, und die Volksfrei— 
beit ging auf geraume Zeit in der Seudalität zu Grunde. Hier feheibet ſich 
der chriftliche Staat von dem mufelmännifchen,; in letzterem abforbirte Der 
abfolute Despotismus jegliche ftetige Nanggliederung des, Staatögenof- 
fen, Knechte wurden alle. Auch bildete fich in ihm nicht das Surrogat für 
die Volföfreiheit, welche fich in der abendländifchen Hierarchie erhob, und Der 
Feudalität zur Seite ftellen. Die Kirche, welche ſelbſt die in niederem 
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Stande Geborenen nicht verfchmähte, welche ihnen felbft den Weg zu hoben 
Würden eröffnete, gelangte hier zu einer felbftändigen Stellung im Staat und 
zu einem Haupt, Dad von der weltlichen Staatögewalt unabhängig ſich die⸗ 
fer gegenüber oder felbft über fie ſtellte. Im mufelmännifchen Staate 
wurde dad Auffommen einer geiftlihen Macht neben der weltlichen durch 
die Bereinigung beider in der Perfon des Chalifen im Keime erftidt; trotz 
aller gemwaltthätigen Sectirerei mufelmännifcher Yanatifer und der großen 
Autorität der Geſetzausleger konnte jener Dualismus von Kirche und 
Staat dort nicht Raum finden. 


Die reiche Ausſaat zu Parteiungen, die mit den Streitfragen über 
Befſitz des Throns Eraft Erbfolge oder Wahl, über die Throngewalt und 
ftändifchen Nechte aufmuchs, befam nun im Laufe der Entwidelung mittel 
alterlichen Staatslebend einen fehr thatfräftigen Zuwachs in dem flädti- 
fhen Bürgerthbum. Gelöft aus dem Seudalverbande, der e8 in Uns 
terwürfigfeit gehalten Hatte, und gehoben durch die Macht des Innungs⸗ 
geifted ward es ein mefentliched® Mitglied Der Parteiung um Thron und 
Throngemalt und Fämpfte für eigene Rechnung um Bürgerrecht gegen feu- 
dales Adelsrecht. Daraus endlich erwuchs als fpätere Geftaltung des 
mittelalterlichen Staatd mit dem Zufammentreten des Klerus, des Adels 
und der Stadtbürgerfchaften zu Reichsſtänden ein bei G©etheiltheit Der 
Staatdgewalt zwifchen diefen und dem Thron hoch bedeutfamer Partei- 
körper, wenn e8 galt den Anfprüchen der Throngewalt Schranken zu feßen, 
oder aber auch, wenn Die Leidenfchaft ftändifcher Herrfchfucht dem Throne 
ungebührlich Schach bot. 


Indefien waren auch Freiftaaten -entflanden. _ Died im feltenften 
Falle durch Austritt aus dem monarchifchen Staatsverbande und Anftedlung 
in freier Gerne, fo auf Island, dem einzigen abfoluten Freiftaat des frühen 
Mittelalterd. Auf dem Feſtlande machte Auflehnung gegen feudale Orts- 
obrigfeit den Anfang, die Portfegung blieb nicht ohne Widerftreit der 
ftäbtifchen Bürgerfchaften, die fich durch freiwilligen oder gezwungenen Zu- 
tritt des Adels geftärkt hatten, gegen den Thron. Nur wenige Gemeinden 
wurden vollfommen unabhängig von monarchifcher Oberhoheit und als abfo- 
Iute Sreiftanten anerkannt; aber auch die, welche fih nur thatfächlich 
behaupteten, waren im Innern fo gut ald Freiftaatn. Den Städten 
Staliend, der Niederlande und Deutfchlands traten hierin zur Seite bie 
Landleute der Eidgenofenfchaft und Frieslands. In diefen freiftantlichen 
Gemeinden eröffneten fi, Venedig ausgenommen, eben fo viele Tummel- 
pläge für Die politifche Parteiung. 


Wie nun im feudalen Herrenftande des chriſtlichen Staates Unbaͤndig⸗ 
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keit und Fehdewuth aus dem altgermaniſchen Fauſtrecht aufwuchs und dies 
ſich auch in die ſtaͤdtiſchen Bürgerſchaften verpflanzte und daraus eine 
Wucherſaat von Parteiungen erwuchs, die inmitten des öffentlichen Weſens 
ihren Verlauf hatten, ohne die höchfte Staatsgewalt anders als aus dem 
Geſichtspunkt der Friedensſtörung zu betrachten, fo hat ber mufelmännifche 
Staat. mindeftend bei den Arabern, dergleichen auf Dem Grund der Stamnı- 
feindfchaft. Beiderlei Zerwürfniffe haben den Charafter eined mit Um- 
trieben und Parteiung geführten Privathandeld. — Aus diefer Vorzeich- 
nung ergiebt fich Die Anordnung in der folgenden Ueberficht der Gefammt- 
heit mittelalterlicher Barteiungen. Die Succeſſion derfelben ift nicht von eth- 
nographifcher Art mie im Altertfum, wo gewiffe Völker und Staaten eine 
Zeit lang vorherrſchen und Dann gänzlich bei Seite gedrängt werden, wo 
Drientalen, Griechen und Karthager, Makedonen und Römer nach einander 
den Vorgrund der Bühne einnehmen. Im Portgange der biftorifchen Er» 
fheinungen des Mittelalterd miederholt fich zwar oftmals, daß ein Volt 
von Kräften kommt, und ein Daneben auftretendes ihm Gewalt anthut, zugleich 
aber gehen neue Geftaltungen daraus hervor. Als wefentlicher Unterfchied 
des mittelalterlichen Völferlebend von dem alterthümlichen und ald Merf- 
zeichen Der Verfüngung der Menfchheit im Mittelalter erſcheint, daß alterd- 
ſchwach gewordene Völker nicht zu gänzlichem Ableben dahinſiechen, daß 
vielmehr ein Sich-Erholen und Ermannen aus vorübergehendem Siech— 
thum ſtattfindet. Damit iſt denn auch ausgeſprochen, daß eine Succeſſion 
und Ablöfung von Alter und Jugend der Nationen, fo daß das einmal 
Bealterte völlig in den Hintergrund tritt oder ganz und gar abfcheidet, bier 
nicht ftattfindet. Darum ift hier auch nicht ein chronologifcher Durchfchnitt zu= 
laͤſſig, welcher frühere und fpätere Zeiträume für Die Gefammtheit der mit- 
telalterlichen DBölfer und Staaten fonderte; der politifche Bildungsproceß 
der einzelnen Staatöbürger hat zum Theil weit auseinander liegende An 
fänge, fie reichen von der großen Völkerwanderung bis zum Ausgange des 
Mittelalters. Die politifche Parteiung nach Verſchiedenheit der Natio- 
nalität und des Cultus Hatte im Often Europas noch nicht aufgehört, 
als Feudalismus und Hierarchie im Weften die Schwungräder und Gewähr 
neuer Barteiung abgaben. In Deutfchland Dominirte fehon geraume Zeit 
dynaftiſch⸗hierarchiſche Parteiung, als Die Conflicte zwifchen Deutfchthum 
und Slavismus, Chriftentfum und Heidenthum in manchen Rändern jen- 
ſeits der Oftmarfen deutfcher Bevölkerung erft ihren Anfang nahmen. 
Auch hörte Die Nationalität, wie fehr auch durch Feudalität von ihrer na-= 
türlichen Berzweigung abgebracht, und an den Ausmuch über die Volks— 
und Staatögrenzen hinaus gewöhnt, nicht auf bedingend zu wirfen. Ihre 
Wurzel dorrte nirgends ab. Wiederum ward bie päpftliche Hierarchie 
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trotz ihrer Anſprüche auf Competenz bei allen und jeglichen Zerwürfnifien 1) 
und ihrer raſtloſen Ausfendung Firchlicher Gefchäftöträger nicht fo durch⸗ 
gängig maaßgebend, dag mit dem hierarchifchen Zeitalter ein Aufhören des 
profanen Parteiweſens eingetreten wäre. 


1) Papſt Innocentius II. dehnte die kirchliche Cognition auf jegliche Streit: 
frage aus, weil bei jeder auch Sünde fei. Pland Geſch. der chriſtlich⸗-kirchl. 
Geſellſch. Verf. 2, 250. 260. Das war freilih nur Theorie. 


| I. 
Nationalität und Glaubensgenoſſenſchaft. 


— — — — — 


a. Zuſammenhang zwiſchen Nationalität und Glaubensgenoſſenſchaft. 


82. Von dem Nebeneinanderbeſtehen verſchiedener und einander 
fremder Nationalitäten im ſtaatlichen Verbande giebt die Geſchichte der 
mittelalterlichen Staatenbildung Europas eine lange Reihe von Beifptelen. 
Nicht anders dad Gebiet des Islam. Wir überweifen die mufelmännifchen 
dem folgenden Buche und faffen zunächfl nur die erftern ind Auge. Aller 
dings vergegenmwärtigt der Bildungsproceß Diefer neuen Reproduction der 
Staatsanfänge das Uralterthum auch darin, daß Die Darftellung des Staats 
aus dem Zufammentreten politifch vereinzelt geweſener aber volksthümlich 
zuſammengehoͤriger Stämme eines und deſſelben Volkes erwaͤchſt, ſo in 
Norwegen, Schweden, Polen: doch Fälle dieſer Art find ſelten und nur 
ausnahmsweiſe fällt politifche Einheit zufammen mit nationaler Einerleiheit: 
Regel ift daß der Staat durch gewaltfame Einung einander fremder und 
widerftrebender Völker oder Völferfläimme ind Leben tritt. Die aus uns 
freimilligem Zufammenwohnen von Staatögenoffen verfchledener Natio⸗ 
nalität entftandenen Neibungen und Widerftreite begreifen, in woeitefter 
Ausdehnung gefaßt, die gefammte Fülle und Mannigfaltigfeit volksthüm⸗ 
licher Charaktere und Lebensäußerungen, in vorderfter Reihe Sprache und 
Volksrecht; ſelbſt Aeußerlichkeiten des phyſiſchen Lebens, 3.8. Tracht, find 
nicht audgefchloffen. Diefe aber und wiederum gegenfeitige Zugeftändnifie 
oder endliche totale Auflöfung ded Einen in das Andere darzulegen, ift die 
Aufgabe einer Gefchichte der europäifchen Nationalitäten, der auch die 
neuefte Zeit in der Sprachfrage Stoff bietet. Für Die Geſchichte politifcher 
Parteiung kraft der Nationalitäten aber Fönnen auch einzelne Geftaltungen 
der Nationalität Bedeutung befommen. Im Allgemeinen gilt der Ge- 
ſichtspunct auf Herrfchaft der einen oder der andern nach ihrer Totalität 
oder Vertretung im Stante auch für die Glaubensgenoſſenſchaft. 
Diefe ift mit der Nationalität innigft verwachſen bei dem Polytheismus vermit- 
telft feiner Stamm- und Ortögottheiten; nicht fo bei Dem Monotheismus des 
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Chriſtenthums und Islams; beide, menn auch mit Iocalen Heiligthüimern 
audgeftattet, Die der betreffenden Anmohnerfchaft indbefondere werth 
find, reichen über Berfchiedenheit der Nationalität hinaus. Bei dem Is⸗ 
lam erweitert fich dieſe nicht über den Orientalismus; das Chriftenthum 
aber hat die Mifiton eines Univerfalcults - für Die gefammte Menjchheit. 
In den Anfängen der mittelalterlichen Staatenbildung Europa's erfcheint 
das Chriftenthum fchon ald die Auäftattung Der gefammten romanifchen Völfer- 
fchaften. Daß die nationalen Unterfchiede derfelben nicht mehr hervorftachen, 
war nicht Wirkung des Chriftentbums; das Fam vom Nömerthum. In 
der Natur des Chriftentbums, der gemeinfamen Verehrung Eines Gotted 
und Heiland, lag nicht die Tendenz der Auflöfung nationaler Verſchieden⸗ 
beiten. Wie fehr nun das Chriſtenthum fich als eine über jegliche Ver— 
fehiedenheit der Nationalität erhabene Größe darftelt, hat e8 in der Ge- 
fchichte der politifchen Parteiungen des Mittelalters dennoch in jener eine 
Parteiftellung ; e8 wied begleitender Streitpunft, um den zufammen mit ber 
Nationalität gekämpft wird. In ihm lag das Princip des Streited gegen 
den Rüdhalt, den eine Nationalität in ihrem Göttercult hatte. Erſt wenn 
Diefer befämpft und entfernt war, und die übrige nationale Eigenthümlichkeit 
des Widerpart3 außer dieſem Aergerniß war, zeigte das Chriftenthum fich 
als ebenfo geeignet, beim Zufammenmwohnen von Völkern von verjchiedener 
Stammbürtigfeit Die fcharfen Eden der Gegenfähe abzufchleifen, wie zum 
Streit belebend und anfeuernd in Eonflicten zwifchen Völkern, die von ein⸗ 
ander unabhängig waren oder Doc fein wollten. ‚Endlich aber kam es 
wohl vor, daß die Gegenfäge im Chriftenthum ſelbſt auch die Nationalität 
begriffen, fo bei den Kämpfen der Hufftten gegen die Deutichen. Daß nun 
dad Vorhandenſein einer Getheiltheit der Bevölkerung eines Staatd nach 
Abftammung und Volköthümlichkeit nicht auch an fich einen Antagonismus 
fraft eines Naturtriebes in der Nationalität befage, fondern eine ruhende 
fein könne, iſt aus der Einleitung in Erinnerung zu bringen. !) Dagegen 
ift nächft dem MWiderftreit von einander verfchiedener Nationalitäten eine 
im Mittelalter überaus häufige Erfcheinung, daß Stämme eined und dei» 
felben Volkes, die ein Gefammtftaat unter einerlei Staatsgewalt zufammen- 
faßt, in politifches Zerwürfniß gerathen; in befchränktem Maaße iſt Dies 
das Analogon zu dem Widerftreit von Nationalitäten; das Gepräge eigen⸗ 
thümlicher Stammcharaftere bietet troß der Gemeinfamfeit des Volkscha⸗ 
rakters nicht felten fo bedeutende Abnormitäten und Gegenſaͤtze dar, daß 
das alte Wort von der fchlimmen Natur des Nachbar- und Bruderhafies 


1) Geſch. d. polit. Bart. 1, 22. 
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fi bethätigt. Dergleichen Antagonismnd findet als eine untergeordnete 
Geftaltung der Nationalität ſchicklich feinen Platz unter Diefer. 

In welcher Ausdehnung man nun den Widerftreit von Nationalitäten 
gegen einander auffaflen möge, ob nad ihrer Totalität, die fehr felten 
in Brage kommt, oder nach einzelnen Beftandtheilen derfelben und einzelnen 
Richtungen des Volkslebens: felten ftellen fich Die Gegenfäge ald Das Her⸗ 
vortreten und Intereffe der Gefammtheit der beiderfeitigen Streitmaffen 
dar; in der Negel ift Nationalität nur Trägerin oder Beförderin der Inter- 
eflen einzelner Perfönlichkeiten. Doch in den Anfaͤngen mittelalterlicher 
Staatenbildung liegt Dies nicht fo meit von der autonomen Theilnahme Des 
Volkes entfernt als fpäterhin nach erfolgter Abfonderung der Stände von 
einander und Knechtung der Menge. Die Darftelung der auf Verfchiedens 
heit der Nationalität begründeten oder davon begleiteten mittelalterlichen 
Partetungen bat ihre Grenze bei dem Eintritt erblicher Feudalität. Sie 
hört damit nicht ganz auf, iſt aber der letzteren untergeordnet. Auch 
wiederholt fich bier, was von der Unzuläffigfeit eines chronologifchen Durch» 
fhnitte8 bemerkt worden if. Die Ueberfchattung der Nationalität durch 
die Feudalität war in manchen Rändern ſchon verjährt und letztere ſchon 
theilmeife im Niedergang, ald auf manchen andern Stätten erft der Bil- 
dungsproceß aus noch frifcher und jugendlicher Nationalität begann. Es 
bedarf zunächft eines Ueberblicks der ethnifchen Hauptbeftandtheile des viel⸗ 
gegliederten Drama's nach ihrer hiſtoriſchen Stufenfolge. 


b. Anfang und Fortgang nationaler Gegenfäge. 


83. Die erfte Ankündigung nationaler Gegenfäße reicht hinauf big 
in Die Vorhalle zum mittelalterlichen Staatöbau; es ift Die Bewegung von 
Wanderſchaaren mit urfprünglicher Nationalität und frifcher Jugendkräftigkeit 
nach den Wohnftgen einer von ihnen ftammbürtig verfähiedenen Bevölkerung. 
Das’ gereifte Mittelalter hat in einem wilden Getümmel ftreitender Maffen 
als hervorſtechendſte feindlihe Begegnungen Nationalkriege zwifchen 
Sranzofen, Engländern, Schotten, Blämingern, Slaven und Deutfchen: 
diefe find Erzeugniß einer zur Mündigfeit und Selbftbewußtfein gelangten 
Nationalität. Im der Mitte von Beiden Liegt Parteiung innerhalb eines 
politifchen DVereind auf dem Grund nationaler Verfchiedenheit. Diefe ges 
hört zum Bildungsproceß ftaatlicher Genoffenfchaft, ift nicht Ausgangs⸗ 
fondern Durchgangspunct. Sie ift eine der fchaffenden Kräfte in dem 
Bildungsproceß nationgler Geftaltungen. Der feltenfte Fall ift, daß fie 
einfeitig wirft, indem eine Nationalität von einer mächtigen Kraft, Gewalt 
und Confequenz oder durch die ftil wirkende Macht der Sitte ganz aufge 
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löft wird und fich ſpurlos in Diefer verliert. Sp gefchah es mit den for- 
bifchen Elbflaven und im Ordendlande Preußen. Nicht fo felten tft im 
Mittelalter, Daß, vermöge eined Gleichgewichts der Kräfte, zwei verſchiedene 
Nationalitäten neben einander in ftaatlichem Verbande fortbeftehen. So 
Deutfche und Gzechen in Böhmen. Hier freilich iſt fortgefehte Parteiung' 
häufiger, als daß fich die ftreitenden Größen in einander ſchicken; Wider: 
fireit aber ift auch hier nicht unfruchtbar; die. Staatswaltung wird durch 
ihn gemöhnt zu Ordnung, Vermittlung und Zufammenfaffung und Died 
kann zu Triumphen der politifchen Weisheit über volfsthümliche Unfüg- 
famfeit führen. Davon giebt freilich das Mittelalter wenige Beifpiele. 
Sehr prägnante Dagegen von der fchöpferifehen Kraft des Eonflictö zwifchen 
verfchiedenen ftantlich geeinten Nationalitäten in der Hervorbringung einer 
dritten Größe, eines Products, wo Die heterogenen Beftandtheile fich mit 
einander mifchen und gegenfeitig bedingen. Daß dies zu gleichen Theilen 
gefchehe, ift der feltenere Fall; nur die englifche Nationalität bietet einen 
folchen in der Sprachgeftaltung dar; Regel Dagegen ift, Daß die ältere und 
zahlreichere Bevölkerung einer Landſchaft das Uebergewicht- gewinnt über 
Die eingewanderte, mehr durch frifche Iugendfraft ald Durch ihre Maffe und 
Fülle zur Herrfchaft gelangten. So in den romanifchegermanifchen Staaten. 
Bei dem bisher beachteten Mifchungsproceß haben die urfprünglichen 
Nationalitäten die Anregung gegeben; eine zweite Reihe ftellt fich Dar in 
der nachgebildeten, Hauptfächlich romanifchegermanifchen. Damit wur: 
den neue Conflicte hervorgerufen. Diefe ſetzten fi während des Mittel- 
alterd durch mehrere Generationen fort. Jede neue Nationalität Hatte 
ihren Gegenfaß; der Bildungsproceß wiederholte ſich in Conflicten, aber 
auch in Annäherung und Afftmiliation der einander entgegenftehenden 
Größen. Die Succeffion folcher Erfcheinungen gliedert fich fort bi3 zum 
Höheftand des Mittelaltere. Kraft und Trieb zu Antagonidmus und 
Parteiung auf ſolchem Grunde hat fi) im Fortgange derartiger Nationa- 
litaͤtsbildungen keineswegs gefchwächt; Die Xetivität der fpätern ift nicht 
geringer als Die der frühern; Die Streitluft hat fich im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte nicht abgekühlt; manche der jüngften Geftaltungen haben die lei— 
denfchaftlichften Kämpfe auf den. Schauplak ‚gebracht. 

Die romaniſch-germaniſche Staatögeflaltung läßt anfangs über- 
al das entfchiedenfte Uebergewicht der urfräftigen germanifchen Nationalität 
über die romanifchen Schwächlinge erfennen. Jene geboten, Diefe ge- 
horchten. Zugleich aber zeigt fich in jener Zeit des erften Zufammenftoßes, 
Daß nicht ſowohl germanifche Nationalität ald die Waffengewalt zu Er- 
folgen über die Romanen berufen war. Sehr bald fam in friedlichem 
Leben die Neihe des Beſtegens an die Lebtern. Das Ehriftenthum, fchon 
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während der Völkerwanderung von einigen germanifchen Stämmen, bald 
nach ihr von den übrigen Germanen auf romanifchem Boden des Feftlandes 
von Europa angenommen, und die dem rohen Barbaren fich anfchmeichelnde 
romanifche Gultur dienten zur Ausgleichung und Bermittelung. Die 
Ungelfachfen, welche reines Haus gemacht hatten und, Darum frei von Ein- 
flüffen romanifcher Landeögenoffen blieben, ftehen abgefuondert da. Wo 
nun Die Bevölkerung eined Landes gemifcht war, verlor der germantfche 
Beitandtheil mit feinem heidnifchen Cult den wirkfamften nationalen An⸗ 
halt; es gab in Diefen Staaten, die bald richtiger romanifchsgermantfche 
als germanifch-romanifche zu nennen waren, nirgends eine nachhaltige Par⸗ 
teiung zwifchen Heiden und Chriften. Wohl aber ging Die mit dem Aria⸗ 
nismus eingetretene Spaltung in der chriftlichen Kirche felbft auch auf Die 
germanifchen Chriften über. Zum Arianismus bekannten fich, zu gefchwets 
gen der Vandalen, Die Weftgothen und auf der pyrenäifchen Halbinfel war 
deshalb Parteiung, die erft endete, ald Reccared 586 fich zur orthodoren 
Kirche befannte. Während derfelben aber hatte ein Theil des orthodoren 
Baskenvolkes dem Glaubensdrucke ſich Durch Auswanderung nad) dem 
nördlichen Abhange der Weftpyrenäen entzogen. 

Die Anfänge des Bildungdprocefled, aus denen Die Trias romaniſch⸗ 
germanifcher Nationalitäten in Frankreich; Spanien und Italien erwachien 
ift, find gleich einer Gährung, wo die zufammengemengten Disparaten Stoffe 
mehr die Einbuße ihrer eigenthümlichen Beſchaffenheit als das geläuterte 
Reſultat der gegenfeitigen Afftmilation und Durchdringung Darbieten. In 
Sranfreich war noch mehr ald ein Doppelgewächd; das gallofränfifche, 
wo die Romanen vorberrfchten, und Das frankosgermanifche, über den 
Nordoften ded Landes verbreitet. Daneben beftand, unabhängig von jener 
Doppelheit, doch dem Romanifchen fich nähernd, dem Germanifchen aber 
völlig fremd verblieben, das Altkeltifche der Bretonen und Das Iberiſche Der 
über Die Weitpyrenäen eingewanderten Basken. — Die ſpaniſche Natio⸗ 
nalität, begründet durch die Mifchung des Weftgothifchen, Alanifchen und 
Suevifchen mit dem Romanifchen, erhielt, kaum zum Bewußtſein gelangt, 
ihren Gegenfaß in der arabifchen. Die Daraus heroorgehenden Eonflicte 
liegen, als Kriege von Nation gegen Nation und Staat gegen Staat im 
Allgemeinen außerhalb des Gefichtöfreifes der Parteiung; theilmeife aber 
unterordnen ſie fich Diefem, in dem Kalle, daß inneres Zerwürfniß eines der 
hriftlichen Staaten oder des mufelmännifchen Gebiets einfeitigen Anſchluß 
an die fremde Macht hervorbrachte; in der Gefchichte der Mufelmanen 
kommt ein ſolches Ausjchreiten der Parteiung zur Herbeiziehung chriftlicher 
Nachbarmacht oftmals vor; fehr felten Dagegen bei den Ehriften. — In 
Italien war der Gegenfaß der entweder heibnifchen ober arianifchen Lon⸗ 
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gobarden gegen die .romanifchen Chriften, fo weit e8 die Religion angeht, 
nicht eben feharf ausgeprägt. Die Ummandlung arianifcher Langobarden 
in orthodore erfolgte ohne Machtgebote. Don den Eigenthümlichkeiten 
germanifcher Nationalität gingen Sprache und Sitte in der romanifchen 
Umgebung bis auf geringe Nefte zu Grunde; das Romaniſche, Durch ger- 
manifchen Zufab angeregt und gefräftigt, wurde herrjchend. - 

In ſaͤmmtlichen drei romanifchgermanifchen Gebieten hielt der Ger⸗ 
mane an feinem Stammrechte feſt; das öffentliche Recht aber hörte mit der 
Bolfäfreiheit auf eine Stübe für die Nationalität zu fein, feitdem Ro⸗ 
manen ihren Pla& in der durchgehends aufwachfenden Ariftofratie der Bes 
neficiaten fanden. Indem nun bei Ddiefer Mifchung ſchon nach einigen 
Menfchenaltern die Gegenfäge von Volk zu Volk in eine Nangordnung 
von Großen und Geringen übergingen, hatte Dynaflifche oder ariftofratifche 
PBarteiung nur felten ihren Hebel und Rückhalt in der hinſchwindenden 
Verſchiedenheit der Nationalität. 

Sp war der erfte Uct des Bildungsprocefied. Sein Reſultat die Um⸗ 
wandlung der inmitten romaniſcher Bewohnerſchaft angeſiedelten Germanen 
in Völkermaſſen, wo das Romaniſche oben auf kam und theils durch die 
ſtillwirkende Macht der mit der Natur des Landes verwachſenen Natio⸗ 
nalität theils Durch verjüngte Kräftigfeit ſich neben dem Germaniſchen erhebt. 
Dieſes iſt überall auf dem Nüdzuge, dad Romaniſche aber, trotz feiner Em⸗ 
porhebung zum Germanifchen oder felbft über Diefes, noch ohne felbftändige 
Haltung. Wo es eine gewiffe Stählung zeigt, verdankt es Diefe dem Ger- 
manifchen. Faſt ein halbes Jahrtaufend verging nach der Voͤlkerwanderung, 
ehe neue aus jenem Chaos erzeugte Nationalitäten in beflimmten Umriſſen 
und mit charakteriftifchem Gehalt hervortraten. Wenn nun die auögewans 
derten Germanen dergeftalt unter den Romanen entarteten, fo hatte folche 
Einbuße germanifcher Nationalität außerhalb der vaterländifhen Marken 
ihren Erfag in der ungeftörten und lebenskraͤftigen Emporbildung des Deutfch- 
thums bei den im Heimathlande zurück und unvermifcht gebliebenen Stäm- 
men und den germanifchen ebenfalld ſich unvermifcht Haltenden Angel 
fachfen. — Beide Audgangdpuncte für neue Gegenfäte. 

Eine zweite Reihe nationaler Conflicte eröffnet fich mit dem Her- 
vortreten Dreier urfprünglicher Völkerfchaften zur Seite der romanifch-gers 
manifchen und der eben in ihrem befondern Bildungsproceß begriffenen deut⸗ 
ſchen und angelfächftjchen Nationalität. Es find flavifche, turanifche und 
feandinanifche. 

Die Staven, nicht zu eingreifender Activitaͤt ausgeprägt, und mehr 
berufen bedingt zu werden ald zu bedingen, beweifen doch hartnärigen Wi- 
derftand ‚ wo ſie dem verjüngten Deutfchthum begegnen und es entwidelt 
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fih daraus einer der gewaltfamften, mannigfaltigften und langwierigften, 
ja bi8 in die neuefte Zeit fich fortfegenden Nationalconflict. Tur aniſche 
Völfer, aus dem unheilbringenden Schooß des weftlichen Mittelafiens eins 
. nach Dem andern hervorgezogen und in den Donauländern haufend, er- 
fheinen zuerft nur als räuberifhe und eines Staatsverbandes unfähige 
Horden; die Magyaren aber und Petfchenegen, angeftevelt in Un⸗ 
garen und Siebenbürgen, der dortigen fügfamen Slaven leicht Meifter und 
Herren, übten ihre Kraft an den benachbarten Deutfchen und Romanen. 
Zu dauernder Parteiung innerhalb der magyarifchen Volfägemeinde kam es 
feit der Aufnahme von Deutfchen und auf der entgegengefeßten Seite von 
Kumanen. Im fecandinavifchen Norden ift eine uralte Verfchiedenheit 
der Nationalität zwifchen den Stammverwandten der Germanen, einem 
früh von Diefen fich fondernden Seitenzweige, und den älteren über das 
nördliche Schweden und Norwegen auögebreiteten Finnen fcharf mar- 
firt, aber die Lebteren weichen nordoftwärts zurüd und im neueuropäifchen 
Völferverkehr ift bis auf fpätere Zeit nur von den Völkern geemanifcher 
Stammverwandtfchaft zu reden. Bei ihren erfien Berührungen mit frems 
den Völkern bezeichnet die Benennung Normannen fie ald homogene 
Maſſe; wenn auch der Sondername der Dänen vorfommt, fo befagt Diefer 
noch nicht ausſchließliches Dänenthum. Die Raubfahrten normännifcher 
Seeräuber, die in ihrer fpäteren Ausdehnung ſich dem Charakter von ſtaat⸗ 
lichen Kriegähändeln annähern, hatten Anfledelungen in der Fremde zur 
Begleitung und Darin wurzelt ein neuer Act nationalen Antagonismus. 
Bor Allem bedeutfan ward die Niederlaffung von Dänen in England, 
noch mehr die von Hrolf Gangu’d Raubjchaaren im nördlichen Frankreich. 
Diefe brachten unter allerlei Conflicten der Herzoge der Normandie mit den 
Königen in Branfreich, die nicht aus Widerftreit der Nationalitäten hervor⸗ 
gingen, eine Modalität in dem gallo-fränfifchen Charakter hervor , und er 
bildete unter Einfluß der Normannen ſich aus zum franzöfifchen. Da- 
mit vollendete fich der Abfcheidungsproceß der Gallofranken vom Germanis 
fhen. Die Normannen felbft unterlagen der Umwandlung in Brangofen; 
von ihrer angeftanımten Eigenthümlichkeit blieb fo viel übrig, daß fie fich 
als befonderer Stamm unter den Brangofen . bemerflich machten. Die Bes 
völferung Südfranfreich8 nahm einen eigenen Bildungsgang; das Proven- 
zalifche war volksthümlich und zum Theil auch politifch von dem Nord» 
franzoͤſiſchen gejchieden und daraus ermwuchfen in dem nur Ioder geeinten 
Königsftaate manche Reibungen, Die der politifchen Parteiung nahe kommen. 
Indefien erftarkten die Deutjchen und zu fcharfem Gegenfage gegen deutſche 
Nationalität ward außer der flavifchen die italienijche, auf Der Grenze von 
Norddeutſchland aber die Dänifche aufgerufen. 
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. Eine dritte Reihe von Gegenfägen geht aus von der Umgeftaltung 
der Normannen zu franzöftfchen Normandd. Die Eroberung Englands 
durch Wilhelm den Baftard wurde zwar auf geraunte Zeit Die Mutter zwies 
fpältiger Nationalität der Normands und der Ungelfachfen, aber bedeut- 
famer durch Die fpätere Einigung beider zu einer englifchen. Dieſer 
Mifhung geht voraus die Richtung der englifchen Normands auf Irland, 
der Anfang einer wehevollen Kette von Gegenfäten, Die bis auf heutigen 
Tag fortdauern und’in dem Widerftande, den die Walen den Normands 
und Engländern, wie vorher den Angelſachſen, Ieifteten, ein Seitenftüd 
hatten. Die Anftedlung franzöftfcher Nornande in Apulien und auf Si- 
eilien ward bedeutfam Durch die Befruchtung, die fte Dem dortigen Haß ge- 
gen.die Deutfchen zubrachte. Auf Sieilien hielt fich Die zahlreiche muſel⸗ 
männifche Bevölkerung geraume Zeit in Verfchtedenheit, felbft von Zeit zu 
Zeit im Widerftreit gegen das chriftlich normandifche Herrenvolk. 

Mährend nun die deutſche Nationalität in voller Kraftentwidelung 
fih gegen Slaven, Dänen und Italiener geltend machte, Die franzöftjch- 
normandifche und angeljächftfche noch im Widerflreite gegen einander be- 
barrten und die Eeltifche in Wales und Irland und die niederfchottifche der 
erftern fich zu unterordnen begann, hatte die franzöſiſche, in ihrer 
Doppelheit, der nordfranzöftfchen und der provenzalifchen, zur Reife ges 
langt und regfam zu Ausfahrten, ihre Verbreitung außerhalb der heimath⸗ 
lichen Grenzen. Die ihr eigenthümliche Gabe fich geltend zu machen hatte 
ihre Succeffe, aber in eben dem Maafe war fte fruchtbar im Aufruf von 
Gegenfäßen. Unter den Hauptftätten derfelben war die ältefte das heilige 
Land während der Kreuzzüge, wo bei den vielerlei Stoffen und Motiven zu 
Zwietracht und Parteiung die Nationalität eine bedeutende, und die fran- 
zöftfche Die gewichtigfte Stimme hatte. Dann das byzantinifche Reich wäh- 
rend des fogenannten Iateinifchen Kaiſerthums dafelbft, einem Abfenfer von 
jener Verzweigung abendländifcher Nationalität nad) dem Morgenlande, 
der den erbittertften Gegenſatz der griechifchen Bevölkerung bervorrief und 
in dieſer eine zahlreiche Partei des griechifchen Kaiſerthums von Nikän ers 
zeugte. Berner Neapel und Sicilien und zum Theil auch dad übrige Itas 
tien ſeit Karls von Anjou Befitnahme des fleilifchen Reichs. Endlich 
Blandern und felbft Ungarn, feit hier das Hand Anjou zur Krone gelangt 
war. Es ift Die Zeit, wo Die Franzoſen vermöge ihrer durch feudalen 
Mebermuth gefteigerten und alterirten regen Xebendigfeit und Frivolität das 
nicht beneidendwerthe Loos traf, überall, wo fe eingelagert oder angeftebelt 
waren, neben ihrer einnehmenden Seite eine gehaͤſſige borzufehren, welche 
geeignet war, einen Widerpart aufzureizen. 

Die Schlußglieder der Reihe find die im öftlichen Europa fich einfüh- 
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enden Mongolen und Osmanen und die flavifche Reaction gegen bie 
Deutfchen in Polen, im Ordendland Preußen und in Böhmen. Bon den 
damit fich erhebenden Gegenfägen hat fich nur einer, der mongolifcherufftfche, 
in dad neuere Ruſſenthum aufgelöft, die übrigen haben ſich in die neuere 
und neuefte Zeit fortgepflanzt. 

Wir verfolgen nun Die aus Verſchiedenheit der Nationalität und 
Glaubensgenoſſenſchaft hervorgegangenen Conflicte im Einzelnen durch die 
hauptſtaaten Europa's. | 


6. Germanen und Romanen im Frankenreiche. 


84. Bei der Gründung des merovingiſchen Frankenreichs in Gallien 
war der Gegenſatz der Eingebornen gegen Die germanifchen Anſiedler zwie⸗ 
fah, romanifirter Gallier und altkeltifcher nicht umgewandelter Bretonen. 
Die Franken jelbft waren in falifche und ripuarifche getheilt, deren Vers 
hältniß zu einander nach der innern Subftanz und dem Charakter der bei- 
derfeitigen Stämme fich nicht Elar machen läßt. Che ein Jahrhundert vers 
gangen war, famen mancherlei neue Beftandtheile zur Reichsbevoölkerung, 
die germanifchen Alemannen, Thüringer, Burgundionen und Bajumaren, 
. die aus ſchon entartenden Weftgothen und aus Romanen beftehende Be⸗ 
völferung des füdlichen Galliens und am nördlichen Abhange der Pyrenäen 
aus der Halbinfel eingewanderte Basken. Der Gegenfaß der Religionen 
glich fi) aus mit Chlodwigs Belehrung zur orthodoren Kirche. Ange⸗ 
fammte nationale Eigenthümlichkeit behauptete ſich oftmärt3 bei den Diefs 
feitö des Rheins und der Maaß wohnenden germanifchen Stämmen, romas 
niſches Wefen wurde vorberrfchend im ſüdlichen Gallien; die Bretonen 
bielten fich möglichft abgefchloffen ; im mittlern Sranfengebiete aber mifchte 
fih Germanifches und Romanifches bald fo, daß eine fchroffe und abfloßende 
Gefchiedenheit nicht mehr ftattfand. Dem Klerus, der mindeftend im An⸗ 
fang nur aus Romanen beftand, ift die wirffamjte Vermittelung beizus 
fehreiben. Romanen und Germanen zufammen proßperirten am Hofe der 
Sranfenkönige im Mittelland, Romanen gelangten aber felbft in Auftraften 
zum Mafjordomat i. Theilungen fanden ‚nicht gerade auf Den Grund nas 
tionaler Verfchiedenheit ftatt, Doch bildete fih Auftraflen zum Inbegriff 
der rein germanifchen, Neuftrien (und Burgund) zu dem ber gemifchten 
Bevölkerung. 

Um die Zeit, wo die Macht an die Hausmeier kam, Fräftigte fich das 





1) Protavius duch Brunhild; desgleihen Claudius Fredegar. c. 24. 27. 
Wachsmuth, Parteiungen. II. 2 
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germanifche Element von der Maaß her mit dem Auffteigen Des auftraftichen 
Gefchlechts der Karolinger. Pippins IL Sieg bei Teftri 687 war wie eine 
zweite Eroberung des germanifchen Beftandtheild der Bevölkerung über Die 
tomanifche. Als Partei erfcheint Die romanifche Völkermaffe von nun an 
da, wo fie am wenigften mit germanifchen Beftandtheilen zerfeßt war, in 
Aquitanien, und activ wurde Diefe gegen Pippins nächfte Nachfolger. 
Eine Zeitlang war Aquitanien, vergrößert Durch Die Gascogne, von Pip- 
pins Sohne Karl Martell bei Seite gelaffen worden; die Verbindung jener 
Landfchaft mit dem Frankenreiche hatte fich faft gänzlich aufgelöft; Der Ges 
genſatz des Romanifchen gegen das Fränfifch-Germanifche fand dort feinen 
Anhalt an Stammberzogen, und Eudo, noch mehr deffen Sohn Hunald und 
Ecbert Waifar ftügten fich bei ihrer Oppofttion gegen Die Rarolinger ı und 
Auftrafter auf Die romanifche Nationalität 2). 

Karl der Große mehrte die Vielfältigkeit der Beftandtheile der Reichs⸗ 
bevölferung nach Der germanifchen Seite hin durch Tintermerfung der 
Sachfen, zu gefchmweigen des engern Anfchluffes, zu dem er die Bajumwaren 
nöthigte. Die Sachfen, von ächtefter germanifcher Stammbürtigfeit, hatten 
ſich dennoch, fo Tange jte frei waren, Eraft ihres Heidenthums und ihrer 
Berfaffung wie ein fremdartiges Volk zu den Franken verhalten. So war 
ed furz zuvor auch mit den Briefen gewefen. Beide waren zunächft auf 
einander angewiefen. Für dad romanifch-germanifche Syſtem war bon bes 
fonderer Bedeutung die Unterwerfung der Langobarden. Damit richtet ſich 
unfer Blick auf die Anfänge der italienifchen Nationalität überhaupt. 

Das mittelalterlihe Italien macht jeden andern Lande Europa's in 
Mannigfaltigkeit und Wildheit politifcher Parteiung den Rang ftreitig. 
So fehr nun Die italienifche Nationalität vermöge Ihrer mit dem Mittel- 
alter hervortretenden Gigenthümlichkeit al8 eine überaus fruchtbare Mutter 
von Parteiung und Parteifucht als hervorſtechendes Merkmal des Italienerd 
erfcheint und fo beftimmt ſich bei dem Italiener Verachtung aller Trandal 
piner als Barbaren ausbildete, fo fpärlich ift in der italienifchen Gefchichte 
die von der gefammten Nationalität im Gegenfabe einer andern getragene 
PBarteiung. Wenn einmal über das andere eine Partei fich Fremden an- 
ſchloß oder unterordnete, fo war das keineswegs bei ihr DBerläugnung der 
Nationalität und bei ihrem Widerpart war nicht Intereffe für Diefe in Der 
Regel; vielmehr wurde Diefe von dem Egoiömus und jedeömaligen leiden⸗ 
ſchaftlichen Getriebe des Parteigeiftes durchkreuzt; es galt niemals das 
Ganze der Nationalität, immer nur partielles Intereffe, das gar zu gern 
über Die Grenze jener hinausgriff. Italien bildete während des Mittel 


2) ©. unten Bud 7, 8. 108. N. 6 ff. 
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alter8 zu Teiner Zeit ein politifche® Ganze und dem entfpricht, daß bei Dem 
Staliener Die Idee der Staatdeinheit nie zur Geltung Fam, daß dagegen in 
feinem politifchen Charakter ein Dualismus berrfchend wurde, Der zwei 
Herren haben wollte, um feinem rechten Gehorfam zu leiften 2). Das hatte 
nicht in Der Denkweiſe der romanifchen Bevölkerung Italiens gelegen, wie 
fie .bei dem Untergange des römifchen Reichs war; dieſe niedergedrückte, 
verfumpfte Klaſſe war totaler Gefinnungslofigkeit verfallen; es war eine 
Frucht der fremden Beftandtheile, die ſich jener feit der großen Volkerwan⸗ 
derung zumifchten. | 

Die vor den Langobarden in Italien haufenden germantfchen Wander- 
fhaaren fcheinen aufgefommen und untergegangen zu fein, ohne daß fte 
den Romanen etwas vom Germanenthum einbildeten; vom wefentlichften 
Einfluß auf jene waren Dagegen die Kangobarden. Dies ebenfomohl 
durch Die Aufreizung zu einem Gegenfage als durch allmählige Zumifchung 
germanifcher Trogigfeit und Unbändigfeit zu der romanifchen Schlaffheit. 
Jener Gegenfag aber war nicht rein romaniſch; fein naͤchſter Hebel und 
Anhalt war die byzantinifche Herrſchaft in mehreren Theilen Italiens. 
Während nun nordwärtd die Langobarden in Verbindung mit den rein ger⸗ 
nanifchen Bajumwaren blieben, entarteten Die Romanen im füdlichen und öft- 
lihen Italien mehr und mehr unter Einfluß der Byzantiner. Sicilien, 
Sardinien und Corſika waren übrigens gleich vom italienifchen Körper los⸗ 
geriffenen Gliedern und die fpätere Niederlafiung von Arabern daſelbſt gab 
mindeftend dem flcilifchen Volksthum eine eigenthümliche Färbung. Eine 
Annäherung der Langobarden zu den Romanen vermittelte zunaͤchſt Papft 
Gregor der Große 590— 604: die fangobardifche Königin Theubelinde, 
Tochter Garibalds, des Herzogs (Königs) der Bajumwaren, bot dazu Die 
Sand. Das Kirchenthum wurde die Brücke zwifchen Nom und den Lango⸗ 
barden. Diefe waren entweder noch Heiden oder Arianer, Theudelinde 
aber der römifchen Kirche zugethan und dem großen Papfte mit Verehrung 
ergeben ;. die Langobarden ließen allmählig von Heidenthum und Häreile. 
Die nachher mehrmald vorkommenden Zerwürfniffe bei den Langobarden 
um Beftgnahme des Throns, ald zwifchen Gundibert, Bertharit und Gris 
moald, Ansbrand und Liutbrand gegen Uripert, Rachis gegen Hildebrand, 
Deſiderius gegen Rachis Liegen außer Bereich der nationalen Conflicte der . 
Langobarden mit den Romanen; Thetlnehmer an folcher Parteiung um den 
Thron waren vielmehr einige Male die Bajuwaren und Franken. Inzwis- 


3) So urtheilt fhon Luitprand im zehnten Jahrhundert 1, 37: Quis semper 
Italienses geminis uti dominis volunt, quatenus alterum alterius terrore 
coberceant. Daraus Otto Frising. de gest. Frider. 1, 33. 
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fchen wurden’ die langobardifchen Herzoge von Spoleto, Briaul und Bene⸗ 
vent fo mächtig, daß die Fönigliche Gewalt Darunter Titt und Dynaftifche 
und feparatiftifche Eigenmächtigkeit derfelben innerhalb des Langobarden- 
reich8 die nationale Einheit durchkreuzte. Als nun anderthalb Jahrhun⸗ 
derte nach dem Einzuge der Langobarden ihre Annäherung an das Roma⸗ 
ntfche und Die Emporbildung dieſer durch jene ſchon merklich zu werden 
und daraus ein Drittes, das Italienifche, fich zu entwideln begann, erfolgte, 
zunächft auf Anlaß des Bilderftreitö, Die Losfagung ded Papftes vom by⸗ 
zantinifchen Reiche. Bis dahin hatten die Päpfte fich deſſen Oberboheit 
gefallen laſſen; fo gebot ſchon ihre Stellung zu den Langobarden, gegen 
welche fle jene zum Schuß nahmen, und durch welche fie ihren Tirchlichen 
Vorſtand auch auf Die Machthaberfchaft über Nom bequem hatten über- 
tragen können. Nun aber drohte ihnen Gefahr von dem thatfräftigen Lan⸗ 
gobardenfönige Liutbrand abhängig zu werden, die böfen Umtriebe Papft 
Gregors II, welcher Empörung gegen Liutbrand bei den Langobarden an⸗ 
zettelte 4), fchienen doch nicht zur Sicherftelung zu genügen, der Bruch 
mit Byzanz fehnitt Unterftüßung von daher ab und ließ daher Schlimmes 
befürchten: daher nahm Die päpftliche im Grundprincip der. italienifchen 
Ktationalität treu bleibende Politif ihre Richtung andersmohin, fie wandte 
fih an die Karolinger. Papft Gregor II. bat 741 den Hausmeier Karl 
Martel um Hülfe. Das war freilich nicht Trieb der Nationalität ober 
Sorge für Diefe; Gregor war geborner Syrer; die päpftliche Politik war 
italtenifch nur Darin, daß fle dem Täftigen oder gefahrhrohenden Nachbar 
entgegenarbeitete. Bei Dem Antagonidmus gegen den Langobardenfönig 
fam das Germanifche fo wenig in Frage als bei dem Anſchluß an den 
fränfifchen Hausmeier! Nebenbei ließ Gregor damals aufs ſchmachvollſte 
die Künſte einer verlogenen Diplomatie ſpielen 8). 

Sein Nachfolger Zacharias brachte ed zur friedlichen Verſtäͤndigung 
mit Liutbrand. Der nächſtfolgende Langobardenkönig Rachis ließ den Papft 
. völlig in Ruhe; erſt Aiſtulf, König feit 749, drohte wieder Gefahr. Dieſer 
machte mit Eroberung Ravenna's der byzantiſchen Herrfchaft an der Ofte 
füfte Mittelitaliend ein Ende und gab fich Fund als angeiffäluftigen Feind 
Roms. Zu diefer verhängnißvollen Krife erfchienen Abgeordnete vom ka⸗ 
rolingifchen Hausmeier Pippin III. mit der Anfrage über die Zuftändigkeit 
des Thrond. Damit war dad Aufgebot eines germanifchen Fürften außer: 
halb Italiens gegen den germanifchen in Italien entfchieden und Hierbei 
allerdingd der Vortheil für den Dritten — eben den Papft. Wie viel 


4) Leo Geſch. Ital. 1, 179. 227. 
5) Derfelbe a. a. O. 180. 183. 
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oder wenig nun die Politit der Päpfte mit dem Charakter der Italiener zu» 
ſammenfiel; e8 wird damit nicht befagt, daß in folcher Anfeindung ber Lan⸗ 
gobarden Durch den Papft die Intereſſen romanifcher Nationalität ihre 
Vertretung in dem Papftthum gehabt hätten. Dazu waren Langobarden 
und Nomanen ſchon zu fehr mit einander vermachlen. Auch. hatte der 
Papft Gregor IH. fich nicht gefcheut, den Iangobardifchen Herzogen von 
Benevent und Spoleto die Hand zu bieten. Papft Stephan IL, von 
Aftulf bedrängt, pilgerte 754 nach Frankreich, von Pippin Hülfe zu er 
bitten. Zwei Heerfahrten Pippins nach Italien ftellten den Papft ficher. 
Diefer nahm dann nach Aiftulfs Tode 756, als deffen Bruder, der vor 
malige König Rahis, aus Klofter Monte Caffino zurüdgefehrt, ven Thron 
wieder befteigen wollte, Partei für Herzog Deflderius und das half diefem 
zum Siege über feinen Nebenbuhler. Zugleich aber wirkte der Papft da> 
bin, daß Die beiden Herzoge von Spoleto und Benevent möglichft unab⸗ 
haͤngig vom Langobardenkönig blieben. Für die nationale Bedeutung 
Roms ald Bentralpunft des romanifchen Weſens ward e8 einerfeit3 erheb- 
lich, daß Pippin dem römischen Stuhl Gebiet ſchenkte, wiederum macht ſich 
dort der Einfluß der Iangobardifchen Nachbaren in Tuscien und Spoleto 
bemerkbar. Auch Die Roͤmer wurden, feitdem langobardifche Trogigfeit und 
Raufluſt aus der Nachbarfchaft fich zu ihnen verpflangte, zu Italienern. 

Karl der Große entthronte den Langobardenkönig Deftderius und uns 
terwarf fich deſſen Reich. Der Papft wurde von ihm abhängig, Nom eine 
Stadt feines Reichs. Der Gegenſatz italienifcher Nationalität gegen die 
fränfifche nährte fich in dem Grimm der Iangobardifchen Großen, die den 
Verluſt der Selbftändigkeit ihres Reichs und der dazu gefellt gemwefenen 
Lockerheit der Bande politifchen Gehorfams nicht verfchmerzen Fonnten, 
und hatte eine Stüße an dem Herzoge von Benevent, den Karl vollſtaͤndig 
zu unterwerfen nicht vermochte. 

Alfo waren Germanen und Romanen Deutfchlands, Frankreichs und 
Italiens unter Einem Scepter vereinigt. Zu der politifchen Begabtheit 
Karla, welche die nationale Doppelheit zufammenzuhalten und gemeinfam 
zu bedingen vermochte, Tam das römifche Kirchenthum und Karls Ver- 
bindung mit dem Papfttfum. Dazu Hatte fein Vater Pippin den Grund 
gelegt; er felbft baute darauf fort und mit der Annahme des römifchen 
Kaiſerthums erhielt das Stantögebäude feinen Schlußſtein. Zu einer Vers 
fchmelzung germantfcher und rumanifcher Nationalität war aber das Kaifer- 
thum in feiner Weife geeignet. Auch follte ed nach Karls Borftellung 
nicht dazu dienen. Seine Gewaltigfeit reichte aus, Die Idee eines chrifls 
lich germanifch-romanifchen Gefammtftaat3 zu verwirklichen; Doch blieb jes 
dem Volksſtamm fein hergebrachtes Necht; Karl wollte feine Völker nur 
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kirchlich und ſtaatlich zuſammenfaſſen und verbinden; die Idee, vermittelſt 
des Kaiſerthums die Verſchiedenheit der Nationalitäten im Reich aufzulöfen 
und die volksthümlichen Modalitäten zu verwifchen, mag ihm völlig fremd 
gewefen fein. Es blieb bei der idealen Hoheit der Kalfermürde; dadurch 
dag der Fürftenftuhl für fämmtliche Staatögenoffen als höher gerückt gelten 
follte, ward die Neichöwaltung im Einzelnen nicht abgeändert. Obſchon 
nun Germanen und Romanen neben einander beftehend in Karl einen 
gemeinfamen Herrn hatten, flanden ihm die Romanen nicht auf gleicher 
Linie mit den Germanen; er gehörte nach feiner Geſinnung den Lebtern 
an; ein franzöftfchenationaler Charlemagne darf nicht in der Gefchichte 
figuriren; Doch bewies er fi) Darum den Romanen nicht als Stiefvater. 
Auch Eonnte ed nicht außbleiben, daß bei ungeftörter Fortdauer romanifcher 
Nationalität dad Kaiſerthum, auf römifchen Boden wurzelnd, der romani⸗ 
ſchen Bevölkerung mindeſtens in der Idee vorzugsweiſe zugutkam; Die ger⸗ 
maniſchen Stämme waren gewohnt Herzoge oder Könige zu Haͤuptern zu 
haben; die Romanen fanden eine folhe homogene Einheit weniger in 
Karl Annahme eines Titeld des Königs der Franken und Langobarden 
als in dem Katferthum; Died war ein Vorftand, dem fie unmittelbar, da 
das Mittelglied eined Stammhaupts ihnen mangelte, auf fich beziehen 
fonnten. Insbeſondere erhielt die Stadtbevölferung Roms einen anfehn- 
lichen Zuwachs von Selbftgefühl, das fich auch zu den übrigen Italienern 
weiter gliedert. Allmaͤlig tauchte bei ihr die Vorftellung auf, daß in ihr 
ein römifches Volk ſich repriftinire. Bei alledem zeigt fich nicht, daß die 
Geſchiedenheit des Germanifchen und Romanifchen am Hofe Karld oder im 
Reiche durch erhöhtes Selbfigefühl der Romanen der Parteiung zugereift 
fei. Karl felbft machte, wie e8 ſcheint, dem romanifchen Theil eine Eon- 
ceffton, indem er feinen Sohn Ludwig als Diefer noch Kind war (793) das 
füdliche Frankreich als Königreich Aquitanien zutheilte und darauf bei der - 
Reichötheilung vom 3. 806 nur romanifche Beftandtheile, Aquitanien ıc. bes 
flimmte, alfo den Romanen eine an das aquitanifche Herzogthum erinnernde 
Sonderregierung gab; Feineöwegs aber Hatte er die Anſicht, daß das Kaifer- 
- thum an einem romanifchen Beftandtheil des Reichs hafte; fein Enkel Bern- 
hard, Pippins Sohn, befam von ihm Italien ohne Kaiferwürde; Diefe ging 
mit Auftraften an Ludwig, feinen einzigen überlebenden Sohn, über. Die 
nachfolgenden Parteiungen der Nachkommenſchaft Karls des Großen lafſen 
von Zeit zu Zeit nationales Interefje erkennen, unterorbnen fich aber dem 
der Dynaſtie. Nicht anders ift Died der Fall mit den Parteiungen bei den 
Angelfachfen; auch von Diefen iſt erſt unten zu reden ©). 
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d. Deutſch⸗ſlaviſche und chriftlich-Heidnifche Parteiung. R 


85. Se weniger Deutfchland während der Zeit der Gewaltigfeit der 
Nation und ber Hoheit ihres Königthumd bei dem vielfältigften innern 
Zerwürfniß Boden und Pflegeftätte für eigentliche Parteiung war, um fo 
reichlicher erwuchs Diefe bei den von Deutfchland aus bedingten flavifchen 
Völkern und den Magyaren. Deutſchthum und Chriftenthum zufammen 
brachten in das politifche Leben jener Völker einen Stoff, gegen den ed 
mehr oder weniger lange ſich firäubte. Ehe noch ein deutfches Reich aus 
dem Zarolingifchen Frankenreiche hervorgegangen war, Hatte Deutfche Ges 
waltigfeit fich über die öftlichen Nachbarn, Avaren und flavifche Völker 
geltend gemacht; Doch Died waren nur Heerfahrten ohne Gonfequenz der 
Einfügung der Beflegten in den Neichöverband. Diefe begann exft feit der 
Selbftftändigkeit Deutfchlandd als Königreich und in Ddiefer erft mit dem 
fähftfchen Kaiſerhauſe. Von da an wurde Die deutfche Nationalität be⸗ 
dingend für die öftlichen Bewohner, an der Elbe und in Böhmen und nächıft 
diefen gleichfam fiufenweife für Die Slaven an der Ober und Weichfel, dar⸗ 
auf für die Oftfeeflaven, Letten, Lieven und Preußen. : Bei der großen 
Mehrheit der Slaven, insbefondere den zunächft mit den Deutfchen zuſam⸗ 
mengrenzenden Stämmen, den Wenden, wurzelte der Widerftand in dem 
gründlichften Nationalhaß gegen die Deutfchen; Die Rohheit, mit welcher 
diefe ihre Gewalt übten und ihre Verachtung der Slaven ausfprachen, rief 
auch den Gegenfag der Lebtern gegen Das Chriftentbum hervor, Das die 
Deutfchen ihnen nicht als eine Neligion Der Liebe und ded Friedens und 
Troftes, fondern mit dem Schwert in der Fauſt als ein Organ harter Be⸗ 
laftung zubrachten 1). Die Verhaßtheit Diefed entarteten Chriftenthums bet 
den Slaven fam bei weitem weniger von deren Anhänglichkeit an ihr heid⸗ 
nifches Goͤtterthum und Priefterthum ald von der abfchredienden Geftalt, in 
ber ihnen das Chriſtenthum aufgezwungen wurde. Während der Er- 
oberungsfämpfe war der Widerftand der Angegriffenen hartnädig; Die 
Siege der Deutfchen hatten Ströme von Blut zur Begleitung; Weindfelig- 
feit in der Gefinnung der Unterworfenen lebte fort auch wo die DVer- 
deutfchung mit Erfolg betrieben wurde und es fehlte nicht an Parteibe- 


1) Saxonum avaritia wird gerügt bei Adam. Bremens. 3, 25. Helmold. 1, 16. 
19. Derfelbe 1, 25: Slavi servitutis jugum armata manu submoverunt 
tantagne obstinacia libertatem defendere nisi sunt, ut prius maluerint 
mori quam christianitstis titulum resumere aut tributa solvere Sa- 
xonum principibus. 
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wegungen felbft während Die Deutjche Reichsmacht noch nicht brüchig ges 
worden war. Nachhaltige und baßvolle Antipathie der Staven gegen Deut» 
fches Wefen entzündete noch in fpäteren Jahrhunderten des Mittelalterd Dad 
heißefte Gluthfeuer und die flavifche Feindſeligkeit gegen Die Deutfchen fteht 
noch heut zu Tage in alten Nechten und bereit zu politifcher Parteiung. 
Wo dagegen der Einzug Deutfcher friedlich geſchah und das Chriſtenthum 
ſeine Milde bewies, war die Begegnung nicht ſo unfreundlich und die Sla— 
ven unterordneten ſich fügſam den überlegenen geiſtigen Potenzen. So in 
Schleſien. Dazu bildet Böhmen Den entſchiedenſten Contraſt und ‚hier 
finden wir Parteiung ald compacte Maffe, Die zu näherem Eingehen in ihre 
Abwandlungen auffordert. Zuvor muftern wir die übrigen Slaven. Wie 
mannigfaltig nun Die Parteierfcheinungen bei dieſen im Widerftreit gegen 
dDeutfch-chriftliches Wefen fich darftellen, find ſie doch zu fporadifch und Die 
einzelnen haben in Führung und Bewegung zu wenig charafteriftifches Ge- 
präge, um mehr als einen Bli im Vorbeigehen auf fich zu ziehen. 

Dem Begriff einander widerftreitender deutfcher und flavifcher Natio- 
nalität find fo gut als gänzlich entzogen die Sorben, als melde nad 
ihrer Unterwerfung Durch König Heinrich I. dergeftalt niebergehalten wur⸗ 
den, daß für eme flavifchzheidnifche Partei nicht‘ Raum war. Für ein 
ſchwaches Lebenszeichen folcher mag gelten, daß bei einem Einfall der Böh- 
men 984 fich die Bewohner von Meißen empörten und mit jenen gemein- 
fame Sache machten 1°). Das blieb ohne Nachfolge fpäterer ſorbiſch⸗ 
böhmifcher Sympathie. Bon den überelbifchen Wenden, die im I. 983 
das Deutfche Joch und das Chriſtenthum abwarfen, ward das im elften Jahr- 
hundert (1045 ff.) gegründete Königreich Slavanien durch König Gott⸗ 
ſchalk dem deutfchen Reiche und Chriſtenthum wieder zugeführt, ohne daß 
das Volk fich willfährig bewies. Mit Gottfchalf war nur eine geringe 
Partei, gegen ihn machte die große Maſſe der Bevölkerung Partei. Sein 
eigener Schwager trat an Die Spike einer Verfhjwörung; Gottfchalf wurde 
1066 ermordet, die chriftlichen Priefter unter den graufamften Martern ges 
tödtet, Gottfchalf8 Gemahlin, eine Dänin, nebft ihren Hoffrauen öffentlich 
auögepeitfcht und aus dem Lande gejagt, Darauf von der herrfchenden Partei 
der Heide Krufo von der Infel Rügen zum Thron berufen?) Eine Ge 
genpartei war für einen Sohn Gottſchalks, Buthue, und diefer fuchte mit 
Hülfe der Sachfen den Thron zu gewinnen. Doch Krufo behauptete fich. 
Es vergingen drei Jahrzehnde: Krufo war alt und ſchwach geworden und 
nun erſchien Gottſchalks zweiter Sohn, Heinrich, zuvoͤrderſt als Sreibeuter, 


1b) Dithmar Merseb. 4, ©, 65. ed. Maderi. 
2) Adam. Bremens. 4, Cp. 11 ff. 
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landete und plünderte an der wagrifchen Küfte und nöthigte endlich Kruko, 
ihm einige Orte zu eigen zu überlaffen. Darauf gewann Heinrich die Zus 
neigung von Krufo’d Gemahlin, die des grämlichen und rohen Greiſes 
überdrüfftg war, ermordete Krufo, der ihm nachftellte, vermählte fich mit - 
deffen Wittwe, ward König und ftellte Die Verbindung mit dem Herzogs 
thum Sachfen und Das Chriſtenthum ber). Aber während nun die deutfche 
Bevölkerung Holſteins aufhörte Beftandtheil des flavanifchen Reichs zu fein, 
hatten Die Heiden einen tüchtigen Rückhalt an ihren öftlichen Stammvettern 
in Pommern, eghielten auch von Kaiſer Heinrich V., der fle. gegen Die 
Sachſen gebrauchen wollte, Aufmunterung und blieben in Waffen gegen 
‚ihren König Heinrih. Abermals wüͤtheten fie gegen die chriftliche Partel. 
König Heinrich kam nicht zu ruhigem Beſitze des Thronst). Innere Wirren 
festen ſich unter Einmiſchung der Sachſen auch unter Heinrich Söhnen 
Zmwentebold und Knud fort, gingen aber in einen dynaftifchen Zwift dieſer 
über, ohne daß Slavismus und Heidenthum den Parteicharakter abgab. 
Diefer erneuerte fich als die Heidenfürften Pribislan und Niklot fih an 
die Spige der Obotriten ftellten; aber ihre Stellung zu den Grafen von 
Holftein und den Herzogen von Sachfen mar nicht mehr parteiartiger Ges 
genſatz innerhalb eines gemeinfamen Gebiets, fondern glich dem Widerftreit 
ſelbſtaͤndiger ſtaatlicher Groͤßen gegen einander. 

In Verbindung mit den ſlavaniſchen Händeln zeigten die Weftp os 
moraner und Nugier, noch außer Bereich der Deutfchen Macht, fich als 
eifrige Gegner des Deutfchthums und Chriſtenthums; der Beſuch des heilt» 
gen Dtto von Bamberg in Pommern und feine Kühnheit, den Goͤtzen Trig- 
lav zu Stettin niederzuwerfen, hatte nicht einen nachhaltigen Eindrud ges 
macht; die Pomoraner beharrten bis zu den Heerfahrten Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen und der Dänen Waldemar I. und Abfolon. im Heidenthum und von 
einer chriftlichen oder gar deutfchen Partei ift ungeachtet der Stiftung des 
Bisthums Camin durch Otto von Bamberg Feine fichere Spur aufzufinden. 
Hinterpommern (Bomerellen), zu Bolen gehörig, ward für das Chris 
ſtenthum zugänglich, ehe es in Berührung mit den Deutichen Fam; Klofter 
Dliva ward um 1170 von dem chriftlichen Fürften Subislav gegründet; 
Feindfeligkeit gegen den deutfchen Orden in Preußen war in Der Regel nicht nur 
fo lange Pomerellen von dieſem unabhängig war; Doch gab es eine Deutfche 
Partei in Danzig). Nach der Bereinigung Pomerellens mit dem Ordens⸗ 


3) Helmold. 1, 25. 34. 35. 

4) Derfelbe 1, 38. 

5) Banten über die Gewerbs⸗ und Handelsgefh. Danzigs in den Berichtend der 
K. S. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Leipzig, hiſtor. philol. A. 1853, II, 86 f. 
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gebiete war Ruhe, 518 der Eidechfenbund um 1397 und nachher Johann 
von Bayſens Demagogie mit Anſchluß an Polen gegen den Orden in die 
Schranken trat®). Dabei aber Hatte nicht der Slavismus die Hauptrolle. 

Polen ward nicht in folhem Maaß mit deutfchen Elementen zerjekt, 
daß Diele zu einer Partei ermachfen fonnten; dem Heidenthum murde durch 
den zuerft befehrten Herzog Miesko der Proceß gemacht, die Bögen Perun 
2. in die Weichfel geftürzt und chriftlicher Kirchenbrauch mit harten Straf- 
fagungen für Widerfeglichfeit eingeführt. Das Volk aber blieb der Ge⸗ 
finnung nach heidniſch und unter fihwachen Fürften,. z. B. Gaftmir 
(1034 — 1058) Fam es zu wilden Aufftande wegen des Firchlichen Zehnten. 
Mit Heidenluft wurden von dem wüthenden Volke Kirchen zerftört, Priefter 
erfchlagen; doch das war kurzes Raſen; das chriftliche Kirchenthum trat 
bald wieder in feine Stelles). Nationalhaß gegen die Deutfchen berrfchte 
in der polnifchen Geſammtheit außer Schleften; Haupt und Glieder hatten 
ihn mit einander gemein; in Schleflen Dagegen fand das deutfche Weſen 
die freundlichfte Aufnahme und nur ein Theil Oberfchleftend war beharrlich 
im Slaventhbum. Bei den Preußen blieb nach funfzigjährigem Wider- 
ftand gegen die ritterlichen deutſchen Eroberer wohl Erbitterung zurüd; 
diefe aber Löfte fich auf in dem mufterhaften Staatsweſen des Ordens und 
der obenerwähnte, Hauptfächlich im Culmer Lande thätige, Eidechfenbund, 
der fpätere preußifche Bund und der Anfchluß an Polen in der Zeit des 
Verfalles des Ordens hatte nicht mehr altpreufifched Getriebe. 

Nicht fo Durchgreifend waren Die Erfolge der Deutfchen in Lievland, 
Ehftland und Curland. Das zur Knechtfchaft niedergedrüdte Volk 
wurde zwar äußerlich zum Chriſtenthum befehrt, aber durchaus nicht vers 
deutſcht; Die Nachbarichaft der heidniſchen Litthauer war ſehr geeignet, 
flammverwandte Sympathieen zu nähren. Doch zur PBarteiung gegen die 
Deutfchen war das nicht Fräftig genug; Dagegen führten feit der Beſitznahme 
Ehftlands durch die Dänen dort Deutfche und Dänen ein mwiderwärtiges 
Schaufpiel auf, wenn fle einander die Taufe der Heiden abftritten, Die 
Deutfchen nicht Die von Dänen ertheilte Taufe wollten gelten laſſen unb 
umgefehrt 9); ein noch widermwärtigeres der Erzöifchof von Riga, ald_er in 
Streit mit dem Schwertorden ſich Den Litthauern anſchloß 10). — Nach 


6) I. Voigt Gefch. Preußens 6, 148. 

7) Dithmar Merseb. 8, ©. 232: Quicungue post septuogesimam cornem man- 
ducasse invenitur, abscissis deutibus graviter punitur. . 

8) ©. die Berichterftatter, die Roepell, Geſch. Pol. 175. anführt. 

9) Ja, die Dänen Fnüpften einen Lieven auf, weil er fi von Deutfchen in Ri: 
ga hatte taufen laſſen. Henric. Lettus b. Gruber Origin. Livon. 143. 

10) 3. Boigt Geſch. Preußens 4, 14. 26. | 
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eitthauen reichten nur die Deutfchen Waffen; an Einbürgerung von 
Deutfchen war nicht zu denken. In Schamaiten, das 1398 dem Ordens⸗ 
gebiete einverleibt wurde, hörte Darum Die Bevölkerung nicht auf, litthauiſch 
. gefinnt zu fein. Un der Befehrung der Litthauer durch Großfürft Sagjel 
1386 hatten Die Deutſchen feinen Antheil. Die Belehrung ging ohne 
Widerſtand vor ſich; die Verheifung eine Tuchrockes lockte Täuflinge 
fhaarenweife herbei; nun wurden Männer und Weiber von einander abges 
theilt und in Neihen aufgeftellt, Darauf mit Weihwaſſer befprengt und 
reihenmweife mit chriftlichen Namen belegt, alle von der erften Reihe Peter, 
von der folgenden Paul u. f. m. benannt 1). Heiden blieben übrig, aber 
ohne fich gegen Die Chriften zu parteien. — Deutfchem Einfluß gänzlich 
entrückt blieb Rußland, die Beziehungen Nowgorods zur Hanfa ausge⸗ 
nommen, vor und während der Mongolenherrichaft; ein angeblich in Kaifer 
Otto's Zeit gemachter Verfuch, dort das Chriſtenthum zu verfünden, iſt 
biftorifch nicht erweislich 12); Die griechifche Kirche war glücklicher. 

Bei weitem gehaltreicher nun als dieſes DVielerlei, das nur zu dem 
Beiwerk einer Notizenfammlung Stoff bietet, tritt Böhmen in die Reihe 
mit feinem faft auf taufend Jahre fich fortfegenden Haß gegen Die Deut« 
hen. Ehe noch Die ezecbifchen Stämme in Böhmen unter Einem ber- 
joglichen Haupte vereinigt waren, hatten fle Karls des Großen Gewaltigfeit 
empfunden und Tribut gelobt, Darauf nach der Bildung des deutfchen 
Reichs ſich meiſtens dieſem feindlich und als mit Acht flavifchem Deutfchen- 
haß erfüllt bewiefen. Zwar kamen fchon im 3%. 843 einzelne böhmifche 
Häuptlinge nach Negendburg, fich taufen zu laſſen 18), dieſe aber vertrieb 
das Bolt. Mehr als eine Durch Deutfche vermittelte Belehrung fehlen den 
Böhmen das von Methodius und Kyrillus in Maͤhren verfündigte grie- 
chiſche Kirchenthum zu entfprechen; e8 ward durch ein dem Slavismus an- 
gepaßtes Alphabet empfohlen. Herzog Boriwoi I, abhängig von Dem 
Mährenfürften Zwentebold ward bei Diefem um 870 von Methodiud ges 
tauft 14). Dies war ein Zurüchweichen von deutſchen Einflüffen. Das 
Heidenthum blieb indeſſen in Kraft. Boriwoi, vertrieben und wieder ges 
rufen, und feine fromme Gemahlin Ludmilla beharrten bei dem Chriften- 
thum, ohne dem Heidenthum des Volkes viel abgewinnen zu koͤnnen; ebenfo 
Boriwoi's Nachfolger Spithignev, der die Bekehrung aber fehr eifrig be— 
trieb. Das Heidenthum dagegen machte fich wieder flarf unter Spithignevs 


11) Diugoss. 2, 110. 

12) Strahl Gef. d. ruff. Kirche 1, 55. 
18) Annal. Fuld. a. 845. b. Pertz 1, 364. 
14) Dobner zum Hayek 3, 257. 285. 325. 
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Bruder Wratislav Durch deſſen Gemahlin Drahomira, eine Wendin vom 
Stamm der Stoderaner, die gegen Chriftenthbum und Deutfche gleich feind- 
felig gefinnt war. Nach Wratislavs Tode (921) Negentin während der 
Minderjährigfeit ihrer Söhne, wüthete fie gegen die böhmifchen Chriften; 
ihre Schwiegermutter Ludmilla, Boriwoi's Wittwe, ward auf ihre Veran 
ftaltung ermordet 15). Bon ihren Söhnen blieb der ältere, Wenzel, dem 
Chriſtenthum geneigt, den wilden Boleslav aber erfüllte fie ganz mit ihrem 
Geiſte. Die chriftliche Partei war mächtig genug fich mit der heidnifchen 
zu meflen; es Fam zum Kriege und jene gewann die Oberhand; Wenzel 
entzog fich der Megentfchaft feiner Mutter, nahm die Regierung felbft, ver» 
wies Drahomira des Landes und arbeitete eifrigft an Belehrung des heid⸗ 
nifchen Volkes 1%), Es war die Zeit, wo das deutfche Neich durch Hein⸗ 
rich I. erflarkte und die deutfchen Waffen ihre Vorübung zum Kampfe ges 
gen die Ungarn in der Bekriegung flavifcher Grenznachbarn Hatten, bie 
des Einverftändnijfed mit den Ungarn und des Erbhafles gegen Die Deuts 
ſchen genug Merkzeichen gegeben hatten, um ben. Krieg auf fich zu ziehen. 
Nach den Sorben Tamen die Böhmen an Die Neihe; unter Drahomira’s 
Regentſchaft waren Gefandte Heinrichd gemißhandelt worden; dad gab den 
Titel zum Angrifföfriege. Heinrich führte 928 fein Heer bis vor Prag; 
Wenzel Huldigte und Böhmen ward abhängig vom deutfchen Neiche und 
Wenzel nun noch eifriger in feinem Bekehrungswerke. Darob grollte Die 
Heidenpartei, vor Allem fein Bruder Boleslav. Diefer beftellte Meuchels 
mörder, Die Wenzel 936 In der Kirche umbrachten. Nun war mit Herzog 
Boleslay dad Heldenthum oben auf und in natürlicher Verbindung damit 
that Boleslav einen feindlichen Einfall in deutſches Nachbarland. Seine 
enbliche Unterwerfung durch Kaifer Otto I. 950 brachte das Chriftenthum 
zur Herrſchaft und Boleslav IL. (967 — 999) eiferte feinem Oheim Wen- 
zel nach in Befampfung des Heidenthbums. Prag wurde Bifchofsftg 972. 
Noch einmal, 975, kaͤmpften böhmifche Chriften und Heiden gegeneinander; 
Die Lebten wurden aufd Haupt gefchlagen und feitdem war der Heiden» 
partei die Kraft gebrochen I. Das Taufen ‚hatte nun zwar guten Fort 
gang; nicht jo Reinigung und Milderung der heidniſchen Sitte, wovon ber 
heilige Adalbert (Woidzich), Biſchof von Prag, bittere Erfahrungen 
machte 18), jedoch der rohe und ‚wüfte Gegenfa gegen Sittlichfeit und 
Froͤmmigkeit hat vor den Hebertiften der franzöftfchen Nevolution nie und 


15) Dobner zum Hayek a. D. 3, 391. 

16) Vita f. Wencesl. b. Dobner a. O. 3, 541. 
17) Pelzel Geſch. Böhmens 1, 49. 

18) Cosmas b. Mende 1, 1995. 
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nirgends fich als politiſche Partei geltend gemacht. Wohl aber begann bei 
den Böhmen allmählig eine mit den im Lande befindlichen Deutſchen ſich 
befreundende Partei hervorzutreten; die Maſſe aber beharrte in ihrem nas 
tionalen Erbhaß. Das theilte auch wohl Der eine und andere Herzog. 
Spithignev (1055 — 1061) vom wildeſten Haß gegen Die Deutfchen erfüllt, 
hatte noch befondern Grund zur Audtreibung der deutſchen Einfaffen 19, 
Iebte in Unfrieden mit feinen Brüdern und die Deutfchen galten ihm für 
Anhänger dieſer. Sein Nachfolger Wratislav IL. (1061 — 1092), dem 
Kaifer Heinrich IV. ergeben und mit Wiprecht von Groitfch genau bes 
freundet, rief Die Deutfchen zurüd und gab ihnen Wohnftätten in einer 
Vorftadt von Prag. Deutfche Bevölkerung war bier im Gedeihen. Bon 
der unüberwindlichen Verftoctheit der großen Menge des Böhmenvolkes in 
ihrem Deutfchenhaß aber zeugen die Nationallieder der Köntginhofer Hand» 
fhrift, von denen einige bis an jene Zeit hinanreichen mögen. In dem 
Erbfolgeftreit, der vom Jahre 1100 an über ein Menfchenalter hindurch 
Böhmen zerrüttete 20) und Herzog Boriwoi IE drei Mal zur Flucht aus 
dem Lande nöthigte, gab es immerfort eine deutfche Partei; Boriwoi, 
Smwatopluf und Wiadiälav, nach einander Herzoge, fanden es gerathen, fi 
dem deutfchen Kaifer anzufchließen und die jedesmalige Gegenpartei war 
nicht eine fpeciftfch ezechifche; der nationale Unmuth aber mochte wohl feine 
Nahrung darin finden, daß Kaiſer Heinrich V. 1109 als Schiedsrichter in 
dem Erbfolgeftreite ſprach. Nach deſſen Bellegung nun fol Herzog So⸗ 
bieslav (1125 — 1140) nach einer nicht ganz zuverläfftgen Ueberlieferung 
verordnet haben, daß der Deutfche, welcher in Böhmen ein Amt annehme, 
die Nafe verlieren follte; das ift wohl zu bezweifeln 21); doch im Jahre 
1126 bot Sobieslav dem Kaifer Lothar und feinen von diefem mitgeführten 
Stanmvetter und Prätendenten Otto II. Troß und der Sieg, den er bei 
Culm 1126 gewann, diente mindeftend dem Haß zwifchen Böhmen, Meißs 
nern und Sachſen auf längere Zeit neue Nahrung zu geben ?16). Indeſſen 


19) Belzel a. D. 1.6. Palady, Geh. Böhm. 1, 285. beftreitet die alte An- 
gabe, daß er alle Deutfchen ausgetrieben habe und leitet feinen Deutfchen- 
haß von Kränfungen ab, die er bei Heinrih IH. erfahren Haben möge. 
„Ein unauslöfchlicher Saf der Deutfchen wurde fortan die vorherrſchende 
Leidenſchaft ſeines Lebens.“ 

20) Von dieſen f. unten ſiebentes Buch $. 111. N. 26. 

21) Die Aechtheit der von Dalimil und Hayeck angeführten Geſetze Sobieslavs 
wird beſtritten von Graf Caſp. v. Sternberg, Boͤhm. Muſ. 1827, Mai. 
21b) Otto Frising. de Gest. Frid. 1, 20: Tanta strages Saxonum, praecipue 
nobilium, ut perpetui odii inter Saxones et Boemos fomes, tunc accensts, 

nondum extinctus sit, 
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Enüpfte fich Die Verbindung der Herzoge und Könige von Böhmen mit dem 
deutſchen Reiche enger ſchon unter jenem Sobiedlav, fortan treuem Anhänger 
Lothars, und darauf um die Mitte des zwölften Jahrhunderts. Die Zahl 
der Deutfchen war in rafchem Zunehmen, Anfügung an deutfches Wefen 
bemerfbar am Hofe und bei dem Landesadel, defien mächtigfleg weit ver- 
zweigtes Gefchlecht, die Werfchomege, 1108 durch Herzog Swatopluk faft 
gänzlich vertilgt worden war??). Angeſehene böhmijche Adelögefchlechter 
nahmen für ſich und ihre Burgen deutfche Namen neben den czechifchen 
oder ſtatt folcher an, fo Die Roſenberg, Waldftein, Sternberg, Lichtenburg, 
Löwenberg. Unter den Königen Przemisl Ottofar I. (1198 — 1230), 
Wenzel I. (— 1253) und Przemisl Ottofar IL (— 1278) war das Deutfche 
hei Adel und Städtern in beſtem Gedeihen und felbft der deutfchfeindlichen 
Menge mochte zur Befchwichtigung ihres Haffes dienen, daß Przemisl Otto⸗ 
far IL. Herr des deutſchen Defterreichd wurde. Nach defien Sturze begann 
babsburgifche Einmifchung; der Zufland war ſchwankend unter Ottofars 
Sohn und Enkel und. nidyt ohne innere Parteiung ??d). Nach dem Aus 
fterben des Ottofarfchen Mannsſtammes gab es Parteiftreit; eine Partei, 
die national-böhmifche, war für Heinrich von Kärnthen, der zwar nicht 
flavifcher Abkunft, aber Wenzelö IH. Schweftermann war; eine andere 
für 8. Albrehts I. Sohn, Rudolf. Albrecht vermochte den Böhmen feinen 
Sohn zum König aufzudringen, aber eine weiderfpenftige Partei machte die⸗ 
fem zu ſchaffen und nach feinem frühen Tode 1307 wurde bei der Wahl⸗ 
verfammlung gerufen: „Wir wollen feinen Defterreicher,”. der Wortführer 
der öfterreichifchen Partei, Tobiad von Bechina, niedergehauen und Heinrich 
von Kärnthen auf den Thron berufen. Heinrich aber hatte nun die ben 
Deutfchen geneigte Partei wider fich ; dieſe brachte e3 dahin, daß dem Kat- 
fer Heinrich VII. Wenzels III. jüngere Schwefter Elifabeth zur Gemahlin 
für feinen Sohn Johann und mit ihr diefem die böhmifche Krone ange: 
tragen wurde. 

Sp Fam das Königreich an die Luxemburger. Doch nicht ohne 
Verwahrung der böhmifchen Nationalität. Johann mußte verſprechen, daß 
fein Deutfcher angeftellt werden follte, der nicht Böhmtfch verfiehe. Später- 


22) Cosmas b. Mende 1, 2094. 

22b) Zuerft ftanden Dtofars Wittwe Kunigunde und die Großen des Reichs eins 

ander entgegen, jene mit Anhalt an Rubolf von Habsburg, dieſe unterflüßt 
von Markgraf Otto von Brandenburg. Nachher ‚hielten es die Barone mit 
Otto, als diefer die Negentfchaft hatte; dann bilvete fich eine Partei gegen - 
Kunigunde und deren zweiten Gemahl Zawisc von Roſenberg. Rudolf von 
Habsburg hatte mehrmals zu vermitteln. Die Deutfchen, welche Dito ins 
Land gebracht Hatte, wurden weggemiefen. 
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bin 1318 zwangen die Böhmen Ihn mit den Waffen, von der Anftellung 
von Ausländern gänzlich abzuftehen 2°). Die in Johanns Zeit gefchriebene 
Reimchronik, die Dalimild Namen trägt, ift vom giftigften Haß gegen die 
Deutichen erfüllt. Johanns Sohn Karl, in Frankreich gebildet, Statt 
halter Böhmens ſchon 1338 — 1346, war nur ſchwacher Vertreter des 
Deutſchthums, that vielmehr ungemein viel, die böhmifche Nationalität zu 
heben; Aemter kamen nur an Böhmen, die böhmifche Kirche befam 1344 
ein eignes Erzbisthum. Doc dad Deutſchthum war durch feine innerliche 
Kraft hinfort im Gedeihen. In den böhmifchen Bergwerken arbeiteten 
deutfche Bergleute, in den Städten waren Deutfche Die fleifigften Gewerbs⸗ 
leute, der Adel hatte deutfche Lebensformen, Die Univerfität zu Prag end⸗ 
lich, geftiftet 134%,, zählte in ihren vier Nationen bei weitem mehr 
Deutfche ald Böhmen. In den mit Böhmen verbundenen Landfchaften, 
Mähren, Laufig, Schleften, Oberpfalz, Brandenburg, war ebenfalls das 
Deutfche im Uebergewiht. Der Grol der Böhmen wurzelte zu tief, um 
durch die Hohe Stellung, welche Böhmen im europäifchen Staatenfyftem 
einnahm, befchwichtigt zu werden. Er brach aus unter Karls Sohne Wen- 
sel, dem von der Erbmafje Karla nur Böhmen, Schleften und die Laufig 
zu Theil geworden war, und die Flamme der Parteiung ward furchtbar, 
da fich kirchlicher Fanatismus zum Nationalhaß gefelte. Davon iſt unten 
zu reden 2%). 


e. Magyarifche Heiden und Chriſten; kumaniſche und beutfhe Partei. 


86. In Derfelben Zeit, wo die Normannen als Naubfahrer das 
Schredniß von Germanen und Romanen waren, in Rußland aber und auf 
Island Staaten gründeten, überfam dad turanifche Volk der Magyaren 
die flavifchen Bewohner des gefegneten Donaulandes ſüdwaͤrts von Den 
Karpathen und gewann die Herrfchaft im Lande. Doch ed blieb nicht bei 
der Doppeltheit von Magyaren und Slaven. Nationale Mannigfaltigkeit 
der Bevölkerung war feit dem Höheftande des Mittelalterd in keinem 
Lande Europa’ mehr ald in Ungarn zu finden: Magharen, Petfchenegen, 
Kumanen, Wilachen, mufelmännifche Ifmaeliten, Slovaken, Deutfche, Italies 
ner, Juden. So waren auch der Religionen vier. Für die Gefchichte 
nationaler Neibungen und Parteiungen kommen Magyaren nebft Petfchenes 
gen und Kumanen, andererfeits Deutfche in Betracht. Die flavifchen 
Stämme, bei denen Die Magyaren einzogen, verflelen in eine Untermürfig- 








23) Pelzel 186 und defien Karl II. Bo. S. 5. 6. 
24) ©. Bud 7, $. 124. 
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keit, welche fle tief unter die Linie eined nationalen oder politifchen Anta⸗ 
gonismus gegen das herrfchende Volk herabgedrüdt hielt; das magyarifche 
Herrenvolf hielt fich in roher und gebieterifcher Hoheit von ihnen abgefon- 
dert und war zugleich ihnen an Kraft zu jehr überlegen, um fie ald Partei 
neben oder gegen ſich auffommen zu laffen. Die nationale Antipathie 
zwifchen Magyaren und Slaven, von der die neuefte Zeit diel zu reden ge⸗ 
geben hat, hatte im Mittelalter ihren Ausdrud nur in übermüthigem Herab- 
feben der Magyaren auf Die gefnechteten Slowaken und Der LXeßteren ver- 
haltenem Groll; rege und activ zur Parteiftellung ift fie erft von Den ſlavi⸗ 
ſchen Nebenländern Ungarnd aus geworden. Während nun die Slaven 
bei den nationalen Parteiungen in Ungarn während des Mittelalters gaͤnz⸗ 
Tich außer Spiel bleiben, erfcheinen Dagegen die Kumanen und Die Deutfchen 
als die beiden Endpuncte, von denen aus bei den Magyaren Gegenfäge ſich 
bilden und unterhalten werden; bei Diefen aber ftehen Religion und Natio⸗ 
nalität im genaueften Verbande. Die Befehrung Der beidnifchen Magyaren 
und Petſchenegen Hatten ihren Anfang in der Zeit, wo fie noch jich in 
Raubfahrten verfuchten; es fehien, ald werde die griechifche Kirche den 
Vorfprung vor der römifchen gewinnen; zwei magyarifche Häuptlinge wurs 
den in Conftantinopel getauft und Sarolta, Tochter de8 Einen, ward Ges 
mahlin des Herzogd Geyfa. Bon ihrem Einfluß auf diefen ließ fich zus 
nächft Defien Bekehrung und zwar zur griechifchen Kirche erwarten. Jedoch 
mit der Niederlage der Magyaren auf dem LXechfelde, 10. Aug. 955, begann 
die Einwirkung Deutfchlands und Roms auf fie: Geyfa nahm das Chriften- 
thum an aus der Hand der Deutfchen um das Jahr 977, mit ihm eine 
Menge Volks; Bifchof Pilegrin von Paflau taufte an fünftaufend edle 
Magyaren. ) Zugleich zogen deutfche Ritter und Gewerbsleute nad) Uns 
garn und fanden dort ihre Stätte. Allerdings war das feine ruhige. Der 
erite Parteikrieg brach fchon nach Geyſa's Tode aus (997). Sein Sohn 
Stephan, Chrift und Den Deutfchen zugethan, Hatte zum Widerfacher den 
Heiden Kupan mit heidnifchen Magyaren; Deutfches Kriegsvolk half Ste- 
phan den Sieg erringen. 2) Als König machte Stephan Der Heilige (1038) 
Annahme des ChriftentHums zur Zwangsfache; darum konnte ed nicht tief 
dringen; das Heidenthum behielt Lebenskraft. Daß nach Stephand Tode 
ein neuer Parteikrieg ausbrach, hatte einen Nebengrund in der Erbfolge 
ordnung, Die, wie bei den Chalifen, von dem abfcheidenden Fürften als 
Sache feiner freien Verfügung angefehen wurde, wenn ſie nur nicht von 


1) Pilegeins Schreiben an Papſt Benedict VII. Acta Concil. ed. Paris 6, 
1, 691. 
2) Schwandtner Script. rer. Hungar. 1, 87, 
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Mitgliedern des Fürſtenſtammes Arpad abging. So nachher mehr als 
Ein Mal. Stephan hatte feiner Schwefter Sohn Peter zum Nachfolger 
enannt. Diefer beftieg ohne Widerftand den Thron; aber in Gonftanti- 
nopel erzogen und für fremdländifche Sitte eingenommen, umgeben mit 
Deutichen und Italienern, Eonnte er fich nicht behaupten. Der magyarifche 
Adel berief flatt feiner Stephand Schmager Aba auf den Thron. Diefer 
wüthete gegen Beterd ‘Partei. Die: Wiedereinfegung Peters durch Kaifer 
$einrich IIL. 1044 diente nur, den Haß gegen dad Chriſtenthum zu fteis 
gern. Die Magyaren empörten ſich abermals gegen Peter und wählten 
um König Andreas, einen Nachkommen Arpads, doch unter Bedingung, 
daß er das Heidenthum herftellen fole. Darauf begann ein wildeö Ge- 
baren Der Stockmagyaren gegen Deutfche und Chriſten. Cöriftliche Prie⸗ 
fer wurden erwürgt, Kirchen zerflört. 3) Die Hüdfehr der Magyaren zum 
Heidenthum hatte auch Wieverannahme angeitammter Bräuche, die den 
hriftlichen Prieftern mipfallen Hatten, zur Begleitung ; die magyariſchen 
Heiden fchoren fich wieder den Oberkopf bis auf drei Zöpfe, Die ſie herab⸗ 
bangen ließen, und verzehrten Pferdefleifch. %) Der Chriftenverfolgung . 
ſteuerte Andreas, ald fein Bruder Leventa, ein fanatifcher Heide, geftorben 
war, der Unerfennung deutfcher Hoheit aber entzog er ſich; fein tapferer 
Bruder Bela vertheidigte Die Grenze gegen Kaifer Heinrich. IL. Wort⸗ 
brüdhig gegen Bela, ald er wider das Gelöbniß, ihn zum Nachfolger zu er⸗ 
nennen, feinen Sohn Salomo zum Könige Erönen ließ, ward Andreas von 
Bela befriegt und 1061 in der Schlacht getödtet. Nun hoffte die Heiden- 
partei volftändige Wiederherftelung des Heidenthums; fie begehrte Erlaub⸗ 
nig, Die Bifchöfe, Vriefter und Zehntfammler zu erwürgen, Die Kirchen zu 
zerftören und die Glocken zu zerbrechen, und ging aud) ohne die Erlaubniß 
abzumarten and Werk. Bela, Ehrift und einer ftärfern chriftlichen Partei 
ficher, berief einen Neichötag nach Stuhlmweißenburg, fammelte die Chriſten 
um fich, überftel plöglich Die arglos anlangenden Heiden und gewann in 
wenigen Stunden dem Chriſtenthum den Sieg. 5) 

Bon diefer Zeit an war die Neligionsparteiung bei den eigentlichen 
Magyaren und ihren Stammverwandten, den Betfchenegen, mit Ausnahme 
des petfchenegifchen Stamms der Biffiner in der Fleinen Walachei, beendet; 
nun aber traten die Kumanen, theild in Ungarn, theild an deſſen Oft« 
grenzen haufend, als Träger ded Heidenthums hervor, und noch über zwei 
Jahrhunderte nad) Bela’3 Siege waren fie Stüßpunft des heidnifchen 


3) Pray Annal. 46. 

4) Katona hist. 2, 15. Hermann Contract. a. 1046. 

5) Thwrocz Chron. Hungar. 2, 45. 3 
Wachs muth, Parteiungen. II. 
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Aftatismus gegen chriftliche deutfch=ttalienifche Civiliſation der Magyaren. 
Kumanen waren zuerft feindfich in Ungarn eingefallen. König Ga 
lomo, der mit Deutfcher Hülfe fich des Throns bemächtigt hatte, darauf 
aber einen Theil Ungarns an Bela's Söhne Geyfa und Ladislav hatte ab- 
treten müſſen, gerietb in Krieg mit Diefen, fuchte Hülfe beim deutſchen 
Reiche und befannte ſich zum DVafallen Heinrih IV. Deshalb ward er 
von der antideutfchen Partei vertrieben. Geyfa wurde König und nad 
defien Tode 1077 Ladislav der Heilige. Gegen biefen führte Der Thron⸗ 
prätendent Saloıno 1086 heidnifche Kumanen heran; 6) Diefe ſchlug Ladislav. 
Darauf murde 1089 ein Theil des Kumanenvolked in Ungarn aufgenom- 
men. Um 1124 fchon zahlreich in Ungarn, darauf in der Mongolenzeit 
um 1240 allefammt in Ungarn eingewandert, widerftanden fle dem Chri⸗ 
ſtenthum noch unter König Ladislav IV. (1272), und diefer Hatte folches 
Gefallen an ihren üppigen ſchönen Weibern, Daß er unter den Kumanen 
lebte und ſich als Kumane benahm. Davon fein Beiname der Kumane. 
Ebenfo thaten viele Große des Reichs, felbft der Erzbifchof von Gran ;- e8 
gab Magnaten, die gegen Kirchenthum und Priefter frevelten, ja SPriefter 
felbft ergaben fich heidnifcher Sittenlofigfeit und verläugneten Ehre und 
Würde ihres Standes! 7) Das ward den Magyaren zu arg; e8 gährte zur 
Infurrection: da erſchien ein päpftlicher Legat ald Vermittler; 1279 gelobte 
Ladislav vom Kumanenthum und mit ihm die Eumanifchen Haͤuptlinge, 
vom Heidenthum und Nomadisnus zu laffen. Das erfüllte fich nicht fo= 
fort. Ladislav und die Kumanen hielten fich nicht an ihr Gelöbniß und 
nahmen den päpftlichen Legaten- gefangen. Doch bald unterlag Ladislav 
der Gegenpartei und mußte nun fich bequemen, ‚gegen Die Kumanen zu 
Felde zu ziehen!s) Der von ihm 1282 über ſie erfochtene Sieg hatte dar⸗ 
auf ihre Annahme des Chriſtenthums auf die Dauer zur Folge. Ladislav 
Dagegen wurde abermald abtrünnig vom Magyarismus, er hielt fich zu Den 
in der Marmarod angefommenen Wlachen (Naugarer, Neo- Ungari). Die 
Gegenpartei, binfort unter Autorität de Papftes, um ihren Widerftand 
gegen Ladislay zu Tegitimiren, ftelten feinen Bruder Andreas gegen ihn 
auf; Ungarn ward Durch den Thronkrieg der Brüder zerrüttet. Ladislav 
aber fand. feinen Tod Durch Kumanen, die ihm ald einem Abtrünnigen 
grolten 1290. 9) Unter Andreas IIL, dem legten Könige aus Arpads 
Mannsſtamm, hatte das politifche Zerwürfnig in Ungarn nicht mehr den 


' 


6) Derfelbe 131. | 
7) Engel Gef. d. Ungr. Reichs (Wien 1813) 1, 4, 6. 
8) Derfelbe 1, 417. 

9) Thwcorz 153. 
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Gharafter nationaler und politifcher Gegenfäge: vielmehr als Karl Martell 
von Neapel ald Prätendent auf die ungarifche Krone vom Papfte umter- 
fügt aud) in Ungarn einige firchliche und weltliche Große für fich gewon⸗ 
nen hatte, traten Magyaren, Rumanen und Sachfen (Deutfihe) zufammen, 
König Andreas zn befchügen. 

Sp oft nun bei inneren Unruhen der Magyaren fich eine den Deut- 
ihen feinvliche Partei, vielmehr die nationale Majorität kundgiebt, ift der 
Gegenfag gegen Deutfche Hoheit und, wie unter Andreas IL und deſſen 
deuticher Gemahlin Gertrud, gegen Deutfche am Königshofe oder in hohen 
Kirchen und Staatdämtern, nicht aber gegen Die in lLingarn und Sieben- 
bürgen angefledelten Gewerböleute. Die Sachſen wurden nichts weniger 
als angefeindet und ihrerfeitö hielten ſie fich fern von antimagyarifcher Par 
teiung. Doch ftritten ſte wacker, fo oft fie zur Theilnahme an innerer Zer⸗ 
würfniß genöthigt waren, und König Andreas III. hatte in ihnen gegen 
Karl Martell von Neapel tüchtige und getreue Borkämpfer. 


f. Die fcandinavifchen Völker. 


87. Ein fchredbares Vorfpiel zu der großen Völkerwanderung lies 
ferten die Haubfahrten der Normannen feit Ende des achten Jahrhunderts. 
In ihnen offenbart fidy nur rohe Gewalt; frifcyes und naturfräftiges Volks⸗ 
thum aber begleitete fie zur Unftedlung auf Island, bei den Binnen und 
Slaven in Rußland, bei den Gallofranfen und den Angelfachfen. Die 
Nachkommen der germanifchen Wanderflämme waren wieder flumpf gewor⸗ 
den, Die in der Heimat gebliebenen Deutfchen hatten ſich noch nicht in ver- 
jüngter Kraft erhoben. Ein Gegenfat der Nationalitäten tritt überall jehr 
merfbar hervor. Dies felbft bei den Angelfachfen, Die von allen germanis 
fehen Stämmen in urfprünglicher. Stammwetterfchaft den Dänen, von mel- 
chen fie heimgefucht wurden, am nächften verwandt waren. Der Heiden- 
cult der Normannen fchärfte den Gegenfaß; wenn der eine oder andere 
Normann fich taufen ließ, fo gefchah es nicht felten, um Das Geſchenk eines 
Taufgewandes zu erlangen ; 1) Klöfter verwüſten und Mönche fchlachten war 
für die Normannen eine Zeftluft. Ihr Beharren im Heidenthum war auch 
nach ihren Niederlafjungen in der Fremde nachhaltig und auch in Der fcans 
dDinavifchen Heimat mangelte es nicht an Parteifampf wider dad Chriſten⸗ 
thum. Ei in der Normandie entfagten Die Normannen dem m Heidenthum 


1) „Schon waning Mal bin ich gewaſchen worden,“ rief ein alter Normann, 
im Unwillen über ein ſchlechtes Taufhemde. Monach. Sam Gall. b. 
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alsbald, nachdem Herzog Rollo in feiner geftrengen Weife e8 geboten hatte. 
Die übrigen volksthümlichen Gegenfäße zwifchen den Normannen und Der 
Bevölkerung ihrer neuen Wohnftge erhielten fich theilweiſe; Die Sprache 
wich bald Der fremden ; Sinnedart und Volksrecht aber zeugten noch Tange 
von der Fortdauer angeflammter Kraft, Kühnheit und Trogigfeit, und Dies 
verzweigte fich in Dynaftifche Partelung, als die Herzoge von der Normandie 
fich den Königen von Frankreich mehr zur Seite ald unter Deren Hoheit 
ftellten. Wohin fte als Anftedler gefommen waren, gaben ſie Nahrſtoff zu 
einer Geftaltung von neuen aus der Mifchung mit der alten Bevölferung 
der von ihnen befesten Landfchaften hervorgehenden Nationalitäten, in be 
nen fich Die anfängliche Verfchiedenheit auflöste. Dies ift eine Wiederho- 
fung des Bildungsproceſſes, zu dem die Ausfahrten der Germanen in das 
romanifche Abendland den Anfang gemacht Hatten. Bliden wir nur auf 
die an die Heimatsſitze der feandinavifchen Völker geknüpften Conflicte! 

Dies trifft zunächft Die Dänen, und zwar ald noch Die beiden Haupt- 
ftücle, aus welchen ein Dänenreich entftand, Sütland und das Oftreich 2) 
der Infeln und der öftlichen Nachbarlandfchaften de8 Sundes durch Gorm 
den Alten geeinet wurde. Zuerſt war ed Das Jütenreich, das mit den 
Deutfchen und Dem EChriftenthun in Berührung fam. Bis zu Karld des 
Großen Zeit hatte die Stammverwandtfchaft der Sachfen, Angeln und Jü- 
ten Die unterfcheidenden Marken deutfcher und Dänifcher Nationalität uns 
beftimmt gelafien; Die Seerfahrt Karla des Großen nad) der Eider gegen 
den Jütenfönig Gottfried (Göttrif) machte darauf zur Sonderung weniger 
aus ald die Naubfahrten der Normannen und, feit Die Sachfen feft im 
Chriſtenthum geworden waren, Die Verfchiedenheit der Eulte. In der Zeit 
von Karla des Großen Tode bis zur Dynaſtie der fächfifchen Kaifer begann 
der Kampf zwifchen Heidentbum und Chriftenthum im Sütenreiche. Der 
edle und fromme Ansgar ward chriftlicher Glaubensbote. König Harald 
befannte fi zum Chriftenthum; aber das Uebergewicht war bei Den «Heiden, 
und nach einer Neihe von Thronftreiten, wobei die Nachkommen Gottfrieds 
die Sauptrolle fpielten und das Heidenthum ftch in voller Stärfe gegen Die 
fümmerlichen Stiftungen von Chriftengemeinden, Kirchenbauten und bifchöf- 
lichen Sprengeln behauptete, zugleich Das nördliche Deutfchland von däni- 
[hen Raubfahrern ſchwer heimgefucht wurde, brachte der König des Oft 
reichs, Gorm der Alte, um 900 das Jütenreich unter feine Hoheit, und 
nun begannen Die Reibungen ber Deutfchen mit den Dänen einen umfaf 
fendern Umſchwung zu nehmen. Gorms Sohn Harald Schwarzzahn (Blaas 


2) Dahlmann Geld. v. Dänemark 1, 61. 
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tand) ward von Dtto I. befriegt, bezwungen und zur Annahme des Chris 
ſtenthums vermocht. Defien Gemahlin Thyra war dem Chriftenthum ge- 
neigt, aber von leidenfchaftlichem Haß gegen Die Deutfchen erfüllt. Deutfche 
Anftedler wurden indeflen in der Mark Schleswig zahlreich neben der daͤ⸗ 
nifchen Bevölkerung Südjütlands, und Das Chriftenthum fand der 
Plegeftätten mehr und mehr. Die Doppelbürtigkeit in jener Grenzlands 
[haft war noch nicht zu feindlichen Gegenfähen ausgeprägt. Gegen das 
Chriſtenthum aber erhob fich eine wilde Partei unter Haralds Sohn Suen 
Doppelbart (Tueskiag) und dem grimmigen Palnatofe. 5) Harald wurde 
erfchlagen und das Chriſtenthum fehien in den letzten Zügen zu liegen. 
Suen wurde erft vierzehn Jahre nach dem Tode feines Baterd König; er 
blieb Heide, feine Kampfluft aber ließ ex aus nicht gegen die Chriften im 
Lande und gegen Die benachbarten, in Schleöwig verharrenden Deutfchen, 
fondern gegen die Angelfachfen. Knut der Große, zuerft Wüthrich, ward 
fpäterhin Befenner des Chriſtenthums, für angelfächftfche Geftttung empfäng- 
lich und einer Befreundung mit dem deutfchen Könige Konrad I. geneigt. 
Das Heidenthum im Dänenreiche hatte ein Ende. Doppelbürtigfeit der 
Bevölkerung aber war nun mehr in dem eroberten England ald im Dänen 
reiche zu finden. Deutfches Wefen hatte darauf fein Gedeihen bei den 
Dänen. Diefem war zunächft auch Die Deutfche Kirche fürderlich, fo Tange 
der Erzbifchof von Bremen Vorſtand der dänifchen war; Die Stiftung Des 
Dänifchen Erzbisthumsd zu Lund 1104 zerriß allerding3 dieſes Band, aber 
feit dem zwölften Iahrhundert befam dafür das Deutfchthum einen kirch⸗ 
Tichen Haltpunct in dem germanifirten Holftein und deffen rüftigen ſchaum⸗ 
burger Grafen. Abermals machten Die Dänenkönige Ausfchritte aus ihren 
Grenzen ; unter Waldemar I. und deſſen Freund Abfalon nach den nordi⸗ 
fhen Küften, Darauf während der Zerfallenheit des deutſchen Reichs Dank 
der Richtung der Hohenftaufen nach Italien, unter Knut VI. über Das 
vormalige Königreich Slavanien und die Grafſchaft Holftein, unter 
Waldemar II. dem Sieger, über Efthland. Doch die Däntfche Hoheit über 
Holftein und die nordifchen Nachbarlande hatte Furze Dauer; fie ging ver- 
Ioren mit Waldemard II. Niederlage bei Bornhövede 1227. Bald darauf 
fam Die Neihe des Bedingens an die Deutfchen, infonderheit Die Grafen 
von Holftein und die Hanſa. Beider Einfluß reichte tief in Dänemark 
hinein. Mit der Union von Calmar 1397 bob ftch Dänemark zur erften 
Macht ded Nordens; dänifcher Uebermuth aber nahm feine Nichtung nicht 


3) Kritif der Sagen von Palnatoke f. Dahlmann 1, 84 f. 
4) Dahlmann 2, 12. 
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ſowohl gegen die Dentfchen, ald gegen die Schweden. Die Bereinigung der 
beiden Serzogthümer Schleöwig und Holftein mit dem Königreiche unter 
Ehriftian I. von Oldenburg that jenem Verhältniß der Dünen zu den 
Deutfchen zunäcft Feinen Abbruch. Die Hanfa behielt als befreundete 
Handelögenoffin ihre Gunft; in der Deutfchen Orenzlandfchaft Jütland blieb 
Das Deutfche vorberrfchend und von einer activen Dänifchen Partei in der- 
felben ift wol nur geringe Spur aufzufinden. Im eigentlichen Dänemark 
behauptete fich Die nationale Eigenthümlichfeit ungeachtet der mannigfalti- 
gen deutſchen Einflüffe; Die Gegenſätze Eamen ginander nur näher, um ſich 
gruͤndlicher von einander zu entfernen. 

Norwegen, außer nachbarlicher Berührung mit Deutfchland und 
Durch Meer und Gebirge auch von feinen feandinavifchen Nachbarlanden 
abgefchieden, hatte in dem Meer einen lockenden Ableiter von innerer Par- 
teilung, zugleich eine Vermittelungdbahn für friedlichen Zufpruch aus der 
Fremde. Jenes bewies ſich nicht blos in den Ausfahrten Mißvergnügter, 
Bedrohter, Friedensbrecher ıc. zum Seeraube, fondern weit bedeutfamer in 
der Bevölkerung Islands. Als Harald Harfagr fich zum Oberhaupt der 
bisherigen Obern der Gemeinden (Fylkes) machte und das freie Eigenthum 
mit einer Steuer belegte, zogen freiheitliebende Norweger 870 fort nach dem 
eiftgen Eilande, um der Koͤnigsmacht in der Heimat fich zu entziehen. 
Noch ifolirter ald Norwegen und faum von Gäften befucht war die Bewoh⸗ 
nerfchaft jenes Freiſtaats, Durch und Durch norwegifch, frei von fremdartiger 
Zumiſchung: nationale Gegenfäbe und Neibungen Eonnte e8 dort nicht geben. 
Zu einer Parteiung Fam ed aber bei Verkündung des Ehriftenthums. Diefe, 
von Normegen aus betrieben, Hatten zahlreichen Anhang gefunden; im 
Jahre 1000 ftanden in einer Volföverfammlung zu Tingvalla Heiden und 
Chriſten gewaffnet einander gegenüber; es ward verhandelt und der zuerft 
gefaßte Befchluß befagte Abfonderung der beiden Parteien von einander, in 
befonderem NRechtöverbande follten fte neben einander beftehen. . Die Unna⸗ 
türlichkeit folder Spaltung wurde aber fofort erfannt und am folgenden 
Tage ein Vertrag gefchloffen, nach welchem alle Isländer, um der Einheit 
willen, das Chriftenthunm annahmen. In Norwegen felbft fonnte es ebenfo 
wenig zu einer PBarteiung beterogener Stammbürtigkeit tommen. Doch es 
gab Zufpruch aus der Fremde; mas für Dänemark die Deutfchen, Das wa⸗ 
ren. bier Angelfachfen, obfchon in weit geringerem Maaß, und nur in dem 
Bemühen, das Chriftenthum nach Norwegen zu verpflanzen. Zur Partei 
zu ſchwach hatten ſte in glaubenseifrigen Königen ihre Helfer und Das Hei—⸗ 
Denthum verlor Diefen gegenüber nad) und nach Das Uebergewicht, das ihm 
die Maſſe feiner Bekenner anfangs gegeben hatte. König Hakon (Athel⸗ 
fans Wofter) der Gute, in England für das Chriftenthum gewonnen, 
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mußte fi auf Empfehlung des Chriftenthums befchränfen und durfte def» 
fen Befenntniß nicht offen ausfprechen ; ihm drohte Aufftand der Heiden. 
Nach ihm hatte das Chriftenthum Befenner in den Söhnen des Königs 
Erich Blodöre, namentlih Harald Graufel, die aber nicht Eifer noch 
Macht genug befaßen, dem Heidenvolke das Chriſtenthum aufzudrin- 
gen. Der darauf ald Dänifcher Vaſall gebietende Hakon Jarl, eifri⸗ 
ger Heide, ward gleich Harald Blaatand von Dänemark Chrift; Doch 
er Fehrte bald zum Heidenthune zurüd. Er fiel vor einem Sprößling 
des Königöhaufes, Olaf Tryggweſon 996. Diefer begann Zwangsbekeh⸗ 
rung. Ein Theil der freien bäuerlichen Grundherren, welche die Volks⸗ 
verfammlung bildeten, flimmten zu ; Die Undern griffen zu den Waffen für 
das Heidenthum; Doch raſches Einſchreiten des Königs zur Zerftörung 
eined Gdgentempeld vor den Augen der Bolksverfammlung fchlug die Wi- 
derſtandsluſt nieder. 5) ine Anzahl Mifvergnügter wanderte aus; im 
Lande felbft gab es im nächiten Menfchenalter feine heidnifche Partei 
mehr. — In fpäterer Zeit fanden Die Hanfenten Zugang nach) Norwegen; 
ihre Niederlaſſung in Bergen ward fo anfehnlich, daß von einer Deutfchen 
Partei im Lande die Nede fein Eonnte; Das rief manche Reibungen und 
PBarteifriege hervor. ) Wiederum ald die Union Normegen von Dänemark 
abhängig gemacht hatte, erzeugte Died wohl eine mißmüthige Stimmung im 
Lande, aber es kam nicht zur Ausbildung einer patriotifchen norwegiſchen 
Partei, die fich bemüht hätte, Norwegens Selbftändigfeit herzuftellen. ' 
Schweden hatte urfprünglich, auch nach dem Zurüchweichen der 
Binnen, gleich Dünemarf eine ymeitheilige Bevölferung. Die beiden 
Halbtheile, wenn auch nicht aus verfchiebener Stammmurzel entfprofien, 
waren doch nach Namen und Wohnftgen von einander verfchteden und 
jeder für ſich bildete ein befondered Ganzed. in mächtiger Wald war 
die Scheide, fühlid, von Diefem wohnten Die Gothonen, nördlich Die Suionen 
oder Upfmwear. Diefe hielten fich für den vornehmern Stamm. Che noch 
ein Oberkönigthum über beide zufammen beftand, Fam Ansgar ald Glau⸗ 
bensbote zu den Suionen nach Birka; das Chriftenthbum, nad ihm durch 
Nimbert verfündigt, fand einzelne Bekenner; ) doch Die Heiden ließen 
weitere Verbreitung nicht zu. Die Ausdehnung des Königthumd der Sui⸗ 
onen über die Gothonen durch Erich Emundsſohn (F 885) war ein zu locke⸗ 
res Band, um Die beiden Stämme zufammenzuhalten, jeder befand für fich. 


5) Derfelbe 2, 104. 105. | 
6) Sartorius Gefh. d. Hanfa 1, 206. 333. 337. 
7) Vita S. Ansgar. 10. 24. 


' 


40 Fünftes Bud. 


Das Chriftentfum , von Bremen aud und von Ungelfachfen verfündigt, 
machte bedeutende Fortſchritte; 9) Olaf Schooßkönig (um 1000) ließ ſich 
taufen ; auch die Gothen wurden von Befehrungsluft ergriffen. Chriſten 
und Heiden flanden ald Parteien einander entgegen. Als nun nach dem 
Ausfterben des alten Königshauſes mit Emund dem Alten (} 1059% 
Stenfil fich des Thrones bemächtigte, ward innered Zerwürfniß durch fei- 
nen Eifer für das Chriftenthum unterhalten; nach feinem Tode zerfiel Dad 
Reich in zwei Hälften nad) der Stammbürtigfeit und in jeder fanden Ehri- 
ften gegen Heiden. ) Erſt mit Swerfer 1133 ward die Einung der Schwe- 
den und Gothen bergeftelt und das Chriftenthbum herrichend. Die Aus- 
Dehnung des Schwedenreiched über Finnland durch König Erich den Heili— 
gen 1157 Hatte bei dem entjchiedenften Abftande finnifchen (tſchudiſchen) 
Stammcharacter8 von dem fihwedifchen und dem Rückhalt jener im Heiden- 
thum flörende Gegenfäße nicht zur Folge; die Binnen Tagen abfeits, ftör- 
ten nicht und wurden nicht geftört. — Deutfche Gäfte. Famen, nach den 
zahlreichen Glaubensboten, zu den Schweden feit dem Aufblühen der 
Hanſa; deutfche Anjtedler folgten; es gab eine deutfche Partei in Stor- 
holm und in den Bergmwerfen. 19) Diefe ward von den Schweden nicht 
angefeindet. Dagegen rief das herrifche und gewaltthätige Verfahren Der 
Dünen während der calmarifchen Union eine nationale Erhebung hervor, 
während welcher zwar fich eine Dänifche Partei im Lande behauptete, aber 
der Nationalhaß der Schweden gegen die Dänen fich zu einer Feſtigkeit 
und Stärfe auöbildete, die über die Auflöfung der Union hinaus faft bis 
in Die neuefte Zeit ſich bethätigt hat. 


8) Adamus Bremens. 1, 49. 50. 
9) Geijer Geh. Schwedens 1, 147 f. 
10) Rühs Geſch. Schwebens 2, 21. Geijer 1, 195. 


II. 
Der Thronftreit. 


a. Anfänge der mittelalterlichen Monarchie. 


88. Das germanifche, flavifche, turanifche und arabifche Heimats⸗ 
Ieben ftelt fich in feinen Anfängen dar ald ein Gliederwerf ohne gemein- 
ſames Haupt; es gab Adel und Hänptlinge, aber Eeine Monarchie. Die 
Anfänge Des mittelalterlichen Staats dagegen leiten ſich durchweg ab von 
der Einfegung eined monarchiſchen Vorſtandes. Bei den Öermanen ging 
diefer Heroor aud der Anführung des Heeres oder der Gefolgfchaft; fo find 
Ariovift und Marbod und dDiegtönige der nächftfolgenden Jahrhunderte und 
der germanifchen Wanderſchaaren zur Zeit des Einzugs in das Nömerreich 
zu würdigen. Bei den fcandinavifchen Völkern erhob ſich der Thron aus 
der Ihatkräftigkeit einzelner Häuptlinge, welcher fich Die übrigen unterord⸗ 
neten, fo in Norwegen unter Harald Harfagr; Aehnliches fheint im füti- 
ſchen Reiche und im Dänifchen Oftreiche gefchehen zu fein ; Dort find ſchon 
in Karla des Großen Zeit Könige, hier das Gefchlecht des mythifchen Rag⸗ 
nar Lodbrok. Zu Diefen bietet Schweden das Seitenſtück in dem mythi⸗ 
ſchen Königshaufe der Dnglinger. Bei den Slaven fiheint Heerführung 
auf den Wanderungen das wefentlichfte Motiv zur Begründung eined Bo⸗ 
jarenadeld geweſen zu fein; der Fürftenthron entftand nach der Sage durch 
Erhebung eines der Häuptlinge, der fich dem Volke durch Weisheit und 
Mechtöliebe empfohlen, zum gemeinfamen Oberheren , fo des Krof bei den 
Czechen !), des Piaft bei den Lechen 2). Die turanifchen Völker kamen in 
Kriegsordnung nach Europa und Keerführung war auch bei ihnen Die 
Baſts des Fürftenthrones ; fo bei den Bulgaren und Avaren, darauf bei 


1) Cosmas bei Mende 1, 19. 23. 
2) Roepell, Geſch. Polens 29. 
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den Magyaren, als deren fieben Stammfürften den Almus zum Herzoge er- 
foren 3). Bei den Arabern hatten die einzelnen Stämme ihre SHäupter; 
deren Pluralität ging erft mit Muhammed über in Monarchie. Bei allen 
diefen Urfprüngen der Monarchie ift mehr an Ergebniſſe thatfächlicher 
Schickung ald an Prageftelung, ob Monarchie oder nicht, und Daraus 
herborgegangene Barteiung zu denfen. Wo die Monarchie aus Heerfüh- 
rung hervorging, war ihr allerdings die Wahl eines Anführers vorausge⸗ 
gangen; Die Hervorbildung einer Monarchie daraus ergab ſich thatfüchlich. 
So bei den Germanen im Römerreich, bei den Magyaren. Wo der mo- 
narchifche Thron mit Gewalt aufgerichtet wurde, wie in Norwegen durch 
Harald Harfagr, gab ed allerdingd Widerſtand; die normegifchen Fylkes⸗ 
häupter ftellten fich ihm als Ariftofratenpartei entgegen; Die Schlacht bei 
Hafursfiord 875 entfchied gegen fte. Die Parteiung über die Thronfrage 
hörte nun zwar in Norwegen auf; aber die Antimonarchiften, nicht mehr 
die Fylkeshaäupter vorzugsweife, fondern freigefinnte Odaldmänner, Die der 
monardhifchen Waltung und Befteuerung ſich nicht hingeben.mogten, wan- 
berten aus zum Seeraube oder nad) Island. Als nun die Erftlingsthrone 
ſchon beflanden, war das Princip des Erbrechts zufammen mit dem Ge- 
wohnheitsſtun der Menfchen der Erbfolge günftig; bei den Germanen gal- 
ten ihre Königsgefchlechter, Amaler bei den Oftgothen, Balten bei den 
Weſtgothen, Hendinos bei den Burgundern, Merovinger bei den Franken, 
Agilolfinger bei den Bajuwaren, als ausſchließlich zum Thron berufen: 
doch ein modificirtes Wahlrecht erhielt ſich in der Anerkennung des Thron⸗ 
folgers bei deſſen Emporhebung auf einem Schilde. Die Langobarden 
gingen weiter; nach Ermordung des grauſamen Kleph, ihres zweiten Kö⸗ 
nigs ſeit der Feſtſetzung in Italien, wandten ſte ſich von der Monarchie ab 
und beſtellten ſechsunddreißig Kriegsoberſten oder Herzoge zu Regenten. 
Dieſe Ariſtokratie wich freilich ſehr bald wieder der Monarchie. Die Stämme 
im inneren Deutfchland hielten auch unter fränfifcher Oberhoheit auf ihr 
Stammberzogthum; Dies war gleich einer Bafallenmonarchie ; nur Die Sach⸗ 
fen flräubten fich bi8 auf Karl den Großen gegen monarchifchen Vorftand, 
ausgenommen den Seerbefehl eines Heretog. Bei den Slaven, Norman 
nen und Magyaren trat Die Erblichfeit des Thrones ohne MWiderftreit ein, 
bei den Araberr dagegen behauptete fich das Wahlrecht in der Succeffton 
der erften Chalifen; auch nachher, als fchon der abfolutefte Despotismus 
eingetreten war, regte fich Die Erinnerung daran nicht unwirffam zum 


3) Dabei ift jedoch zu beachten, daß ſchon vorher der Chan der Chazaren, unter 
deſſen Hoheit ſich damals die Magyaren befanden, einen Anführer derſelben 
als Fürſten einſetzten. Dies ward zuerſt Labedias. S. Engel a: O. 
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Aufkommen einer Oppofition. Zugleih kam im Anfange des Chalifats 
in Frage, ob nicht flatt der Monarchie eine Doppelhäuptigkeit, in der That 
Rückkehr zur alten Stammhauptmannfchaft, vorzuziehen fei; Doch reifte 
das nicht zur Partelung *). 


b. Erbliche Thronfolge. 


89. Erblichkeit des Throns war, wie eben bemerkt, faſt allgemeine 
Folge des Aufkommens eines monarchiſchen Fürſtenthums; aber während 
im Ganzen die Geſinnung der Völker dafür war, konnte doch das volle und 
Hare Bewußtfein des Principg erft allmählig reifen, und fam auch das 
Thronerbrecht wie die meiften Vürftengefchlechter zur Geltung, fo machte 
auf einer zweiten Stufe germanifcher Staatenbildung das deutſche Reich 
eine Ruckbewegung und wurde zum Wahlreih. Wo nun aber das Prin- 
eip der erblichen Thronfolge fortbeftand, war mit Ihm der Grund gelegt zu 
Streit und Parteiung über Die Dabei vorfommenden Rechtöfragen und zwei⸗ 
felhaften Anjprüce. Dem legten Willen eined abfcheidenden Fürften war 
nur im Chalifat weiter Spielraum offen gelaffen. Hier hatte die Polyga- 
mie ihre befonderen Einflüffe auf Die Succefflonsordnung. Bei den chriftlichen 
Dynaftieen war Monogamie Princip, wovon nur etwa wildes Gelüft bei 
den Merovingern, 3. B. eined Dagobert, eine Ausnahme machte, als er, 
ungerechnet eine Menge Beifchläferinnen , drei königliche Gemahlinnen 
hatte U. Fürſtliche Ebenbürtigfeit ward für die Königinnen noch nicht 
durchgängig begehrt und ward bei der Nachkommenſchaft nicht zu weſent⸗ 
lihem Erforderniß der Regitimität gemacht; felbft Baftarde hatten Anmart- 
ſchaft. Wo nicht Karl Martell ; giebt Wilhelm von der Normandie ein 
glänzendes Beifpiel ihres Succeſſes. ine ind Einzelne gehende Beftim- 
mung der Succefflon, wenn e8 mehrere Sprößlinge eines Fürftenhauptes gab, 
war für das Jugendalter des mittelalterlichen Staatslebens eine zu ſchwie— 
tige Aufgabe. Vorrecht der Erftgeburt Hatte im Allgemeinen feine Geltung, 
aber nicht durchweg ald ausfchließliches Necht zur Thronfolge und es galt 
auch wohl Theilung des Gebiet8 . unter mehrhäuptige Nachkommenfchaft 
eines Fürſten, oder aber Erhebung, nicht des älteften, fondern des würdig» 
fien der Erbfolger, auf den Thron. Es war noch nicht ausgemacht, ob 
von der Nachfommenfchaft eined Fürften, wo der ältere Sohn vor diefem 
geftorben war, aber einen männlichen Sprößling Hinterlaffen Hatte, Diefer 


4) ©. unten Buch 6, $. 101. N. 4. 
1) Fredegar. 58 —60. 
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oder ein jüngerer Bruder, alfo ob Neffe oder Oheim folgen folle 2). 
Das Erbfolgerecht der Töchter galt für dieſe felbft in der Jugendzeit Des 
Mittelalterd nicht für den Thron; von einen Weibe als Inhaberin des 
Thrones regiert zu werden, war außer der Staatsordnung, Died unbe» 
fehadet einer preiswürdigen Eigenfchaft germanifcher Nationalität in Bezug 
auf das weibliche Gefchleht. Allerdings nehmlich lag in der germanifchen 
Nationalität, zum charakteriftifchen Unterfchiede von dem Verkehr der beiden 
Gefchlechter bei den Völkern des Orients und im griechifchen und römifchen 
Alterthum, gemüthvolle Liebe und Achtung gegen Dad Weib. Bei den Lan⸗ 
gobarden offenbart fich die weibliche Tugend und Hoheit in einem Mufters 
beifpiele. Ihr König Autharis Hatte fich, nicht ohne romantifche Brautwer- 
bungsfahrt, die fihöne und edle Theudelinde von Bayern zur Gemahlin er» 
foren; ngch feinem frühzeitigen Tode erklärten Die Langobarden der Theude- 
linde, daß fle den Mann, dem fte ihre Hand geben werde, ald König aner- 
kennen wollten. Sie wählte den edeln Herzog Agilulf und Diefer ward 
König 8). In dem Gefchlechte der Merovinger Dagegen ft Die verbrecherifche 
Waltung einer Fredegunde und Brunbilde berufen ; daß Die Franken fich 
folche thatfächliche Stellvertretung unfähiger oder-unmwürdiger Könige ge- 
fallen liegen, war aber keineswegs Anerkennung weiblichen Ihronrechts. 
Dergleichen Weiberregiment war auch dem Orient nicht fremd und in chrift- 
lichen Staaten haben es auch wohl Beifchläferinnen geübt. Wittwen von 
Königen und Kaifern Die Negentfchaft während der Minderjährigfeit des 
Thronfolgerd zu überlaffen, nahmen nun zwar die Deutfchen nicht Anftand 
nach dem Tode Otto's, als deffen Wittwe Theophania für Otto III, und 
Heinrich8 III., als die verwittwete Kaiferin Agnes für Heinrich IV. Die Re— 
gentſchaft hatten; aber vollftändige und felbftändige Thronwaltung in eiges 
ner Perſon hatten erft in viel fpäterer Zeit Johanna L und II. von Nea- 
pel, Margaretha im fcandinavifchen Norden und Iſabella von Eaftilien, ob» 
fhon mit Verdinand dem Katholifchen vermählt, doch für aftilien die 
eigentliche Throninhaberin. Wenn nun dies dem früheren Mittelalter 
fremd war, fo doch nicht die Anficht, daß ein männlicher Sprößling mweib- 
Ticher Linie vom Thronfolgerecht ausgeſchloſſen ſei. Doch fobald ſich An- 
fprüche Der Art erhoben, fam es zu Streit und Parteiung, fo ald Ma- 
thilde, Tochter des normandifch=englifchen Königs Heinrich I. und Stephan 
von Blois um den engliichen Thron fritten, fo nachher ald Eduard IT. 
von England, Sohn von Philipps des Schönen Tochter Ifabella, ſich gegen 


2) Wie über diefe auch im Volksrecht ftreitige Frage Kaiſer Otto I. durch einen 
Gottesgerichtskampf entſcheiden ließ, ſ. Widuchind b. Pertz 5, 440. 
3) Paulus Diacon, 3, 36. 


OD. Der Thronftreit. $. 89. 45 


Philipp VI. von Valois, Sohn von Philipps des Schönen Bruder Karl 
von Valois erhob. Von derfelben Art war der thüringifche Exrbfolgeftreit 
"1247 zwiſchen Heinrich dem Erlauchten, Sohn von Landgraf Herrmanns 
Tochter Jutta, und Sophie von Brabant; Tochter von Herrmannd Sohne 
Ludwig dem Heiligen und Vertreterin ihres Sohnes Heinrich des Kindes. 
So der limburgiſche 1282 zwifchen Reinhold von Geldern, Adolf von 
Berg und Johann von Brabant, desgleichen der mit dem frangöftfch-englifchen 
Kriege unter Eduard III. verflochtene Erbfolgeftreit in der Bretagne zwi⸗ 
ſchen Johann von Montfort, Sohn eined jüngern Bruders des Herzogs Jo- 
hann IIL und Johanna, der Tochter eined Altern Bruders eben jened Her⸗ 
098, Gemahlin Karld von Blois. Noch mehr gab ed des Streited der 
Parteiung, wo dad Erbfolgerecht minder naheftehender Blutövermandten 
und von Prätendenten zweifelhafter Abkunft in Frage Fam, fo in Nor⸗ 
wegen zur Zeit der Parteiung der Birkebeiner, Baglor ꝛc., in Meißen, 
als Konrad von Wettin gegen feinen Vetter Heinrich von Eilenburg aufs 
trat. Eins der entfeglichiten Beifpiele von Thronftreit, wo dad Recht an 
ſich kaum zweifelhaft war, aber durch rohe Gewalt durchkreuzt wurde, gab 
England mit feinen Rofenkriegen. Den Befchluß der langen Weihe der 
Thronfolgeftreite macht Neapel mit den Anfprüchen des jüngern Hauſes 
Anjou auf den Thron und mehrmaligen Heerfahrten zu deſſen Gewinnung. 
Der Kreis diefer Art von Streit, der jedesmal auch eine Parteiung zur 
Begleitung hatte, erweitert ſich aber nicht allein durch das Auftreten von 
Baftarden, als Heinrichs von Traſtamara in Eaftilien gegen Pedro dem 
Graufamen 1367, Johanns des Großen In Portugal gegen Iohann von Gas 
ftilien 1383, und von Pfeudo- Erben, ald des falfchen Waldemar in der 
Mark Brandenburg, fondern auch durch Zumifchung von Interefien, Die 
außerhalb des eigentlichen Erbfolgerecht3 lagen. Sp menn die Nationalls 
tät ind Spiel Fam. Als bei dem fchottifchen Thronfolgeftreit nach dem 
Ableben Aleranders III. (1285) ein Erbfolgefrieg zwifchen den Häufern 
Bruce und Balliol ausbrach, und Eduard I. von England fich ald Schieds⸗ 
richter benahm, verfchmähte der Nationalhaß der Schotten gegen die Eng» 
länder einen von englifcher Hand eingefeßten König. Oder wenn Religion 
und Eult zufammen mit nationalen Antipathieen dabei in Frage Famen, fo 
In Ungarn, als Ada gegen Peter auftrat, bei den Mufelmannen in den 
Thronbewerbungen der ſchiytiſchen Aliden mit perſiſcher Anhängerfchaft. 
Endlich bietet das Mittelalter eine Unzahl von Streithändeln untergeord« 
neter Art, wo nicht der Fürftenthron ald monarchifches Erbtheil, fondern 
bet Theilungen des fürftlichen Gebietes Die Ouantität oder Dualität des 
Erbtheils zwifchen Erbberechtigten ftreitig wurde. Dies ift das Feld der 
unfeligen Kriege zwifchen Brüdern und Vettern oder felbft zwifchen Vätern 
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und Söhnen. Die deutfche Fürftengefchichte giebt Die Beifpiele: Alberts 
des Unartigen Händel mit feinem Bruder Dietrich und feinen Söhnen, der 
Bruderfrieg Friedrichs des Sanftmüthigen und Wilhelms des Tapfern, 
die Händel Ludwigs von Baiern und feined Bruder des Pfalzgrafen Au- 
dolf 1311 ff., Stephand und Ludwigs des Bärtigen von Baiern- Ingol- 
fat und Johanns von Münden 1392 ff., Ludwigs des Baͤrtigen und 
Heinrich8 von Landshut 1413 ff., ded landshutſchen Erbfolgefriegd 1504, 
der Zwiefpalt Der Habsburger Ernft und Leopold 1407, Kaifer Friedrichs IIL 
und Albrechts 1462, der Heffen Ludwig und Heinrich 1468 f., der Welfen 
Sriedrich und Wilhelm 1483 mögen zur Andeutung genügen. Nicht alle 
Streithändel folcher Art fallen unter den Begriff Parteiung ; diefe findet nicht 
ftatt, wo nur das Lehnögefolge und die Dienſtmannſchaft oder auch Söld- 
ner dem beiderjeitigen fürftlichen Aufgebot folgten; Parteinahme von freien 
Stücken aber findet fich bei einer anfehnlichen Zahl derfelben. 


c. Wahl. 


90. Eine der finnigften Ueberlieferungen de Altertbums, mehr An⸗ 
ficht als der hiftorifchen Gewähr theilbaft, ift die, daß die Völker zuerft 
auf den Grund von Weisheit und Nechtöliebe ſich einen Vürften durch 
Wahl beftelt Hätten D. Wahl ward darauf in den Steiftaaten Des Alter⸗ 
thums mehr und mehr zum Gegenftande bürgerlicher Eiferfucht und demo- 
fratifcher Gunft und Mißgunft; das römifche Kaiferreich brachte mit einigen 
Erbfolgen die Wahl in wüfter und fragenhafter Entarfung an die Solda- 
ten. Daran fihließt fich in den Anfängen des Mittelalterd die Wahl von 
Geleitöführern, doch mit dem Unterfchiede, daß dieſe, von Kriegern erwaͤhlt, 
zunächft nur Kriegswaltung haben follten; Daß feit den germanifchen Ero- 
berungen Könige als Landeöherren Daraus hervorgingen, war eine nicht 
vorbedachte Conſequenz. Während nun Wahl bei der Thronfolge in eine 
bloße Anerfennung überging, in untergeordneten Kreifen des Staatöwejend 
aber der Wahl eines Vorftanded die Beftellung eines folchen von Seiten 
des Thrones zur Seite ging, jedoch auch in Diefem Gebiete fich die Erblich- 
feit einzufchmeicheln wußte, gab die Kirche zuerſt Mufter von Vorſtands⸗ 
wahlen mit völligem Ausfchluß der Erblichkeit. Die Erwählung der Bi- 
fhöfe war Sache der Gemeinde ?2) und die PBapftwahl erhielt fich als 


1) Herobotus 1, 69. Cicero von den Pflihten 2, 12. von d. Geſetzen 3, 2. 
Bol. $. 88. N. 1. 2. 

2) Bon Frankreich giebt die Beweife Raynouard, Geſch. d. Municipalr., deutfche 
Ueberf. 110 f. 
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jolche bi8 zur Einführung der Cardinaͤle ald Wähler. Parteiung war 
hier vor und nach Diefer zu Haufe und Dies gründete fich in Der gefammten 
Stufenfolge firchlicher Würden und Würdenträger vom Erzbischum hinab 
bi8 zum Klofterabte; invidie fratesche und Hlöfterliche Wahlumtriebe wa⸗ 
ten bei dergleichen nicht felten. Don Barteifämpfen bewaffneter Sand in 
Folge einer flreitigen Wahl giebt Die Stiftergefchichte Deutfchlands eine 
Menge von Beifpielen: Mainz, Cöln, Lüttich, Utrecht, Hildesheim ıc.; 
ſelbſt die ftreitige Abtswahl des Klofterd S. Trujen im Lüttichſchen hatte 
einft (1085) eine wilde Fehdfchaft zur Folge. Ein Seitenftüd zu derglei⸗ 
chen Eirchlicher Wahlparteiung gab dann und wann Die Wahl der Univer- 
fitätöobrigfeiten. Die Parteiung bei der bononifchen Rectorwahl im J. 
1265 und bei Der prager in Wenzeld Zeit 1409 8) hatte audy eine nationale 
Seite. Im weltlichen Gebiete nun war es unter allen übrigen europäifchen 
Staaten allein dem deutſchen Reiche befchieden, eines erblichen Throns ver- 
Iuftig zu gehen und die unbeilvolle Reihe von daraus hervorgegangenen 
Parteiungen wird unten ein unerfreuliche® Hauptſtück unferer Darftelung 
biden. Die Feudalität firebte Durchweg nach Erblichkeit ; Die Königsfro- 
nen über ihr, außer Deutfchland, gaben das Muſter; Bergleichung zwifchen 
der Durch Wahl zu erlangenden päpftlichen oder Eaiferlichen Krone lag wohl 
in den Gedanken der mittelalterlichen Menfchheit und blieb auch päpftlichen 
Beftrebungen nicht fremd. Die Verfolgung des Princips der Waͤhlbarkeit 
des Deutfchen Königs gelangte nur durch die Verbindung der Kalferfrone 
mit der Deutfchen zum Ziele. Die Vorftelung, daß die Kaiferfrone aus 
der Hand des Papftes zu empfangen fei, bildete fih in der päpftlichen 
Theorie felbft biß zu der Behauptung aus, daß der Papſt über die Wür⸗ 
digkeit des Königlichen Candidaten zur Kaiferwürde zu richten habe und 
wenn bier von Seiten des Papftes Vermweigerungdrecht ftattfand, jo hatte 
dies eine gewiffe Nüdwirkung auf das Wahlprincip. Der Papft war's, 
der in letter Inftanz der Wahl die Gültigkeit gab und Dies befefligte fich 
durch das Gegenftüd, daß er Abfegung deutfcher Könige und Kaiſer aus⸗ 
fprach, was ihm bei entfchieden erblichen Thronen, wenn ſchon verfucht, 
nicht fo gelingen Eonnte. 

In untergeordneten Kreifen bildete fich das Wahlrecht mit dem ſtaͤdti⸗ 
fhen Bürgertfum aus; felbft feine Obrigkeit wählen zu Dürfen, war eines 
der Freiheitögüter, welche Der Bürger errang. Venedig gab mit feiner 
Dogenwahl das Beifpiel lange bevor Das Städteweſen zur Mündigfeit ges 
langte-und Hatte fpäterhin auch den glücklichſten Scharffinn, durch raffinirte 


3) S. unten $. 117 u. $. 124. 
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Einrichtung der Dogenwahl Umtrieben und Parteiungen vorzubeugen 9). 
Das Recht eigne Magiftrate zu wählen, führte nur bei wenigen Städten 
zu voller republifanifcher Selbftändigfeit, aber auch in denen, welche verge- 
bend darnach rangen, integrirende Beftandtheile eines größern Staatskör⸗ 
perd waren und nur eine relative politifche Einheit ausmachten, gab Die 
Wahl der Obrigfeit und der Streit über das Recht zu wählen und gewählt 
zu werden Anlaß zu einer Anzahl von Parteiungen,,. die fich mit dem flän- 
difchen Hader verflochten. Dies, gleich der ftädtifchen Autonomie und 
überhaupt dem Aufwuchs politifcher Inftitute aus der Mitte des Volkes, 
eine Production des chriftlichen Mittelalters allein ; dem mufelmännifchen 
Staat blieb die Wahl fremd. 


d. Nfurpafion, papftlie Verfügung über Throne, Dietat des 
Auslandes. 


91. Das Mittelalter bietet eine Menge dx von Erfcheinungen dar, wo 
Die Befignahme eines Throns durch Gewalt oder eine angemaaßte Autori- 
tät fremder Macht geſchah. Der Orient, zu aller Zeit Sig der rohften 
Ufurpation, war auch im Gebiet des Islam dem chriftlichen Europa darin 
voraus. Die Gewalt liebt e8, ihre Unbilde mit Rechtstiteln zu verbrämen ; 
fo geſchah e8 in dem erften Jahrhunderte des Chalifats bei der Ufurpation 
der Ommajaden, nachher der Abbaffiden, der Eoriftten ꝛc.; felbft mit dem 
Sultanat der vorosmanifchen Türfen Fam nicht in voller Rohheit und 
Nacktheit Ufurpation Eraft des Säbeld fofort an die Reihe. Die Gewalt» 
übung mochte ſich gern ald vom Chalifen ertheilte Vollmacht darftellen, 
Doc das Wefen überwältigte die Form. Anfang und Ausgang der Dy- 
naftieen im Gebiet des Chalifatd gleicht dem Wechfel der Rinde, der das 
Marf nicht angeht; der Conflict des neu auftauchenden frifchfräftigen Ban- 
denführers mit einer gealterten Dynaſtie erfüllte fich in dem äußerlichen 
Zufammenftoß von Kriegsvolf, Das meiftend fremobürtig und von der eigent- 
lichen Staatöbevölferung gefchieden war, Türken, Mauren 2; beffen Wafs 
fenproben pflegten, ohne daß politifche Parteiung ſich dabei erhob, Die 
Zhronfrage auszumachen. Im chriftlichen Europa ging die Ufurpation 
nicht fo roh zu Werke; fie fuchte fi mit irgend einem Nechtötitel zu be⸗ 
kleiden. Dazu diente wohl das Erbrecht kraft weitläuftiger oder zweifelhaf- 
- ter DVerwandtfchaft oder Berufung auf Zuficherungen eines abgefchiedenen 
Throninhabers oder, was an Wahlrecht erinnerte, Zuftimmung und Ans 
hang einer Partei der Großen oder des Volkes. Letzteres war der Hergang 


4) Le Breit, Geſch. v. Vened. 1, 582. 
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bei der Erhebung der Gapetinger über die Karolinger. Jenes war der Fall 
bei Wilhelms des Erobererd Aneignung des englifchen Throns; Doch mit 
einer Tirchlichen Zuthat. Von der hHöchften Bedeutſamkeit nehmlich wurde 
die Einmifchung der kirchlichen Autorität. Das Vorbild dazu hatte Sa- 
muel bei dem Volke Ifrael gegeben, ald er David gegen Saul aufftellte, 
nach ihm die Propheten, welche zum Umfturz eines den Moſaismus abhol- 
den Thrond aufforderten D. Schon hatte die bei den Sfraeliten übliche 
Salbung der Könige Durch Priefterthum im chriftlichen Europa ihre Rach⸗ 
ahmung gefunden 2); im achten Jahrhunderte entwickelte fich Die Vorftellung, 
daß Firchliche Weihe Mangel Eöniglichen Erbrechts zu erfeßen vermöge; 
Pippin III. gab das Beifpiel, ald er das Gutachten des Papftes über vie 
von ihm beabftchtigte Entfegung Der merovingifchen Dynaftie einholte und 
fih darauf erft von dem päpftlichen Legaten Bonifacius, der Pippins 
Thronbefteigung hatte vorbereiten helfen 3), und nachher nochmals durch 
den Papft falben lief. Don da war e8 nicht weit zu Der hierarchifchen 
Anmafung der Päpfte, über Throne zu verfügen. Die Ausbildung der 
See von päpftlicher Monarchie in der Kirche bereitete dazu die Wege und 
fhon lag es bei der Auöbreitung eined dumpfen Bigotismus über das 
Abendland in den Gemüthern, Gebote der Kirche, zumal des Papftes, auch 
in ftaatlichen Angelegenheiten für giltig zu erachten. Demnach Fam das 
Papftthum zunächft in die günftige Lage, bei zweifelhaften Bällen befragt 
zu werden und durch feine Stimme den Ausſchlag zu geben, anfangs um 
Entſcheidung kraft feiner Autorität angegangen, verfland und vermogte ed 
im Zaufe der Zeit feine Ausfprüche über Throne gebieterifch Hinzuftellen, 
Könige zu entfeen und Throne zu vergeben. Papſt Alexander IL. rüftete 
Wilhelm den Eroberer mit einer Schenkungdurfunde aus. Das ftcilifche 
Reich der Hohenftaufen ward durch päpftliche Schenfung dem, Karl von 
Anjou zugetheilt. Alfo ward, um nicht Die.Neihe der päpftlichen Thron⸗ 
und Länderfihenkungen bier weiter aufzuzählen, mit der päpftlichen Hierar⸗ 
hie, Da fle nicht vermogte, die profane Fürftenmacht ganz unter ihre Dies 
tate zu bringen, eine Doppelhoheit im Staate aufgerichtet, bei Der eine ges 
gen das Staatshaupt fich erhebende Partei, wenn ſie dem Papftthum ges 
nehm war, an diefem ihre Gewähr und ihren Anhalt fand. Wo das 
Papſtthum ald Haupt der Kirche gegen ein profanes Parteihaupt in bie 
Schranken trat und bies entweder ſich an eine ſchon vorhandene Oppoſition 


1) Geſch. d. polit. . Bart 1, 46 fi. 
2) Bon Chlodwigs Salbung ſ. Mascow Geſch. d. Teutſchen 2, 326. Von der 
Salbung weſtgothiſcher Könige Lembke Geſch. Spaniens 173, 
3) Mascov a. D. 2, 323. 324. | 
Wahsmurh, Parteiungen I. 4 
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gegen dad Letztere Fnüpfte oder eine ſolche erft hervorrief, bekam Parteiung 
im Staate politifche Reife und Mündigkeit Eraft folcher Doppelhäuptigfeit. 
Ohne diefe mußte die Auflehnung untergeordneter Staatögenoffen gegen 
dad Stantshaupt, mogte fie auch auf Nationalität, Stammbürtigfeit oder 
Feudalität begründet fein, immerfort für Bruch von Recht und Pflicht gel- 
ten; ein Anderes ward es, wenn der Papft vermöge feiner Anmaßung, auf 
Throne zu erheben und von Thronen zu entfegen, einer aufftändifchen Par- 
tei kirchliche Weihe gab und fie als politifche Macht legitimirte. Daß aber 
das profane Fürjtenthum fich gegen Die hierarchifche Hoheit firäubte und 
Macht und Anhang genug hatte, ihr bis zu irgend einer Kataſtrophe, wie 
die Heinrichs IV. zu Canoſſa oder Friedrichs Des Mothbartd zu Venedig 
oder Johanns obne Land vor Bewilligung der Magna Charta, Die Stirn 
zu bieten, bat die Blüthezeit Des Mittelalter mit den großartigften und 
zugleich wehvollſten Parteikaͤmpfen erfüllt. Mehr als ein Mal Hatte die 
Nationalität in die Kirche Hinüberfpielende Regungen; Doch wenn auch 
Klerifer vermöge jener ſich dem Stantshaupte gegen den Payft an- 
fchlofien, fo kam doch die Idee einer Nationalkircye nicht zur Reife. Das 
Zufammenhalten der franzöftfchen Nation mit ihrem Könige Philipp IV. 
dem Schönen gegen Papſt Bontfacius VII. war mehr als National 
firchenthum. | 

Wie nun hierbei das Papſtthum als eine in jegliches chriftliche Staats⸗ 
wefen verflochtene, von deſſen Gefegen entbundene und felbft zu einer Art 
Oberwaltung in ihm berufene Macht fich als Haupt einer Partei im Staate 
‚aufftellte, Die8 aber in der Idee von einem auf alle chriftlichen Staaten be- 
züiglichen gemeinfamen Supremat feine Auflöfung fand, fo gab es ohne 
folche ein profaned Seitenftüd dazu in dem Anfchluß einer Partei an ein 
fremdes Staat8haupt bei der Auflehnung gegen das eigene. Davon geben 
vor Allen die Flaͤminger im Laufe der englifch=franzöflfchen Kriege des 
vierzehnten Jahrhunderts Beifpiele. Den Italienern aber war es, wie ſchon 
bemerkt, früh in Sleifh und Blut, neben dem nächften Haupte ein zweites 
minder nabes zur Hand zu haben. Bei den Deutfchen regte fich einige 
Male das Gelüft einer Partei, fich ein franzöftfches Staatshaupt flatt Des 
einheimifchen zu wählen; doch Fam das nicht zum Durchbruch. Das Feu⸗ 
dalweſen war feiner Natur nach fehr geeignet zum Anſchluß an einen 
fremden Fürften Die Brüde abzugeben. Der Feudalnexus war nicht auf 
nationale noch ſtaatliche Grenzen befchränft; er Eonnte fih in das Ausland 
verzweigen. Ja, dad Ritterthum gab fpäterhin felbft der Vorftelung Raum, 
daß es allgemeines Inftitut der Chriftenheit ſei. Alſo ward bei Lehns- 
trägern, Die einem audländifchen Lehnsherrn neben dem beimatlichen 
Staatshaupt pflichtig waren, Die flaatliche Pflicht durch die feudale über- 
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det und verflüchtigt. ine Auffündigung des heimatlichen Lehnsverbands 
fonnte zur Vermittlung und Beichönigung der Abtrünnigkeit von dem Lan⸗ 
beöheren dienen. — Wo nun aber endlich die Thronfrage fich fo geftaltete, - 
daß eine audländifche Macht ſich anmaßte, eine ihr beliebige Perfon auf 
den Thron zu fegen, pflegte Die Parteiung In Die Staatöhändel überzuges 
ben und die Nationalität oder auch wohl die Glaubendgenofenfchaft Die 
Parteiung zu gliedern. So, wie oben angegeben, In Ungarn und Schott= 
land. — Dies aber fpielt wieder zurück in Firchliche Kreife. Als Das Papft« 
thum fich über die alte ariftofratifche Kirchenverfaflung zu monarchifcher 
Waltung erhoben hatte, den Stiftern aber ihre Wahlfreiheit geblieben war, 
gefchah es wohl, Daß das Papſtthum, die Wahlfreiheit eines Stiftscapitels 
nicht achtend, eigenmächtig eine vacante Stelle mit einem feiner Clienten bes“ 
feßte, oder felbft einen ihm mißliebigen Gropmwürdenträger für abgefegt er» 
flärte und Dem Stifte einen neuen aufbrang, daß aber in jenem und Diefem 
Falle den päpfllichen Schützling Widerftand geleiftet wurde und ein dem⸗ 
felben entgegengefeßtes Stiftshaupt feine Partei fand. So zur Zeit Kaifer 
Ludwigs des Baiern, als das Erzitift von Mainz gegen den päpftlichen 
Heinrich von Virneburg den Erzbifchof Balduin von Trier poftulirte, und 
mit noch beftimmterer Parteigeftaltung, als Papft Pius IL ftatt des mainzer 
Erzbifchofes Diether Adolf von Naffau einfeßte, jener aber in dem Pfalz- 
grafen Friedrich dem Sieghaften (dem böfen Brig) einen Parteifämpfer 
fand und Der Streit mit dem Schwert audgefochten wurde. 


4* 


Il. 
Throngewalt und Stände. 


a Getheiltheit der Staatsgewalten. 


92. Abfoluter Despotismus tft in den Anfängen der Völkergefchichte 
des Mittelalter8 nur als vereingelter Ausfchritt aus den normalen Schran- 
£en der Throngemwalt zu finden. Er erfcheint ein für allemal nicht als ges 
boren, fondern ald geworden. Das orientalifche Uralterthum hatte Dua- 
lismus der Staatögewalten, Prieftertfum und Königthum, und bei dem 
erſtern war Dad Uebergewicht; das Jugendalter der Griechen und Roms 
bat ein Königthum, dieſes aber waltet inmitten des Adels und Volkes, es 
ift abhängig von jener Rath und Beichluß; bei den Jugendvölfern Des 
Mittelalterd bat das Königthum, fo wie es fich emporthut, als Naturbes 
Dingung eine befchränfende Umgebung in Adel und Volk und von der 
Staatögewalt nur einen Theil, nicht das Ganze. So bei den germanifchen 
Völkern, bei ihren Stammverwandten im feandinavifchen Norden, fo, wenn 
auch in geringerem Maaß, dad Herzogthum der Slaven und Magyaren. 
Verfolgen wir Died zunächft Durch Die germanifche und germanifch-roma- 
nifche Stantenbildung. Als erfte Abweichung von dem Zufammenleben 
der Fürſten mit dem Volke und der inmitten der Volföverfammlung ruhen- 
den Gefammtgewalt erfcheint die Bildung von. Gefolgfchaften, eines mit 
freier Wahl dem Anführer zugefellten!) und diefem durch befonderes Gelöb- 
niß der Treue pflichtigen Waffenthums im Gegenfage der Wehrmannei der 
Gefammtheit. Die Bildung eine Gegenfaged und einer Parteiung zwifchen - 
Gefolgfehaft und Wolf wurde aber durch die Ausfahrt über die Grenze der 
Heimat abgeſchnitten. Marbods, muthmaßlih auch nur auf marfomans 
nifche Gefolgfchaft geflügte monarchifche Waltung war mindeftend nicht 
von Dauer. Pflegemutter des Königthums war die Anführung- bei Aus⸗ 


1) Taeit. German. 14. Caesar. de b. Gall. 6, 23. 
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fahrten mit den Waffen, fein eigentlicher Fruchtboden aber nicht Die Ge- 
folgfchaft an ſich; fondern Die Anfledlung mit Diefer in Landfchaften des 
roͤmiſchen Reichs, wo Die germanifchen Heerfönige romanifche Unterthanen 
zur Baſis des Throns befamen, eine bedeutfame Entwickelungsſtufe. Aber 
der folgten nicht viele zu Gunften der Thronmacht. Wenn einerfeits in 
romanifchen Minifterialen und Klerikern fich eine Umgebung des Throns 
bildete, die ein Gegengewicht der anfpruchövollen Gefolgfchaft abgeben zu 
fönnen ſchien, Die altgermanifche Gemeinfreiheit aber in den romantfchen 
Wohnſitzen fih bald auögelebt Hatte, fo wuchs grade der Sondertheil des 
Volkes, welcher ald Gefolgſchaft dem Königthum feine erfte Geftaltung zu⸗ 
gebracht Hatte, eben Diefem zu Häupten und ward im Beſitz von Beneficien 
nicht felten mehr zu Rechtsanſprüchen als zur Erfüllung der Beneftcialpflicht 
geflimmt. Die Staatögewalt theilte fich zwiſchen dieſem feudalen Herren⸗ 
flande und dem Könige; Die Stellung der fränfijchen Hausmeier hatte ihren 
Rückhalt an jenem. Daneben war uralter Gefchlechtäadel in den Lands 
fhaften des deutſchen Mutterlandes übrig, aus ihm Die Stammberzoge; 
auch Diefe verfchloffen ald eine dritte Macht ein anfehnliched Gebiet gegen 
tiefed Eingreifen der Föniglichen Gewalt. Es war Zumach8 der Föntglichen 
Gewalt, als die Farolingifche Hausmeierſchaft Ind Königthum überging und 
‚ die Beneftciaten, gleich den alten Gefolgfchaften, fich dem neuen Koͤnigs⸗ 
geſchlecht anſchloſſen und unterordneten. Indeſſen hatte aber auch der Kle⸗ 
rus fich aus dem unterthaͤnigen Dienſtverhaͤltniß erhoben und die Groß⸗ 
würdenträger der Kirche ſich dem feudalen Herrenſtande angeſchloſſen. 
Wie nun Feudalitaͤt und Hierarchie nacheinander dem Königthum gegen⸗ 
über als eine Staatsgewalt auftraten, fo auf weit fpäterer Erweiterungs⸗ 
ftufe die ftädtifche Bürgerfchaft, theils unter Gunft des Throns ind Leben 
getreten, theils durch eigenen Trotz aufgefommen. Durchmeg endlich bat 
die mittelalterliche Staatöwaltung des Abendlandes in höhern und niedern 
Gebieten zum Typus, daß Dem Oberhaupte gegenüber ein Theil der Staats⸗ 
gewalt bei Adel und Klerus oder dem Volke ift; erft die Italienifchen Ty⸗— 
tannen führten abfoluten Despotismus ein. 

Die Reichsſtaͤnde felbftändiger Staaten haben ihr Abbild in den 
Landftänden untergeordneter Gebiete, namentlich des deutfchen Reichs. 
Bon der ungemeinen Ausdehnung Tandftändifcher Befugniffe, worin fich 
der Begriff einer Getheiltheit Der Staatsgewalt anfchaulich Darftellt, geben 
namentlich die altbayriſchen Freibriefe Zeugniß ). 


2) S. die Altbayeriſchen landſtaͤndiſchen Freibriefe mit den Landesfreiheitser⸗ 
klaäͤrungen u. f. w. v. Guſtav Freih. von Lerchenfeld 1883. Vgl. die Anzeige 
in der Augsb. Allg. Zeit. 1864. N. 67. 
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Ehe wir nun im Einzelnen darthun, wie in den germantfchen und den 
romanifchsgermanifehen Staaten jene drei Hauptbeſtandtheile der politifch 
berechteten ftaatlichen Bevölkerung, minder volftändig aber Klerus ‚und 
Adel bei den Slaven und Magyaren, zu einer conftitutionellen ©etheiltheit 
der Staatögewalt führten, bedarf es eines Fingerzeigs auf den mufel- 
männifhen Orient. Hier, wo Fein Beudaladel, Feine priefterliche 
Hierarchie, Eonnte alter Stammadel und bie Vorgeltung der Verwandten 
und erften Gefährten Muhammeds nicht dem gewaltfam einherfihreitenden 
Despotismud dauernde Schranken fegen und nicht zu einer normalen und 
eonftitutionellen Theilung der Staatögewalten führen. Die dort in reicher 
Zahl vorkommenden Partelungen gehen nicht auf Dad Maaß der Thronge- 
walt, fondern auf den Thron felbft oder auf Fürftengunft und deren Nieß⸗ 
und Mißbrauch. 


b. Adel, Feubalität. 


93. Fragen wir zunäcjft, inwiefern der Adel, insbeſondere der feus 
dale, als Parteimafle fih zum Thron verhielt, fo war ein Weberreft aller 
Adelöfreiheit bemerkbar in dem Sträuben oder offenem Widerftande von 
Stammberzogen gegen die Abhängigkeit von einem Könige; Dad liegt noch 
außerhalb des Feudalverbands, ja zum Theil felbft ſtaatlicher Einheit, es 
ift Da8 Ringen einer noch nicht gänzlich aufgegebenen Selbftändigfeit gegen 
Unterordnung unter ein fremdes Haupt. Dergleichen war ber Widerfland 
der Agilolfinger von Bayern, des Sriefen Ratbod, der Aquitanier Hunald 
und Waifar, der Langobardenherzoge von Benevent und Sriaul, Der bre⸗ 
tonifchen Herzoge gegen die Karolinger. Ein Anderes ift das Miderftreben 
alten freien Adeld innerhalb der Neichdeinheit gegen Eintritt in den Feu⸗ 
dalverband; fo des Welfen Ethiko und deſſen Unwille über Die Lehnsmann⸗ 
haft feined Sohns Heinrich bei König Arnulf von Deutfchland D. Das 
aber hat nicht zu politifchem Zwiefpalt geführt. Das Feudalweſen gewann 
ben Geift der Zeit für fich, Das Streben einzelner Grafen, fich außerhalb 
dejjelben mit angeſtammtem, nicht verliehenem Adel zu behaupten, ward 
mehr und mehr vereinzelt und Lie noch fpät vorhandenen zerftreuten Ueber- 
tete alter Adelsfreiheit?) nur gleich ehrmwürdigen Trümmern neben einer 
untergegangenen Standeögröße inmitten des feudalen Staatögebäudes. Es 


1) Leibnitz script. rer. Brunsv. 1, 282. 

2) Don dem freien Herrn von Rrentingen in Friedrichs des Rothbarts Zeit f. 
Grimm Deutſche Rechtsalterth. 279; von einem dgl. von Lüßelftein in Wen- 
zels Zeit v. Olenfchlager z. Golbnen Bulle 202. 
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galt nun fich Traft der Feudalitaͤt geltend zu machen. Kriegemannen waren 
überall der Grundftamm derfelben gewefen®); aus eben diefen bilvete fich 
almählig eine Corporation im Staate, Die wohl geeignet war, unter Um⸗ 
fländen dem Könige eben fo gut als Parteimaffe entgegenzutreten, als fte 
kraft befonderer Pflichtigfeit verbunden war bei ihm zu ſtehen. Dies ent 
wickelte fich vorzugsweiſe im Frankenreiche, nachdem die Feudalität nicht 
mehr Durch die flarfe Hand der erften beiden Tarolingifchen Könige in 
Maaß und Pflicht gehalten wurde. Das Streben nach erblichen Beſitz 
‚ bildet den Hauptpunkt in der Entwidelung des Lehensweſens. Dies in 
doppelter Nichtung, entweder auf Beſitz eines verliehenen Grundbeſitzthums 
oder eined Rechtes, bauptfächlich der Gewalt eines hoben Reichsamts. 
Wenn ed in Der Natur ded Beneficiums lag, daß der Befiß Defielben durch 
Löfung Der damit aufgelegten Pflichtleiftungen aufhörte und eine folche 
Löfung Dem Könige fo gut zuftand als dem Lehnöträger, fo war Das Reichs⸗ 
amt nach feinem eigentlichen Wefen nur Ausftattung einer Perſon auf Le 
benszeit oder nicht einmal auf fo lange. Jedoch das Fortfchreiten des Feu⸗ 
dalweſens war fo ungeftüm und feine Ampflification über fämmntliche Arten 
von Beſitzthum oder Nießbrauch fo normal, daß nicht nur das Reichsamt 
zu Lehn wurde, fondern auch das Streben nach Erblichfeit in Diefem Ge⸗ 
biete feine Befriedigung fand. Uebergang des feudalen Grundbeſitzes in 
Erbbefig ward charakteriftifch für Sranfreich, des Reichsamts in erbliches 
Lehn im deutfchen Neiche. Dort trat der feudale Adel als Oppoſitions⸗ 
mafle dem fchwachen Könige Karl dem Kahlen entgegen und erzwang von 
biefem Den Anfang von Kierfey (Carisiacum) 858, kraft Deffen des Adele 
Rechte und Beftsthümer den Eingriffen königlicher Gewalt entzogen wurden 9). 
Im deutſchen Neiche begann das Ringen des Adeld um Verwandlung Der 
hohen Neichsämter in erbliches lehnbares Beſitzthum mit dem Wiederauf- 
fommen der Stammherzogthümer unter den legten Rarolingern ; Geinrichs 
von Sachſen Gegenſatz gegen König Konrad I. und Arnulfs von Bayern 
gegen Heinrich geben Davon Zeugnif. Das Widerftreben einiger Könige, 
welche auf das Weſen des vom Throne aus einer einzelnen Berjönlichkeit 
anvertrauten Reichsamts zurüdgingen, als Otto’8 I. und Heinrichs TIL, 
war fruchtlos; nad) den harten Kämpfen der legten beiden falifchen Kaifer 
gegen die Großen ward unter Kaifer Lothar dem Sachen Erblichkeit der 


3) Fränkfifche Leudes und Antruftionen, angelfähltfche Thegne (Gefithfundmen), 
langobarbifche Gaflndi, weſtgothiſche Comites und Garbinge, norwegifhe 
Hirdmend, ſchwediſche Thägnar, Knuts d. Gr. Hußfarle, ſpaniſche Masnada, 
italienifche Valvaſſores ıc. 

4) Den Eid f. b. Perk 4, 457. 
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hohen Reichslehen außer Zweifel gefeßt und Die Stellung erblicher In⸗ 
baber der hohen Neichsämter dem Königthum gegenüber ward nun dadurch 
noch günftiger, Daß der Deutfche Thron der Wählbarfeit verfiel. Alſo 
war Getheiltheit der Staatögewalt, wo eine erbliche Beudalität mit Land 
und Leuten und der Gewalt eines Reichsamts beftand, und während ber 
Veudaladel mit dem hohen Klerus Hinfort hergebrachter Weife die nächfte 
Umgebung des Thrond bildete 5), Tag es fehr nahe, Daß fich Daraus auch 
umgekehrt eine Partei geftaltete, die dem Thron Schach zu bieten nicht 
feheute. Die Pilichtigfeit des Lehndträgers. gegen das Staatöhaupt war 
eine andere, minder fteingente, als die der Unterthanen; fie enthielt. zwar 
befondere Pflichten, Die dem vormaligen freien Volke fremd gewefen waren, 
wiederum aber war fie durch ein nur Iodered Band gebunden. Aufkün⸗ 
digung des Lehnsverbandes von Seiten des Lehendträgerd wurde zur Sache 
feudalen Raffinements, und dieſes Fam dem von feiner befondern Pflichtig- 
feit gelöjten und darauf widerfpenftigen Lehnstraͤger zu flatten, indem die 
allgemeine Pflicht des Unterthanen durch die feudalen in den Hintergrund 
gefhoben und unfenntlich geworden war, der lehnbar gewordene Vafall 
alfo fireng genommen außer allem Plichtverhältniß zum Staatöhaupte 
ftand. Ausſcheiden aus dem Lehndverbande war wenig Andres als Aus- 
fcheiden aus dem Staatöverbande. Von ungemeiner Bedeutfamfeit für eine 
dem Königthum entgegentretende Beudalpartei war, daß Die Befugniß Lehen 
zu ertheilen vom Könige auch auf Die Großen Üibergegangen war und. daf 
fie von diefem herab fich zum Adel zweiten und niedern Ranges verzweigte. 
Die Plichtigkeit des Lehensmanned war nur für den unmittelbaren Lehns- 
berrn gültig, Die niedern Glieder in der Feudalfette waren dem Gebot der 
hoͤhern entrüdt, wenn die Mittelglieder, das fendale Aufgebot an ſie ne= 
langen zu laſſen, wegftelen. So Eonnte der Austritt eined unmittelbaren 
hoben Lehnsträgers der Krone aus der Lehnspflicht zur Folge haben, daß 
alle von ihm und nicht unmittelbar von der Krone abhängige Lehnäträger 
ſich als Partei ihm anfchloffen, Indem jeder nur feinem nächften Lehnsherrn, 
nicht aber dem Könige ald dem oberften Folge leiftete. Der Gefahr folcher 
Lüudenhaftigkeit, welche den Zufammenhang zwifchen Haupt und Gliedern 
durchfchnitt, fuchte Wilhelm der Eroberer Dadurch zu begegnen, daß er 
fämmtlihe von ihm begabte Lehnsmannen zu unmittelbarer Abhangigkeit 
von der Krone verpflichtete 


5) Den engern Kreis bildeten gewiffermaßen die Minifterialität, voran bie alt 
germanifchen vier Hofämter Marfchal, Schenf, Truchſeß, Kämmerer; den wei- 
teren bie fpanifchen Cortes (aus Cohorte), franzöftfhen Parlemens, angels 
ſaͤchſiſchen Wittenagemot. 
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Eine befondere Stellung nahmen die geiftlichen Ritterorden 
ein, gleichſam eine Vafallenfchaft des Papftes. Welch großer Theil der 
Staatsgewalt an fie gelangen konnte, offenbarte fich Hauptfächlicy im Staats⸗ 
weien des Königreich8 Jerufalem. Auch war nicht unbedeutfam, wie die 
Tempelritter gegen Friedrich für den Papft entfchieden Partei nahmen und 
wie fie im Streit Philipps des Schönen mit Bonifactus VIII. ſich dem 
Lehtern geneigt bewiefen. In Spanien und Portugal geben in nicht min- 
der prägnanter Beziehung die dortigen geiftlichen Ritterorden fich als ges 
wichtiger Beftandthetl des ftändifchen Weſens zu erkennen. Im deutfchen 
Reiche, wo die oben bemerkten Abftufungen des Vaſallenthums fich eben» 
mäßig vorfinden, erhielt ſich in unmittelbarer Pflichtigfeit gegen den König 
die Reichöritterfchaft; Doch lag ed nicht in ihren Schickungen, daß fie 
fih als Königemannfchaft für den Thron fehr geltend machen follte. | 

Sp lang nun die Reihe von Zermürfnifien zwifchen Thron und Abel, 
die ſich Durch Das Mittelalter binzieht, war es Doch felten der weltliche 
Seudaladel allein, der gegen den Thron ald Partei auftrat, ihm zur Seite 
und Stüße waren nicht felten die Eirchlichen Würdenträger, in England zus 
erft unter dem Namen „Barone” mitbegriffen. Noch mehr Halt erlangte 
eine feudale Oppofition al8 Partei, wenn der PBapft felbft ſich an ihre Spitze 
ftellte, wovon Deutfchland und England Zeugniß geben. Die unerfreulichfte 
Erfcheinung ift, wenn Söhne gegen Väter und Brüder gegen Brüder mit 
feudalem Gefolge und klerikalem Anhange in Die Schranken traten. Deutfch- 
land und England haben den nicht beneidendwerthen Vorzug, Die reichfte 
Beifpielfammlung dieſer Art zu liefern; von den übrigen Staaten bieten 
Ungarn und Dänemark dergleichen). 

ragen wir nun nach den Motiven, welche den Feudaladel und in ſei⸗ 
ner Begleitung .auch wohl die Eirchlichen Würdenträger vermochten, fich als 
Partei gegen den Thron zu benehmen, fo mag als eind der gangbarften 
bezeichnet werden die Gereiztheit der Großen eines Reichs gegen Die Um⸗ 
gebung des Throns, insbefondere gegen herrjchfüchtige oder buhlerifche Kö- 
niginnen, gegen. Beifchläferinnen, Günftlinge, herrifche und habfüchtige Hof⸗ 


6) Hier nur einige zur Probe: Die Söhne Ludwigs des Frommen gegen den 
Bater und gegen einander, gegen Otto I. feine Brüder Thankmar und 
Heinrih, fein Sohn Lubolf und Eidam Konrad, gegen Heinrih IV. feine 
Söhne Konrad und Heinrich, gegen Friedrich II. fein Sohn Heinrich; gegen 
Milhelm den Eroberer deffen Sohn Robert, gegen Heinrich II. drei Söhne; 
in Ungarn gegen Andreas I. von Ungarn defien Sohn Bela, in Dänemarl 
(wo allerdings nicht von feudalem Gefolge zu reden ift) Sun gegen feinen 
Vater Harald Blatand. 
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leute und Staatöbeante. Das beginnt fchon in der merovingifchen Zeit 
mit dem Andringen der Großen gegen Brunhild, feßt fich fort in der ka⸗ 
rolingifchen gegen Judith und Waldrade, im beutfchen Reiche zur Zeit 
Heinrichs IV. gegen Erzbifchof Adalbert, in England gegen Heinrichs II. 
provenzalifches Hofgefinde, gegen Eduards II. Günftlinge Gavefton und 
Deſpenſer, nachher gegen feine Wittwe Ifabelle und deren Buhlen Morti- 
mer, wo der junge König Eduard IH. an der Spige der angreifenden 
Bartei ftand, in Eaftilien unter Johann II. gegen deffen Günftling Alvarez 
de Luna, und unter Heinrich IV. dem Unvermögenden gegen Bertrand de 
fa Cueva, Günftling des Königs und Liebhaber der Königin ꝛc. 

Als königliche Partei Dagegen werden wir den Beudaladel auftreten 
feben, wo das flädtifhye Bürgerthum wider feinen angeflammten und nors 
malen Beruf ſich dem Staatöhaupte entgegenftellt, und felbit wo das Papft- 
thum ſich im Kampfe gegen weltliche Throne befindet, werden wir eine 
erhebliche Zahl von Feudalherren Italiens und zwar mit fehr unfirchlicher 
Geftnnung auf der Seite des Lebteren finden. - Dies freilich weniger mit 
dem Bedacht auf das Intereffe des Throns als aus felbftfüchtiger Be— 
rechnung. Ein feltener Kal war, daß Die englifchen Barone ſich gegen Hein⸗ 
rich III, den Schügling des Papſie, erhoben. 


c. Hierarchie. 


94. Der Parteinahme des Klerus, vor Allem des Papſtthums bei 
der Trage über ben Beftt des Thron ift oben gedacht worden; bei weitem 
häufiger ald von jener find Die Beifptele von Zwiefpalt zwifchen Thron und 
Kirche über das Maaß der Throngewalt, über Glauben, Sitte und Wandel 
der Fürften, Deögleichen in Dingen, welche die Kirche Eraft des Tano- 
nifchen Rechts in Anfpruc nahm; nicht felten allerdings in eben folchen 
der Anlaß zur Steigerung des Streit3 bis zur Anfechtung des Throns 
ſelbſt. Ein berufenes Vorbild. zu einer Oppofition gegen das Staatshaupt 
wegen einer auf diefem haftenden ſchweren Blutfchuld hatte ſchon der hei- 
lige Ambroftus gegeben, ald er dem fehr rechtgläubigen und für Alleinherr- 
fehaft der chriftlichen Religion im römifchen Neiche eifrig thätigen Kaifer 
Theodoſius den Eintritt ind Heiligthum vermehrte !). Das war rein per- 
fönlich und Hinterließ keine nachhaltige Spaltung. In den gerinanifchen 
Erftlingsftaaten im Nömerreiche war es Darauf der Artanismus der Staatd- 
häupter, der Vandalen und Weftgothen, welcher den orthodoren Klerus 


1) Socrates h. eccl. 6,5. Sozomenus 7, 24. 'Theodoret 5, 17. 
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zum Widerflande gegen fle reizte. Bet den Bandalen gab das kaum eine 
Partelung, nur. Märtyrer; bei den Weitgothen aber fand unter König Leo⸗ 
vigild, einem eifrigen und verfolgungäluftigen Arianer, der Klerus, unter 
flüßt von dem orthodoren Volfe, einen Parteiführer in des Königs Sohne 
Hermenegild; Dies behielt den Charakter einer Infurrection gegen Die ges 
jegliche Gewalt, Hermenegild büßte mit dem Leben und die Kirche verehrte 
ihn als Märtyrer?2). Als nun aber die orthodore Kirche hier und im 
übrigen Abendlande herrfchend geworden war, fanden Die germanifchen 
Könige in den Bifchöfen ihres Gebiet3 eine Zeit lang ergebene und wills 
fährige Umgebungen des Thrond. Königthum und Klerifei waren aufs 
‚Innigfte einander verbunden. Doc war die Bereitwilligfeit zu gewähren 
mehr auf Seiten der Könige als der Bifchöfe. Im merovingifchen Franken⸗ 
seiche hatte ſchon der ruchlofe Chlodwig dies in feiner Devotion gegen Bis 
[hof Martin von Tours Eundgegebend). Nun gelangten die Bifchöfe und 
auch mancher Abt zur Theilnahme an den Verfammlungen der Großen, 
die an Die Stelle der Volksverſammlungen traten und da zeigte fich zunichft 
bei den Weftgotben der hohe Klerus in einer anſpruchsvollen Stellung ; Die 
Staatögewalt, getheilt zwifchen dem Könige und der Verfammlung der 
Großen des Reichs war in Diefer zum größten Theil bei dem hoben Kleruß; 
das Königthum mußte ihm zu Willen fein; e8 Eonnte nicht einmal zur Par⸗ 
teiung kommen *). Abgefehen von folcher reichäftändifchen Autorität erlangte 
der Klerus einen mächtigen Zuwachs von Oppofttiondtraft mit der Ein- 
führung kanoniſcher Inftitute in das Staatdleben und die Könige kamen 
häufig in den Kal Blößen zu geben; Died befonder8 in Chefachen. Das 
Papftthum hatte Damit begonnen, ſich Den Karolingern fo anzufchmiegen, 
wie einft die Bifchöfe des Frankenreichs den Merovingern; es hatte hier⸗ 
nächft Durch die. Salbung Pippind und Kaiferfrönung Karld des Großen 
feinen Hoheitsſtuhl bedeutend höher geftellt, darauf der Klerus unter Lud⸗ 
wig dem Frömmler die NReichdgemalt zu gutem Theil an fich gebracht; nun 
kam dad Papſtthum in Verfuhung in Staatöhändeln Partei zu nehmen 
und widerftand ihr nicht. So geſchah es, ald Gregor IV. fih den Söh⸗ 
nen Ludwigs des Frömmlers gegen. den Vater anfchloß, fo in den Succeſ⸗ 
fionshändeln zwifchen der weftfränfifchen und der deutfchen Linie der Karo 
linger. Nicht anders in des jungen Lothars Ehefache, ald er feiner Ges 


2) Lembke Geſch. Span. 68. 

3) Gregor. Turon, 2, 37. 

4) Bon König Siſenands Ernievrigung vor den in Toledo verfammelten Bi⸗ 
f&höfen 633. f. Lembfe .a. DO. 93. Bon der Macht der Bifchöfe auf den 
Reihsverfammlungen derf. 198 f. | 
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mahlin Theutberga Die fchöne Waldrade vorzog. Jedoch e8 folgte Die Zeit 
feudaler Unbändigfeit und normännifcher und magyarifcher NRaubfahrten, 
wo Papft und Klerifei harte Anfechtungen zu beftehen hatten und ihr Reich 
nur in der Blindgläubigfeit und Gedrüctheit der Gemüther des Volks 
Fortfchritte machte. Nicht zwei Jahrhunderte vergingen, fo wuchs daraus 
mit erhöhter geiftiger Macht das gebieterifche Wefen der Klerifei und ihres 
Oberhirten hervor, welches den Höheftand des Mittelalters bezeichnet. Das 
Papſtthum war noch im Nüdftande, als in England der heilige Dunftan 
das englifche Königthum unter fein Gebot brachte. Darauf folgte von 
Seiten ded Papſtthums wegen einer Chefache Barmung Königs Robert von 
Sranfreih. Das Entgegentreten Biſchofs Wilhelm von Moeffild gegen 
König Suen Eftrithfon, als dieſer mit Blutfchuld belaftet in eine Kirche 
eintreten wollte 5), erinnert an den heiligen Ambroftus. Dies Alles galt 
mehr Sitte und Tirchliche Differenz als Thronrechten. Um letztere aber galt 
es, feit Gregor VII. den Inveftiturftreit erhob. Erſt von dieſer Zeit an iſt 
von Parteiung zwifchen Papft und Königthum zu reden und wie Diefe den 
Thronbeſitz ſelbſt in Frage brachte, fo erhoben fich in zunehmendem Maaße 
päpftliche Anfprüche auf die Regierungsrechte. War einmal das Ganze be- 
ftritten, fo unterlagen um fo leichter die Theile der Anfechtung. 

Im vierzehnten Jahrhundert aber gab das Papftthum feit der Ders 
legung feined Sites nach Avignon arge Blößen und fo Eonnte e8 gefchehen, 
daß in dem Streite Ludwig des Bayern gegen Papft Iohann XI. und 
defien Nachfolger ein Theil des Minoritenordens fich des Kaiferd annahm. 
Wie nun oben der geiftliche Nitterorden als eine Mannfchaft des Papft- | 
thums gedacht worden ift, fo gehörten die Univerfitäten zu der Elientel 
defielben und waren zu Schuß und Vertretung ihrer Rechte auf daſſelbe 
angewiefen. Damit war nicht ein entfchledener Gegenfab gegen profane 
Throngewalt gegeben; im Gegentheil waren die Mechtögelehrten von Bo= 
Iogna und überhaupt nachher. die Doctoren des römifchen Rechts eifrige 
Gonfulenten der Kaifer, zugleich in den Gerichten gern ein Gegenfaß gegen 
die ritterlichen oder Doch unftudirten Schöffen, und darum von den Landes⸗ 
herren wegen ihrer Gelehrfamfeit und ihres Naffinements begünftigt. Den 
Scholaftifern aber, der Univerfttät Paris vornehmlich, verdanfte das Papft- 
thum Die Ausbildung von einer Menge Mittelglieder des römifchen Glau— 
bend= und Kirchenſyſtems und Darin erfcheinen jene ald fehr mächtige Säus- 
Ien der Hierarchie. Je höher nun aber die Autorität Der Univerfttäten von 
Paris, Orford ac. in kirchlichen Angelegenheiten, um fo anregender war 


5) Saxo Grammat. (Steph. Ausg.) 212. 


II. Throngewalt und Stänve. $. 95. 61 


deren Stimme zur Zeit des großen Schisma; ihre Erflärung gegen bie 
fhismatifchen Päpfte und ihr Dringen auf ein Concil gab das Signal zu 
einem gewaltigen Riß in der papiftifchen Hierarchie, indem das Concil als 
höhere Autorität ald Die des Papſtes aufgeftelt wurde. 

Der mufelmännijche Orient hatte nicht eine vom Staat fich feheidende 
Kirche unter eigenem Haupt, nicht einen vom Laienftande unterfchtedenen 
Kleruß, aber fanatifche Sectirer in Menge und dieſe großentheils als polis 
tifche Partei gegen den Thron; über diefem Allen aber fteht der Dualis- 
mus der Sunniten und Schigten mit der furchtbarften Parteiung im Cha⸗ 
Iifenftaat. 

Bon religiöfen Secten, Schiömatifern und Häretifern, Die nur in der 
‚Kirche, nicht im Staate Partei ausmachen, haben wir begreiflicher Weife 
nicht zu reden. _ 


d. Staͤdtiſches Bürgerthum. 


95. Der Proceß der Ausbildung ded Feudalweſens hat zwei Seiten 
der Anmaßung und Ufurpation, die eine der Throngewalt, Die andere der 
Bolfsfreiheit zugefehrt. Jene giebt Die Erhebung des Feudaladels zu einer 
Macht, die einen Theil der Stantdgewalt an ſich bringt, zu fihauen, Diefe 
das Herabſinken des Volkes zur Knechtfchaft unter einem feudalen Herren⸗ 
fland. Dies feine fehlimmfte Seite, es war naturgegebener Drang,’ daß 
daraus ein Gegenfag emporfam. Das Eroberungsrecht hatte zur Volks⸗ 
fnechtung den erften Unftoß, die von den Germanen untermorfenen Ro⸗ 
manen den erften Stoff Dazu gegeben. Nach und nach famen auch freie Ger- 
manen an die Reihe. Bei den Völkern des öftlichen Europa hatte die 
Knechtfchaft der Menge unter eingedrungenen ober eingebomen Herren 
weite Verbreitung. Sie hatte mit denen des germanijch-romanifchen Eu⸗ 
ropa Die Erniedrigung des Volks, nicht deſſen fpätere Erhebung gemein. 
Auch bei den - fpärlichen Ueberreften unvermifcht gebliebener altkeltifcher 
Voͤlker, in der Bretagne, in Wales, Irland und Hochfchottland war das 
Volk in tieffte Knechtfchaft verfunfen; die Scallagd der bochfchottifchen 
Lairds waren im firengften Sinne des Worts leibeigen: Died zwar ohne 
Mitwirkung des Feudalweſens, das dorthin erft fpAt und. nicht zu voller 
Ausbildung gelangte; wiederum aber auch ohne der Erhebung durch das 
ſtaͤdtiſche Bürgerthum theilhaft zu werden. Dad mufelmännifche Staats⸗ 
weien bat einen höhern Knechtftand, der Gefammtheit unter dem Staatd- 
haupt, einen niedern, der Sklaven Einzelner; Das in der mufelmännifchen 
Eulturgefchichte hochbedeutſam und üppig aufgefproßte Städtewefen aber 
blieb Dort ohne politifche Vorrechte. Auf dem Hauptfchauplag nun, im 


62 | Fuͤnftes Bud. 


germaniſch⸗romaniſchen Europa, nahın der Klerus, in die Formen der Feu- 
Dalverfaffung eingegangen und den Feudalherren als ftändifcher Körper zu⸗ 
geſellt, wo nicht an der Unterdrückung der Volksfreiheit Doch an der Aus- 
beutung der Unfreiheit Theil. Mit irdifchen Gütern audgeftattet, hatten 
Bifchöfe und Aebte fo gut als Die weltlichen Herren ihre Hörigen und 
Reibeigenen, nur pflegte ihre zwingherrliche Waltung milder zu fein als Die 
der weltlichen Herren. Daher da3 Wort, daß unter dem Krummftabe gut 
wohnen fei. In der That blieben im Laufe des Mittelalter in anges 
flammter Freiheit nur eine winzige Zahl von Kandgemeinden und, obfchon 
nicht unangefochten, altfreie Bewohner von Orten, aus denen ſich Städte 
. bervorbildeten. Die Unfreiheit nun war nicht eine unmittelbar dem Staats⸗ 
haupt untergeordnete Knechtſchaft; vermöge der vielfachen Gliederung des 
Feudalweſens war dad Staatöhaupt außer Berührung mit der Grundmaffe 
bes Volks gefommen. Daher Eonnten die Anfänge der Erhebung des Vol- 
kes aus folchem Stande der Erniedrigung am wenigften gegen das Staats— 
haupt gerichtet fei._ Es galt vielmehr Löfung aus den Beudalbanden. 
Dies der erfte Schritt Der Unfreien zur Breiheit. Trieb Dazu lag zu— 
meift in dem Gewerbsleben und Verkehr, dem Selbftgefühl des Arbeitens, 
Scaffend und Erwerbs; Gunft, die aber zuerft keineswegs auf Breigebung 
des Gewerbftandes zu ftaatäbürgerlichem Rechte gemünzt war, kam Dazu 
von dem Staatdhanpt und felbft von dem weltlichen und geiftlichen Herren- 
Rande. Die Hauptftüde der erften Ausftattung waren: Her 
anziehung des Verkehrs vom Lande und aus Der Fremde dahin, ſichernde 
Mauer für den Ort, Befriedung des Verkehrs auf Wegen und Plägen, 
Heiligung des Friedens durch Gefellung des Verkehrs zu Firchlichen Stätten, 
endlich Bewaffnung der Ortsbewohner zur Mithülfe bei Vertheidigung der 
Mauer. Ihre befondere Gunft hatten die Seepläge; wo dad Meer nahe, 
fonnte der Ring der Knechtfchaft nicht fo feft al8 im Binnenlande gefchmie- 
det werden und der Seeweg eröffnete fich früh zur Bahn für auffproffende 
Freiheit. In einigen Orten waren dem Aufwuchs des ftädtifchen Wefens 
förderlich vom römischen Municipalweſen ftanımende ftädtifche Einrichtungen, 
die ſich im dereinſt anfehnlich gewefenen Städten,. ald Nom, Ravenna, 
Matland ꝛc. erhalten hatten. Nun trat der Innungstrieb, in allen Ge— 
bieten des mittelalterlichen Volkslebens von ‚hoher Wirkfamkeit, als mäch- 
tiger Hebel and Werk. Am frühften begann in Italien der Drang nach 
Freiheit fich zu regen und bier nahm er feine erfte Richtung auf Löfung aus 
der Abhängigkeit von der bifchöflichen Ortshoheit. Bald gefchah es eben 
fo im nördlichen Frankreich und auch am Rhein erhoben fich Die Gewerbs⸗ 
leute in Worms, Cöln ꝛc. gegen ihre bifchöflichen Vorſtaͤnde, als dieſe von 
Heinrich IV. abflelen. Während Diefer Erſtlingsbewegung beweiſen fich die 
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Staat3häupter und auch Bürften zweiten Rangs dem neuen Wefen hold, 
zumal in Deutfchland, Frankreich und England. Heinrich IV. und V. in 
Deutfchland, Ludwig VI. in Frankreich fahen und fanden In den ftädtifchen 
Gemeinden tüchtige Stügen gegen feudalen Mebermuth und Trotz; in Eng» 
land folgte Heinridy I. der Bewegung der Zeit in Gunftbezeigung gegen die 
Bürgerfchaft von London. Wie nun ftufenmweife jich Die einzelnen Beftand- 
theile ftädtifchen Bürgerthums von der Immunität des Orts ald einer von 
der allgemeinen jtaatlichen Beamtſchaft erimirten Nechtögemeinde bis zur 
Sreiheit der einzelnen Bürger, zum Waffenredyt und zur Geltung als Freie 
im Kampfe, zum Eintritt von Herren und Rittern in Die flädtifche Bürger» 
haft, zur Ermählung eigener Magiftrate ꝛc. zufammenfanden, wie Gunft 
von oben und eigenmächtige Aneignung von Seiten der Bürgerichaften 
dazu halfen, ift nicht bier weiter auszuführen. Wie aber die Städte zu 
einer Schilderhebung gegen das Staatöhaupt kamen und in dent Kampfe 
zwiſchen diefem und dem Kirchenhaupte jich für und wider parteiten, iſt 
eine in der Gefchichte des italienifchen Städtemefend faft ausſchließlich her⸗ 
vortretende Erfcheinung und davon im Allgemeinen nur nochmals zu bes 
merken, Daß die Feudalherren dabei mehrentheild gegen Die Städte Partei 
nahmen. Außerhalb Italiens finden wir das ftädtifche Bürgertum aͤußerſt 
felten in Oppofition gegen dad Staatähaupt an fih, um fo häufiger, nach» 
dem es Durch Zuziehung zu Neichsverfammlungen Antheil an der Staats⸗ 
gemalt erlangt hatte, gegen Die beiden andern Stände, Klerus und Adel, 
und allerdings konnte dies beim Einverftändnig dieſer mit der höchften 
Staatögewalt auch gegen lebtere gerichtet fein. Dies meiftend wo Klerus 
und Abel fich der Mitleidenheit bei Staatslaften entzogen und Die Städte 
allein Die Bürde tragen follten. Die Gefchichte Frankreichs in der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts giebt davon das anjchaulichfte Bild. 

Der rheinifche Städtebund 1256 hatte politifchen Charakter, war aber 
weder rein ftädtifch noch als Partei gegen das Staatshaupt gerichtet. Die 
Hanſa enthielt fich innerhalb ihres heimatlichen Handelsgebiets der Theil 
nahme an politifchen Händeln ; im Auslande, namentlich dem feandinavifchen 
Norden, trat fie ald fremde Macht auf. In Deutfchland bot Darauf wäh. 
rend Des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts die Antipathie zwifchen 
dem fürftlichen und ritterlichen Herrenſtande und den Stadtbürgern das 
Schaufpiel mannigfaltiger Parteiung in einzelnen deutſchen Landfchaften. 
Davon ward aber die oberfte Staatögewalt wenig berührt; es gehört zu 
der Anarchie, wo jene nicht einfchreiten will oder kann. Ein Gegenfaß 
eigener Urt und einzig in feiner Art war ed, als in der thatfächlich ſchon 
fo gut als jefbitändig gewordenen fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft gegen 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts fich die fädtifchen Cantone gegen bie 
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laͤndlichen Urcantone parteiten. Uebrigens ift vom Bauernitande als Tiheil- 
haber an der Staatögewalt nur im feandinavifchen Norden zu reden; das 
übrige Europa hatte nur Aufftände gefnechteter Bauern 1). 


e. Neiche: und Zanditände. 


96. Eine feudale Umgebung des Throns zu Rath und That hatte 
fich thatfächlich auf der erften Bildungsftufe germanifch-romanifcher Staaten 
ergeben und fehr bald hatte fich die Würdenträger des Klerus dazu ges 
funden. Diefe aus der Unterlage eines niedergefunfenen unfrei gewordenen 
Volks fich erhebenden. Beuorrechtete waren nichts weniger ald Volksver⸗ 
treter. Selbft nicht förmlich durch Wahl und ertheilte Vollmacht beftellte 
Vertreter ihred Standes. Die Gliederung des ftändifchen Weſens hatte 
im frübern Mittelalter nicht den Charakter einer folchen Nepräfentation 
von ftaatlihen Körperfchaften, wo die Vollmacht in Diefer baftrt gleichſam 
von unten aufwärt3 rankt; ed ging von oben und dad Recht der Theil- 
nahme an den feudalen Ständeverfammlungen leitete ſich von Der indivi⸗ 
duellen hohen Stellung der Großen in Staat und Kirche ab. Dabei war 
allerdingd geraume Zeit die Emporhebung und Berufung durch den König 
Grund und Gewähr für die Mitgliedfchaft im ftändifchen Körper. Es ver- 
gingen mehrere Jahrhunderte feit der Gründung des germanifchromanifchen 
Staats, daß der König die Staatögewalt nur mit Klerus und Adel in. mehr 
oder minderem Maaß der Ausdehnung theilte und das Volt nul war. 
Anderd im feandinavifchen Norden, wo der freie Grundbefiter erft fpät 
von jenen Ständen zurüdgedrängt wurde. Die beiden bevorrechteten 
Stände alfo wären es allein, welche in den fränfifchen Berfammlungen feit 
Verfall der Volföfreiheit, in den weſtgothiſchen Concilien D), den angelfäch- 
ſfiſchen Wittenagemot ?) Dominirten. Die Herftellung der Märzfelder durch 
Pipin II. Fam nicht der Volföfreiheit zu gut. Es war eine Scheinform, 
die bald wieder in Abgang Fam. Im deutfchen und franzöftfchen, englifchen 
30. Neiche waren ed abermals jene beiden Stände, welche bis über den 
Höheftand des Mittelalterd hinaus die zweite Staatögewalt neben dem Kö- 
nigthum bildeten. Dies befand geraume Zeit nach dem Aufkommen des 
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1) Bon den Aufftänden des gedrückten Landvolks ift Hier aus oben (Geſch. d. 
polit. Bart. 1, 24.) angegebenem Grunde nicht zu reden. ine Skizze ihrer 
Gefchichte Habe ich in v. Raumers hiftor. Taſchenbuch Bd. V. gegeben. 

1) Concilia, weil die Geiftlichen die Urkunden diefer Reichstage ausfertigten und 
dann in die Sanımlungen ihrer Gefepe aufnahmen. Lembfe a. DO. 200. 

2) Lappenberg Geſch. Engl. 1, 402. 
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ftädtifchen Bürgertbums und felbft nach der Oppofttion deſſelben in Italien 
gegen das Deutfche Kaiſerthum, und die heftigften Parteiungen der Stände 
gegen Die Throngewalt fallen in den einzelnen Neichen in Zeiten, wo ber 
Adel und Klerus allein dem Throne gegenüber fanden. So in Frankreich 
unter den letzten Karolingern, in Deutfchland unter Heinrih IV. ıc. So 
‚ erpreßten Die feudalen Stände in England von Johann ohne Land bie 
Magna charta. Das gilt auch von Ungarn, wo die Heudalität eine Pflege⸗ 
flätte gefunden hatte; Klerus und Adel nöthigten den König Andreas 1222 
zu dem goldnen Privilegium. Der Schlußftein diefed Baumerkes ftändifcher 
Gewalt und dad prägnantefte Merkmal einer Getheiltheit der Staatsge⸗ 
walten, wo unter Umftänden eine Partei gegen den Thron felbft mit ur- 
tundlichem Zugeftändniß des Rechts dazu auftreten konnte, iſt das Recht 
der ftändifchen Union zu bewaffnetem Widerftande 8), das für Ungarn in 
Andreas II. goldenem Privilegium feftgeftelt und mit ungemeinem Eifer, 
doch ohne glüdlichen Erfolg im Reiche Aragon unter Pedro dem Ceremo⸗ 
niöfen 1347 geübt wurde. Die Befeitigung dieſes Widerſtandsrechts ge⸗ 
hört allerdings zu den wichtigften Erfolgen Eöniglicher Machtübung; über 
das Mittelalter hinaus bat ſich eine widerwärtige Carricatur deſſelben in 
Polen erhalten. = 

Die Vervolftändigung jener feudalen Herrenverfammlungen und Die 
Ausbildung derfelben zu Neichöverfammlungen erfolgte mit der Bes 
rufung, nicht bloß des niedern Adels, ritterlicher Kandfaffen, fondern ftädtifcher 
Abgeordnete. Died gefchah früh in Aragonien *) und Bortugald), in der Lom⸗ 
bardei 6), auf Sictlien 1231, in Dänemark 1256, in England durch Simon 
von Montfort 1265 bei feiner Parteiung gegen Heinrich ILL, in Deutfchland 
feit Rudolf von Habsburg, in Ungarn 1298, in Frankreich feit Philipp dem _ 
Schönen, als diefer 1302 in Streit mit Bonifactud VIII. durch Berufung 
ſtaͤdtiſcher Abgeordneter die feudalen Barlemend und Aſſiſes zu Etats -gene- 





3) Die Borzeigung dazu gab fhon der Bund ber gallofränkifhen Grafen 857. 
&. Baluze Capit. 2, 82. Perk 4, 451 ff. Beſtimmt ausgedrüdt war das 
Privilegium in K. Andreas von Ungarn golonem Bude v. 3. 1222. In 
Aragonien beftand es 1287 — 1348. In Brabant war es vor der joyeuse entree 
(blide inkomst) vom J. 1356 fchon 1312 ausgefprochen. In Dänemark fam es 
noch 1483 in K. Johanns Wahlcapitulation. Des ohne ſolche Baſis weit öfter 
thatfächlich erhobenen Widerſtands gegen den Thron ift hier nicht zu gebenten. 

4) Im Jahre 1134. Schmidt Gef. Arag. 35 f. 

5) Auf ven Eortes von Lamego 1143. Schäfer Geſch. Port. 1, 44. 

6) Auf dem Reichstage zu Roncaglia 1158, was aber noch nicht den Charakter 
bürgerftändifher Nepräfentation hat. Dagegen finden wir biefe nachher in 
der Markgrafihaft von Montferrat auf dem Landtage zu Chivaſſo 1320. 
Leo Geſch. Ital. 3, 558. 
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raux erweiterte, in Schweden 1319, in Gaftilien und Schottland 1325, auf 
Sardinien 1355. | 

Sp gewichtig nun Diefer Zuwachs für den ftändifchen Körper, fo felten 
war die Einigung des dritten Standes mit Den beiden Altern zur Partei 
gegen den Thron. Der dreitheilige Körper, nur in Uragonien eined eigenen 
Haupts außer dem föniglichen Staatöhaupt in dem Juftitia theilhaft, 
war in der Regel zwieträchtig in fich felbf. Mit der Vermehrung der 
Theile war die Befchrankung der Throngewalt, da jenem die intenfive Kraft 
des Zufammenmirfend gebrach, eher im Abnehmen ald im Wachfen. Jedoch 
während der Adel Hinfort in feiner berrifchen Sprödigfeit gegen den dritten 
Stand beharrte, ward Diefer in England durch die Vereinigung ritterlicher 
Grundbeſitzer und des niedern Klerus mit den ftädtifchen Abgeordneten zu 
einer bald wohl in einander gefügten Subftanz, fo daß daraus ein Unter- 
haus hervorgehen konnte. In Sranfreich aber erlangte in der fländifchen 
Parteiung um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts unter König Iohann, 
während Diefer in englifcher Gefangenfchaft war, der dritte Stand eine 
außergewöhnliche Gewaltigfeit, ald dem demofratifchen Parteiführer Stephan 
Marcel, Vorfteher des parifer Handelöftandes (prevöt des marchands) 
fih Bifchof Robert le Cog und felbft der händelfüchtige König Karl von 
Navarra anfchloß. Dagegen war es der Adel vorzugäweife, der 1465 in 
Gaftilien das feandalöje Schaufpiel einer IThronentfegung Heinrich IV. 
aufführte und rein Sache des hohen franzöftfchen Adels war die ligue du 
bien public de8 Jahres 1465 gegen Ludwig XI. So felten nun das Zu: 
fammenhalten Der drei Stände gegen den Thron, fo häufig war eine par- 
tiele Negation der Anfprüche des Throns, wo ed Keiftungen von Habe und 
Gut galt, der dritte Stand allein Damit belaftet werden follte, ſich deſſen 
weigerte und dies die Bewilligung des Geſammtkoͤrpers der Reichöftände 
nicht zu Stande oder, wenn dennoch auögefprochen, nicht zur Ausführung 
fommen ließ. Was bier eine Partei der Geſammtheit that, wurde Dem 
Gange der Staatömafchine ebenfo hinderlich, als wenn ed von dem ger 
ſammten ftändifchen Körper gekommen wäre. Das war der Charakter der 
deutfchen Reichöverfammlungen des funfzehnten Jahrhunderts. In Eng- 
land nahm es einen andern Charakter an, feitdem fich ein Unterhaus ge- 
bildet Hatte und in Diefem fich Die Stände dergeftalt mifchten, daß es nicht 
als eine Berfammlung eines vom Adel und Klerus ftandesmäßig abgefchiedenen 
Staateförperd gelten Eonnte.e Der Despotismus eines Ludwig XI. in 
Sranfreih, Ferdinands des Katholifchen in Spanien und Heinrichs VIL 
in England ward der Neichsftände Meifter und auch Dabei zeigte fich, min⸗ 
deſtens in Frankreich und Spanien, daß Diefe, weil die einzelnen Glieder 
derfelben nicht als Ein Körper zufammenhielten, vielmehr Adel und Klerus, 
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abgefchloffen gegen den dritten Stand, Partei in dem Parteiförper machte, 
zu energifchem oder nachhaltigem Widerftande nicht geeignet waren. 

Bon allen fländifchen Parteibewegungen gegen die höchfte Staatöges 
walt mag man endlich unterfcheiden die im Mittelalter nicht feltenen Zus 
fände Der Anardjie, wo die Throngemwalt zu ohnmächtig, um fich auch nur 
als Partei aufzuftellen, wo fie vielmehr Spielball der Parteien if. Daß 
dabei das Tummeln und Ringen des Widerftreitd auf Erlangung der im 
Namen der legitimen Dynaftie zu übenden Staatögewalt gerichtet war, 
lag in der Natur der zerrütteten Staatdordnung; Doc felten bildete ſichs 
zu principiellem Antagonismnus, es war meiftend nur wildes Gebaren ein⸗ 
ander entgegenarbeitender Individuen und Maſſen. Dies aber ift aller 
dings nicht dem Mittelalter allein eigenthümlich. Muſterſtück diefer Art ift 
die Parteiung der Armagnacs und Bourguignond in Branfreid zu Ans 
fange des funfzehnten Jahrhunderts, während König Karl VI. in Wahn- 
finn lag”). 


7) Ueber dies und die im Texte weiter oben angeführten Beifpiele f. das achte 
Bud. . 


5* 


IV. 
Freiſtaatliche Parteiungen. 


97. Die Frage über Ihronbeitg und Throngewalt hatte in Den mit- 
telalterlichen Königsftaaten ihr Seitenftüd in niederen Kreifen des ftaatli- 
hen Ganzen Eraft der partiellen Autonomie, welcher Die Ihrongewalt nad) 
dem Geifte des Mittelalterd nicht entgegen war, oder der Ufurpation, wo 
fie fich geltend zu machen nicht vermogte. Hier war Stoff und Trieb zur 
Parteiung über Standedrecht in dem flaatlichen Sondergebiete, über Be- 
ftellung und Gewalt der Magiftrate, über Macht der Theilnahme an den 
Wahlen und über Wählbarkeit 20. Einen vollfommen felbftändigen prin- 
cipiell organifirten Freiſtaat hatte, wie oben bemerkt, das frühere Mittel- 
alter nur auf Island; die übrigen freiftaatlichen Gemeinden arbeiteten fich 
erft in den fpäteen Jahrhunderten thatfächlich empor und mehr durch fich 
felbft al8 durch förmliche Anerkennung erlangten fie Geltung im europäi- 
ſchen Staatenverfehr. Volle Anerkennung erlangten nur die italienifchen; 
am entfchiedeniten Venedig, Genua, Florenz. Die deutfchen Neichsftäpte 
und die niederländifch-burgundifchen Städte blieben unter der Hoheit, jene 
des deutfchen Königs, diefe, während die deutfche Thronmacht dort nur dem 
Nanıen nach fortbeftand, unter ihren Herzogen und Gräfen, zuleßt unter 
der Gefanmthoheit der burgundifchen Herzoge. Die fihmeizerifche Eidge- 
nofjenfchaft endlich war am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fo gut ale 
feloftändig und Kaifer Maximilians Schwabenkrieg, Der das beftreiten follte, 
gab erft recht Die Vollendung. Die nur relative Breiheit aber hinderte keines⸗ 
wegs die Entwidelung freiftaatlicher Verfaffung innerhalb der Gemeinde 
und Damit war auch der Grund für Parteiung gegeben. Die Beziehung _ 
dieſer auf das Haupt des gefammten Stantöförperd ift aber zu würdigen 
geweſen 1); wir haben fie auch bei den inneren Parteifämpfen nicht ganz 
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i) S. g. 98. 
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aus den Augen zu verlieren; doch erfcheint jene nur als acceffortfch und 
äußerlich, zuweilen nur als Titel und Vorwand, neben dem Getriebe, das 
im Innern der Gemeinde felbft feinen Urfprung, feine Nahrung und Bewes 
gung und feinen Umlauf hatte. So läßt fich der abfolute und der relative 
Freiſtaat unter einerlei Gefichtspunct faffen. — Neben den profanen Frei⸗ 
ſtaaten der einen und der andern Art bot auch die Kirche in ihren Stiftern, 
Gongregationen und Klöftern Sondergebiete mit Stoff zu innerer Partelung ; 
doch die Entwidelung freiftaatlicher Verfaſſung ward durch die hierarchifche 
Hoheit des Papſtthums gelähmt; auch ift Hier felten eine politifche Seite. 
An der Parteiung in profanen Gemeinden nahm aber der Klerus ald Stand 
felten Theil; was einzelne Klerifer und Würdenträger thaten, die Erzbi⸗ 
ſchöfe Dtto und. Johann Bisconti in Mailand, Ruggieri degli Ubbaldini 
in Pifa ıc. war nicht Standesfache. | 

. Die lange Reihe von Parteiungen in freiftaatlichen Gemeinden hat zu 
Sauptmomenten Die fchon im Alterthum dDurchgefochtenen Streitfragen, ob 
ariftofratifched oder Demofratifches Negiment fein folle und Died mit zahl« 
reihen Modalitäten, ob abfolut ariftofratifch oder Demofratifch oder aber 
wie weit durch Zumifchung der entgegengefeßten Größe tenıperirt. Italien 
macht den Anfang; in den Niederlanden, inöbefondere Flandern, und in 
Küttich tobt der ftändifche Streit feit Dem dDreizehnten Jahrhundert; Deutfch- 
land bietet Die heftigften Parteiungen in feinen Städten im vierzehnten 
Jahrhunderte. Die wefentlichften Streitpuncte waren die Anwartſchaft auf 
die Magiftratur und Theilnahme an der Wahl derfelben. Che nun der 
Gewerbftand mit dem Adel um die höchite Gewalt innerhalb der Gemeinde 
zu ringen unternahm, gab e8 zur Zeit Kaifer Konrads II. im obern Ita⸗ 
lien ein Zermürfniß zwifchen dem hohen Adel der Capitanei und dem nies 
dern der Balvafforen und dabei ward der mohlhabendere Theil der Bürger: 
[haft angeregt, fich zu betheiligen. Nicht lange nach dem Bertrage zu 
Gonftanz des 3. 1183, der den Städten dad Recht gab, ihre Magiftrate 
zu wählen, überhaupt fle reichöfrei und zu relativen Breiflaaten machte, 
firebte der Mittelftand und Darauf auch die niedere Menge nach der Thell- 
nahme an der Magiftratur oder Doch dem Hecht fie einzufegen; es Fam zu 
wilder PBarteiung zwifchen Adel und Volk, bis aus der Offtein des Unfrie- 
dens Zwingherren hervorgingen. Solcher Zwingherrſchaft zwar entgingen 
die Seeſtädte Venedig und Genua; aber Dort übte ein Theil des Adels 1297 
gegen die Vebrigen einen Staatöftreich und brachte mit Dem Serrar del se- 
renissimo maggior consiglio die Magiftratur an fich ausfchlieplich, woge⸗ 
gen die Oppofttionsverfuche nicht zur Kraft einer Partei kamen; in Genua 
feßte fich Das müfte Wefen der Parteiung fort. Wo aber der Gewerbfland 
zu Dauerndem Beftge der höchften Gewalt in der Gemeinde gelangte, wie in 
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Florenz, erwuchſen aus dem demokratiſchen Treibhauſe neue mit einander 
ſtreitende Groͤßen. Dabei hatte die Demagogie ihre Bühne. Die deutſchen 
Reichsſtaͤdte und ſelbſt halbfreie Städte bieten ebenfalls das Schauſpiel des 
Aufftrebens der Gewerbftändifchen gegen die Nitterftänbifchen und den ari⸗ 
ftofratifhen Kaufmannsftand. „Die Handwerker. wollen in den Rath” iſt 
das Einerlei des bunten Parteitreibens. Nicht minder die niederländifchen 
Städte. Wo nun Die Demokratie zu voller Neife gelangte, ging die Par- 
teiung in Die unteren Schichten der Bürgerfchaft über; es kam zu Kämpfen 
einzelner Zünfte gegen einander und um Die höchfte Gewalt in der Gemeinde 
wurde wol von dem niedrigften Standpuncte aus Partei gemacht. Um 
Macht oder Gunft in der Gemeinde kam e8 auch wohl zu Reibungen zwi⸗ 
fchen der ftädtifchen Ortsbehörde und der in der Stadt gleich einer felb- 
fländigen Corporation ſich abgefchloffen haltenden Univerfttät, und in der 
Zeit des Blütheflandes der Univerfitäten von Bologna, Paris ꝛc. waren 
dergleichen Bewegungen nicht ohne Bedeutfamkeit für das öffentliche Weſen. 


V. 
Barteiung im öffentlichen Weſen um Brivathändel. 


98. Gleichwie die Parteiung in den italienifchen Gemeinden im Zus 
fammenhange mit der Parteinahme für oder wider das Königthum ftand, 
ebenfo vergegenmwärtigt fich bei Streithändeln zwifihen einzelnen Witglie- 
dern und Gruppen einer fländifchen Körperfchaft oder Stadtgemeinde das 
Intereffe an Beſitz und Uebung der Magiftratur oder um Einfluß auf diefe: 
doch Hatte die Parteiung in zahlreichen Bällen ihren Verlauf, ohne daß 
diefes in Frage Fam oder fo daß fie nur gelegentlich Davon berührt wurde. 
Mir Haben diefelben Perfonen und Gruppen wie oben, aber das Princip 
des Streites ift ein anderes, infoweit das Interefje an der höchften Staats- 
gewalt oder an der Magiftratur dabei nicht in Frage fonımt. Died noch 
weniger, wo die ftreitenden Genofien eines landſchaftlichen politifchen Gan- 
zen ſich nicht in einer geſchloſſenen Gemeinde befanden, namentlich bei dem 
feudalen Burgadel. In der Reihe von Privathändeln, die ohne eine Ten⸗ 
denz auf ftaatlichen Principat Anlaß zu Parteiung gaben, ftehen dem Alter 
nach oben an die Behdfchaften des feudalen Adels, wobei ed außer Dem 
beiderfeitigen feudalen Gefolge nicht felten zu freigeftellter Parteigenofjen- 
fhaft kam. Fehdeluſt, begünftigt durch das uralte Waffen- und Fauftrecht, 
das dem Abel anhaftete, betheiligte fich troß wiederholter Landfriedens⸗ 
gebote von Seiten des Staats und der Kirche bis gegen Ende des Mittel- 
alters. Selten hatte eine Parteiung über Intereffen yon Mitgliedern des 
Adels anderen Proceß ald mit Lanze und Schwer. Aus der früheren 
Zeit des Mittelalterd giebt Die babenderger Fehde unter Ludwig Dem Kinde 
ein berufened Beifpiel des feudalen fränfifchen Adels. Späterhin waren 
bauptfächlich italienifche Städte die Sie von Widerftreit zwifchen abligen 
Gefchlechtern und Dazu gefellter- Parteiung. Died verzweigte fich zwar in 
die auf Kaiſerthum und Papſtthum gerichtete große Parteiftellung, hatte 
aber feine eigentliche Intenflvität auf der inwärts gefehrten Seite. Es 
dauerte geraume Zeit, daß der ritterliche Adel in den Städten ſich tummelte, 
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ohne Daß der Gewerbſtand fich daran betheiligte.e Sobald aber Died ge- 
ſchah, pflegte die Parteiung fich in das öffentliche Wefen zu verflechten. 
Dagegen behielten den Charakter von Privathändeln die zahllofen Fehden 
des ritterlichen Adels, wo ed nur auf Ehre, Kraftübung und Waffenluft 
ankam; die meiften Beifpiele dazu Tieferte Deutichland in der Zeit der Ohn⸗ 
macht feines Königthumd. Der Art waren auch die raftlofen Kämpfe der 
Beaumont und Agremont in Navarra, der Eaftro und Lara in Gaftilien 
und fo fanden auch fehottifche Lairds mit ihren Clans einander entgegen. 

Umfänglicher und näher mit dem öffentlichen Wefen verwandt ward Die, 
wo Fürften, Ritter und Bürger gegen einander fich parteiten, wien Deutfchland 
zur Zeit des großen Städtefriegs, oder endlich, wo Parteien ſich aus Ge- 
nofjen verfihtedener Stände zufammenfetten. Davon giebt die Gefchichte 
der Niederlande bid gegen Ende des Mittelalterd mit ihren vooks und 
Kabbeljauws die reichhaltigſte Muſterſammlung. 


Wir verfolgen nun die Parteiung in den einzelnen Staaten. Den 
Gegenſatzen der Nationalität und Glaubensgenoſſenſchaft in dieſen tft oben 
fhon Rechnung getragen worden; ald Hauptgefichtöpuncte werden ber Streit 
um den Thron und das Maaß der Throngewalt und um das Recht von 
Stand gegen Stand ind Auge zu faſſen fein. 


Serhstes Bud. 


Politiſche Parteiungen bei den Mufelmannen. 


a. Ueberhaupt. 


99. Religioſes Intereffe ald Motiv oder Ferment zu politifcher 
Parteiung war dem heidnifchen Alterthum jo gut als fremd geblieben; 
es Tiegt nicht im Weſen des Polytheismus. Dagegen bot das jüdifche Ale 
terthfum inmitten des Heidenthums, in eng befchränktem Raume, aber um 
fo intenftver, das Schaufpiel der heftigften Parteiung mit ftaatlichem Cha- 
rafter auf den Grund und mit dem Triebe ded Glaubens ; die fchärfften 
Säfte des Zelotismus und Fanatismus offenbaren ſich in Den zerrüttend- 
ften Conflicten der jüdiſchen Staatögeftaltung. Das Chriftentbum hatte in 
feinem Grundprincip eines Gotted der Liebe einen ſpecifiſchen Unterſchied 
von dem Mofaismus mit feinen Gotte des Zornd und, fehr früh über feine 
Befenner jüdifcher Abkunft hierauf auch den Helden zugebracht, ſchien es 
eine Verflüchtigung des femitifchen Stammcharakters feiner erften Bekenner 
bewirken zu muͤſſen; indeflen e8 lag in den ihm beftimmten Schidlungen, 
daß nicht ſowohl der milde und fromme Sinn feines Stifters als der heiß- 
blütige Eifer feiner orientalifchen Bekenner in ihm berrfchend werden follte. 
Davon geben Die dogmatifchen Zerwürfniffe im römifchen und byzantiniſchen 
Kaiſerreiche ſeit Conſtantin dem Großen Zeugniß. Während nun das eu⸗ 
ropätfche Abendland in-den Anfängen des Proceſſes mittelalterlicher Staa⸗ 
tenbildung von jenen dem Geiſte des Orients entſproſſenen Glaubensweiſen 
außer dem arianiſchen nur wenig berührt wurde und es überhaupt hier 
nach Aufrichtung des Chriſtenthums dem Heidenthum gegenüber galt, daß 
die chriftliche Kirche noch von zu prekaͤrer Autorität war, um in ſtaatlichen 
Geftaltungen politifchen Sat und Gegenfag zu bedingen, durchweg endlich 
der Geift der abendländifchen Völker fich mehr in dem Bigotismus des 
Dumpfglaubensd als in ftreitfertiger Regſamkeit für den Glauben gefiel, 
verjüngte fich im Orient der Glaubendeifer mit der fehneidendften Schärfe 
und gewaltigften Glut im ISlam. Entfprofien demfelben Völkerſtamm, 
dem das Volk Israel angehörte, Gewächs des femitifchen Süpweftaftens, 
vollendete er die monotheiftifche Trias, melche jenem Stamm und jener 
Gegend eine fo hohe Bedeutfamfeit in der Gefchichte des Menſchengeſchlechts 
giebt. Wie bei den Israeliten die mofaifchen Satungen den Anfängen 
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der politifchen Mündigfeit vorausgegangen waren, fo erhob ſich der Islam 
bei den Arabern, ald Diefe noch vereinzelt in uralter Pluralität neben ein⸗ 
ander beftehender Stämme nur ein unbündiged Volksaggregat ohne flaats 
liche Gemeinfamfeit und Einheit ausmachten. Die erfte Anfündigung Mus 
hammeds ging nur auf den Ölauben; die Bildung eined mufelmännifchen 
Staats folgte dem nach und obfchon der Glaube an Allah und feinen Teg- 
ten Propheten Muhammeb das Grundwerk beffelben blieb , fo veränderte 
fih Doch Das anfängliche Prineip Muhammeds, feine Glaubenslehre zur 
alleinigen bei feinem Volke zu machen, dahin, Daß auch Juden und Ehriften 
als fteuerpflichtige Unterthanen geduldet wurden; die Gründung des mufel- 
männifchen Staats innerhalb Des Kreiſes der Bekenner Des Islam aber 
war noch in den Anfängen der Impfung des ftaatlichen Princips auf das 
der Glaubensgemeinde, als ſchon die furchtbarfte Parteiung ausbrach. Sie 
behielt Namen und Schein religiöfer Intereſſen; aber verunreinigt Durch die 
Gluth des arabiichen Volkscharakters und durch Selbft- und Herrfchfucht 
war fie im inneren Wefen meiftend die Frucht der Leidenſchaft. 

So lange die Araber Das herrfchende Volk im mufelmännifchen Stante 
waren, nahm die Parteiung Namen. und Vorwand von der Frage, wen 
fraft des Glaubens und der Verwandtfchaft mit deſſen Stifter der Vorftand 
des Staates gebühre; unterhalb der eigentlichen Parteiung. fteht eine Reihe 
Schilderhebungen von Banatifern, die beftimmte Dogmen verfochten; erft 
fpät fam es zu einer Abfonderung der theologifchen Differenzen vom Poli⸗ 
tifchen ; in Den erſten Jahrhunderten des Islam war Die Sectirerei fo Fampf- 
gerüftet, wie in neuefter Zeit die Wechabiten. Berufung auf den Glauben 
oder auf Verwandtſchaft mit dem Propheten verzmweigte fich bei dem Zer- 
fallen de8 ChalifatS auch zu den Perfern und Mauren (Berbern); erft 
mit dem Sultanat türfifcher Machthaber Fündigte fich der Fategorifche Im« 
peratif des profanen Säbels an. Die Gefchichte der Parteiungen im Cha⸗ 
Yifat endet mit dem Aufkommen: thatfächlich felhftändiger und nur dem 
Namen nah dem Chalifen untergeordneter Dynaftin. Parteiung nach 
Nationen innerhalb des Chalifats, fo lange dieſes ein politifches Ganzes 
war, alfo der. Araber, Perfer, Syrer, Aegypter, Mauren, Türken tritt von 
Zeit zu Zeit hervor, Doch ohne Daß die Nationalität an fich den Grund 
abgab; am beftimmteften prägte ſich der Gegenfag der Perfer gegen Die 
Mufelmannen Weftaftens aus; aber daran hatte Differenz der Glaubens» 
anftchten den wefentlichiten Antheil, wie bis heut zu Tage die religiöfe 
Barteiung der Muſelmannen ald Sunniten und Schiyten Die Scheides 
wand zwifchen den fehigtifchen Perfern und den funnitifchen Osmanen auf 
recht erhält. Ein und AU der politifchen Antagoniömen in den mufelmän- 
nischen Staaten ift Dynaftifches Interefie, unter Anführung oder im Gefolge 
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mufelmännifchen Glaubenseifers; bei der Mehrzahl von Thronftreiten war der 
Glaube nur Vorwand und Tünche; bei den Sertirern, wo der Glaubens 
eifer und Fanatismus nicht zum Deckmantel Dynaftifcher Ambition Diente, 
als den Charidjiten, I) Agrabiten, Karmathtern ꝛc. war Die wildefte Zü- 
gellofigkeit, auch wohl etwas von Kommunismus im Gefolge der Streitfer- 
tigkeit für den Glauben. Jegliches andere politifche Motiv blieb der Par: 
teiung der Völker bed Islamd fremd, Partelung nach Ständen war im mu⸗ 
felmännifchen Staate ein Unding; er hatte feinen fterigen Unterfchied von 
Ständen ; Nangverfchiedenheit beruhte meiftend nur In der Stellung, bie 
der Despot den Perfonen anwies. Dadurch war aber nicht ausgefchloffen, 
daß einzelne Stämme, Gefchlechter und Perfonen Erbftolz auf ihre Abkunft 
hatten und dies auch Anerkennung in der öffentlichen Meinung fand. Das 
Urtheil der mufelmännifchen Gefchichtöfchreiber über den Character einer 
- Regierung richtet ſich, dem entfprechend, auch nur auf Die perfänlichen 
Eigenfchaften des Gewalthabers, vornehmlich ob er freigebig oder farg, ob 
firenge oder milde, endlich ob er felbft Dichter oder Kröner der Dichter 
war; 2) zur Parteiung geftaltete ſich nicht felten Liebe und Haß in Bezug 
auf den Herrn und deſſen Nebenbubhler. 


1) Bei Schahraftani (Religionspartheien und PhHilofophen -Schulen, überf. v. 
Haarbrüder, Th. 1, 1850) Chawäridfh. Mit Bezug auf meine Crflärung 
über die von mir bei Wiedergabe griechifcher Namen befolgte Norm (Bolit. 
Bart. des Alterthums S. 66.) bemerke ich, daß ich bei arabifchen Namen noch 
bei weiten mehr als dort mich bewogen gefühlt habe, die in der Literatur 
feit Jahrhunderten gangbar gewordenen Formen der ächt arabifchen vorzuzies 
hen. Wer nicht felbft zu den Drientaliften gehört, findet genugfam Grund dazu 
in der Differenz der Namensfchreibung in ven orientalifchen Quellen nach der 
arabifchen, perfifchen, türkifchen sc. Form und in den Differenzen bei unfe- 
ren Orientaliſten, welche ſich bemühen, die orientalifche Form möglichfi ge⸗ 
freu wiederzugeben und mit philologifhem Nigorismus im Detail zur Con⸗ 
flituirung allgemeingiltiger Namensformen für die Literatur außerhalb ver 
orientalifchen Philologie nicht haben gelangen fönnen noch wollen. Alfo 
mögen hier Haſſan, Jahja, Habfchib, Juffuf sc. als alte Bekannte ihren Plag 
haben. Hiebei aber mag der Wunſch laut werben, daß für die Tonfylben 
orientalifher Namen im Deutſchen ein Accent eingeführt werde, damit auch 
der Nichtorientalift in der Ausfvrache weltberühmter Namen ale Bagdad, Ha- 
run ac. von der fprachlihen Gewohnheit, ven Ton auf die erfte Sylbe zu les 
gen, abfonıme. 


2) Dies, und die Befchreibung der äußerlichen Perfönlichkeit, ob fchön, von was 

für Haarfarbe au, find die flehenden Typen am "Schluß der Biogrophieen 

der orientalifchen Herrfcher bei Abulfeda und bei den Quellen, aus denen 
Conde ſchoͤpfte. 


78 Scheies Bud. 


Der Islam bat keinen Abfchluß gleich Dem chriftlichen Mittelalter; Doch 
nicht ganz ohne Analogie ift Die Verjüngung des mufelmännifchen Fanatis⸗ 
mus bei den Osmanen und bei eben dieſen die Geſtaltung des Despotismus 
zu einer Macht abſoluter Willkür, die ſich eine Beſchraͤnkung nur in den 
auf den Islam gegründeten Ausſprüchen der Ulemas gefallen läßt, aber, 
während fie auch von Thronfriegen nur unvollfommene Beifpiele bat, von 
Infurreftionen und Ufurpationen eine lange Reihe von blutigen Beifpielen 
darbietet. 


b. Die Araber; Muhammed und feine Gegner. 


100: Das Wiegenkleinod des Völkerlebens, politifche Freiheit, hatte 
bei den Arabern Jahrtaufende nad) Entftehung aftatifcher Zwingherrfchaften 
fich gänzlich unverfümmert da erhalten, wo die Natur des Landes fliefmüt- 
terlich, bei den Beduinen der Wüfte. Zu rohen Anfängen flaatlicher Ord- 
nung batte das ſüdliche Arabien, das fruchtreiche Denen, in einem dynaſti⸗ 
fchen Gebiete der Hamjariten Raum gegeben; Fremdherrſchaft hatte auf 
kurze Zeit Eingang finden fünnen, der Aethiopier über Demen, der Perſer 
über den nordöftlichen Theil Arabiens. Alſo gab es kein jtaatliched Ge- 
fanımtband, fein Ganzes; ebendarum auch Fein Zerfallen in einander wider- 
ftreitende Theile mit dem Charakter politifcher Parteiung. Dagegen war 
die Unbündigfeit der Pluralität felbftändiger von ihren Scheiks oder Emirn 
geleiteter Stämme, welche Die Unterordnung unter ein gemeinfames Haupt 
verfchmähten, nichtd weniger al8 ein patriarchalifch=friebliches Nachbarver- 
haͤltniß; e8 gab die fchärfften Gegenfäße von Stanım zu Stamm. Dazu 
führte der arabifche Nationalcharafter; abgefehen von den Bebuinen, die den 
Friedensverkehr aus bloßer Raubluſt ftörten, waren ehrliebender Stolz, 
ungemeine Empfindlichfeit gegen Beleidigungen und die nachhaltigfte Rach⸗ 
ſucht Quellen zahllofer Stammfehden: dad Gedaͤchtniß des Araberd war in 
nicht8 getreuer ald in Erinnerung an erlittene Schmach und zu der Ge 
nealogie feined® Stammes gehörten fo gut als Die treue Bewahrung von 
Leiftungen und Ehren eines feiner Dichter, Kämpfer, Roſſe ꝛc. Die Ueber- 
Tieferungen von Erbfehden und Blutrache. Diefe waren Grunddogmen der 
Stammpverfaffung und des Stammberfehres und der Trieb zur Mache hatte 
eine ftetd rege Genoffin in der Abenteuer- und Waffenluſt. Banditenmord 
war nicht audgefchloffen; aber folhe Wegräumung Einzelner gab feine Er- 
ledigung eine8 Streited, indem der gefammte Stamm bei Rache und Ge- 
nugtbuung betheiligt war. So wurden denn Fehden auf Fehden audges 
fochten und vermöge des Rachetriebes von Gefchlecht zu Gefchlecht ald Erb» 
theil übertragen. Der in der Zeit vor Muhammed gelieferten Stamm⸗ 
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gefechte wurden an fiebzehnhundert gezählt. Um zweier Pferde willen 
(Dahes und Gabrah) beſtand eine vierzigjährige Fehde zwifchen zwei Stäm- 
men, den Dhobyanenfern und Abafenfern. ) In Medina befeindeten fich 
längere Zeit vor Muhammed die Chasradjiten und Auflten einander.?2) Mit 
der Ankündigung des Islam ward das Getriebe partieller Stammgegenfäge 
unterbrochen und auf Die Frage „Ob für oder wider jenen” bingeleitet, 
keineswegs aber erftarb es Darin, vielmehr verflocht es fich in jene Frage 
- und ward nicht felten das Organ, den Eifer und Die Spannung zu fleigern ; 
nach vollendetem Uebertritt jümmtlicher Araber zum Islam aber trat zu- 
gleich jegliched andere Motiv zu Stammzwift wieder in feine Nechte und 
das Hat ſich bis auf heutigen Tag fortgefekt. 

Unter den Heiligthümern der heidnifchen Araber genoß gläubiger Vers 
ehrung vor allen die Kaaba zu Mekka mit dem ald Gottheit verehrten 
ſchwarzen Stein, und während das arabifche Heidenthum eine Priefterfchaft 
als Stand oder Kafte nicht hatte auffommen lafien, fnüpfte ſich Geltung 
und Rangsvorzug an den Vorftand der Kaaba. Diefed war Sache nicht 
einer einzelnen PBerfon, fondern eined Stammes , und der Damit betraute 
Stamm hatte Eraft jener Weihe auch Autorität ald bürgerlicher Ortsvor⸗ 
fand. Es war aber anderthalb Jahrhunderte vor Muhammed's Auftreten 
(feit c. 464 n. Chr.), daß Kofay die Aufficht über dad Heiligthum der 
Kaaba an den Stamm Koraifch brachte; zu Diefem gehörte die Familie Ha⸗ 
fhem, aus welcher Muhammed entiproflen war. 3) Mit feinem Propheten- 
thum erfolgte die Sonderung faft fänmtlicher Hafchemiten vom Stamme 
Koraifh. Doc die eriten Bekenner des Islam waren eine nicht nach 


1) Pococke specimen historiae Arabum, ed. White (Oxon. 1806) 43. 
2) Abulfeda. Annales Moslem. ed. Adler 1, 51. 

3) Zu befierem Verſtaͤndniß des Genealogifhen im Folgenden: 

| Koſay 


| Abdmenaf, Abdalozza 
a) Haſchem b) Abd Schems 
S. unten R.5. 


Abdalm otalleb 
Abdallah, Hamza, Abu Taleb, Ab . 8, Abu Laheb 
Mup ammed Ali Fatime die Abbaſſiden 


| ©. $. 108. N. 3. 
Fatime Haſſan Hofein 
Vergl. 8. 103. N. 9. 
Eine lange Reihe von Muhammeds Vorfahren von Kofay aufwärts {fl 
aufgezählt bei Abulfeda 1, 13. Für den Urftammvater wurde JIsmael 
angefehen.. 
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Stamm und Familie gegliederte Füngerfcbaft; außer feinem Neffen Ali und 
feinem Obeim Hamza zählte Muhanmed in jener. einen Abubefr, Oth⸗ 
“ man, Abderrfaman, Sand, Talha ‚ Bobeir und etwas ſpater Abu 
Obeidah, Omar u. X. %) 

Muhammens Anhang war einige Jahre hindurch einer action gleich, 
die fich gegen die Koraifchiten ald Bewohner des Heiligthumes der Kaaba 
auflehnte und ward als folche von den Koraifchiten angefeindet. Haupt der 
Lebteren war Abu Soffian. 5) Einer der Oheime Muhammeds, Abu 
Laheb, hielt fich mit Entfchiedenheit zu den Koratfchiten ; ein anderer, Abu 
Taleb, meinte es gut mit Muhammed, ohne Bekenner des Islam zu werden; 
er fuchte zu vermitteln, mindeftens Die Koraifchiten von Oemaltthätigfeiten 
gegen feinen Neffen abzuhalten. 6) Dennoch wurde die Beindfeligkeit der. 
Koraifchiten fo aggreffto, dag von Muhammeds Jüngerfchaft dreiundachtzig 
Männer und achtzehn Weiber Sicherheit durch Die Flucht nach Abyffinien 
fuchten. Die Koraifchiten verpönten Ehegenofienfchaft und bürgerlichen 
Verkehr mit Muhammeds Anhängern; das Geſetz dieſes Banns wurde auf 
einer Tafel in der Kaaba aufgeftelt. 7) Nah Abu Talebs Tode richteten 
fie thätliche Angriffe auf Muhammed, warfen ihn mit Koth und verhöhn- 
ten ihn beim Gebet. Er mußte fich durch Die Flucht retten, fein Leben war 
in Gefahr. So in Meffa verfehmäht und verfolgt, fuchte er Die Bewohner 
von Tajef, einem Orte in der Nähe Mekka's, die Tafefiten für feine Lehre 
zu gewinnen; auch bier wurde er mit Schmach und Volkttumult zurüd- 
geftoßen. ) Da begab fih’8, daß aus Medina Marftleute nach Mekka ka⸗ 
men, Muhammed Gelegenheit fand, an Diefe das Wort zu richten und die 
ſes die Medinefer ergriff. Gläubig Fehrten fie heim und verfündeten die 
neue Lehre. Bald bekannten fich dreiundſiebzig Männer und zwei Weiber 


4) Abulfeda 1, 32. 37. Bon Othmans Abfunft ſ. N. 8. ZSobeir war Enfel 
Abdalozza’s, eines Bruders von Abdmenaf, dem Vater Haflane. 
6) Abbmenaf | 


Haſ chen rd Scheme 


Ommaja 
Abul As Harb 


J3 | 
Affan Abu Soffian 


Othman Moamijah. 
Die folgenden Ommajaden f. $. 103. N. 29. 
6) EI Mafin, lat. Ueberf. v. Erpenius 1635. S. 4. Abulfeda 1, 35. 
7) EI Malin 4. Abulfeda 2, 43, 
8) Abulfeda 1, 49. 
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zu dieſer; der alte Stammhaß der Chasredjiten und Aufiten gegen einan- 
der Löfte fich auf zu gemeinfamenm Eifer für den I8lam. 9) Dahin nun 
jandte Muhammed feine meffanifchen Gläubigen; er ſelbſt blieb mit Abus 
befr und Ali zurüd; die Koraifchiten hatten ihm den Weg zur Flucht ver⸗ 
jperrt, ſie wollten ihn umbringen. Doch feine Flucht glüdte (622), er ge- 
langte unverfehrt nach Medina. 10) Hier fand er freudige Aufnahme und 
war nun fufort bedacht, Die aus Mekka entwichenen Gläubigen, Mohabfcheri, 
mit den befehrten Medinefern, Anfari (Glaubenshelfer) zur Brüpderfchaft zu 
einen. Dieſes Band hob nicht den Unterfchied der Mekkaner und Medines 
jer auf; Mohadfcheri und Anfari erfcheinen fpäterhin als gefondert; doch 
war es eine wirkſame Neutralifirung der Stammberhattnif⸗ und bedeutſam 
als Neuerung. 1?) 

Muhammeds Anhang fand der Zahl nach immer noch tief unter Dem 
der Koraifchiten. Diefe hatten in Abu Soffian einen vom glühenpften 
Haß gegen Muhammed erfüllten Führer. Bald, im zweiten Jahre nad 
der Flucht, Fam es zum Kampfe zwifchen Mufelmannen und Heiden. Doch 
die erfte Waffenfahrt Muhammeds gegen Die Mekkaner war nicht Glaubens 
ſache. Wine reiche Caravane der Legteren war im Anzuge; Muhammed, 
davon unterrichtet, überfiel fie und wurde mit feiner geringen Zahl von 
Wegelagerern (ed waren dreihundert und dreizehn) Meifter der Mefkaner, 
die an taufend Mann ftarf waren 12). Dad ward von den Mufelmannen 
als Schlacht von Bedr gefeiert und Die Veteranen von Bedr erlangten 
fpäterhin den Vorrang einer Ariftofratie Muhammeds Oheim und erbit 
terter Beind Abu Laheb ward dergeftalt von Schmerz und Wuth ergriffen, 
daß er fieben Nächte nach der Unglückspoſt den Geift aufgab 12). Abu 
Soffian gelobte bis zur Genugthuung für jene Niederlage fi der Wohl- 
gerüche und der Weiber zu enthalten 1%). Im dritten Jahre nach Der 
Flucht Fam es zu einem Treffen bei Ohod; der Koraifchiten waren Dreitaus 
fend; mit ihnen waren funfzehn Weiber, den Muth der Streiter mit ihren 
Heerpaufen zu befeuern; mit Abu Sofftan befand fich fein grimmiges Weib 
Henda beim Heere Die Koraifchiten gewannen Den Sieg; Muhammed 
wurde verwundet, fiebzig feiner Getreuen getödtet, unter ihnen fein Oheim 
Hamza. Die blutgierige Henda gab ſich ein Bet, indem fie mit ihren 


9) EI Mafin 4. 5. Abulfeda 1, 51. 

10) Abulfeda 1, 61. TI. 

11) Abulfeda 1, 77. | 

12) Daß es auf die Schäße ber Karavane abgefehen war, berichtet Abulfeda 1, 80. 
13) Abulfeda 1, 83. 

14) Derfelbe 1, 85. 
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Schweitern den getödteten Mufelmannen Naſen und Ohren abfchnitt; ber 
Leiche Hamza's riß fie Die Xeber aus und weidete fich daran fie zu zer- 
fäuen 15). Graufamfeit ward bald darauf von Muhammed geübt 16), und 
graufam ward die mufelmännifche Kriegsführung auf alle Zeit. Hochher⸗ 
zigfeit der Kämpfer in Behandlung des unterliegenden Feindes war felten 
in Begleitung der wilden Waffenluft, mit der fie für ihren Glauben flrit- 
ten. Muhammed hatte in der Nachbarfchaft Medina's mehrere Orte einges 
nommen, neben den Heiden auch Die in Arabien zahlreichen Juden befeh- 
det; flebenhundert gefangene Koraiditen ließ er zu Medina in eigends Dazu 
eröffneten Gruben abfchlachten 17), auch die Fleine jüdifche Staatdgemeinde 
zu Chaibar hatte er zerftört. Seine Anhaͤngerſchaft war fo bedeutend ge- 
worden, daß die Koraifchiten in Mekka ihr nicht mehr gewachſen waren. 
Der nun erfolgende Uebertritt zweier arabifcher Kriegähelden, Chaled's und 
Amru’s, zu ihm führte zur Unterwerfung Mekka's 18). Zunächſt bequemte 
Abu Sofftan ſich zu einem Waffenftiliftande 19). Diefer hielt nur kurze 
Zeit Muhammeds Kortfchritte auf; fein Einzug in Mekka, Eraft vorange⸗ 
gangener Mebereinfunft .ein friedlicher, erfolgte im uchten Jahre nach der 
Flucht (629). Die Idole der Kaaba murden von Muhammed umgeftürzt; 
die Kaaba felbft aber blieb auch dem Mufelmann heilig. Abu Sofftan 
und fein Anhang befannten ſich zum JIslam, einer der angefehenften Ko- 
raifchiten, Abu Sofflans Sohn, Moawijah, wurde Muhammeds Schreiber 20). 
Die Ausbreitung des Islam Hatte nun rafchen Portfchritt; wo nicht Die 
Macht des Glaubens, förderte ihn die Gewalt der Waffen. Chaled war 
fhon unter Muhammed ebenfo gewaltig als blutgierig in deren Füh—⸗ 
rung ?). In Muhammeds letztem Lebendjahre zählte feine Kriegsmacht an 
124,000 Streiter und außer den Bereid,e des Fampfgerüfteten Islam mar 
nur ein geringer Theil Des fruchtbaren Arabiens und einzelne Stämme ber 
Wüſte geblieben. Das Heidenthum mar gänzlich Fraftlo8 geworden; da⸗ 
gegen ward nun Tas Prophetentbum zum XTriebrade des Antagonismus 
gegen Muhammed. Sp traten zuerft EI Aswad 22), darauf in Jemama, 
der am perflfchen Meerbufen gelegenen Landfchaft, Mufeleima 23) ald Pro» 


15) El Makin 6. Abulfeva 1, 93. 97. 

16) El Makin 7. Abulfeda 1, 113. 

17) EI Makin 9. Abulfeda 1, 129. 

18) Abulfeda 1, 143. 

19) El Mafin 8. 

20) Abulfeda 1, 155. 

21) EI Mafin 10. Abulfeda 1, 157. 

22) Tabari, Ausg. v. Kofegarten 1, 53 f. EI Mafin 11. Abulfeda 1, 200. 
23) Abulfaradſch 103. 213. 
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pheten auf: beide überlebten Muhammed; ihr Ende fanden fte unter 
Abubefr. 

Die durch Muhammed bervorgebrachte Einheit war nur ſchwaches 
Schattenbild einer ftantlichen. Der Ming für Das ihm untermorfene Ganze 
war das Glaubensbekenntniß und der Gentralpunct deſſelben das Prophes 
tenthum und der Glaubensvorſtand, das Imamat. Die Kanzel war Mus 
bammeds Thron 2*) und die Rede und das Gebet von der Kanzel war und 
blieb eine der bedeutfamften und wejentlichften Handlungen Der Häupter des 
Jslam. Died nicht ohne Analogie mit dem hebrätfchen Hohenpriefterthum, 
doch ohne daß fich ein Priefterftand im Islam bildete. Die Dermittelung 
des Uebergangs der Glaubenseinheit in eine Staatseinheit ergab fich zu⸗ 
nächft aus der Duldung von Juden und Ehriften innerhalb des Bereichs 
der Herrſchaft Muhammeds. Die Verknüpfung meltlicher Hoheit mit dem 
Glaubensvorſtand war zuerft nur faktifch, in der Gewalt des Schwertes 
enthalten, ohne alles Gepränge der Majeftät und ohne einen auf die Serr- 
ſchaft bezüglichen Titel. Die Beamtichaft Muhammeds und feiner nächiten 
Nachfolger, jo weit fie der Perſon des Herrfcherd zugegeben war, beftand 
aus Schreibern und einem Thürhüter 25); ftaatlicher Charakter aber haf- 
tete fchon an den Richtern und Statthaltern. Rangvorzug Der Perſo⸗ 
nen gründete fich nur auf Erklärungen Muhammeds und auf die Yrühzei- 
tigkeit des DBefenntniffes des Islam und auf dad Verdienft in den Erft- 
Iingsfämpfen für ihn die Waffen getragen zu haben. 


c. Die erften drei Ehalifen. 


301. Das Machtgebiet, welched Muhammed durch Die geiftige Kraft 
feines Islams und durch Gewalt der Waffen zufammengebracht hatte, fchien 
mit feinem Tode auseinander fallen zu wollen. Bei einer großen Zahl 
von Befennern des Iölam war deffen Annahme nur Sache des Zwangs 
gemefen und das Glaubensbekenntniß nicht Acht und ohne Innerlichkeit; 
diefe ftrebten zurüc nach dem Heidenthum ). Bei dem dchten und treus 
gläubigen Mufelmann felbft war die Vorftellung von einer nach Muham- 
meds Tode fortzufegenden Unterordnung unter ein Haupt keineswegs all» 


24) EI Main 8. 

25) Derfelbe 12. 31. Diefe Gattung von Beamten haben daher etwas Bebeuts 
fames, und was fie gewefen feien, namentlich anzugeben, wird bei dem Schluß 
der Lebensgeſchichte eines Chalifen von Abulfeda nicht vergeſſen. 

1) Tabari 1, 81 ff. | 
6 “& 
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gemein; jie galt bei Der Gejammtheit weder für Die äußerliche Herrfchaft 
eines folchen noch felbft für den Glaubensvorftand. Muhammed Hatte 
diefer Meinungsserfchiedenheit freien Raum gelaflen, er hatte Niemand zu 
feinem Nachfolger und Stellvertreter ernannt 2). So gefchah ed, Daß Die 
Neubekehrten in Maſſe fich dem Heidenthum wieder zumandten und nur 
Mekka, Medina und Tajef im Islam beharrten 8). bier aber Parteiung Dej- 
fen Bande zu löfen drohte. Da regte fich Eiferfucht zwifchen Meffa und 
Medina, zwifchen den Mohadfcheri und Anfariern, da erneuerte ſich in 
Medina der Stammbader der Chasredjiten und Auftten. Daß der Glaube 
eines Vorſtandes, Imamats, bedürfe, ward von feiner Partei beftritten; 
zwieträchtig aber waren fie über Die Srage, ob Einheit oder Mehrheit dei» 
felben ftattfinden folle, Die Mekkaner wollten ein Haupt für fih, nicht an- 
ders die Medinefer %). Mit höherer Einficht und mit glühendem Eifer für 
den Islam befänpfte das Gelüft der Abfonderung der gewaltige Omar ; 
bei ihm herrſchte die Anficht, daß auf Muhammed ein Stellvertreter (Cha- 
liph) defielben für das Ganze folgen müſſe, daß Gemeinfamkeit des Glau⸗ 
bens auch Einheit des Vorftandes bedinge und zum Beſtehen des Islam 
unerläßlich ſei —). Die Vorftellung eines mufelmännifchen Geſammtſtaats 
begann ſchon damals durch ihr fich zu entwickeln; e8 war Die Vorzeichnung 
zu ſeiner Waltung als Chalif. 

Ehe noch eine Vereinbarung Darüber zu Stande gekommen war, kam 
eine zweite Streitfrage, wer zu Muhammeds Stellvertreter zu erwählen fei, 
ind Spiel. Recht der Erbfolge zum Chalifat lag nicht in den Gedanfen 
ber Araber und noch auf geraume Zeit behielt dad Chalifat den Charakter 
einer Wahlmonardhie 6); als Princip für die Wahl aber galt der Höhe- 
fand der Würdigfeit ald Mufelmann. Wenn nun Dabei die Frühzeitigkeit 
des Bekenntniſſes von befonderem Gewicht war, fo traf Dies Veteranen im 
Islam, Die zugleich zu Muhammeds Sippfchaft gehörten. Das nächfte An- 
vecht Hatte in dieſer Beziehung Ali, vermählt mit Batime, Muhammeds 
Zochter aus feiner Che mit Kadifcha, Der erften aller Gläubigen, und Abu⸗ 
befr, Bater von Muhammeds jüngfter Ehefrau Ayeſcha. Alt war zugleich 


2) Daß er früher einmal All zum Chalifen ernannt hatte (f. $. 101), war ohne 
practifche Conſequenz, und hatte nicht die Bedeutung einer im Kreife ver Be: 
fannten gefprochenen letzten Willenserklärung. 

3) Abulfeda 1, 187. Abu Soffian hatte Mühe, feinen Grimm zu verbeißen. 
Tabari 1, 19. . 

4) Tabari 1, 7. EI Malin 18. 

56) Tabari 1, 13. 

6) Vol. Weil, Geſch. d. Ehalifen 1, 276. 
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ausgezeichnet als löwenfühner Kämpfer für den Islam; auch hatte Mu—⸗ 
bammed bei Der Verbrüderung in Medina ihn zum Bruder genommen und 
einft jeinen Stellvertreter (Ehalifen) genannt ); Anfprüche aber machte 
auch Saad, deffen Vater ein Bruder von Muhammeds Mutter Untina ge 
wefen war 8). Kür Ali waren Die Anfarier, für Abubekr Die Mohadfchert, 
für Saad die Chaſredjiten %). Abubekr war völlig anfpruchslofen Sinnes; 
Alt ſchien das Meifte für fich zu Haben, Doch es bedurfte rafcher Entfchlofs 
jenbeit; wollte er gewinnen, fo mußte er zugreifen; er aber, in zu ficherem 
Vertrauen auf feine Würdigfeit, hielt ſich zuruck, waͤhrend Abubekre Wür: 
digkeit von Omar und Abu Obeldah gepriefen wurde, und eine Ueberrum- 
yelung brachte das Chalifat an Abubekr. Omar, dem die Unentfchleden- 
heit des Interregnums unerträglich war, machte ihr ein rafches Ende, indem 
er zum Zeichen der Huldigung Abubekr den Handfchlag gab 19). Der 
Vorgang des Gewaltigften und Troigften unter den Gläubigen entſchied; 
ſtatt der fo abgefchnittenen Wahl folgte Anerkennung des Geſchehenen. Nun 
erflärte zwar Omar, daß folches Verfahren nie wiederkehren dürfe und daß 
wer dergleichen beginne, mit dem Tode zu beftrafen fei, ebenfo mer ohne 
Befragung der Mufelmannen einem Andern gehuldigt habe 11), Doch jenes 
blieb der Charakter auch der nächften Befeßungen des Chalifats; ed Fam 
nicht zu freier Wahl; Diefe ward Durch das Vorflimmen einer Partei im 
Keime erſtickt. Um fo natürlicher war e8, daß Parteiung daraus bervor- 
wuchs. Dazu kam es freilich nicht nach Abubekrs Erhebung ; zwar verwei⸗ 
gerten Ali und Saad die Huldigung ; Doch fügte fich jener, wo nicht, als 
Omar mit einem Zeuerbrande beranfam, ihm Das Haus anzuzünden 19), 
doch nachdem Fatime (drei Monate nach ihrem Vater) verftorben war 18), 
und Saads Beharrlichkeit in Der Weigerung 1*) führte nicht zum Unfrie⸗ 
den. Abubekrs befcheidener und milder Sinn war fehr geeignet, Die Ge⸗ 
müther zu fühnen : er erflärte bei Uebernahme des Chalifats feinen Wunfch, 


7) Abulfeda 1, 35. 
8) Derfelbe 1, 151. 

9) Tabari 1, 7. 11. 35. 37. 

10) Tabari 1, 7. 9. „Du bift, riefen Omar und Abu Obeidah, der Beſte der 
Mohadſcheri, du biſt Einer der Beiden geweſen, die in der Höhle weilten (bei 
Muhammerns Flut), du bift Stellvertreter des Gefandten Gottes beim Bor: 
beten und das Gebet ift der befte Beruf der Mufelmannen.“ Tabari 2, 39. 

11) Abulfaradfch, Pococke's Ausg. 108. 

12) Tabari 1, 17. NAbulfeda 1, 207. 

13) Abulfaradfch 103. 

14) Tabari 1, 41. 
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wo er feiner Stellung nicht genüge, zurechtgewiefen zu werden 15), doch 
daß dies nicht zur Schwäche der Herrfchaft wurde, hinderte Omar, der un⸗ 
ter Abubekrs Namen regierte, und der furchtbare Chaled, deſſen Schwert 
„große Wildheit“ an ſich hatte 16). 

Die Errichtung einigen Chalifats in den glaubenstreuen Städten hatte 
Unterwerfung der Widerfpenftigen und Abtrünnigen in den übrigen Thei- 
len Arabiens zur Folge. Zu den neuen Propheten El Aswad und Mufes 
leima war noch eine Prophetin, Sadfcha, gefommen. Wufeleima Hatte den 
mächtigen Stamm der Hanifiten in der Landſchaft Jemama für jich, mit ihm 
verband ſich Die Prophetin Sadſcha aus dem nordöftlichen Arabien durch 
breitägiged Beilager 1%. Mehrere Stämme blieben zwar beim Islam, 
wollten aber die ihnen von Muhammed aufgelegte Almofenfteuer nicht fers 
ner leiften 15). EI Aswad wurde mit Hilfe feined Weibes ermordet 19). 
Mufeleima unterlag nach blutigen Kampfe dem Schwert des mordluftigen 
Chaled 2%). Gleiches Schickſal hatten die zum Heidenthum abgefallenen 
Stämme von Bahrein, Oman, Jemen, Hadramaut ıc. 21). Abubekrs Ver⸗ 
anftaltung, Muhammeds Lehre im Koran niederfchreiben zu laſſen, ſollte zu 
künftiger Befeftigung im Islam helfen. Der Geift der Parteiung fchien 
am Ende des furzen Chalifatd von Abubekr (632 — 634) völlig gebannt 
zu fein; der Uebergang des Chalifatd von Abubekr auf feinen Nachfolger 
erfolgte ohne Zwiefpalt. 

Beim Annahen feines Todes verfammelte Abubekr die Angefehenften - 
der Mufelmannen 22) und ernannte mit deren Zuftimmung Omar zu feis 
nem Nachfolger. Diefe legte Willenserklärung war, wie es fcheint, das Dem 
Araber vorzugsweife zufagende Succefftonsprincip : wenn auch in der Folge 
zu wiederholten Malen zum Chalifat, meift durch eine Partei, gewählt 
. wurde, fo erlangte Doch jenes, wo Nath der Betrauten des Chalifen und 
das gebietende Wort des Lesteren zufammentrafen, eine Autorität, die Das 
Princip der abfoluten Erblichfeit immerfort in Schranken hielt. Omar be- 
thätigte als Chalif Die von ihm fehon beim Betriebe der Ernennung eines 


15) Tabari 1, 43. Abulfaradſch 109. 

16) So fagte felbft Omar zu Abubekr. Tabari 1, 145. 

17) Unausſprechliches ift darüber zu lefen bei Tabari 137. Nur eine Andeutung 
folches fleifchesluftigen „Korans“ hat Abulfaradſch 108. 

18) Abulfeda 1, 215. | 

19) Umftändlich erzählt bei Tabari 1, 65. 

20) Tabari 1, 149. 175. 

21) Tabari 1, 183 f. El Mafin 19. | 

22) Derfelbe 2, 150. 151. Abulfeda erwähnt ihrer nicht. 
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Chalifen angekündigte Gefinnung, in dem Gebiete ded Islam auch Einheit 
der politifchen Herrfchaft aufzurichten ; der von ihm angenommene Titel 
Fürft der Gläubigen — Emir al Mumentm 23) — befagte Tie Einfügung 
des weltlichen Fürſtenthums in das Chalifat. Die weithin reichenden Ero- 
berungen der Mufelmannen unter Omar mehrten Das profane Subftrat des 
CHalifatd Durch Die Menge nichtmufelmännifcher Staatögenofin. So ge- 
waltig aber Omars Herrfchaft war, jo wenig war es ihm um äußern Glanz 
jeiner Würde zu thun: Die Einheit des Gebietens erfüllte fich blos noch in 
der achtunggebietenden Perfünlichkeit des Chalifen ohne Apparat der Ma- 
jetät: man ſah den Chalifen in einem Node, der an zwölf Stellen geflict 
war; feine tägliche Koft war Die des gemeinen Mannes und äußerft mäßig; 
zur Beichügung einer Caravane fremder Waarenführer hielt er eines Nachts 
felbft Wache auf den Markte von Medina 24). So war noch ein himmel- 
weiter Abftand von Diefer Einfachheit zu dem Prunkthron der Ehalifen von 
Damadfud, Cordova und Bagdad; e8 gab noch feine Spur eined Hofes; 
das Mefen des Staatd aber erhielt durch Omar Das Grundwerf zum fpä- 
teen Ausbau Des Despotie. Bür Die Gefchichte der politifchen Parteiung 
insbeſondere ward bedeutfam die Erbauung dreier Städte, Basra 635, Kufa 
638 und Foſtat (Kairo) 642. 

Die Waderheit von Omars Geſinnung befundete fich zulegt in feiner 
Uneigennüßigfeit bei der Veranftaltung der Wahl eined Nachfolgerd. Er 
hatte einen. Sohn Abdallah, aber nicht Diefer follte erwählt werden; Omar 
hatte Abderrhaman im Auge; ald aber diefer ablehnte, enthielt ſich Omar 
der Ernennung eined Nachfolgerd; er begnügte fich mit der Bezeichnung 
von ſechs Veteranen, die er für des Chalifatd würdig erkenne; Diefe follten 
zufamntentreten und Einen aus ihrer Mitte wählen; fein Sohn follte nur 
an der Berathung theilhaben, aber fich Der Werbung um das Chalifat ent» 
halten 25). Die ſechs waren Abderrhaman, Ali, Othman, Saad, Talha 
und Zobeir 26). Abderrhaman hatte vor den Uebrigen nur voraus, daß 
er Bertrauter Omars gewefen war und nach defien Tode das Kanzelgebet 
als deſſen Stellvertreter verrichtet hatte 27); Othman, Sohn Affand und 
einer Tochter Abdalmotalebd, Großvaterd des Propheten 2%) hatte zwei 


23) Abulfeva 1, 251. Nach Herbelot (2, 419) war es Mughira, der ihn mit 
diefem Titel begrüßte. | 

24) Abulfeda 1, 253. 254. 

25) EI Mafin 30. Abulfeda 253 f. 

26) Abulfaradſch 115 nennt zwei Andere. 

27) EI Mafin 29. 

28) ©. N. 5 zu $. 100. 
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Töchter Muhammeds zu Frauen gehabt; Ali's Anfprüche, ruhend geblie- 
ben feit Fatime's Tode, famen aufs Neue zur Geltung. Doch in dem 
MWahlconvent ward dieſer fofort übervortheilt, ald Omars Verordnung, daß 
bei etwaniger PBarteiung Abderrhamans Stimme den Ausſchlag geben follte, 
in Kraft trat 29). Abderrhaman, Eidam Othmans, ging wol nicht ohne 
Abſicht, Alt durchfallen zu Taflen, and Werk. Er richtete zuerft an ihn Die 
Frage, ob er nach der Lehre des Propheten und dem Mufter der beiden vo⸗ 
rigen Chalifen handeln werde? Das Erftere beiahte Alt, das Lebtere 
wollte er, der zwei Mal um jener willen Zurüdgefette, nicht zugeftehen. 
Darauf richtete Abderrhaman diefelbe Srage an Othman und als Diefer 
unbedingt bejahte, gab er ihm fofort den Handfchlag zur Huldigung 39). 
Starkgläubige. Mufelmannen mogten vielleicht darin erfennen, Daß Abder⸗ 
rhaman für die Chalifen Unfehlbarfeit beanfpruchte 31). 

Othman, hochbejahrt, überdies nicht blos durch Alter Schwach, war 
weder geeignet Durch Milde und Gerechtigkeit zu fühnen, noch durch 
kräftige Strenge Die Gemüther einzufchüchtern und in Gehorfam zu erhal- 
ten. Seine Zurüdjegung alter und bochangefehener Geführten Muhams 
meds, z. B. Saads 3%), und die Bevorzugung feiner Angehörigen, jelbft 
feine Beranftaltung neuer Niederfchreibung des Korand, worauf Die Ber- 
brennung davon abweichender Ereniplare erfolgte, regten vielfältigen Mißmuth 
auf; felbft Abderrhaman wandte fich von ihm ab 33). Ali verhielt fich 
äußerlich ruhig, aber in feiner Seele wurzelte tiefer Groll; der Vorwurf 
feined Oheims Abbas, Daß er mit feiner Umentfchloffenheit felbft Die Schuld 
mehrmaliger Zurüdfegung trage 34), nährte feinen Unmuth. Die Mißver- 
gnügten aber richteten nun mehr und mehr auf ihn ihre Blicke. Hauptſitze 
der Umtriebe gegen Othman waren Kufa, Basra und Aegypten 35). 68 
wurden Klagen und Anfchultigungen gegen Othman laut. Wenn er ſich 
Öffentlich zeigte, war er Befchimpfungen ausgefeßt. Ali, ob aufrichtig oder 
nur zum Schein, verfuchte zu vermitteln. Das brachte nur kurze Friſt der 
Ruhe. Es kamen Aufftändifche aus Aegypten, Basra und Kufa zu Hun⸗ 


29) Abulfeda 1, 255. | 

30) Abulfaradſch 115. Dal. ‚die Anführungen bei Weil (®. d. Ehalifen) 1, 
1, 153. 

31) Weil (a. a. DO.) imputirt dem Abderrhaman die Anftcht, das Chalifat müffe 
den Charafter der Unfehltarfeit haben, um des willigen Gehorfams willen. 

32) El Main 38. | 

33) Weil a. O. 1. 182. 

34) Abulfeda 1, 255. 

35) EI Mafin 38. Abulfeda 1, 271. 
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derten nach Medina; unter ihren Anführern waren Muhammed, Sohn 
Abubekrs, Talha und Zobeir 86); am meiften voraus der Erſte. Othman 
ward zu Medina in feiner Wohnung umlagert; ihm gebrach bewaffnete 
Macht zu feiner Beſchützung; Alt that nichts für ihn; die Aufftändifchen 
Ichnitten ihm die Zufuhr des Waflers ab; endlich drangen fie, Muhammed 
an der Spige, in Othmans Haus und ermordeten den zweiundachtzigjährt« 
gen Greis 656 37). 


d. Alt und Moawijah. 


102. Die Erwählung eined neuen Chalifen wurde Parteifache; Die 
zum Aufftande gegen Othman nad Medina gezogenen Basraner, Kufaner 
und Aegypter nebft ihrem Anhange in Medina maßten fie jich an. Es kam 
nicht zu einer förmlichen Wahlverſammlung noch zu einmüthigem Befchluß ; 
die Eifrigften betrieben Die Uebertragung des Chalifats an Ali; nun aber 
batten auch Talha und Zobeir ihre Partei und, wenn biöher dem Schein 
nach Anhänger Ali's, wurden ſie nun feine Nebenbuhler. Ali war ges 
wohnter Weije zurückhaltend und lehnte das erfte Anerbieten ab, weil es 
von Othmans Mördern kam: Doch feine Partei ließ nicht nah, Ali 
fügte ſich, als jene fi als die bei weitem ftärffte zeigte und die 
Stimme des Volks zu haben ſchien. Talha und Zobeir widerfirebten ums 
fonft ; unter Androhung des Todes wurden fle von Parteigängern Ali's zur 
Huldigung gezwungen ). Doch Ali's Erhebung und Anerkennung blieb 
einfeitig; mehrere der angefehenften Dufelmannen in Medina, Omars Sohn 
Abdallah, der in hohen Ehren ſtehende Mekkaner Saad u. U; verweigerten 
die Huldigung 2) ; außerhalb Medina's aber geftalteten fich bald eine zwie- 
fache bedrohliche Oppoſition. Muhammeds Wittwe Ayefcha, Die vorher 
gegen Othman gearbeitet hatte 3), wurde leldenfchaftliche Parteiführerin in 
Mekka ; zu ihr begaben fich eidbrüchig, als ihnen Ali die Statthalterfchaft 
von Basra und Kufa abgefchlagen hatte 4), Talha und Zobeir. In Da- 


- 


36) Zobeirs Frau war Tochter Abubekrs und Schwefter Ayeſcha's. EI Makin 
66. Bon feiner Abkunft f. $. 100. N. 4. 
37) EI Main 42. Abulfaradfh 117. Abulfeda 1, 275 f. 

1) Abulfeda 1, 225. Bei Talha's Schwur ward für boͤſes Vorzeichen genom- 
men, daß feine Hand In Folge einer Berwundung contracte Finger Hatte. 
Abulfaradfeh 117. Abulfeda 1, 281. 285. 

2) Abulfeda 1, 281. 

3) Abulfaradſch 117. 

4) Derfelbe 118. 
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maskus erflärte ſich der Statthalter Syriens Moawijah, Abu Soffians 
Sohn, gegen Ali. Einer der Medineſer, die nach Othmans Ermordung 
aus Medina geflüchtet waren, Noman, hatte das blutige Gewand Othmans 
nach Damaskus gebracht; Moawijah hing es an der Kanzel auf und nahm 
Blutrache für Othman zum Vorwande und zur Lofung 5). Die Parteiung 
war in voller Reife; ihr Princip war nur fehr mittelbar mit dem Interefie 
des Islam verwandt; ed galt Herrfchaft, und perfönliche Antipathie gegen 
Alt fteigerte den Parteigeift bei feinen Nebenbuhlern %. Ali's Streit- 
macht war anfangs fehr gering. Schauplak des Parteifriegd wurde zu⸗ 
nächft Basra und deffen Umgegend. Nach Basra zogen Ayeſcha, Talha 
und Zobeir mit ihrem Anbange. Hier fanden fte eine Gegenpartei unter 
Ali's Statthalter; nach kurzem Gefechte wurden fie Meifter Basra’d, rauf 
ten dem gefangenen Statthalter Haar und Bart aus und fihiekten ihn fo 
beſchimpft zu Ali ). Die herbſten Schmähungen mit Worten, worin Die 
Araber immer ſtark geweſen, begleiteten von nun an die thätlichen Mißhand- 
(ungen und des Blutvergießen. Darauf drohte die Eiferfucht Talha's und 
Zobeirs auf einander neuen Hader hervorzurufen; auch Diefer wurde beige- 
legt. In Kufa reizte Abu Mufa Die Leicht bewegliche und wanfelmüthige 
Bevölferung gegen Alt auf; Doch behielt Ali's Partei die Oberhand 9). 
Nun z0g Ali mit neunhundert Streitern heran, unter diefen war eine ans 
fehnliche Zahl mufelmännifcher Veteranen; dazu gefellten fich fechötaufend 
Kufaner 9). Zur Schlacht fam es bei Basra (656); Ayeſcha in einer 
Sänfte von einem Kamel (daher der Name Kamelfchlacht) getragen, war 
mitten unter ihren Streitern; ihre Sänfte flarrte von darauf gefchoflenen 
Pfeilen „wie ein Stachelfchwein“ 10); die Feinde drängten heran, fich ihres 
Kamels zu bemächtigen; fte bieben dem Führer die Hände ab, doch fofort 
ergriff ein neuer Führer den Zaum; fo folen (bie beliebte runde Zahl der 
Mufelmannen) fiebenzig Hände gefallen fein, ehe Ayefcha gefangen wurde 11). 
Talha und Zobeir fanden ihren Tod in der Schlacht oder auf der Flucht ; 


5) Abulfeda 1, 283. 

6) Einer der Anhänger Moawijah's fagte zu diefem: Die ganze Welt weiß, daß 
du nicht Othmans Blut rächen willft, fondern dies nur zum Vorwande an⸗ 
giebft, um dir die geiftliche und weltliche Herrfchaft zu erringen. .Tabari, den 
ih von bier an nur nach Weil citiren fann. Weil 7, 221. 

7) Abulfaradſch 118. . 

8 Weil 1, 206. 

9) Abulfaradſch 118. Abulfeda 1, 293. 

10) Abulfeda 1, 297. 

11) El Malin 44. 
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Zobeird Sohn Abdallah, fpäterhin Gegenchalif der Ommajaden, war 
einer der Tapferften in der Schlacht. Man zählte funfzehntaufend Todte. 
Alt gebot Schonung im Stege. Ayefcha fand bei ihm milde Behandlung 
nnd ward nach Medina gefandt. Ali war Herr von Irak, Choraſan, Aegyp⸗ 
ten, Jemen und den beiden heiligen Städten 12). 

Indeffen hatte ſich Moawijah, von den Syrern zum Emir außgeru- 
fen 18), gerüftet und einen bedeutenden Gewinn durch Zutritt des ebenjo 
verfchlagenen als tapfern Amru, Des Eroberers von Aegypten unter Omar, 
gemacht. Bei dDiefem war die Parteinabme bloß Sache der Berechnung 1%). 
Moawijah Hatte feine Stärke in der Kriegsmannfchaft Syriens; Ali's Rück⸗ 
halt waren Die öftlichen Landſchaften; e8 war das Vorfpiel zu dem jpätern 
Gegenfage der ſchiytiſchen Perſer, die noch nicht als Theilnehmer an der 
PVarteiung erwähnt werden, zu den Sunniten Weſtaſiens. Die Heere Ali’s 
und Moawijah's begegneten einander am Euphrat in der Ebene Siffin 
(Saffain) in der Nähe von Rakka 15). Die Mehrzahl der Streiter war 
auf Seiten Moawijah's. Ali's milder Gefinnung entfprach es, den Streit 
durch Verhandlung beizulegen ; ein Verbot ded Angriffs follte den Ausbruch 
der Feindfeligkeiten aufhalten und der Kampf ohne Graufamkeiten gefche 
ben 16). Auch blieb es zumächft Hei unbedentenden Gefechten. Keind der 
beiden Heere war geneigt fih mit dem andern im Bürgerfriege zu meffen. 
Nun ftellte im Fortgange der Verhandlungen Moawijah ale Yriedensbe- 
dingung die Forderung, Othmans Mörder follten beftraft werden und eine 
neue Ehalifenmahl ftattfinden 1. Hierauf war der Krieg nicht mehr aufs 
zuhalten. Limfonft erbot fih Ali, den Streit durch einen Zweikampf mit 
Moamwijah auszumachen 18). Diefer verweigerte ihn, obfchon der herzhafte 
Amru ihn dazu fpornte 19). Nach zahlreichen (angeblich neunzig) blutigen 
Gefechten, die während einer Lagerung von hundert und zehn Tagen flatt» 
fanden 20), ward im Julius 651 in der Ebene von Siffin in mehrtägiger 


— — 


12) Abulfeda 1, 301.. 

13) Abulfaradſch 119. 

14) El Malin 46: Callidissimus. Vgl. Abulfeda 1, 352, von feinem Ber- 
trage mit Moawijah, wodurch er ſich die Statgalterfäaf egmtene auabebang. 

15) Abulfeba 1, 305. 

16) Derfelbe 1, 307. 

17) El Malin 45. Beil 1, 233. 

18) Abulfeda 2, 317. 

19) Moawijah fagte, er kenne Niemand, den er (Alt) zum Zweikampfe geforbert 
und nicht getöbtet Habe. Abulfaradſch 120. 

20) Abulfaradſch 119 Hat vierzig Tage. 
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Schlacht um die Entſcheidung gekaͤmpft. Ali's Heldenarm hatte noch nichts 
von feiner Stärfe eingebüßt; während nächtlichen Kampfes, erzählt Die Le⸗ 
gende von Ihm, hörte man ihn vierhundert Male „Gott iſt groß" (Akbar 
Allah) rufen; ebenjo oft hatte er einen Feind erlegt U. — Moawijah’s 
Heer neigte fich zur Flucht, als ein Rathſchlag Amru's völlige Niederlage 
von ihm abmwandte. Diefer war, Korane an den Spigen der Ranzen den 
Siegern entgegenzutragen 22). So gefchah e8 und die Scheu, das heilige 
Buch zu verlegen, lähmte die Angriffe der Krieger Ali's. Es Fam zu 
einem Waffenftilftande und zu abermaligen Verhandlungen. Die Zahl der 
Streiter auf beiden Seiten war fehr zufammengefchnmlzen ; nach der Ueber- 
Tieferung, die die größten Zahlen am liebften bat, waren von Moawijah's 
Heer in der langen Reihe von Gefechten fünfundvierzigtaufend Mann ge= 
blieben und Ali's Verluſt nicht unter fünfundzwanzigtaufend Mann 28). 
Befonders fchmerzlich für Alt war die Einbuße einer großen Zahl Achter 
Araber; allein von den Veteranen der Schladyt von Bedr waren fechdund- 
zwanzig geblieben. Der mehr ald neunzig Iahre alte Ammar rief feinen 
Streitgenoffen zu, ihm zu folgen und zu flegen oder fallend in Muhammeds 
Paradiefe zu der ihrer gemärtigen Houris zu gelangen. Das Schwert zit- 
terte in feiner Hand, Doch Fämpfte er mit jugendlichem euer bi8 zum Un- 
* terliegen ?%). Während nun Die Flamme folcyer Begeifterung mit dem Ab⸗ 
fterben der Altgläubigen aus der Wiegenzeit des Islam von ihrem kern⸗ 
hafteften Nahrungsftoff verlor, erhob ſich eine Secte wilder Schwärmer, 
welche in Ali's Feldlager Meuterei anftifteten. Dies waren die Charidjiten 

(Chawäridfch), zu deren Grunddogmen gehörte, weder Othman noch Ali 
für rechtmäßige Chalifen und Auflehnung gegen den Imam, der von Den 
heiligen Satzungen abweiche, für Pflicht zu achten. Diefe wollten nicht 
fämpfen 25). Ali war, nachdem fo viel Blut vergoflen worden, nochmald 
geneigt zu friedlicher Abfunft mit Moawijah; acht Monate nach der Schlacht 
von Siffin fam ein Vertrag zu Stande, nach welchem Moawijah Die Herr- 
ſchaft über Syrien, Alt über Kufa und die öftlichen Landfchaften haben 
ſollte 2%). Er war lüdenhaft, ohne innere Gewähr und im Widerſpruch 


‘ 


21) Abulfeda 1, 313. | 

22) EI Mafin 45. Abuflfeda 1, 325. 

23) Abulfeda 1, 307. 

24) Derfelbe 1, 311. 

25) Derfelbe 1, 315. Ihe Vorwurf war (Schahraftani 128): Das Volk ruft 
uns zum Buche Gottes und du rufft uns zum Schwerte. Bol. Abulfeda 1, 
315. Mebrigens f. Weil 1, 23. _ 

26) Abulfaradſch 120. Weil 1, 231. 
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mit den Vorſtellungen von Einheit des Chalifate. Damit waren die Cha- 
ridjiten unzufrieden; Ali hatte Mühe, ihre Meuterei beizulegen. Darauf 
jollten auf ihr Begehren von feiner und Moawijah's Seite Schiedsrichter 
beftelt werden, den Streit auözumachen. Dazu fandte Jeder von Beiden 
eine Schaar von vierhundert Kriegsmannen; als Schiedsrichter mit Ali’ 
Vollmacht kam Abu Mufa; Moawijah fandte Amru 2”). Jener war bor- 
nirt und keineswegs von fefter Treue gegen feinen Gebieter; Amru dagegen 
war argliftig und aus felbftfüchtiger Berechnung ganz in Moawijah's Ins 
tereſſe. Abu Mufa widerfiand zwar den Anträgen Amru's, Moawijah als 
Chalifen anzuerkennen, wußte aber zulegt Teinen andern Ausweg, zum 
Frieden zu gelangen, ald Beide, Ali und Moawijah, zu entfegen und einen 
neuen Chalifen zu wählen. Dem flimmte Amru bei mit trügerifchem 
Worte. ALS fie vor Dad Volk traten, diefem ihre Uebereinfunft zu verfün- 
den, richtete er ed fo ein, Daß Abu Mufa zuerit redete. Diefer erklärte 
demnach, Daß ein neuer Chalif zu wählen ſei. Amru Darauf mit der roh» 
ften Unverfchämtheit, das Volk habe nun gehört, dag Abu Muſa für Ent 
fegung feines Herrn ſtimme; dad thue auch er, aber er beftätige Moawijah 
als Chalifen, denn diefer fei von Othman zum Nachfolger beftimmt 28). 
Abu Mufa proteftirte umfonft gegen folche Berüdung; Scham und Furcht 
hielten ihn ab, nach Kufa zurücdzufehren, er beftieg fein Roß und eilte nad) 
Mekka. Amru führte fein Gefolge nady Syrien zurüd und Moawijah 
ward hier ald Chalif begrüßt. Bon diefer Zeit an war Ali's Sache im 
Niedergange, Moawijah im Auffteigen 29). 

Ali's Anhang in Irak, insbeſondere Kufa, war minder rege und eifrig 
als Moawijah's Syrer, Alt felbft, wader von Geftnnung und Feind böfer 
Künfte, zu milde und zu fchlaff, um die Lauheit feiner Bartei mit Kanıpfe 
luft zu erhigen. Er hielt bewegliche Meden 80), während Moawijah Ge⸗ 
biet gewann. Es war unheilvol für All, gerade das zweideutige und un⸗ 
zuverlaͤſſige Kufa zum Sige genommen zu haben und fich von den heiligen 
Städten und Aegypten fern zu halten. Die meuterifchen Charidjiten ra- 
ſteten nicht ihm Trotz zu bieten; er war genöthigt, fie mit gewaffneter Hand 
anzugreifen; Der größte Theil der Motte wurde niedergehauen E1), aber Das 


27) El Makin 46. Genauer Abulfaradſch 121. Vom Betrieb der Chawaridſch 
f. Schahraftani 1 129. 

28) Abulfeda 1, 325. 

29) Derfelbe 1, 331. 

830) Derfelbe 1, 327. 

31) Derfelbe 1, 308. 
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Unkraut wuch8 bald wieder. Moamijah ließ Fein Mittel unverjucht, Aegyp⸗ 
ten und Arabien an fich zu bringen. Ali's treuen und tüchtigen Statthal⸗ 
ter Aegyptens, Kais Ibn Saad, hatte er durch einen falfchen Brief bei 
Alt in Verdacht der Untreue gebracht; Ali hatte ihn Darauf abgerufen und 
ftatt feiner Abubekrs Sohn Muhammed über Aegnpten gejegt 31). Gegen 
diefen fandte Moamijah den vormaligen Eroberer Aegyptens, Amru, aus: 
Muhammed begehrte Hilfe von Ali: Diefer fandte Den tapferften feiner Feld⸗ 
herren, Afchtar 32); Doch Myamijah forgte Dafür, daß Alchtar, ehe er nad 
Aegypten gelangte, durch vergifteten Honig aus dem Wege geräumt wurde. 
Muhammed unterlag, wurde auf der Flucht ergriffen, getödtet und zu em⸗ 
pörender Schmach mit dem Schmerbauche eines Eſels verbramt. Die 
Kunde Davon fegte feine Schweſter Ayefcha in -Wuth; doch die Zeit als 
Parteiführerin aufzutreten war für jte vorüber ; niemald aber richtete fie 
ihr Gebet zu Allah, ohne die gräßlichften Berwünfchungen Moawijah's und 
Amru's audzufprechen 88). Bald nach Aegyptens Unterwerfung famen aud) 
die Heiligen Städte Mekka und Medina und das glüdliche Arabien- in 
Moawijah's Hand. Sein Feldherr Boßr ließ morden wohin er fam; ed 
wurden an dreißigtaufend Menfchen gefchlachtet 8%). Zu der Waffenge- 
walt gefellte Moawijah die Verfluhung Ali's und der Aliven von der Kan- 
zel; dies blieb ftehender Brauch auch unter feinen Nachfolgern, bi8 Omar II. 
ed abichaffte. Ali erwiderte das mit einer Berfluchung 85); der Ara- 
ber verläugnete jich Hier nicht und bei den Mufelmannen alzumal ift die 
Berwünfchung ebenfo in der Ordnung als Die Segnung, beides Die gewoͤhn⸗ 
liche Begleitung von Haß und Liebe. Alt war ohne Hoffnung, folchem 
Gegner ferner die Spike bieten _zu können; nochmals verfuchte er durch 
Berbandlungen einen Theil des mufelmännifchen Gebiet3 für fich zu retten; 
er erbot fih zum Verzicht auf Syrien, Aegypten und begehrte für ſich nur 
Irak und den Often 3%. Moawijah ging darauf ein; ed ward ein Ver⸗ 
teag abgefchloffen. Daß Diefer von Moawijah's Seite nicht aufrichtig ges 
meint war, läßt fich unbedenflich annehmen; auch lag im Sinne der Par⸗ 
teten wol fein Bertrauen zu langer Dauer der Waffenruhe und dem eifri- 
gen Mujelmann mußte die Theilung ded Chalifats Anſtoß und Aergerniß 
fein. Da erhitte fid der Mißmuth über die Halbheit der damaligen Zu⸗ 
fände bei drei fanatifchen Charidjiten zu einem Mordplan. Ste meinten 





32) Abulfeda 1, 327. 

33) Derfelbe 1, 329. 

34) El Malin 49. Abulfeda 1 331. 
35) Abulfeda 1, 331. 

36) El Malin 49. 
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ein gutes Werk zu thun, wenn fie gleichzeitig Die von ihnen für entartete 
Imams geachteten Alt, Moawijah und dazu Amru aus dem Wege räumten ; 
damit werde fich Friede und Eintracht im Islam beritellen. Sie gelobten 
einander mit feierlichem Schwur, den Mord auszuführen; Abderrhaman, 
Molgems Sohn, wollte Ali zu Kufa, Borac den Moawijah zu Damaskus, 
Amru, Bekrs Sohn, den Statthalter Aegyptens Amru, insgeſamt an 
einem und demſelben Tage in der Stunde des Frühge bets umbringen 37), 
Nur Ali ward Opfer des Mordpland ; tödtlich mit vergiftetem Dolche ges 
troffen 38) verfchied er in den Armen feiner Söhne Haſſan und Hofeln 661. 
Moawijah wurde verwundet, aber genad; Der dritte Mörder verfehlte den 
auf Amru gemünzten Streih,; Amru fam nicht zum Prühgebet, ſchickte 
einen Stellvertreter, und dieſen traf der Dolch des Moͤrders. 

Der Parteigeift, welcher in Richtung auf Stamm, Glauben und Nas 
ttonalität aus den Gonflicten zwifchen Ali und Moawijah fich in die nach« 
folgende Zeit fortpflanzte und zum Theil noch in der Gegenwart fortdauert, 
ift auch der Gefchichtöfchreibung der Mufelmannen nicht fremd geblieben ; 
Alt Hat feine Parteigänger, und diefe haben es an Ueberhebung des Lobes 
nicht fehlen laſſen: dennoch ift e8 der Gegenpartei nicht gelungen Moawi⸗ 
jah’8 Bild von dem garftigen Nebel böswilliger Umtriebe und ſelbſtſüchti⸗ 
ger Tendenzen bei der Anfeindung Ali's zu reinigen. 


e. Die Ommajaden und die Gegendalifen bis zum Tode Abdalmaleks. 


103. Ali's Tod machte die Irakaner Feineswegs willig zur Anerkennung 
Moawijah's ald Chalifen ; Die beiden Söhne Ali's und Fatime's, Haflan 
und Hofein, galten ihnen für rechtmäßige Häupter des Islam; der tapfere 
Feldherr Ali's, Kais Ihn Saad, der nach feiner Abberufung aus Aegypten 
. den über Moawijah’8 tüdifchen Schreiber enttäufchten Ali unverbrüchliche 
Treue bewahrt hatte, machte den Vorgang, Haffan zu Hufdigen. Die 
Kufaner zeigten mehr Kriegsluft ald unter Ali; Die Irafaner ftrömten in 
Maſſe herbei zum heiligen Kriege, Kais' Tüchtigkeit entſprach feiner Streit- 
luſt und ermedte Vertrauen. Uber jchon bei dem Huldigungseide Tieß 
Haflan erkennen, daß er nicht geneigt zum Kriege ſei; ald Kais Bekaͤm⸗ 
pfung feiner Feinde ausdrüdlich als Bedingniß der Huldigung feßte, machte 
Haflan Ausflüchte; er war ſchlaff und ruheliebend Y. Trogdem nahmen 





37) Abulfeda 1, 333. 
38) Abulfaradſch 121. 
1) Tabari bei Weil 1, 262. 
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an vierzigtaufend Irafaner für ihn die Waffen. Als er nun aber mehrere 
Monate unthätig in feinem Palaft zu Madain geblieben war, ald er Darauf 
fehr unverftändig den wadern Kais mit nur. zwölftaufend Mann dem an- 
ziehenden Heere Moawijah's entgegengefandt und ihn fo gut. ald preisge⸗ 
geben und Kais eine Niederlage erlitten hatte, wurde dad Heer in Kufa 
meuterifch und zog Haſſans Zeldlager zu 2). Hier ward die Empörung ſo 
arg, daß eine wilde Rotte in Haſſans Zelt eindrang, ihm den Teppich un- 
ter den Füßen wegzog, das Zelt außplünderte und Hafſſan vermundete 8). 
Nun war Moawijah im entfchiedenften Vortheil. Haſſan, gänzlich entmu⸗ 
thigt, zeigte fich bereit unter leiblichen Bedingungen zu verzichten, Moawi⸗ 
jah ging darauf ein und fo begab ſich Haflan unter Zuficherung anfehnlichen 
Einfommend zum Nuheleben nad) Medina. Doch jened ward ihm nicht in 
verheißenen Maaße zu Theil und dad Leben genoß er nur noch Turze Zeit; 
auf Moawijah's Anftiften, heißt es, vergiftete ihn eins feiner vielen Weiber. 
Sein Bruder Hofein hatte von dem Bertrage abgerathen *), hielt fich aber 
zunächſt ruhig; dad Chalifat war wieder geeint und Moawijah eine Zeit- 
lang ohne Anfechtung von Seiten der Aliden. Indeſſen fegte fich die Ver⸗ 
fluchung derfelben von der Kanzel fort; Haflan Hatte ihre Abftellung von 
Moawijah nicht erlangen können. Das Chalifat, nun bald mit glänzendem 
Hoflager in Damascus umfleidet, ward zu einer Zmwingherrfchaft, in welcher 
das Glaubendinterefle ſich gänzlich im Despotismus abforbirte und als erfte 
Pflicht des Mufelmannen fich im blinden Gehorfam darftellte. welcher mehr 
dem Chalifen als ftaatlichen Gebieter (Emir al Mumenim), denn ald Bor- 
ſteher des Glaubens galt, aber wenn auch der Glaubenseifer nicht mehr von 
dem mächtigen Auffchwunge Der erften Jahrzehende des Islam war, blieb 
von ihm doch für Gebot und Gehorfam die doppelte Grundlage, daß dem 
Herrn des Staats indbefondere darum gehorcht werden follte, daß er zu- 
gleich oberfter ISmam ſei. Darum blieb das jeden Freitag zu verrichtende 
Kanzelgebet eines der mefentlichften Attribute des Chalifen und feiner Statt- 
halter; das Prätorium und Oratorium waren einander coordinirt 5). Zur 
Gewaltübung der Wilführ, den drückendſten Befchränfungen der altarabi- 
ſchen Freiheit und den blutigften Strafgerichten fand Moawijah ein wohl⸗ 
geeigneted Werkzeug in dem energifchen und graufamen Zijad. Diefen 
erflärte er für Abu Soffland Sohn, alfo feinen Bruder, was für Erdich- 
tung angefehen wurde, und übergab ihm die Statthalterfchaft in den beiden 





2) Tabari bei Weil 1, 264. 

3) Abulfeba 1, 34 f. Bol. die Zeugen bei Weil 1, 264. 
4) Abulfaradfh 122. | 

5) Abulfeda 1, 253. 
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Städten, Die für alidifch=gefinnt galten, Basra und Kufa. Die dortige . 
Bevölkerung beugte fich unter feiner barbarifchen Zuchtruthe, der Wider⸗ 
fpruch verftummte 9. Die Gemüther aber waren nichtd weniger ald ge- 
fühnt und die Oppofttion gegen das ommajadifche Chalifat ald ein un- 
echtmäßiges in den Gedanken meit verbreitet. War ja felbft Die Huldi« 
gungsformel noch fo gefaßt, daß der Chalif nur für rechtmäßig angefehen 
. wurde, wenn er nicht von den Sagungen feiner Vorgänger abwih 7). Am 
lebhafteſten war Die Widerftandsluft bei den fanatifchen Charipjiten, Die 
mit der Vorftellung von Meinheit des Imamats allerdings nicht blos den 
Ommajaden grollten, vielmehr in ihrer wilden Schwärmerei Störenfriede 
jeglicher flaatlichen Ordnung waren und in der Abenteuerlichkeit ihrer An⸗ 
ichten vom Weſen des Imamats ſich bis zu einer DVergötterung deſſelben 
verirrten, durchweg aber der ſittlichen Reinheit ermangelten ). Die Be⸗ 
griffe von Imam und weltlichem Staatshaupte, als einer in derſelben Per⸗ 
fon vereinigten Würde, kaum erſt ind Bewußtſein der Muſelmannen getre⸗ 
ten, wollten nicht beſtehen, ſeitdem das Chalifat, deſſen factiſche Herrſchaft 
man ſich gefallen laſſen mußte, der Aechtheit der inneren Weihe des Ima⸗ 
mats zu ermangeln ſchien. Daher die fpätere Fortzahlung Achter Imame 
aus dem Geſchlecht der Aliden ?). Während nun der Anhang der Letztern 
noch ruhte, wie Hofein felbft, ward der Oppofttiondgeift geweckt durch Moa⸗ 
wijah’8 Betrieb, feinem fittenlofen und verrufenen Sohne Jezid Die Nachs 
folge im Chalifat zuftcheen zu laſſen. Damit verlegte er auch biöher par- 
teilos gebliebene Mufelmannen. Noch beftand, troß der ſchon vorgekomme⸗ 





6) Abulfeda 1, 257 f. 

7) Weil 1, 333. 

8) Derfelbe 2, 37. 

9) Zur Genealogie der Aliden Haſſan und Hoſein ſ. die Stammtafel bei Weil 
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nen Abweichungen von dem Princip der Würdigfeit zur Nachfolge, dieſes 
in feinem Recht bei wohldenkenden Mufelmannen und Damit fiel die Vor⸗ 
ftellung von Wählbarkeit des Chalifats zufammen. Jedoch vorzugsweiſe 
wurden die Bewohner Arabiens und Iraks, wo der Anhang der Aliden 
zahlreich, aufgeregt. Moawijah’8 Machinationen, die Anerkennung feines 
Sohnes zu erlangen, fanden Gegenrede. An der Spige der Nemonftranten 
waren die Evelften von Arabiens Söhnen, Hofein, Abdallah, Sohn Zo⸗ 
beird, Abubekrs Sohn Abderrhaman, Omars Sohn Abdallah ze. 19). Moa⸗ 
wijah zwar erlebte nicht den Ausbruch Der Gährung ; Lift und Zwang bals 
fen ihm fie niederzuhalten; die Nachfolge fchien feinem Sohne geftchert zu 
fein; Doch die Kunde von feinem Tode (680) war Die Loſung zum 
Aufftande und Thronſtreite. 

Jezids Dreijähriged Chalifat war reih an Stürmen. Die Huldi« 
gung verweigerten Hofein und Abpdallah in Medina. Bald erfchienen 
Sendboten aus Kufa, Hofein zur Annahme des Chalifatd zu ermuntern und 
ihn zum Zuge nach Kufa zu bewegen. Hoſein ſchickte zunächft einen feiner 
Getreuen, Moslen, dahin; dieſem frömten Anhänger der Aliden in Mafle 
zu; er zählte an Dreißigtaufend Mann unter feinen Fahnen; der Statthal« 
ter Kufa's, Obeidallah, Sohn und Nachfolger des fehredbaren Zijad, ward‘ 
in der Burg eingefchloffen; die Zahl-ihrer Vertheidiger war nicht über 
dreißig. Aber Kufa’3 Bevölkerung bewies das Mal ihren gemohnten Wans 
felmuth fchmählicher ald jemals. Obeidallah beſchickte mit vielfagenden 
Verheißungen die ihn belagernde Menge; Das fand Eingang; ihre Neihen 
lichteten fich und endlich hatte — fo lautet Die Ueberlieferung — Moslem 
nur noch dreißig Mann. Als nun Obeidalah einen Preis auf feinen 
Kopf geſetzt hatte, ward es ergriffen und umgebradyt 1. Indeſſen hatte 
Hofein, Der dringenden Abmahnungen des einfichtigen Abdallah nicht ach- 
tend, ftch auf den Weg nach Kufa gemacht. Untermegd gefellten fich mehr 
abenteuerluftige als ihm anhangende Schaaren von Arabern der Wüfte zu 
ihm. Bald erfuhr er den Fläglichen Ausgang des Aufftandes in Kufa. 
Er verhehlte ihn nicht und jah ſich fofort von der Menge, die zu ihm ges 
flogen war, verlaffen ; ihm blieben nur zwei und dreißig Mann zu Roß und 
vierzig zu Buß, großentheild Verwandte und ihm befreundete Araber aus 
Mekka und Medina 1%). Obeidallah hatte mehrere Taufende gegen ihn 
ausgefandt; als Hoſein bi8 zum Euphrat gelangt mar, hatten jene ihm den 
Rückweg abgefchnitten. In ber Ebene von Kerbela umlagert und jeglicher 


10) Abulfeda 1, 367. 373. 
11) Derfelbe 1, 383. 385. 
12) Derfelbe 1, 487 f. 391. 
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Hoffnung, fi ohne Rücklaſſung feiner Getreuen durch Die Flucht retten zu 
koͤnnen beraubt, ließ er dem Anführer der Truppen Odeidallah's entbieten, 
daß er auf das Chalifat verzichte und nur freie Rückkehr nach Mekka oder 
das Geleit zu Jezid begehre. Doc fein Untergang ‘war befchloffen, feine 
- Botfchaft wurde mit einer Aufforderung erwidert, er habe fih an Obeidal⸗ 
Iah zu ergeben; bei dieſem aber ermartete ihn fiherer Tod. Den Tod 
aber wollte er nicht von den Henkern eines geſchworenen Feindes feines 
Hauſes, wie Obeidallah, erleiden, er wollte ihm im offenen Kampfe mit 
dem Schwert in der Hand entgegentreten. Doch ehe das Gefecht begann, 
richtete er an Die gegenüberftehenden Beinde eine bewegliche Anrede von 
feinem Geburtdrecht, feiner Abftammung von dem Propheten, von der Treu⸗ 
Iofigkeit der Kufaner, die Ihn gerufen 18). Dies verhallte; Motive diefer 
Art vermogten nichtd gegen Die Gewaltluft der Feinde; ebenfo wenig wur⸗ 
den Diefe Dadurch abgefchredtt, daß Hofein, wie einft Moawijah gegen Alt 
gethan, Korane an den Lanzenfpigen feiner Kämpfer aufhängen ließ. Die 
todgemeihte Schaar verkaufte ihr Leben theuer. Der Kampf Dauerte vom 
frühen Morgen bis zum Mittage. Hoſein, einer der Legten, Die kämpften, 
ermattete erft, al3 fein Blut aus einer Menge Wunden auöftrömte; er vers 
mogte nicht mehr, einen auf ihn gerichteten Lanzenftoß abzumehren; er fan 
und der feindliche Anführer ſchnitt ihm das Haupt ab, dad er an Jezid 
ſandte 1%). Mit ihm waren vier feiner Söhne, ſechs feiner Brüder 15), 
mehrere Vettern und. die ihm gefolgten übrigen Krieger aus Mekka gefal« 
fen. Den Frauen und unerwachfenen Kindern Hoſeins ward das Keben 
geſchenkt; Iezid fandte fie ohne Gefährde nach Medina. Die Stätte, wo 
Hofeind Rumpf begraben wurde, Meſched Hoſein, erlangte den Auf der 
Heiligkeit und ward Wallfahrtsort für die alidifchen Schiyten auf Die ges 
fammte Folgezeit. In Medina und Mekka aber erregte die Trauerkunde 
von dem Treffen bei Kerbela Schmerz und Enträftung; die Ankunft der 
Hinterlaffenen Hofeins, denen Jezid fich gütig bewiefen hatte, mehrte nur 
den Haß gegen ihn. Dies führte jedoch zunächfi nicht zu einer neuen Ers 
hebung der Aliden; es Fam einem diefen verwandten Prätendenten, Ab⸗ 
dallah, zu ftatten. " In den öftlichen Landfchaften aber neigte die Par- 
teiftimmung für Ali's Gefchlecht feit Hofeins Tode fich mehr und mehr auch 
zu dem ftetigen Glaubensſchisma zwifchen Schigten und Sunniten, das von 
Zeit zu Zeit fich auch im innerem politifchen Antagonismus bethätigte. Die 


13) Weil 1, 315. 

14) Umftändliche Erzählung des Hergangs der Schladht mit orientaliſchem Auf⸗ 
putz giebt Tabari bei Weil 1, 31. 

15) Abulfeda 1, 341 hat ſechs, Abulfaradſch 125 ſieben. 7. 
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Schiyten felbft waren nicht von einerlei Glaubensſyſtem; allgemein gültiges 
Dogma war bei ihnen nur, Daß das Imamat nur bei Ali's und. Fatime's Nach⸗ 
kommen ächt fei. Eine gemäßigte Secte gab zu, daß Abubekr und Omar 
wegen Dringlichkeit der Umftände, die fie zum Ehalifat brachten, nicht grade 
zu verwerfen fein; eine firengere wollte auch Diefe nicht anerfennen. Oth⸗ 
man und Die Ommajaden galten ihnen allzumal für unächt und während 
fie Den Lestern bürgerlichen Gehorfam bemeifen mußten, zählten fie als ihre 
eigentlichen Häupter Imams aus Ali's Gefchledht. Sie haben Died bis 
zum zwölften Imam verfolgt 16). Nun aber mifchte fich zu Der Glaubens⸗ 
lehre der Schigten im Laufe Der Ommajadenzeit bauptfächlich in Perfien 
dem Islam fremdartige Speculation, Die auf Synkretismus mufelmännifcher, 
altperfifcher und imdifcher Vorftelungen führt 17). Dies, namentlich die 
Lehre von Seelenwanderung, vom Gottwerden des letzten alidifchen Imam ꝛc. 
bat mit der politifchen Parteiung nichts zu tbun. Um fo öfter aber ward 
durch die Anarchie und die Ausfchweifungen wilder Schwärmer, wie die 
Charidjiten und eine Menge nachfolgender ihnen Ahnlicher 18), wenn auch 
nicht eigentliche Parteiung hervorgerufen, Doch Die flaatliche Ordnung uns 
terbrochen. Die Farbe ald Parteizeichen feheint bald nach Hofeind Tode 
aufgefommen zu fein. Die nächſten Stammvermandten der Aliden, Die 
Abbafjiden, heißt e8, nahmen zur Bezeugung ihrer Trauer Schwarz zur 
Farbe. Wie früh das Grün der Aliden als mufelmännifches Parteizeichen 
aufgefonmen fei, ift dunkel 1%). Als Haupt der Aliden galt zunähft Mus 
hammed, Ali's Sohn von einer Frau aus Dem Stamme der Hanifiten. 
Während nun Die Ulidenpartei zwar der Gefinnung nach in Arabien 
fortdauerte und in den öftlichen Landfchaften weit und breit Wurzel fchlug, 
erhob ſich als Gegenchalif Jezids Abdallah, Sohn Zobeird und einer 
Tochter Abubekrs, Asma. Brüher Parteigänger der Aliven und zulegt 
Hofeind wohlmeinender Rathgeber, auch jegt nicht Gegner von deſſen Nach« 
fommen, boch aber Führer einer dritten Partei, war er auf lange Zeit 
mächtig genug, die Aliden In Schatten zu ftellen und ward von den Anna» 


16) Die Reihe derfelben giebt Schahraſtani 1, 192. 

17) Weil 2, 204. 214. 236. 

18) Die Azrafiten (Azarifa) erlaubten, die Kinder und Frauen derer, bie andere 
Glaubensanfihten als fie hatten, zu tödten. Schahraftani 135. Vgl. befon- 
ders Weil 2, 104 f. | 

19) Reiske zu Abulfeva 2, N. 115. Weil 2, 216. Diefer Parteibezeihnung 
burd) die Farbe ging zur Seite die Einführung von farbigen Abzeichen für 


die Nichtmufelmannen. S. Weil 1, 56. von Omar u. 2, 353. von Motas 
maffel. | 
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fiften in der Reihe der Chalifen mitgezählt?%). Medina und Mekka hatten 
Jezid noch nicht anerfannt; Hoſeins Blut rief zur Rache; Medina erflärte 
Jezid für abgefegt und Mekka hielt fih zu Medina 21); Abdalah ward 
Parteihaupt für beide Städte, zunächft noch ohne Anmaßung des Chalifen- 
titels. Jezid fehidte ein Heer unter Muslim, einem Verwandten Otbmans, 
gegen Medina. Wenn Abdallah für Bluträcher der Aliden gelten konnte, 
fo trachtete Muslim, Blutrache von den Medinefen wegen der Ermordung 
Othmans zu nehmen??). Die Medinefen befeftigten ihre Stadt und wiefen 
Muslims Aufforderung entfchloffen zurüd. in Ausfall, den fie machten, 
entwickelte fich zu einer blutigen Schlacht. Die Blüthe des Islam mar bei 
ben Medinefern, mehrere Gefährten Muhammeds, Koraifchiten, Anfariten; 
‚ Abbas’ Sohn Fadhl und Abdallah mit feinen Söhnen Fämpften voran. 
Doch der Sieg fam an Muslim; der Medinefer fielen an viertaufend, dar⸗ 
unter flebenhundert der angefehenften Araber 22). Muslim befledte feinen 
Sieg durch dreitägige Preiögebung der unglüdlichen Stadt an die Bruta- 
Tität feiner Soldaten und nöthigte darauf Die geringen Meberbleibfel der 
Bevölkerung zur Huldigung Jezids als unumfchränkftem Herrn über Gut 
und Leben. So war ihm von Jezid mit Verwerfung der frühern bedingten 
Eidesformel geboten worden ?*). | 

Darauf zog Jezids Heer, nun von Haſſin angeführt, gegen Meffa. 
Fefter ald Medina, ward diefe Stadt von ihren Bewohnern unter Ans 
führung Abdallah's fo wohl vertheidigt, Daß Hafftn zu einer fürmlichen Bes 
lagerung fohreiten mußte. Abdallah nahm feine Wohnung in dem Tempel 
der Kaaba. Haſſins Wurfgeſchütz, das Steine und Feuer in die Stadt und 
die Kaaba fchleuderte, vermochte nicht Die Mekkaner zu entmuthigen. Schon 
vierzig Tage hatte Die Belagerung gedauert, als die Nachricht von Jezids 
Tode einging 683. Nun ließ Haſſin ab, ja er fol, im Zweifel, ob Jezids 
Sohn im Stande fein werde fich zu behaupten, an Abdallah dad Anerbieten 
gemacht haben, ihn als Chalifen anzuerkennen, wenn er ſich An Die Spitze 
des Belagerungsheers ſtellen und mit dieſem zur Bekäͤmpfung der Ommas 
jaden ausziehen wollte 28). So unfeſt war die Treue des ommajadiſchen 
Feldherrn und ſo unſicher die Erbfolge! Abdallah traute nicht und lehnte 
ab; er hatte allerdings genugſam Grund, ſich nicht in die Hand eines ſo 


20) So von El Makin 66. 

21) Derſelbe 63. Abulfeda 1, 383. 347. 
22) Abulfeda 1, 395. Vgl. Weil 1, 330. 
23) Abulfeva a. O. 

24) Derfelbe 1, 397. 

25) Derfelbe a. D. 
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zweideutigen Verlockers geben zu wollen. Darauf z0g Saffin mit feinem 
Heere nach Syrien. 

Moawijah IL, Jezids Sohn, ein ‚Süngling von edler Gefinnung, 
war des Chalifenthrond wohl würdig; Die Laft deſſelben aber zu ſchwer für 
ihn, der ed genau mit den Pflichten nahm, und von feinem alidifch gefinn- 
ten Erzieher zu der Anficht gebracht worden war, Daß Die Ommajaden nicht in 
rechtmäßigen Beftge des Chalifats feien ?©). Seine Regierung dauerte nur 
einige Monate. Er berief eine Berfammlung und erklärte Diefer, Daß er 
fich dem Chalifat nicht gercachfen fühle und Darauf verzichte. Wen er nach 
Abubefrd Beifpiele zu feinem Nachfolger ernennen folle, wiſſe er nicht, er 
fenne Niemanden, der Omar gleiche und auch nicht, was für Wähler einft 
Omar beftellt habe; darum überlaffe er dem Volke volle Freiheit, fich einen 
neuen Chalifen zu wählen”). Bis ein neuer Chalif gewählt fein würde, ” 
ſollte Dahak, Sohn des Kaid, das Kanzelgebet verrichten. In fein Haus 
zurückgekehrt lebte er -in voller AUbgefchiedenheit bis zu feinem Tode, der 
bald darauf erfolgte Ob Durch Gift oder Dolch ift zweifelhaft; Die ers 
grimmten Ommajaden, Deren Herrfchaft fehmanfend ward, follen mindeftend 
an dem Erzieher Moawijah’E Rache genommen haben; fte ließen, fo heißt 
es, ihn lebendig begraben 28). Alſo trat ein Interregnum ein. 

Nunmehr wurde Abdallah, Zobeird Sohn, zu Mekka als Chalif 
begrüßt. Statthalter Iezid8 in Medina war Mervan, Ommajade, ab» 
flanmend von AL As, dem Bruder von Moawijah’3 Großvater 29%). Diefer 
war gleichwie Haftn ohne Vertrauen auf fernern Beſtand Der Ommajaden- 
herrſchaft und fchon bereit Abdallah zu Huldigen, als auf Des Leßtern Be- 
fehl fämmtliche Ommajaden aus Medina vertrieben wurden 30). Dies traf 
auch Mervan und deſſen Zurüditoßung ward verhängnißvoller für Abdallah 
als Die Verfchmähung von Haſſins Anerbieten. Doch war Abdallah's Macht 
zunächft noch im Zunehmen. Nachdem fich Dad gefanmte Hedsjas und 


26) Abulfaradſch 126. 
27) Abulfeda 1, 4108. 
28) Abulfaradſch 126. 


2) Ommajah 
| Harb Al As 
Abu Sofftan Safem 
Moawijah Meran 
Je Mr | Addalrlalet 


vgl. F. 86. N. 12. 
Moawijah I. Chaled. 
30) Abulfeda 1, 403. 
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Jemen für ihn erklärt hatten, gewann er auch Basra und Kufa. Die dor: 
tigen Statthalter, Obeidallah, Zijade Sohn, und Anıru, wurden von den 
Einwohnern vertrieben; Died brachte die gefammten Irafaner zu Abdallah's 
Partei. Dieſe war felbft in Damaskus ftarf; der mächtige Stamm der 
Kaiftden, defien Haupt Dahaf, Kais Sohn, neigte fich zu Abdallah. Doch 
dieſer zögerte ſich des günftigen Moments zu bemächtigen. Auch wurden 
die Kaiſiden zu Damaskus von den Jemeniden in Schach gehalten 89). Nun 
betrat Mervan den Schauplag. Er fand in Syrien Parteigänger genug, 
um gegen Dahak und die Kaifiden bei Damaskus ein Treffen zu beftehen, 
und Die Niederlage feiner Gegner und Dahaks Tod auf dem Schlachtfelde 
eröffnete ihm den Eintritt in Damaskus. Hier ward er zum Chalifen, 
auögerufen, z0g ein in den Palaft Moamijah’8 und nahm, wie zur Vers 
ſtaͤrkung feiner Unfprüche auf den Thron, Jezids Wittwe zur Frau, was 
ihm zugleih Mittel war, deren und Jezids Sohn Chaled in fichern Ges 
wahrfam zu bringen. Er ward von ganz Syrien anerkannt. Bald hatte 
er auch Aegypten in Beſitz. Alſo war das Gebiet des Chalifats unter 
zwei Häupter getheilt32) und der Krieg, den fie mit wechfelndem Glück ge 
gen einander führten, ließ unentfchieden, wen der Thron zufallen folle. Die 
Verwirrung wurde aber noch vermehrt, ald in Iran die Charidjiten als eine 
Partei hervortraten, Die zwar den Ommajaden tödtlichen Haß gefchworen 
hatte, Doch aber auch ſich von Abdallah gefchieden hielt. 

Nach Vertreibung Obeidallah8 waren in Kufa und Badra Anführer 
der Schiyten Dort Suleiman, hier Nafi Ibn Azraf, von deffen Anhängern 
die fpäterhin als befondere Secte beftehenden Azrafiten abftammten 83). Ubs 
dallah Heftellte Hier und dort Statthalter; von Diefen aber erlangte der bas— 
ranifche einige Autorität; Nafi Ihn Azrak mußte mit feiner Partei Basra 
räumen. In Kufa war vor Ankunft des neuen Statthalterd ein Neben» 
buhler Suleimand aufgesreten. Died war Muchtar, einft unter Hoſeins 
Gefährten, nachher Durch hohe Tapferkeit ausgezeichnet bei Der Vertheidigung 
Mekka's gegen Haſſin, von Abdallah hochgehalten fo lange jener in Bes 
drängniß war, unter den Erften, die ihn als Chalifen huldigten, abtrünnig 
von dieſem, ald er nicht die ihm zugefagte Statthalterfchaft von Irak bekam 
und nunmehr Parteiführer in Rufa angeblich für Ali's in Medina lebenden 
Sohn Muhammed den Hanifiten und als Bluträcher Hofeind 8). Er war 
von hohen geiftigen Gaben und feiner Parteiführung mifchte ſich auch et» 


31) Abulfeda 1, 405. Vom Stamme Kelb |. Weil 1, 346. 
32) Abulfeda 1, 407. 

33) EI Makin 71. 74. 77. Weil 1, 353. 

34) Reiske zu Abulfeda N. 138. Vgl. Herbelot: Mokhtar. 
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was von religiöfer Sectirerei zu 85). Bald hatte er größern Anhang als 
Suleiman , weil diefer ftch minder eifrig zum heiligen Kriege zeigte. Jetzt 
traf Abdallah’8 Statthalter ein; gewaltfamen Widerftand hatte er nicht zu 
befämpfen; Suleimand Partei hielt fich zu ihm, er fand Mittel, Muchtar 
gefangen zu feßen und ftellte fich Darauf bereit mit Suleiman zur Blutrache 
Hofeind auszuziehen. Das freilich unterblieb; Suleiman allein führte Die 
nach Krieg fehreienden Charidjiten ind Feld; bei der Todtenfeier an Ho» 
feind Grabe waren fie in großer Zahl verfammelt; der anfehnlichen Kriegs⸗ 
macht aber, die Mervans Feldherr Haffin von Shrien heranführte, waren 
ſie nicht gemachfen. Doch ald es bei Kirkeftum am Euphrat zur Schlacht 
kam, fochten fie mit Ausdauer drei Tage nach einander. Suleimand Tod 
entfchted Haffind Sieg. Als fich diefes begab, war Mervan dem Tode 
nabe; er farb im April 685 durch Meuchelmord. Seine Frau, Jezids 
Wittwe, haßte ihn als Ufurpator der Erbrechte ihres Sohnes Chaled und 
wurde feine Mörderin, ald er die Nachfolge nicht diefem, fondern feinem 
eigenen Sohn zuerfannt hatte 39). 

Mervand Sohn Abdalmalek ward in Syrien ohne Weigerung als 
Chalif anerkannt; auch Aegypten war für ihn 37). Das Machtgebiet Ab⸗ 
dallah's reichte nicht über Arabien hinaus; Irak war eine dritie Größe, 
ſtreitig zwifchen Abdalmalef, Abdalah und den fchiptifchen Barteiführern 
in Basra und Kufa. Die Getheiltheit und. Zmietracht feiner Gegmer fam 
Abdalmalef zu ‚Statten. Abdallah's Statthalter in Basra wurde von 
ben Eharidjiten der Stadt und der Nachbarfchaft bedrängt; in Kufa fand 
Muchtar, aus Dem Gefängniß befreit, dem Statthalter gegenüber. Gegen 
die badranifchen Charidjiten fandte Abdallah feinen tüchtigen Feldherrn 
Muhallab und diefer ward in einer Beldfchlacht ihrer Meifter; in Kufa aber 
ward Muchtar Herr. Seine erneute Ankündigung, daß er beauftragt.von 
Ali's Sohn Muhammed Bluträcher Hofeins fein werde, fehaffte ihm mäch- 
tigen Anhang; Ibrahim, der edle Sohn von Ali's auögezeichnetem Feld- 
herrn Afchtar, verband fich mit ihm; Abdallah's Statthalter mußte Kufa 
räumen 28). In der That ward Muchtar nunmehr Bluträcher Hoſeins an 
den in feine. Gewalt gefommenen Theilhabern an deſſen Untergange. Er 
lieg tödten Die Befehlshaber des gegen Hofein ausgefandten Kriegsvolks, 
den Krieger, welcher Hoſeins Haupt abgefchnitten hatte, einen Anderen, der 
die Leiche von Roſſen hatte zertreten Iaffen ꝛc. und fandte ihre Häupter an 


35) Schahraftani 166: Die Muchtarija. Weil 1, 354. 
36) Derfelbe 1, 363. . 

37) Abulfeda 1, 409. 

38) Derfelde a. O. Weil 1, 371. 
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Muhammed nach Medina 2%. Wer irgend von Beinden der Aliden in feine 
Hände fiel, mußte fterben und fo fol er an funfzigtaufend Menfchen ges 
opfert haben 40). Um feine Anhänger mit gläubiger Begeifterung' zu er» 
füllen, rühmte er feinen Beftg beiliger Pfänder, die er in einer Sänfte mit 
fih führte und die feinen Mufelmannen ſo mwunderfräftig fein werden als 
einjt den Ifraeliten die Bundesladet1). Dem entfprach Die Tapferkeit, mit 
welcher fein Heer gegen das ommajadifche focht. Diefes erlitt eine gänz- 
liche Niederlage in der Schlacht am Zab; Obeidallah und Der gefürchtete 
Haſſin blieben auf den Schlachtfelde. Hierauf wandte ſich Muchtar mit 
beuchlerifher Werbung an Abdallah, um von diefem Die Anerkennung ala 
Statthalter Iraks zu erlangen ; Diefe Machination aber hatte ein fortgefeßtes 
Geheimfpiel mit Ali's Sohn Muhammed zur Begleitung und im Hinter- 
grunde von Muchtard Plänen lag felbftändige Herrfchaft in Irak, wo nicht 
noch Größeres. Abdallah erhielt Kunde von Muchtard Sendungen an 
Muhammed und fo friedlich, rubeliebend und fchlaff diefer war, hielt e8 
Abdallah Doch für nöthig, fich feiner Perfon zu verfichern; er berief ihn 
nach Mekka und ließ ihn bier gefangen fegen +2). Doch kurze Zeit darauf 
erfchienen in Mekka plöglich an taufend Reiter, die Muchtar gefandt Hatte, 
Muhammed zu befreien. Abdallah, durchaus nicht zum Widerſtand ge= 
rüftet, ließ ihn frei; Muhammed aber folgte nicht etwa feinen Befreiern, um 
fid) mit Muchtar zu vereinigen und an die Spike der irafanifchen Schiyten 
zu ftellen; ihm genügte e8, an einen fichern Ort zu gelangen, wo ihn Ab» 
dallah's Nachftelungen nicht erreichten #2). Muchtard Macht war an den 
Wendepunkt gelangt, als Abdallah feinen Bruder Muſſak, Statthalter von 
Basra, gegen ihn ausfchiette 44). Der Boden, worin fie wurzelte, war 
nicht feſt; Kufa, allezeit unzuverläfftg, war ihm nicht treu; nur in den 
Charidjiten hatte er feine Stärke. Ibrahim, Afchtard Sohn,‘ Statthalter 
von Moful war in geheimem Einverftändnig mit Muſſak. In der Schlacht 
bei Kufa kämpfte Muchtar gegen Das doppelt ftärfere Heer Muſſaks bis 
zur Nacht; unterliegend zog fih Muchtar mit etwa flebentaufend Mann in 
die Burg; tapfer wie er war, wollte er ſich Durchfchlagen, und als feine ent- 
muthigte Truppe ihm nicht folgen mochte, flürzte er ſich mit neunzehn Ge- 


39) Abulfeda 1, 411. 

40) Herbelot: Mokhtar. | 

41) Abulfeda 411. Schahraftani 167 nennt einen Seffel, angeblid aus Ali's 
Geräth. \ | | 

42) EI Malin 70. 

43) Weil 1, 388. 389, 

44) EI Malin 71. 
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treuen unter die Feinde und fand in heißem Gefechte den Tod 8). Die 
Zaufende, welche in der Burg zurüdgeblieben waren, bofften ‘Schonung 
ihreö Lebens; aber Muſſak gab dem gegen fte erhobenen Nachegefihrei nach 
und ließ ſte alleſammt niedermegeln 46). Die graufame That frommte. ihm- 
nicht. Bald nachher führte Abdalmalek ein Heer aus Syrien heran; es 
fan zur Schlacht, in der Muffaf unterlag und dad Leben einbüßte 47). 
Abdalmalet war nunmehr Herr des gefammten Irak mit Ausnahme der 
Gegenden,.wo die unbeugfamften der Eharidjiten ihr Lager hatten. 

Als DVorfechter Abdalmaleks erfcheint nun Hadjadi (Hagiagi, Had⸗ 
ſchadi), gewaltig, herriſch und grauſam wie einft Zijad unter Moawijah 
geweſen war 45). Abdallah Hatte Feine Kriegsmacht mehr ind Feld zu ſen⸗ 
den; Hadjadi z0g heran, ihn in Meffa zu belagern. Gleich Haſſin gebrauchte 
dieſer Wurfgefchüß, Die Stadt zu aͤngſtigen; Die Partei Abdallah's in den 
übrigen Ortfchaften von Hedsjas that nichtd zum Entfage während Der 
ftebenmonatlichen Belagerung Mekka's, zwei Söhne Ab'allah's gingen zum 
Feinde über; Abdalah war hoffnungslos. Wenn aber bei Dem dreiunds 
ftebenzigjährigeh Greife das hohe Alter fein Recht behauptete, den Kampf- 
muth zu mindern, fo bewies Dagegen feine hundertjaͤhrige Mutter Asma, 
Abubekrs Tochter, unerfihütterliche Standhaftigkeit und, ald alle Hoffnung 
verſchwunden und Abdallah nur noch im Beige des Tempeld war, eine 
beroifche Geſinnung, welche des Sohnes Untergang mit Ehren im Kampfe 
lieber wollte als ſchmachvolle Hingebung in Die Hand rachfüchtiger Feinde, 
deren gleißnerifchen Verheißungen nicht zu trauen war #9). Als ihr Ab- 
dallah eröffnete, Daß. ihm Schonung zugefichert fei, wenn er Abdalmalef als 
Chalifen anerfenne und fich freiwillig unterwerfe, ermahnte fie ihn, in Ver⸗ 
theidigung feines Rechtes auszudauern; er müſſe wiflen, ob er in vollem 
Nechte geweſen fei; „ſagſt Du, ſchloß ite, das Recht war auf meiner Seite, 
als aber meine Gefährten ſchwach wurden, fühlte auch ich Feine Kraft mehr 
in mir, fo antworte ich: So handeln nicht freie Männer, denen ihr Glaube 
das Höchfte if. Wie lange Haft Du denn noch in diefer Welt zu leben? 
Beffer Du läßt Dich vom Peinde erfchlagen” 50%). Abdallah gelobte ihrer 
Mahnung zu folgen; mit inbrünftigem Gebete weihte fle feinen Todesgang. 


45) Abulfeda 1, 413. 

46) Weil 1, 398. 

47) Bon der Anhänglichfeit, den Gefahren und der Rettung feines edlen Freun⸗ 
des, des Dichters Obeidallah (Rubejjah) f. Weil 1, 408. 

48) EI Mafin 75. Abulfeda 1, 419. 

49) EI Mafin 73. Abulfeda 1, 421. 

50) Ihre Nee vollftändig bei Weil 1, 419. 
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Bald kehrte Abdallah mit einem Panzer gerüftet zurüd, ihr Lebemohl zu 
fagen; fie hieß ihn den Panzer abzulegen, wer den Tod fuche,. bebürfe 
deffen nicht. So that er und begab fich zu den wenigen ihm noch übrigen 
Rampfgenoffen. Er gebot ihnen, ihre Helme abzunehmen, Damit er noch 
einmal ihr treues Antliß. fchauen könne, ermahnte fie, ihre Schwerter nicht 
hinzugeben, um das Xeben zu erhalten und ftürzte fich den anftürınenden 
Feinden entgegen und brachte fie zum Weichen, bis ihn ein Steinmwurf an 
der Stirne traf und tobt niederftredtte 692. Seine Tapferkeit ward von 
dem wackern Tarif anerfannt und deffen Yeußerung gegen Hadjadi, welcher 
Abdallah als Nebellen jchmähte, ward felbft von Abdalmalek gutgeheißen 37). 
Der Alide Muhammed Huldigte dem Ommajaden ohne Widerftreben ; 
die Araber in Jemen untermwarfen ſich; fämmtliche Zandfchaften des Cha- 
(ifengebietS waren unter Abdalmalef3 Scepter wiedervereint; nur die fana= . 
tifchen Charidjiten beharrten in ihrer Widerfeglichfeit und machten unter 
den Anführern, Aſchir Salih, Schebis, Katarif dem Chalifen zu ſchaffen 59. 
Nun aber pflanzte der vom Hadjadi beleidigte und Daher aufftändifche Ab d⸗ 
errhbaman, Ibn Muhammed, im Often des Reichs die Sahne der Ems. 
pörung auf und ließ ſich als Fürften Der Gläubigen huldigen. Abderrha- 
mans Macht wurde Außerft bedrohlich; er zählte an hunderttaufend Krie⸗ 
ger unter feinem Befehl 52). Doch Abdalmalek hatte in Kadjadi einen 
ebenfo treuen als thatkräftigen Feldherrn; nach mehrjährigen Kampfe und. 
zulegt einer Feldlagerung von hundert Tagen, in denen einundachtzig Ges 
fechte geliefert wurden, ward Hadjadi in einer großen Zeldfchlacht 702 des 
gewaltigen Gegnerd Meifter 5%). Abderrhaman lebte noch zwei Jahre, bald 
Flüchtling, bald Parteigänger, Fonnte aber nicht wieder zu Kräften kommen. 
Das Blut war. wo Hadjadi befehligte, in Strömen gefloffen; man ſchaͤtzte 
Die Zahl der unter feiner Anführung Getödteten auf hundert und zmwanzig« 
taufend 55). Erft nach Abderrhamans Untergang war Abdalmalet3 Herr- 
ſchaft unangefochten. Er hatte nur kurze Zeit den Genuß derfelben; fein 
Leben endete 705. 





51) Tabari bei Weil 1, 424. 
52) Weil 1, 436. 442. 
53) EI Makin 78. 
54) Weil 1, 456 f. 
55) EI Mafin 86 und Abulfaradfch 129 geben 120,000 an, außer denen, bie er 
im Kriege töntete; in feinen Kerkern feien 50,000 Männer, 30,000 Weiber 
umgefommen. Abulfeda 433 Hat nur 120,000. 
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f. Die Abbafiiden gegen die Ommajaden. 


104. Abdalmalek hinterließ fünf Söhne; vier derfelben wurden nach 
einander Chalifen, Die Reihe der Succeffion aber ward in der Mitte durch 
Die Thronbeſteigung Omars II., Sohns son Abdalmaleks Bruder Abdola- 
ziz, unterbrochen. Die Negierung der eriten vier diefer Chalifen — Was 
lids 705— 715, Suleimans 715 — 717, Omars IL 717 — 720, 
Jezids IL. 720 — 724 — verging, ohne daß eine bedeutende Oppofition 
auftauchte oder jich eine antiommajadifche Partei bildete. Omar aber, milde 
und wohlwollend gleich Moawijah IL, ward Opfer des Meuchelmords feiner 
Stammgenojjen, die ihm grollten, daß er Die. hergebrachte Berwünfchung 
der Aliden abgefchafft hatte . Allerdings aber fcheint Diefe Abfchaffung 
zur Erweckung von Umtrieben der Hafchemiden gegen die Onmajaden ge- 
wirft zu haben ). Doc Jezid’8 IL. Nachfolger, Hef ham 724— 743, 
hatte noch ſechszehn Jahre Tang Ruhe, ehe fein Ehalifat angefochten wurde. 
Sig der Antipathie gegen das Chalifat Der funnitifchen Ommajaden war 
vor Allem Irak, von wo fie ſich oftrwärts, hauptfächlich nach Chorafan, ver- 
pflanzte, in dem Schigtismus ihre Nahrung hatte und in dem Fanatismus 
der Charidjiten fich von Zeit zu Zeit eine Damit verwandte Gährung ent- 
zundete. Dazu kamen geheime Umtriebe von Seiten der Abbaffiden, 
deren Haupt Damals Muhammed, Urenfel von Abbas, Oheim des Propheten 
war 3). Der Chalif Walid. hatte deffen Vater Ali nach Ertheilung von 
ftebzig Peitfchenhieben aus Damaskus vertrieben und Diefer feinen Wohnfig 
in den Dorfe Humeimah, an der Grenze von Arabien und Palaͤſtina ge» 
nommen 9). Bon hier aus Fnüpfte Muhammed Verbindungen an mit den Mip- 
vergnügten Iraks und empfing von diefen Geldgefchenfe mit Aufforderung 
zur Infurrection 5). Noch waren feine Werbungen nicht auf Erhebung des 


1) El Mafin 90. Abulfaradſch 131. Abulfeda 439. 
2) Abulfaradſch a. O. 
3) Abdalmutaleb 


Bois u Abbas 

Muhammed Abdollah 
al 

Muhammep Abdallah Suleiman 


Ibrahim, Abul Abbas al Saffah, Djafar al Manſur, Jahja. 
4) EI Makin 86. | 
5) Derfelbe 109. | 
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Haufes Abbas gerichtet: es galt Die Hafchemiten überhaupt und der Vor⸗ 
rang der Aliden ward nicht abgeläugnet. Nun begab ſichs, Daß der Alive 
Zeid, Enfel Hoſeins 6) von deſſen Sohne Ali, mährend feines Aufent- 
halt3 in Kufa wegen Geldes, dad er von dem dortigen Statthalter Chalid 
empfangen habe, in Unterfuchung Fam und, obſchon Deshalb zunächft nicht 
gefährdet, in Sorge vor weiterer Verfolgung geriet. Die Borftellung 
von der Gefahr, worin er fehwebe, wurde zur Verſuchung für ihn, an 
dem Umfturze des ommajadifchen Chalifats zu arbeiten und Das alidifche 
‚Erbrecht für fich geltend zu machen ). Im Verſteck zu Kufa empfing er 
Zuſicherungen von Anhängern feines Haufes und, nichtachtend der Wars 
nungen DVerjtändiger vor der Unzuverläfjigfeit der Rufaner, ließ er insge⸗ 
heim fich als Chalifen buldigen 9. Uber ehe er noch öffentlich auftrat, 
zeigte ſich Parteiung unter den Anhängern des Haufe Ali. Die dogma- 
tifchen Rigoriften unter.jenen begehrten von Zeid Verdammung der Chalifen 
Abubefr und Omar, die fie nicht für rechtmäßig gelten ließen; als er dies 
ablehnte, wandten ſie fi an Djafar, einen Neffen Zeids 9). So ward 
Zeids Kraft gebrochen, ehe e8 noch zur That Fam; als aber jene Rigo⸗ 
riften felbjt zu Verräthern an Zeid wurden und den Statthalter von defien 
Umtrieben unterrichteten 19), war feine Sache ganz verloren. Der Statt⸗ 
halter hatte nur geringe Mühe, Zeid, als diefer 740 an das Volk den 
Aufruf zur Infurrection erließ, zu bewältigen. Zeid, von den Kufanern 
wenig unterftügt, wagte dennoch mit einigen hundert Getreuen den Kampf, 
ward aber von einem Pfeilfchuß tödtlich getroffen. Auch fein Sohn Jahja 
wurde bald nach ihm getödtet 11). Nun begannen die Abbaſſiden für ſich 
felbft zu arbeiten. 

Die vier letzten Ommajaden 12) halfen das Chalifat ihres Hauſe, 
welches aufrecht zu halten Eintracht die erſte Bedingung war, durch Uſur⸗ 
pation zerrütten. Gegen Walid IL 743 — 744 erhob ſich Jezid II. 
mit der Partei der Jemeniden 18); Walid wurde geftürzt und umgebracht, 


6) EI Makin 96. Abulfeva 455. 

7) Tabari bei Weil 1, 625. 

8) Abulfaradſch 133 zählt 14000, die ihm gehuldigt. 
9) Weil 1, 626. Vgl. die Stammtafel $. 85. N. 9. 
10) Abulfaradfch 133. 
11) Derfelbe 135. 


12) Abdalmalek Abdolaziz, Muhammed 
Walid J., Suleiman, Jezid IL, Heſcham. Omar II. Mervan I. 
Jezid IT, Ibrahim. Walid DM. Moawijah, Suleiman. 
Abderrhaman. 


13) Weil 1, 666 f. 
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fein Kopf öffentlich aufgeſteckt 14), zwei feiner Söhne im Kerker getödtet. 
Jezid ftarb fehon nach fünfmonatlicher Regierung. Sein Bruder und Nach⸗ 
folger Ibrahim wurde durch Mervan II, Brudersfohn Abdalmaleks, 744 
vom Throne geftoßen. So thatkräftig Mervan war, reifte doch Die 
Frucht für Die Abbaffiden. Ehe dieſe offen hervortraten, hatte Mervan gegen 
andere Infurgenten zu thun, namentlich gegen Suleiman, Sohn des Chalifen 
Hefcham 15); die Grundveſte des Thron ſchwankte 19). 

Die Abaſſiden waren indefjen zu Kräften gefommen. Häupter 
dieſes Gefchlechtd waren nach Muhammeds Tode defien Söhne Ibrahim, 
der Imam genannt, Abul Abbas (al Saffah) und Djafar al Mans 
fur I. Ein Emiffar Muhammeds, Zifad, Hatte in Chorafan feinen Tod 
gefunden 18). Einen audgezeichneten Nachfolger deffelben als Emifjar fanden 
Muhammeds Söhne in Abu Moslem, einem erft neungehnjährigen, aber 
hochbegabten und über Mittel und Wege nie verlegenen jungen Dann aus 
der Gegend von Kufa !Y. Don Ibrahim gefandt, hatte diefer in Chorafan 
mit dem günftigften Erfolge gewirkt und Anhang genug gewonnen, um 
dem Statthalter Chorafand, Naſr, offen Die Spige zu bieten. Schwarze 
- Tracht war feine und feiner Parteigänger, eine von Ibrahim gefandte 
Fahne Abul Moslems feldherrliches Abzeichen 2). Um diefelbe Zeit erz 
ſchienen plötzlich an ftebenhundert Araber in Gewändern fehwarzer Farbe, 
die fihon für Parteizeichen der Abbaffiden galt, in Mekka ?!), Die Vor: 
zeichen zum Sturme waren da. Abu Moslem, mit Lift und Tücken ebenfo 
reich audgeftattet, ald unbedenklich Mord zu üben, aller böfen Künfte, zum 
Zweck zu gelangen, Meifter 22), befegte Die wichtige Stadt Merm. Ibrahim 
zwar, auf einer Wallfahrt nach Mekka begriffen, wurde von Mermand 
Sendlingen aufgehoben und bald darauf im Kerker umgebracht 23). Zu 
deſſen eventuellem Nachfolger Hatte, mo nicht ſchon Muhammed, doch Ibra⸗ 
him feinen jüngern Bruder Abul Abbas ernannt 2%), Diefer hielt fich 


14) El Mafin 101. 

15) Derfelbe 105. Abulfeva 471. 

16) &I Mafin 102. Fuitque caedes Walidis ung e causis car imperium eoram 
cessaverit. Ita cuique rei sua res causa! 

17) Abulfeda +, 473. 

18) Abulfaradfch 134. 

19) El Mafin 110. Abulfeda 1, 473. 

20) Diefelben a. O. 

21) Weil 1, 693. 

22). Bon feiner Ruchloſigkeit f. Weil 2, 27 ff. 

23) Abulfaranfch 137. Abulfeda I, 477. 

24) Abulfaradfch nennt Ibrahim 138. 
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eine Zeitlang verborgen in Kufa. Indeſſen erfämpfte Abu Moslem in 
Ehorafan einen Sieg über den dortigen Statthalter Nafr und nun erſchien 
Abul Abbas vor den Kufanern ald Prätendent des Chalifatd. Gewaffnete 
ftellten fich in fehwarzer Tracht. Die Stadt war fein und von hier fandte 
er feinen Eriegderfahrenen Ohbeim Abdallah und andere Blutsverwandte 
aus, eine Kriegdmacht gegen Mervan aufzubringen 25). Zur entfcheidenden 
Schlacht fam es am Zab. Abdallah war Anführer des abbaſſidiſchen Hee⸗ 
red und Sieger. Mervan Eonnte nach diefer Niederlage ſich auch nicht in 
Damaskus behaupten, er floh nach Aegypten, fand aber auch bier feinen 
Anhalt und. wurde 750 von den Verfolgern bei einem Orte Buſir in einer 
Kirche ermordet 2°). 

Abul Abbas empfing die Huldigung in Kufa; in feiner Kanzelrede 
fündigte er Blut an 27); die Ausrottung der Ommajaden übernahm fein 
Oheim Abdallah in Damaskus. Er lud fie zu Gafte, an neunzig an 
der Zahl; fie famen mit Vertrauen. Nun erhob fich ein Dichter und mahnte 
mit feinen Verſen zur Blutrache wegen Hofeins, Zeids und Ibrahims; Ab- 
dallah Flakfchte mit den Händen und auf died Zeichen fchlugen Mörder, Die 
hinter den Sigen der Speifenden bereit geftanden hatten, mit Keulen und 
Zeltftangen die Ommajaden nieder. Noch während des Todeskampfs und 
unter dem Röcheln der Sterbenden ließ Abdallah die Körper zufammen- 
ſchichten, Teppiche Darüber ausbreiten und das Gaftmahl fortfegen 28). Da⸗ | 
mit war die abbafjtdifche Graufamkeit nicht erfchöpft; Abdallah's Bruder 
Suleiman wüthete gegen die Ommajaden in Basra; die Kächen der Er- 
fchlagenen ließ er in den Straßen den Hunden vormerfen 29). Jahja Tieß 
in Moful an elftaufend Menfchen fchlachten 3). Abul Abbas, der feinen 
blutdürftigen Oheim gemähren ließ und felbft fich des Blutvergießend nicht 
enthielt, führt mit vollem Necht den Beinamen al Saffah (der Schlächter). 
Nur wenige Ommajaden entfamen der Verfolgung; unter ihnen Abderrha- 
man, Enkel des Chalifen Hefcham , von deffen Sohne Moawijah, beftimmt 
zu glänzender VBerjüngung onimajadifcher Herrfchaft und als ſolcher Urheber 
der erften Dauernden Gethetltheit des Chalifats. | 


25) Abulfaradſch 138. von der fchwarzen Tracht. Abulfeda 1, 485. 

26) Derfelbe 1, 487. Ein Hiftörhen EI Mafins 119 von einer keuſchen Nonne, 
der Mervan nadhftellte und bie ihm weiß machte, fie habe eine Salbe, bie 
unverleglich made, fi damit falbte und ihm zuredete, an ihrem Halfe bie 
Probe zu machen und fo ihr Haupt verlor, hat Ariofto in fein Epos verwebt. 

237) Rüſtet euh! Ich bin Derjenige, welcher ohne Schonung Blut zu vergießen 
erlaubt, bis die Rache vollfländig. Tabari bei Weil 217. 

28) EI Mafin 115. Abulfeda 1, 491. 

29) EI Mafin 114. Abulfeda 1, 494. 

30) Abulfeda 2, 1. 
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8. Die Abbaffiden bis zu ihrer Abhangigkeit von dem Emirat al Omrah. 


105. Das Chalifat zerfiel bald nach Thronbefteigung der Abbaffiden 
in zwei ungleiche Hälften; mit dem Ommajaden Abderrhaman erhob fich 
der ftolge Thron in Spanien ded Reichs von Cordova zu ſtetigem Gegen⸗ 
fage gegen das Abbaffidenchalifat in Bagdad. Etwas fpäter, um 788, 
unter Harun Arrafchid, gründeten der Alide Edris in Weftafrifa, Darauf 
um 810 Ibrahim, Aglabs Sohn, in Nordafrika eigene Reiche. Mit der 
Ablöfung diefer Reiche vom abbafftdifchen Chalifat ift der Begriff politifcher 
Parteiung innerhalb des Chalifats auf fle nicht mehr anwendbar. Will 
man aber diefen in das mittelalterliche Staatenfyftem übertragen; fo hat e8 
einige Bedeutung, daß während die Ommajaden von Cordoya Verbindung 
mit dem byzantinifchen Kaiferreiche unterhielten I), die Abbaſſiden den 
Karolingern die Sand boten, Djafar al Manfur mit Pippin 2), Harun 
Arraſchid mit Karl dem Großen 3) und al Mamum mit Ludwig dem From⸗ 
men 9 fich zu befreunden bemüht waren. Das eigentliche Arabien blieb 
bei den folgenden Eonflicten nicht ganz unbetheiligt; Die Hauptrolle aber 
fam an Die außerhalb Arabiend zerftreuten Araber und an die Türken, 
Perfer und Mauren (Berbern). Für die Araber ward der mit den Abbaf- 
ſiden erwachte Eifer für Die Wiffenfchaft ein Gegengewicht gegen muſelmän⸗ 
nifchen auf das Politifche gerichteten Fanatismus; Doch blieb diefer bei der 
Menge in feinem Nechte und entzündete fich zu wiederholten Malen durch 
neue Propheten und Sectenftifter. Im ftetiger Oppofition gegen das regie⸗ 
rende Abbaffldengefchlecht hielten fich Die Aliden und ihr oftwärts weit 
verbreiteter Anhang; auf dieſe vorzugsweiſe ift unfer Geftchtäpunft im Zol- 
genden zu richten. Nicht felten ging Infurrection daraus hervor; die poli- 
tifche Parteiung hatte hierin tief Wurzel gefchlagen. Das Religiöfe blieb dem 
nicht fremd; die Parteiung nährte fi Durch das Schigma der Glauben» 
Ichre; das übrige Treiben von Infurrectionen, Aufgang und Niedergang 
ufurpatorifcher Dynaſtieen, verfiel mehr und mehr der rohen Gemalt, Die ſich 
um eine vom Ölauben hergenommene Tünche wenig bemühte und das Dichten 
und Trachten der Herrſchſucht zeigte fich in feiner profanen Nacktheit. 

Auf Abul Abbas al Saffah folgte Defien Bruder Abu Dijafar al 
Manfur 754— 775, zehn Jahre Alter ald jener, aber Sohn einer Skla⸗ 


1) Bon Gefandtfchaften aus Konftantinopel ſ. Conde Gefch. ver Herrfchaft ver 
Mauren in Spanien, D. v. Rutfhmann 1824, Th. 1. ©. 263. 280. 437. 

2) Weil 2, 75. | | 

3) Einhard b. Per Monum. 1, 190. 

4) Weil 2, 253. 
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vin und deshalb dem jüngern Bruder nachgefebt. Doch er gelangte zum 
Thron ohne Widerftreit. Sein Oheim Abdallah hatte zur Zeit Der Infur- 
rection gegen Mervan von Abul Abbas die Zuftcherung der Thronfolge 
erhalten und brachte dazu fein feldherrliches Verdienſt um Aufrichtung des 
Abbaſſidenthrons in Anſchlag. Er lag eben am obern Euphrat, in der 
Gegend von Nifibid, gegen Die Griechen zu Felde 5) und ließ fich in feinem 
Seldlager als Chalifen baldigen 754. A Manfur bot gegen ihn den um 
die Dynaftie noch höher verdienten, höher befählgten und höher geltenden 
Abu Moslem auf und diefem unterlag Abdallah. A Manfur ließ feinen 
Oheim eine Zeitlang am Leben; zunächft fuchte er fich des nun übermächtig, 
toch nicht abtrünnig gewordenen Abu Moslem zu entledigen; feine tüdifchen 
Verlockungen wurden von dem argmöhnifchen Feldherrn zuerft zurüdges 
wiefen ©) und ed war nahe daran, Daß diefer, welchem die Chorafaner 
blindling8 ergeben waren, zum Schwert griff; Doch er ließ fich von einem 
Moment des Bertrauend bemeiftern, Fam zu al Manfur und fand feinen 
Tod N). Sein Andenken war graufig. Man rechnete, daß durch ihn, um 
die Abaffiden auf den Thron zu bringen, an fech8malhunderttaufend Men: 
fchen ums Leben gekommen feien $). Abdallah wurde darauf bei Seite ges 
Schafft, al Manfur fchenkte ihm ein Haus, defien Grundvefte vermittelft 
eines Salzfundaments fo eingerichtet war, Daß es bald nach feiner Bewoh⸗ 
nung in Folge zugeleiteten Waſſers zufammenftürzte und Abdallah unter 
feinen Trümmern begrub 9). 

Darauf erhoben die Aliden ihr Haupt. Stammaältefte waren damals 
ein Abkömmling von Ali's Sohne Haſſan, Abdallah, und deſſen zwei 
unternehmende Söhne Muhammed und Ibrahim 10. Abdallah's 
Wohnſitz war in Medina, feine Söhne reiften umher zu geheimer Werbung 
und zu Befprechungen mit ihren Anhängern, die in Irak, hauptfächlich 
aber in Chorafan zahlreich waren. Verdaͤchtig wurden fie megen ihrer 
Umtriebe dem Chalifen al Manfur ſchon im Jahre feiner Thronbefteigung. 
Einige Iahre fpäter wußte er durch einen feiner Spione, Okba, Abdallah 
zu Eröffnungen über feine chorafanifchen Anhänger zu locken und Tief ihn 
darauf einferfern. Der Söhne Abdallah’8 aber wurde er nicht habhaft; 
der Vater wollte vder konnte ihren Aufenthalt nicht angeben. Nun wüthete 


5) Abulfeda 2, 9. 
6) S. den merfwürdigen Briefwechfel bei Weil 2, 27 f. 
7) Abulfeva 2, 9. 
8, EI Mafin 121. 
9) Derfelbe 124. 
10) Derfelbe 122. 123. Vgl. die Stammtafel s. 108, m. 9. 
Wachsmuth, Parteiungen. II. 
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al Manfur gegen Ddiefen und alle Verwandten deſſelben, die er in feine 
Gemalt bringen Eonnte; Deren waren elf; einige wurden im Gefaͤngniß er- 
mordet, andere lebendig eingemauert 11). Zugleich quälte er Die Medinefer 
Durch arge Bedrückungen, um von ihnen Gefländniffe über den Verſteck der 
Söhne Abdallah’8 zu erpreffen. Died zufammen brachte Muhammed zu 
dem Entfchluffe, dad Aeußerſte zu wagen; er trat mit einigen hundert An⸗ 
bängern in Medina auf. Die Bevölkerung des Orts erklärte fich für ihn, 
felbft der orthodore Schriftgelehrte Malek, der fpäterhin ald Stifter einer 
der vier Secten der Sunniten verehrt wurde, fprach- zu feinen Gunften 12). 
Zu gleicher Zeit erhoben ſich feine Anhänger in Chorafan. Darauf folgte 
zunächft ein eigenthümlicher Schriftwechfel zwifchen al Manſur und Mus 
bammed 18); al Manfur bot dieſem Amneſtie und eine große Geldſumme, 
wenn er fich freiwillig unterwerfön wollte. Muhammed antwortete mit einer 
Audeinanderfegung feined auf Abitanımung von Batime- und Muhammed ic. 
mwohlbegründeten Erbrechtd; al Manfur fchrieb abermald und ging auf eine 
umftändliche Widerlegung von Muhammeds genealogifchen Anfprüchen ein 19). 
Indeſſen z0g ein Heer des Chalifen. heran. Muhammeds Anhänger waren 
anfangs. fehr zahlreich; die Stämme von Hedsjas und Jemen waren großen- 
theils für ihn; bald aber machte die unfelige Eiferfucht mehrerer Stämme 
der Modariden auf einen von ihm bevorzugten Iemenidenftamm jene von 
ihm abtrünnig 15), und verderblich für ihn wurde, Daß er Der-Aufforderung 
eine8 der ihm getreuen Stämme, mit ihnen von Medina wegzuziehen, nicht 
folgte, fondern den Angriff der Feinde in dem unhaltbaren Orte, und zmar 
innerhalb eines vordem von Muhammed angelegten Wales 16) erwartete. 
Nun waren nur noch wenige Hunderte um ihn; der Kampf entichied fich in 
den Straßen von Medina ; Muhanımeh fiel 762. Nicht glücklicher als fein 
Ende war der Ausgang feined Bruders Ibrahim. Diefer hatte auf die 
Kunde von Medina's Infurrection die anfehnliche alidifche Partei in Basra 
in Aufftand gebracht und mehrere der großen Nachbarftädte gewonnen ſelbſt 
ein Ommajade gefellte fich zu ihm 17). In Kufa hielt nur die Gegenwart 


11) EI Mafin a. O. Abulfeda 2, 15. 

12) Abulfeda 2, 67. 

13) ©. die Briefe aus Tabari bei Weil 2, 44 f. 

14) Insbefondere legt al Manſur Gewicht darauf, daß die Aliven als Nachkommen 
einer Tochter Muhammeds fein Erbrecht haben, bei den Mufelmannen beftehe 
ein unbeftrittener Gebrauch, daß der Großvater und Oheim von mütterlicher 
Seite feine Anfprühe auf Erbfhaft haben, ferner dag Ali zu wiederholten 

+ Malen zurüdgefchoben fei ꝛc. Weil 2, 48. 

15) Weil 2, 52. 

16) Abulfeda 2, 15. 

17) Derfelbe 2, 17. 
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des herbeigeeilten al Manfur die Dortige Bevölkerung in Gehorfam. Jedoch 
ald Ibrahim gegen Kufa heranzog und es in der Nähe diefer Stadt zum 
Treffen fam, ftegte Dad Heer ded Chalifen und Ibrahim fand feinen Tod 
auf dem Schlachtfelde 18). Damals befahl al Manfur, der Erbauer Bag- 
dads, den prachtvollen Palaft der perfifchen Könige zu Madain gänzlich zu 
zerflören und dad Eoftbare Geſtein nad) Bagdad zu ſchaffen; jedoch Dies 
wandte der Barmakide Chaled, perſiſcher Abkunft, ab 19); ein Vorzeichen 
perjifcher Barteiung im Abbaſſidenſtaat. 

Unter dem folgenden Chalifen, Muhbammed Mahapi 175 — 784, 
bielten die Aliden ſich ruhig: die damals bervortretenden Fanatiker, Die 
Secten der Zendi und Ravendi 20) mit ihrer communiftifchen Doctrin find 
nicht al8 Alidenpartei anzufehen und unabhängig Davon war der Aufftand 
der beiden Aliden Hofein und feines Vetter Jahja unter dem Ehalifen 
Mufa al Hadi (784— 786) in Medina, der mit dem Fall Hofeins 
unterdrückt wurde, eine bedeutfame Nachwirkung aber darin hatte, daß 
Edris, einer der Aliden, Jahjah's Bruder, entfam, nach Weflafrifa ges 
langte und bier ein vom Chalifat unabhängiges Reich gründete 21). Auch 
Jahja entfam und fand Schuß und Anhang in Choraſan. Mit ihm bekam 
Harun Arrafhid (786— 809) zu thun. Jahia hatte eine anfehnliche 
Kriegsmacht zufammengebracht als aber Der gegen ihn ausgeſandte Barmafide 
Fadl ihm Anträge zu freiwilliger Unterwerfung machte und Harun ihm Die 
bündigften Sicherheitäurfunden außftellte, legte er Die Waffen nieder und gab 
fh in Harund Hand. Zuerſt mit Ehren empfangen und mit Gefchenken 
überhäuft, lag er bald Darauf in Ketten 22). Ein anderer Alide, Muſa,“ 
Hofeind Abkomm, Vater von achtzehn Söhnen und dreiundzwanzig Töchtern, 
ftarb in Haruns Kerker 22). Der Sturz Djafard des Barmafiden und ſei⸗ 
ned Gefchlechtö fcheint der Parteiung nicht ganz fern gelegen zu haben. 
Von den mehrerlei Ueberlieferungen über Harund Motiv zu jener Kataftrophe 
bat Die pifantefte von Djafard Vermählung mit Harund Schwefter und 
Uebertretung des Verbots ihr beizumohnen 2%), wohl den Orientalen am 
meiften zugefagt; eine andere aber, Daß Djafar den unter feine Aufſicht ges 
ſtellten gefangenen Aliden Jahja nach einer affectvollen Unterredung mit 
mit dieſem freigelafien habe, was Diefem wenig half, da er bald wieder ge= 


18) El Mafin 123. 

19) Abulfeda 2, 21. 

20) Weil 2, 105. Bol. $. 85. N. 18. 

21) Abulfevda 2, 56. Conde 1, 381. 

22) EI Mafin 145. Abulfeda 2, 63. 

23) EI Mafin 147. Abulfeda 2, 77. Er wurde ale flebenter Imam gezählt. 

24) EI Malin 148. Vgl. Weil 2, 140. 
8” 


116 Ä Sechstes Bud. 


fangen wurde, mahnt an Sympathie des Barmafiden, deſſen Geſchlecht 
perfifcher Abkunft war, mit den Aliden, deren Anhang in Verſten fchon 
damals fehr ausgebreitet war und an argmöhnifche Beforgniß in diefer Ber 
ziehung. Auch gab es mufelmännifche Rigoriften, Die in den Barmafiden 
Geiſtesverwandte der öftlichen Schigten fahen 25). Eine arabifche Partei 
im Gegenfag der perftjchen ift aus folchen ſchwachen Spuren zwar nicht zu 
demonftriren; wohl aber, daß Neider und Ohrenbläfer bei Harun gegen 
die Barmafiden arbeiteten und daß Die perfifche Abkunft Der Letztern höftfcher 
Mißgunft ein Dorn im Auge war. Nun aber war Harun befliffen, fich 
in Oftentation der Nechtgläubigfeit, Walfahrten nach Mekka ꝛc. hervorzu- 
thun; die Barmafiden aber mogten wohl als lar und profan erfcheinen. 
Der Antagonismud funnitifcher Orthodoren gegen den alidifchen Schiy— 
tismus war ein unter der Afche glimmendes. euer, dad unter al Mamun 
aufflamnıte; das aber führte auf al Mamuns Erzieher Djafar und feine 


‚ nachherigen Berather Fadl Ihn Sahl, ebenfalls Perſer, zurüd. 


4“ 


-  Dap ein Chalif feinen Nachfolger ernannte, war fehon vor den Omma- 
jaden vorgefommen 2%); daß er ihn aus feinen nächften Blutövermandten 
ernannte, hatte fich unter den Ommajaden geltend gemacht und bei den 
Abbaſſiden fortgefegt, Dabei aber war keineswegs ein Erfigeburtsrecht Des 
älteften Sohns zur Reichsſatzung, ja felbft Die Söhne übergangen worden. 
Diefem Mangel feſten Succeſſtonsprincips und der daraus hervorgehenden 
Willkür entfprach bei den Hinterlaffenen die häufige Auflehnung gegen den 
durch letzte Willenderflärung zum Throne Berufenen. Anders gefchah es 
nach Harund Tode; das Mal ging der Unfriede von dem bevorzugten Sohne 
aus. Harun hatte feinen mit der folgen Zobeide erzeugten Sohn AI Emin 
zum Nachfolger auf den Chalifenthron, den jüngern mit einer Sklavin er- 
zeugten Al Mamun zum Statthalter in den öftlichen Landfchaften mit 
großen Vorrechten und zum Nachfolger Al Emins beftimmt und eine feier- 
liche Urfunde Darüber in der Kaaba niederlegen lafien 2). Al Emin, bor- 
nirt, fahrläfftg, Schlemmer, über Fifchfang und Schachfpiel feiner Pflichten 
vergeſſend, berathen von dem intriganten Fadl Ihn Rabia 28), eiferfüchtig 
auf feinen reich begabten Halbbruder, verliebte feines Vaters urkundliche 
Anordnung und that Schritte, Die Al Mamuns Eriftenz bedrohten. A 
Mamun hatte Dad Schlimmfte zu fürchten, wenn er in die Gewalt Des 
grollenden und leidenfchaftlichen Al Emin, der ein Heer gegen ihn aus⸗ 


—n nenn 


25) Weil 2, 123. 141. 

26) ©. oben von Abubefr. 

27) Davon und von einem auch in ähnlicher Art bedachten britten Sohn Kaſtm 
ſ. EI Malin 147. Abulfeda 2, 97. 

28) EI Mafin 168. 
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fandte *®), gerieth; zur Nothwehr rüftete er in Chorafan; geiftesvermandt 
mit den Barmafiden’war er auch Erbe ihres dortigen ſchiytiſchen Anhangs. 
Auch er hatte einen Rathgeber, der den Bruderzwift förderte, Fadl Ihn 
Sahl. Es kam zum Kriege und ſehr bald nahm dieſer den Charakter eines 
Thronfriege an. A Mamund trefflicher Feldherr Taher fiegte in einer 
Feldſchlacht. Darauf erfchien ein Anhänger Al Mamuns, Haflan, in Bagdad 
und forderte Dad Volf auf zur Abfegung Al Emins 50). Dies ftimmte bet, 
A Mamun wurde zum. Chalifen ausgerufen und Al Emin nebft feiner 
Mutter Zobeide in Ketten gelegt. Jedoch bald andern Sinns erhob fidh 
das Volk gegen Haflan, holte Al Emin aus dem Kerker, fehte ihn wieder 
auf Ten Thron und maflacrirte auf der-Nacheile den flüchtig gewordenen 
Haflan. Al Emind Macht aber ward bald auf Bagdad und die Umgegend 
beſchraͤnkt. Taher nahm am Tigris und Euphrat eine große Stadt nad) 
der andern,, Aegypten, Syrien, Hedsjas und Jemen erklärten fich für A 
Mamun. Taher führte eine große Heeremacht gegen Bagdad. Die Be⸗ 
lagerung brachte ſchwere Zeit über die Stadt 81); endlich ging der größere 
Theil von Al Emind Kriegern- zu den Belagerern über und auf Tahers 
erfolgreiche Beſchickung riefen die angefebenften Bewohner Bagdad Al 
Mamun 815 zum Chalifen aus. Al Emin, bei Fifchfang und Schachfpiel 
bis zum letzten Augenblid jorglos 82), fuchte Rettung durch die Flucht, 
ward aber ergriffen und auf Tahers Befehl getödtet 88). Cr hatte das 
Chalifat nicht volle fünf Jahre gehabt. = 
ALMamun, allgemein ald Chalif anerfannt, Hatte dennoch nicht 
friedlichen Beftg des Throns. Ihm grollten Die Araber wegen feiner Vor: 
liebe für Chorafaner , denen zumeift er den Thron verdankte und bei denen 
er auch als Chalif fein Hoflager zu Merm hatte, und wegen des Weber- 
maaßes von Gewalt, womit er Die Perfer Taher und deſſen Bruder Hafjan 
betraute. Ein arabifcher Häuptling, Nafr, forderte auf zur Infurrection 
gegen Al Mamun als den Gönner der Perfer 8%). Da fchien fih auch 
ben Aliven abermald eine Ausficht zu eröffnen. in Fühner Abenteurer 
Abu Saraja (Aſſaraja), verfucht in Stammfehden und Wegelagerung, wies 
gelte den Altden Muhammed Tabataba, Ibrahims Sohn, von Haſſans 
Stamm auf, das Chalifat für ſich als rechtmäßigen Prätendenten in An» 


239) Abulfeda 2, 09. 
30) EI Mafin 160. 

31) Derjelbe 161. Abulfeda 4, 103. 105. 
32) EI Malin 164. 

33) Die näheren Umflände 2. EI Makin a. D. 
34) Weil 2, 201. 
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fpruch zu nehmen 85); dieſer ging darauf ein; Anhang fanden fie in Irak: 
Kufa, Immer noch Sig alidiſch Geftnnter, namentlich der Secte der Zeivijah 
(Zaidifa) 36) und einer leicht erregbaren Menge, fiel ihnen zu, fie beftanden 
im Ranıpfe gegen ein Heer Hafland und Aliden wurden Herren von Baßra, 
Madain, Mekka und Jemen, die eigentliche Gewalt aber hatte Abu Sarafa, 
Ali's Gefchlecht gab nur den Namen ber und als Muhammed feinem Vor: 
fechter zu eigenwillig wurde, forgte Diefer für feine Befeitigung und ftellte 
ftatt feiner einen ganz folgfamen Aliden an Die Spite. Das Spiel endete 
fhon im J. 815; Abu Saraja murde gefchlagen und getödtet und Die 
Aliden beugten fih. Jemen aber kehrte nur dem Schein nach unter Die 
Botmäßigkeit des Chalifatd zurüd; in der That berrfchten dort feit Unter⸗ 
werfung der Aliden die Zijadiden, Nachfommen von Zijad, angeblichem 
Bruder Moawijahs, als felbitändige Dynaftie bis in das elfte Jahr⸗ 
hundert 87). | 

Ungleich bedeutſamer waren die Bewegungen, welche Al Mamuns 
Kundgebung ſchiytiſchen Glaubensſyſtems 88), vereint mit feiner Vorliebe 
für die Perfer und feiner den Aliden zugewandten Gunft hervorriefen. Hier 
war der AUnftoß zur Bewegung von Al Mamund Seite ein aus deſſen 
eigenthümlicher Gemüthöverfaffung erzeugtes Produft geiftiger Freiheit und 
wiederum Diefe begleitender Gewiſſenhaftigkeit. Iener in der Abweichung 
von den Saßungen der ortbodoren Sunniten, Die um jene Zeit ſchon ihre 
gefeierten vier Dogmatifer hatten 39) und für Die eben Damals in Al Bochart 
(geb. unter Al Emin) ſich der Sammler des berühmteften Werks der Tradi- 
tion emporbildete, Diefer in dem Zweifel an der Nechtmäßigfeit des abbaſi— 
difchen Chalifats und der Erwählung eines Aliden zum Nachfolger. Wackere 
Genoſſin jener war U Mamund Betriebfamkeit, griechifche Wiffenfchaft in 
die mufelmännifche Literatur Durch Ueberſetzungen einzuführen, in einer 
andern Richtung verzweigte fie fich zu perfifchen und indifchen Glaubens—⸗ 
lehren 4%). Der Schiytismus hatte feiner Natur nach Eeine feft gefchlofiene 
Marken. Bei Al Mamun Inöbefondere war aber der Geift rege nach Er- 
fenntnip und Licht, von welcher Seite e8 foınmen möge. Cr war mufel- 
männifcher Häretifer nicht ſowohl in Betreff einzelner Satzungen, als in 


35) EI Mafin 167. Abulfeda 2, 107 f. Weil 2, 202 f. Bgl. die Stammtafel 
$. 103. Rr. 9. 

36) Scharafani 174. Weil 2. 204. 

37) Abulfeda 2, 121. f. 

38) Weil 2, 260. 

39) Abu Hanffa, Malek Ben Ans, Schaſti, Ibn Hanbal. 

40) Weil 2, 266. 
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geiftiger ‚Unbefangenheit. Was nun von frühern Chalifen gilt, daß bei 
ihnen der Eifer für den Glauben faft durchweg aufs Engfte mit politifchen 
Intereffen verflochten und Organ der Letztern gewefen war, trifft nicht Al 
Mamun; wenn er fpäterhin bei dem Streite über Erichaffung des Koran 
einen Dogmatifchen Sat von Staatömegen zu begründen fuchte, fo lag Dem 
das politifche Intereffe fern. Ueberhaupt aber, wenn er als ftaatlicher Ver- 
treter der Aufklärung erfcheint, ift ihm Das ald Sache der Ueberzeugung, 
nicht der politifchen Berechnung beizumeflen; Betrieb der Aufklärung von 
Seiten der Staatögewalt kann unter allen Umftänden nur für redlich ge» 
meint und nicht für Deckmantel geheimer und unlauterer politifcher Tendenzen 
angefehben werden. Mindere Auödauer ald in Diefer Nichtung zeigte nun 
allerdingd Al Mamun in der Sympathie für Ali's Haus und der Adel 
feines Gemüths beftand hier nicht Die Probe, vielmehr unterlag Al Mamun 
dem Fluch orientalifchen Verderbniſſes, Die Stimme des Rechts durch Mord 
zu erftiden. Zu einer heftigen Parteiung aber gab im Jahr 817 bei weit 
verbreiteter Gährung über feine fehintifchen Gefinnungen und Gunft gegen 
die Perfer die Ernennung eine3 Aliden zum Thronfolger Anlaß. 

Ali Ridha, im fünften Gliede Abfomm von Hofeln, war der Aus⸗ 
ermählte. A Mamun nahm ihn zum Eidam und zugleich Die grüne Farbe 
der Aliden flatt der abbaffldifchen frhwarzen ; grüne Tracht wurde auch den 
Soldaten geboten und nach der Hauptftadt der Befehl erlaflen, Alt Ridha 
anzuerfennen und die grüne Barbe anzunehmen #1). Die Bevölkerung von 
Bagdad, dem Haufe der Abbaffiden ergeben und feindfelig gegen die Aliden 
geſtimmt, Dazu ſtreng ſunnitiſch und mißvergnügt über Al Mamuns Fern⸗ 
Haltung von der Hauptſtadt, Fam in Aufruhr 122). Die Wortführer eiferten, 
nimmermehr dürfe dad Chalifat von den Abbafftden auf die Aliden über- 
gehen; Die Menge ftimmte bei; Al Mamun wurde für entthront erflärt und 
ſtatt feiner der in Bagdad befindliche Oheim beffelben, Ibrahim, Sohn 
Mahadi's, zum Ehalifen ermählt. Diefer nahm die Wahl an, beftieg Die 
Kanzel und verhieß Dem Volke Wohlthaten. Kufa Huldigte ihm. Doch 
das hatte nicht lange Beſtand. Al Mamun erkannte, daß er nicht länger 
in Chorafan weilen Dürfe, daß er feine Gunft gegen Fadl Ibn Sahl bes 
fehränfen müffe und endlich, Daß er in der Succefftonderflärung zu Gunften 
Alt Ridha's zu weit gegangen fey 43). Die Kriegsführung gegen Ibrahim 
hatte einftweilen Fadls Bruder Haflan ; Al Mamun zog langfam der Haupt⸗ 
ſtadt näher. Den Orientalismud verläugnete er nicht, als er nach ber 
gewohnten Weife der Chalifen, Täftige oder zu hoch ſtehende Vezire durch 


41) EI Mafin 269. Abulfeva 2, 113. 
42) Abulfeda 2, 115. 
43) EI Mafin 169. 
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Mord bei Seite zu fehaffen, Fadl im Bade tödten ließ *%. Bald darauf 
ftarb Ali Ridha nach dem Genuffe einer Weintraube; auch Diefer Todesfall 
wurde Al Mamun zur Laft gelegt, Der die Traube habe vergiften laſſen #5). 
Ali Ridha, von den Schigten als achter Imam gezählt, ward in Tus be= 
flattet; diefer Ort befam den Namen Meſched Ali und iſt' bis auf Diefen 
Tag die befuchtefte Walfahrtöftätte für” Die fchigtifchen Perſer geblieben. 
In Gunftbezeigungen gegen die Aliden ermüdete Al Mamun nicht, mit 
Ali Ridha's Sohn Muhammid vermählte er eine feiner Töchter, den 
Stammoater Ali nannte 'er den vorzüglichften der Menfchen und feßte 
ſchwere Strafe für die, welche Alt Böſes nachreden oder Moawijah als 
Chalif erwaͤhnen würden #7. 

Gegen Ibrahim empörten ſich feine eigenen Soldaten 818; er ver 
ftectte fi) und A Mamun konnte ohne Widerftand feinen Einzug in Bag⸗ 
dad halten. Dazu legte er grünes Gewand an, ebenſo mußten ſeine Sol⸗ 
daten thun; dies um Behauptung der Autorität willen; acht Tage fpäter 
aber Fleidete er fich fchwarz und fo mußte nun Jedermann thun #9). Ihra⸗ 
him fand Gnade und ward mit zehntaufend Goldſtücken beſchenkt. Derges . 
ftalt fam Al Mamun von feiner politifchen Haͤreſte zurüd. Seiner reis 
finnigfeit in Glaubensfachen blieb er Dagegen treu und ließ fich felbft 
son feinem Eifer fortreißen, in dem Streit über Erfchaffung des Korans 
leßtere zue Glaubendfagung zu machen und Zwangsmaßregeln zu verhängen. 
Dies abgerechnet blieb die damalige Parteiung über jene Frage dogma⸗ 
tiſch, ohne in die ſtaatlichen Verhältniſſe einzugreifen +9). 

A Motuffem 833 -- 842 war gleich feinem Bruder A Mamun 
Gegner und Verfolger der orthodoxen Nigoriften in der Streitfrage über 
Erſchaffung ded Korans. Das Bewußtſein, daß er den Arabern, Die 
größtentheild Suniten, waren, nicht trauen Fönne, beftinmte ihn, zur Sicher- 
fiellung des Thrond eine andere Stüge zu fuchen; nicht aber, wie Al Ma⸗ 
mun, bei den Chorafanern, Die ihm megen ihrer Vorliebe für die Aliden 
und eined Verſuchs, Muhammed, einen Sprößling Hoſeins, als Chalifen 
aufzuftellen, nicht zufagten, fondern bei-türfifchen Sölbnern. Deren hatte 
ſchon Al Mamum in Dienft genommen; Al Motaffem unterhielt ihrer an 
ftebzigtaufend. Es Eonnte nicht fehlen, daß die Bevölkerung der Haupt⸗ 


\ 


44) EI Makin 169. Minder beftimmt bekauptet es Abulfeda 2, 117. 
45) EI Mafin 170; und ohne obige Anſchuldigung Abulfeda 2, 119. 
46) Weil 2, 258. _ 

47) Nbulfeba 2, 149. Weil 2, 258. 

48) EI Mafin 170, 

49) Abulfeda 2, 149. 155. 
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ſtadt Aergerniß an den Bremdlingen nahm, die zum Theil nicht einmal 
Mufelmannen waren und fich bald brutal bewiefen. AL Motaflem war 
bedacht, Die Neibungen zu befeitigen, indem er nördlich von Bagdad ſich 
eine Reſidenz Surramanra erbaute und bier umgeben von feinen Söldnern 
wohnte ?9%). Zu einem parteiartigen Gegenfage zwifchen den Türfen und den 
Bewohnern Bagdads und Iraks kam ed nicht; fehr bald wurden jene über- 
mächtig ; bei Diefen aber mangelte Der innere nationale Gehalt; der ächten Ara» 
ber waren nicht genug. um eine compacte Maſſe zu bilden; und Die anges 
ftammte Haderluft und Häufige Zwietracht hielten jie ab von der Einung 
gegen Die Fremdlinge. Mehr und mehr treten nun die Araber ald Bevol⸗ 
ferung im Chalifengebiet in den Hintergrund. Auch die aus Acht arabis» 
fcher Wurzel entfproffene dynaftifche Parteiung zwifchen Abbaffiden und 
Aliden verlor Die nationale Bärbung ; der Legtern Anhang war meijtend 
in den öftlichen Landſchaften; die Erftern hatten ihren Anhalt nicht mehr 
an Urabern, fondern an der türfifchen Miliz, fo weit dieſe überhaupt ge⸗ 
horchen wollte und dabei ihten Vortheil fand. Ehe nun die Stantögewalt 
von den Chalifen ganz an die Emire al Omrah überging, Hatte Die dann 
und wann auftauchende Parteiung für die Aliden noch einige Bedeutſam⸗ 
feit; Doch in immer abnehmendem Maaß. Die auffallende Erfcheinung, 
dag A Mamun und fein Bruder Al Motaffem den Aliden Gunft bewies 
fen, wiederholte fich auch unter dem Nachfolger Al Motaffemd, dem Cha⸗ 
lifen AL Wathet 842 — 847, der die Aliden mit Wohlthaten überhäufte51); 
Verfolger derfelben aber wurde Al Motamaffel 847 — 861. Nun 
wurde gegeißelt und hingerichtet, wer etwas zu Ehren Ali’8 und Hofeind 
oder zum Nachtheil der erften Chalifen ſagte; Hoſeins Grabftätte wurde 
zerftört 52). Parteiung für Die Aliden zeigt fih Darauf zu wiederholten 
Malen, fo 858 und 859 für zmei Aliden in Aegypten, wo 873 aber Die 
Reihe der Aliden allefammt befeitigt wurde durch Amed Ihn Tulun, Stife 
ter der in Aegypten felbftändigen Dynaftie der Tuluniden 8), ebenfo 
864 ald in Kufa ein alidifcher Prätendent auftrat 5%), Darauf befonders 
unter dem Chalifen Al Mothamed 870 — 892. Der Alive Hafjan 
Ibn Zeid ward Herr von Tabariſtan, batte aber nicht ſowohl mit Den 
Chalifen ald den Soffariden, ſchlimmen Ufurpatoren gegen das Chalifat, 


50) Weil 2, 302 f. 

51) Abulfeda 2, 1885. 

52) Derfelbe 2, 189. 203. Weil 2, 353. 
53) Weil 2, 426. 

54) Abulfeda 2, 211. 
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zu thun 55). Es war ſchon die Zeit, wo ftatt Parteiung innerhalb des 
Machtgebiets der Chalifen Gegenfäge unabhängig gemordener Statthalter 
und Dynaftieen gegen einander an die Reihe traten. Don ter Art war 
auch das Treiben Haffan Ibn Ali’s, der nun fich gegen Vie Sa— 
maniden erhob und Tabariftan eroberte und deſſen nächfte Nachfolger auch 
eined Theil® von Ehorafan fich bemächtigten. Dem Eifer, mit welchem 
Haflan Ihn Zaid das alidifche Glaubensſyſtem in jenen Gegenden verfün- 
Dete, verdanfte dieſes weit verbreiteten Anhang ; zu feinen bedeutendften Be⸗ 
fennern find die Buiden zu zählen 96). Mebrigend fehlte e8 auch nicht an 
vorgeblichen Aliden,; der Art war Ali um das Jahr 883 Haupt Der 
Zendi, afrikaniſcher Sclaven, Die er unter Verheißung Der Freiheit anlodte, 
und eine Zeitlang Herr von Basra 57). | 

Gluͤcklicher als alle übrigen alidifchen Prätendenten war Obeidal- 
lab, der nur aus Wahrfcheinlichkeitögründen als Alide gelten kann 58), 
doch nicht mehr ald Parteiführer innerhalb der Grenzen des Chalifat, 
fondern durch Bekämpfung einer in Nordafrika felbftändig gewordenen Dy- 
naftie, der Aglabiten. Wie einft Abu Moslem ald Emifjar der Abbaſſiden 
in Chorafan geworben hatte, jo trat für Obeidallah, den Aliden in Nord» 
afrifa auf Abu Abdallah und nachdem er bei den dortigen Arabern und 
Mauren Succeß gehabt hatte und Obeidallah ihm gefolgt war, rief er 910 
diefen zum Chalifen aus. Damit ward eine Dynaftie gegründet, die unter. 
Moez Aegypten eroberte und fick hier ald die fatimitiſ che fortſetzte, bis 
Saladin ihr ein Ende machte. 

So wenig nun als aller einzelnen Uſurpationen, woraus die Zerſtücke⸗ 
lung des Chalifengebiets hervorging, iſt des innerhalb des letztern mehr⸗ 
mals hochaufwogenden Fanatismus von Sectirern zu gedenken, Die mit ge- 
waffneter Hand den innern Frieden ſtoörten und zuweilen ſelbſt den Thron 
des Chalifen bedrohten. Die ſchlimmſten derſelben waren die Karmathier 59), 
die hauptſaͤchlich in Den Jahren 903 ff. eine furchtbare Macht bildeten. 
Die Doctrin der ſchon in Ali's Zeit aufgefommenen Charidjiten wurde, 
wie oft man fie auch verfolgte und zu Paaren trieb, nicht gänzlich audgetilgt; 
die Uebriggebliebenen beharrten in ihrer fuftematifchen Oppofttion gegen 
jegliches Chalifat 60), Die ſich meiftend nur in anarchifcher Wildheit, Raub 


55) Weil 2, 439. 450, 

56) Derfelbe 2, 613. 614. 

57) Derfelbe 2, 452 f. 

58) Derfelbe 2, 598. 610. Conde 388. 402 f. 
59) Weil 2, 493 f. 

60) Derfelbe 2, 489, 
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und Mord bethätigte. Die Dogmatifchen Secten wurden mehr und mehr 61): 
viele derjelben enthielten fih der Einmifchung in das Politifche gänzlich; 
die ald weitumfaſſende Doppelheit über allen ſchwebende Glaubensparteiung 
der Sunniten und Schigten aber, um Obengeſagtes zu wiederholen, hörte, 
auch nachdem die Schiyten die Reihe ihrer alidifchen Imame mit dem 
zwölften befchlofjen hatten, nicht auf in das Politifche, nunmehr in das 
Staatenfyiten überzugreifen. 

Indeflen war das Gebiet. der Chalifen auf Bagdad und die naͤchſtlie⸗ 
genden Ortſchaften zuſammengeſchrumpft und das Chalifat in völlige Ohn⸗ 
macht und Nichtigkeit herabgeſunken 69). Längft ſchon ein Spielball der 
Befeblähaber der Söldnermannfchaft und fich gleich in innerem Zermürfniß 
. um den Beitg des ſchwer erfchütterten und in Verachtung gefallenen Throng, 
ftellte e8 auch ausdrücklich jich ein Zeugniß der Machtloftgkeit, ald der neun- 
unddreißigfte Chalif Al Rhadi 936 den Türken Muhammed Ibn Maik 
zun Oberbefehlähaber der bewaffneten Macht, Emir al Omrah, ernannte. 
Nunmehr gehen die innern Staatdhändel mehr das Sultanat als das Cha- 
fifat an; die Inhaber des letztern ftellen ſich dar ald Die merovingifchen 
Rois faineans, die Sultane ald die Hausmeier. 


Bon den mufelmannifchen Staaten, die in Aſien und Afrika theild 
mit totaler Ablöfung Yom abbafftdifchen Chalifat theils mit: dem Schatten 
einer Abhängigkeit von dieſem beftanden, hat die Gefchichte politifcher Par- 
teiung fo gut wie gar nichtd zu berichten; jene politifchen Chancen boten 
für Parteigerwürfniß feine Tummelpläge dar, außer wenn etwa Gunftbewer- 
bung, Eiferfucht, Neid und Haß die Umgebungen des Deöpoten fpaltete 
und Umtriebe und Cabalen erzeugte; normal ift rafcher Aufgang und Nies 
dergang einer Dpnaftie, Infurrection und Ufurpation, Die es nicht zum 
Neifen einer Partetung fommen läßt, fondern entweder mißlingt und im 
Blut erftidt wird, oder die gealterte Dynaſtie umftürzt und eine neue grün 
det. Darum laffen wir Die zahlreichen Dynaftieen des mufelmännifchen 
Aftens, Die aus und neben dem Chalifat entftanden, ganz bei Seite; afri- 
fanifcher aber wird nur in Beziehung auf die pyrenäifche Halbinfel zu ges 
denken fein. Die Ießtere dagegen bietet reihen und mannigfaltigen 
Stoff. 


61) Es ift auf Schahraftant zu verweilen. 
. 62) Abulfeda 2, 399 ‚giebt eine ſchmerzvolle Befchreibung der Zerfallenheit bes 
Reichs. 
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h. Die Mufelmannen auf der pyrenätfchen Salbinfel bis zum Ausgange 
der dortigen Ommajaden. 


106. Der ältefte Samen zu politifcher Parteiung auf der Halbinfel 
war die DVerfchiedenheit Der dort angeftedelten mufelmännifchen Stämme. 
Anfangs arbeiteten Araber, Syrer, Aegypter einander entgegen, unter Den 
Arabern felbft Die Jemeniden und Modhariten 7), nachher die auf der Halb» 
infel heimifch gewordenen Abfönmlinge der Eroberer und die aus Afrika 
einnal über das andere zufonmenden Mauren (Berbern) und Neger; auch 
Slaven fpielten zu mancher Zeit eine Role. Die weite Entfernung Des 
Landes vom Sige des Chalifats und der Verfall des legtern feit Walid 1. 
machte die Halbinfel fchon in dem erften Menfchenalter nach der Eroberung ' 
(jeit 740) zur Paläftra der Macht» und Ehrfucht für Prätendenten Des 
dortigen Emirat3; die Gliederung nach Stämmen: war der Parteibildung 
förderlich 2). So hatte e8 fehon manchen Conflict gegeben, al8 eine Anzahl 
wohlgefinnter Häuptlinge 746 zufanmentraten und den wadern Juſſuf al 
Bahri zum Emir audriefen 3). Doch bald gab e8 neue Zmietracht; Amer 
Ben Amru erhob ſich gegen Iuffuf und Parteifrieg zerrüttete das ſchöne 
Land. Lim Diefe Zeit ward ed fund, daß der flüchtige Ommajade Abder⸗ 
rhaman fich in Nordafrika befinde, und Die nicht zur Partei Juffufs oder 
Amer gehörigen Häuptlinge Iuden ihn ein, nach Spanien zu fommen. 
Abderrhaman Fam 755, von einigen hundert Afrifanern — Beneten — 
begleitet, als eben Juffuf ſeines Gegners Amer Meifter geworden war und 
ward von dem erfreuten Volke 756 als Oberhaupt ausgerufen nur die 
Fahri hielten noch eine Zeitlang zu Juſſuf, aber Defertion fichtete auch ihre 
Reihen; Juſſuf unterwarf fich, griff darauf zu den Waffen, ward aber von 
Abderrhaman gefchlagen und fand feinen Tod im SKampfe *).. Alfo war 
Abderrhaman 759 Alleinberr des mufelmänniichen Gebietd auf der Halb» 
infel und begann die zweite Ommajadifche Dynaftie. Anfangs führten 


1) Die Jemeniden hatten eine gelbe, bie Mobhariten eine rothe Fahne. Mur- 
phy (Shakespeare and Horne) hist. of the Mahometans.in Spain 1808, 
©. 78. 

2) Conde 442. 8 iſt mir nicht vergönnt gemwefen, außer den quellenmäßigen 
Berichten Conde's, wodurch die bei weitem minder gehaltigen von Cardonne 
fat überflüffig gemacht worden, die Auszüge aus dem arabifchen Gefchichte: 
fhreiber Marary in des Don Pasqual de Gayangos history of Spain (ge: 

druckt auf Koften des Oriental fond zu Sonden) zu benußen. 

.3) Conde 1, 122. 

4) Derfelbe 1, 154 ff. 
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diefe Ommajaden nur den Titel Emir; erft Abderrbaman III. nannte 
fi) Emir al Mumenim 5). .Damit ftellte fich der fürftliche Eharafter des 
Chalifats von feiner profanen Seite dar; die geiftliche Würde des oberften 
Imamats Fam bei diefen Chalifen wenig in Betracht. Von einer Partei 
der Abbafitven zeigt ſich auf der Halbinfel felbft durchaus keine Spur; die 
ſes Gefchlecht blieb den dortigen Mufelmannen vollfommen fremd; die Ver- 
fuche des abbafjtdifchen Statthalterd von Kairvan, Spanien den Chalifen 
wiederzugewinnen,, mißlangen, troß eined Aufftandes der Toledane;, Die 
auf längere Zeit Die unruhigſte Stadtbevölferung Spaniens waren, nicht 
aus mufelnännifchem Parteitrieb, fondern wegen der Menge Tort wohnen» 
der Chriften und Juden ©); Abderrhaman vermogte ohne große Anftren- 
gung fie zurückzuweiſen. Auch verging wenig über ein halbes Jahrhundert 
nach Abderrhamand Veftfegung in Spanten und dad gefammte Magreb war 
unabhängig vom Chalifat zu Bagdad; Fez war Sig der Edriftten, Kair- 
van der Aglabiten. Dieje beiden Dynaftieen waren nicht lüftern nad 
Einmifchung in die fpanifchen Angelegenheiten und von einer Partei derſel⸗ 
ben tft während der Blüthezeit der Ommajaden nicht zu reden. Grft ie 
der Zeit des Ausgangs der Ommajadendynaftie gab es eine afrikanifche 
Partei. Dagegen lieferte Magreb fchon von Abderrhamans I. Zeit an 
wilde und zahlreiche Mannfchaft zu jeglicher Art 9 maltfämpfen und bei 
den Zermürfnifien im Onmajadenreich ftehen ſie in vorderfter Reihe als 
Störenfride und Raufbolde. Daß die fpanifchen Ommajaden eine doppelte 
Leibwache hatten Afrifaner und Andalufter (fpanifche Mufelmannen), bes 
gründete ftehende Eiferfucht zwifchen beiden, Reibungen waren nicht felten 
und auch Die politifche Parteiung fand dabei ihre Rechnung. ine Aliten- 
partei gab ed auf der Halbinfel zu Feiner Zeit; nur einmal erfchien ein an⸗ 
geblicher Abkomm Fatime's, el Mefneit, aus Magreb als Prätendent; Dies 
fer machte Abderrhaman I. mehrere Jahre hindurch (766 — 772) zu fchafs 
fen; doch fein Anhang war meiftend afrifanifche® Raubgeſindel; er konnte 
fih nicht halten ). Nachher traten Feine wirkliche oder angebliche Aliden 
als Prätendenten auf; Darauf blieb auch jener Zündftoff fern von Spanten. 
Differenzen über Glaubensdogmen, in die flaatlihen Zuftände verzweigt, 
famen aus Afrika, aber erft im elften Jahrhundert nach Spanien. Haupt 
wurzel des Uebels der Parteiung war, gleichwie im Chalifat, die Frage der 
Thronfolge. Im der Theorie galt e8 für ein Merht des abfcheidenden Für- 


5) ©. die arabiſchen Quellen bei Lembke Geſch Spaniens 351. 
6) Conde 1, 185 ff. 
7) Terfelbe 1, 190. 
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fien, einen Nachfolger aus. der Mitte Der Seinigen zu beſtimmen; in Der 
Praris ward eine folche legte Willenserklärung nicht felten von anfpruche- 
vollen Söhnen oder Brüdern angefochten, und bier mangelte es nie an 
Parteigängern der Prätendenten. Wenn nun im Charakter der fpanifchen 
Araber grade die aud dem Wutterlande angeftammten Leidenfchaften, aus 
denen die Parteiung gern aufwächst, und ihre Nahrung hat, keineswegs 
fich verwifchten, fo könnte es doch feheinen, als wenn die niit den Omma- 
jaden dort aufblühende @ultur, der Gewerbfleiß, die Poefte und Pflege der 
Wiffenfchaft, überhaupt die Behaglichkeit üppigen Lebens Die frharfen Säfte 
gemildert babe: jedoch jenes Erbübel blieb bei den fpanifchen. Mufelmannen 
in voller Xebensfraft, und wenn die Herrfchaft der Ommajaden in den er- 
ften dritthalb Jahrhunderten, zwar oft genug. Durch Aufſtaͤnde, doch nur 
felten Durch eigentliche Parteiung geftört wurde, fo lag das theils in der 
Weisheit oder Energie der Staatdwaltung, theild in der fortwährenden 
Beicyäftigung der Mufelmannen durch den „heiligen“ Krieg gegen die 
Ghriften. In weitem Abftande von ihnen erfcheinen aber die Afrikaner ; 
bier war nur rohe Wildheit und Unbändigkeit und fehr felten reichte Diefe 
an die unterften Stufen einer principielen Parteiung; es ift. ein regellofes 
Tummeln und Gebaren; Die. arabifche Heißblütigkeit hatte eine reichge- 
füllte Ader ritterlicher Hochherzigkeit; Die Gluth der Afrikaner ließ edles 
menfchliched Gefühl nicht auffommen. Einen mafjenhaften leicht entzünd⸗ 
lien Gährungsſtoff bot fpäterhin die reiche Benölferung Cordova's; der 
Pöbel dafelbft ward wie jeder andere von dem eriten beften Anſtoß bemegt. 
Wenn Dies felten über die Momente des Tumults hinaudging, fo hatte da⸗ 
gegen die Parteiung nachhaltige Hüftzeuge in den Schluchten und Bergen 
des Landes und in der Menge feiter Pläge, mit Denen die Halbinfel über» 
fäet wurde. Die unter mufelmännifcher Herrſchaft ſtehenden Ehriften (Mo- 
zaraber) und die Mufelmannen endlich ftanden nicht in einer an Partelung 
mahnenden Oppofttion gegeneinander; wohl aber ift Die Theilnahme der 
chriftlichen Könige und Ritter an den Wirren in dem mufelmännifchen Ge⸗ 
biet als einer der wichtigften Bactoren in dem Gange der Parteiungen zu 
beachten. | | 
Abderrhaman I., von einnehmender Perfönlichkeit und reger That⸗ 
Eräftigfeit und ded Throns werth, feßte abwechfelnd Milde und Strenge 
ind Werk, Frieden und Gehorfam im Lande zu erhalten; Doch gelangte er 
nicht zu rubigem Genuß der Herrſchaft. Wiederum war der Geiſt der 
Miderfpenftigfeit nicht mächtig genug, eine Parteiung bervorzurufen; Die 
Mipvergnügten in Saragoffa, Suleiman al Arabi an der Spige, fuchten 
777 Beiftand bei Karl dem Großen; deffen Heerfahrt nach Spanien blieb 
aber ohne ftörende Einwirfung auf Die inneren Zuſtände; an eine fränfifche 
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Partei war außerhalb Saragofja’3 nicht zu denken. Diefe Stadt aber wi- 
derfiand nach Karls Rückzuge und ohne daß fränfifched Intereffe im Spiel 
war, dem belagernden Abderrhaman zwei Jahre lang. Ein Widerfacher 
voll alten und tiefgemurzelten Grolls erfland dem Könige darauf in einem 
Sohne Jufjufs, Muhammed Abul Aswad; aus langjähriger Haft entkom⸗ 
men, fand er Anhang genug, um fid eine Zeitlang im Gebirgöfriege zu bes 
kaupten; doch fein Kriegsvolk war loſe zufammengewürfelt und ohne feften 
Halt. In einer blutigen Schlacht von den Truppen Abderrhamans beflegt, 
ward Abul Aswad von dem übrigen Meft feiner Gefährten verlaffen und 
endete als vereinfamter Flüchtling. Die Saat zu neuen Wirren fireute 
Abderrhaman aus Durch feine Erbfolgeordnung; doch lag es bei den mufel« 
männijchen Dynaftieen einmal fo, Daß von zwei Uebeln das Eleinere zu 
wählen war, Da ohne Erbfolgeordnung das Uebel noch fchlimmer zu wer- 
den pflegte. Abderrhaman gab von feinen Söhnen dem jüngern, aber be- 
gabtern und edlern Heſcham den Vorzug vor deſſen beiden Altern Brüdern 
Abdallah und Suleiman. Die zur letzten Willenserklärung Des Königs bes 
rufenen Großen ded Reichs flimmten bei und vom Volke ward Heſcham 
1788 mit Subel begrüßt. Jedoch feine Brüder Abdallah und Suleiman 
fagten ihm den Gehorfam auf; Anhang fanden fle in ihren Statthalter 
fıhaften, namentlich Toledo; Heſcham aber brachte fie bald zur Unterwer⸗ 
fung und bewied ihnen Schonung. Das Hinderte fle nicht, gegen Hefchams 
Sohn Hakem 794 abermals ſich zu empören und Toledo, Valencia ıc. 
folgten ihrem Rufe; Doch Die Mehrzahl ihres Kriegsvolked befand aus 
Afrifanern. . Die Bürgerfchaft. von Toledo ward der Sache bald überdrüfs 
fig und öffnete Hakems Feldherrn die Thore; als Darauf Suleiman in 
einer Schlacht das Leben eingebüßt hatte, bequemte ſich Abdallah zu einem 
Uniterwerfungdantrage. So hatte auch hiebei die Oppofttion nicht Die 
Reife der Parteiung erlangt. Hakem hielt darauf mit blutiger Strenge 
das Bolt in Gehorfam; eine Leibwache von fünftaufend Mann, theil® an⸗ 
daluftfche Mozaraber, theild Slaven 9), fchütte feine Perfon; Todedurtheile 
waren ein Genuß für ihn; nach einem Volkstumult in Gordova ließ er 
dreihundert Gefangene auf Pfähle ziehen. Seine legten Lebensjahre waren 
entfeglich,; fein Geift verwirrte fi) und der Blutdurft dauerte im Wahn- 
finn fort 9). Zum TIhronfolger ernannte er feinen Sohn Abderrhbamanli. 
(822 — 851). Noch war Abdallah deflen Großoheim, mehr als fiebzig 
Jahr alt, nicht ermüdet nach der Krone zu fireben; fein dritter Aufftand 


— — — — — — 


8) Conde 1, 251. | 
9) Derfelbe 1, 251. 256. 
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“aber, wozu er mit Afrifanern aus Magreb berbeifam, hatte ein rafches 
Ende; feine eigenen Söhne hielten fich fern von der Theilnahme; in Ba» 
lencia umlagert, ergab er ſich dem Chalifen und dieſer erwies ihm Gnade. 
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zufieß; Doch die Ruhe ward durch Aufftände in Merida und Toledo: ge 
ftört; jene haben den Charakter gemeiner Empörung gegen den Drud des 
Statthalters; bei dieſem waren Chriften und Juden, noch immer die große 
Mehrheit der Benölferung Toledo's, die Anftifter 19). Abderrhaman war 
bald Sieger und nach dem Siege verföhnlidy; der Thron ſchien feiter zu 
. fteben al8 vorher. Doch fein Sohn und Nachfolger Muhammed 852 — 
886 ward durch einen Aufftand zweier entfegter Staatsbeamte befchäftigt. 
Diefe riefen Chriften zu Hilfe und Toledo ward ihr Hauptbollwerk. Erft 
nach lungem und blutigem Kampfe ward diefe Stadt von Muhammeds 
friegerifchen Sohne Almondhir eingenommen !!), Weit bedrohlicher und 
fangmwieriger war die Empörung Omar Aben Hafjuns, eined Mannes von 
gemeiner Abkunft 864, der in Verbindung mit den Chriften der Nachbar- 
fchaft trat, Lerida befegte und in dem Statthalter von Saragofja einen 
Helfer fand. Auch, Toledo ward durch feinen entfeßten Statthalter abtrün⸗ 
nig vom Landesfürften. Mehr und mehr hatten die Ehriften bei berglei- 
chen Die Hand im Spiel. Im Jahre 882 zog Hafſun mit einem meiftens 
chriftlichen Heer ind Feld, ward aber bei Aybar in einer großen Schlacht 
aufs Haupt gefchlagen. Muhammed hatte hundert Söhne gezeugt; von 
Diefen waren bei feinem Tode dreiunddreißig am Leben; zum Nachfolger er 
nannte er den tüchtigen Almond hir, der nicht zmei volle Jahre 886. 
887: den Thron Innehatte und mit dem Nebellen Aben Haffun ſich ab⸗ 
mühte, ohne ihn bewältigen zu fünnen. Dies feste fich fort unter feinem 
"Bruder Abdallah, verfchlimmerte fich aber als deſſen Söhne, namentlich 
Muhammed, ftch auflehnten. Faſt die ganze Negierungdzeit Abdallah's 
889 — 912 war mit innerem Kriege erfüllt. Zum Nachfolger ließ Ab» 
dallah den Sohn feines aufrührerifchen vor ihm verftorbenen Sohnes Mus 
hammed, Abderrhaman II. Anafir erziehen. Deffen lange Regie⸗ 
rung, 912 — 961, ift ein Glanzftüd in der Gefchichte des mufelmännifchen 
Spaniens, feiner Cultur und einer impofanten Thronmacht. Doch bis 
zun I. 927 hatte Abderrhaman Mebellen zu befämpfen; Hafſun hielt fich 
noch immer in einer Kette von unzugänglichen Zelfenneftern ; auch Toledo 
war in feiner Hand und. er mar vermwegen genug, ſich in der Seldfchlacht 


10) Conde 1, 273. 
11) Derfelbe 1, 288. 
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mit Abderrhaman zu meflen: Dennoch ging dieſer beharrliche Kampf und 
abenteuerluftige Widerfetlichkeit nicht über Rebellion hinaus; politifcher 
Parteiung war Haffund Anhang nicht gewachſen. Hafſun flarb ohne fich 
unterworfen zu haben: fein Sohn Diafar ſetzte von Toledo aus den Wider- 
fand fort; mit Toledo’8 Fall 927 aber war der vieljährigen Rebellion die 
Kraft gebrochen; Haffund Söhne fanden zwar einen Rückhalt bei den Ehri- 
fin; Doch je öfter Mißvergnügte oder Auffländifche folche Verbindung 
mit den Chriften fuchten, um fo weiter der Abfland ihrer Oppofition von 
dem Weſen politifcher Parteiung. Innerhalb des Bereichs einer Hofcabale 
bildete darauf ſich ein böfed Complot. Abderrhaman hatte feinen audge- 
zeichneten Sohn Hafem zu feinem Nachfolger beftimmt; Hakems Bruder 
Abdallah fand in perfönlicher Ausflattung mit Diefem auf gleicher Linie, 
in der Gunft ded Volkes noch höher. Da gedachten einige feiner Vertrau⸗ 
ten ihn auf den Thron zu erheben, um durch ihn zu Ehren und Würden 
zu gelangen; der Unglüdliche gab ihren Einflüfterungen Gehör; Abderrha- 
man aber ward zeitig von dem Gomplot unterrichtet und Abdallah nebft 
feinen Rathgebern büßten mit dem Leben 129). Hakem IL, 961 — 972, 
der Einzige aller fpanifchen Ommajaden, welcher ohne Widerftreit regierte, 
erfreute fich mit feinem Volke der Segnungen des Friedens in vollem Maaß; 
unter ihm erreichte der mufelmännijche Staat, obgleich Durch Eroberungen ber 
Chriften nordwärts jchon ſehr gefchmälert, den Culminationspunct feiner 
Blüthe 13). 

Sein Nachfolger Hefham IL war Kind, als ihm der Thron zu 
Theil wurde, und blieb willenlofer Schmwächling fein Lebenlang. Statt fei- 
ner hatte aber Thron und Reich einen vorzüglichen Vertreter in dem Had⸗ 
ſchib (Vezier) Al Manfur, flegreichem Heerführer gegen die Chriften, 
und nach ihm 1001 — 1008 auch in feinem ihm an perfönlicher Trefflich- 
feit nabefommenden Sohne Abdalmalek Almudafar. Als aber def 
fen Bruder Abderrhaman, ebenfalls Hadſchib, dem finderlofen Geſcham nahe 
legte, ihn zum Thronfolger zu ernennen und dies ruchbar wurde, kam es 
zu einer Partelung, in deren Wechfelfällen der Ommajadenthron zu Grunde 
ging. Ein Vetter des ohnmächtigen Heſcham, Muhammed, gewann, 
bei der Regſamkeit des Neides auf den anmaßlichen Hadſchib, mehrere 
Statthalter für fich, brachte ein Heer zufammen und zog auf Eordova zu. 
Abderrhaman hatte Die Leibwache und afrifanifchen Weiter für fih, es 
wurde in den Straßen Cordova's gefochten; das Volk fiel von ihm ab, 


12) Conde 1, 406 f. 
13) Die intereffante Beſchreibung beflelben bei Conde 1, 488. 
Bahsmuth, Parteiungen II. 9 
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Muhammed fiegte, Abderrhaman ward gefangen und auf Muhammeds Be- 
fehl ans Kreuz gefchlagen 1%). Nun ließ Muhammed von dem zitternden 
Heſcham ſich zum Hadfchib ernennen, aber Damit nicht zufrieden übergab er 
Heſcham indgeheim einem feiner Diener zur firengften Bewachung, Daß Nie 
mand etwas von deſſen Dafein erführe, ließ Tags darauf Heſchams Tod 
verfünden und ftelte fich dar alö den von Heſcham ernannten Thronfolger. 
Darauf befahl er der ihm abgeneigten afrifanifcyen Reiterei, Cordova zu 
räumen; Diefe aber griffen zu den Waffen und kämpften gegen die andalu- 
fifche Leibwache in der Stadt, bis dad Volk, dem fle verhaßt waren, fich In 
Maſſe gegen: fie erhob 15). Aus Cordova vertrieben zogen fie der caſtili⸗ 
fchen Grenze zu, ihr Anführer Suleiman bat und erlangte Hilfe von Kö⸗ 
nig Sancho von Navarra, und Afrifaner und Chriften zogen nun zufam- 
men gen Cordova. Muhammed ihnen entgegen; eine. äußerft blutige 
Schlacht bei Quintos, in der an zwanzigtaufend Cordovaner fielen, ent» 
ſchied fich für Suleiman, Muhammed wurde flüchtig und Suleiman zog 
ein in Gordova. Muhammed aber fand Hilfe in Toledo, Valencia, Mur» 
cia und bei den Ehriften im öftlichen Spanien, kehrte zurüd, flegte in einer 
Schlacht und ward Herr von Cordova. Suleiman, nach Algefirad zurück⸗ 
gewichen, kam wieder zu Kräften, Muhammed wurde zu ficher, unterlag in 
einer Schlacht und ward von Suleimand Heere in Eordova belagert. Hier 
aber war das Volk nicht zuverläfftg und die flavifchen Söldnerbanden her⸗ 
riſch; Durch Die Umtriebe des Anführers der Lebtern, Wadha, wurden Die 
hriftlichen Hilfötruppen. entfernt und Muhanımed endlich in feiner Bedraͤng⸗ 
niß vermogt, den Chalifen Heſcham aus dem Kerker an das Licht zu ziehen 
und wieder auf Den Thron zu feßen. Die. Frucht davon war, Daß Diefer 
ihm den Kopf abfchlagen Tief 19. Nun wurde der Slav Wadha von 
Heſcham zum Hadſchib beftelt. Suleiman behauptete fich im Felde; chriſt⸗ 
liches Kriegsvolf 309g dem Einem und dem Andern zu; die Maflen ber 
Parteiung verloren immer mehr von dem Gehalt, der poſttive Gegenfähe zu 
begründen geeignet ifl; wo einerfeitd Chriften, andererſeits Afrikaner, beide 
im Wefentlichen dem ſpaniſchen Mufelmanne entgegengefeht, ſich an Die 
äußerften Enden der Parteiung anfchließen und in der Mitte Slaven eine 
Rolle fpielen, da ſchwindet der urfprüngliche nationale Stoff zufammen. 
Es ift hier wie im Chalifat des Oftens mit Perfern und Türken im Ver⸗ 
bältnig zu den Urabern. In Cordova regte fich fehr bald das Mißvergnü⸗ 


14) Conde 1, 556 f. 
15) Derfelbe 1, 559. 
16) Derjelbe 1, 561 f. 
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gen über Die Bevorzugung der Slaven; Suleiman fnüpfte indgeheim Ver⸗ 
bindungen an, der Hadſchib Wadha wurde bei Hefchan verdächtigt, und Dies 
fer, bei Willen nur zu Blutbefehlen, Tieß ihn das Haupt abfchlagen. Nun 
erſchien Suleiman mit feinem Heer vor Cordova; eine Meuterei unter Ges 
fham8 Truppen Fam ihm zu flatten, er nahm die Stadt mit Sturm;. die 
Afrikaner raubten und mordeten drei Tage lang. Heſcham ward feitdem 
nicht mehr gefehen; wie er geendet habe, blieb unbekannt I). Suleiman 
fieß fich zum Könige ausrufen. Jedoch Hairan, der Hadfchib Heſchams, 
war dem Blutbade entronnen, fammelte mit Beiftande des Statthalters von 
Ceuta, Ai Ben Hamud, der angeblid von den Edrifiten entſproſſen 
war 18), ein Heer und der Parteikrieg dauerte fort; in der Landſchaft Ses 
villa verlor Suleiman eine große Schlacht, darauf Sevilla und. Cordova 
und Daß Zeben. Ali Ben Hamud ward 1017 zum Könige außgerufen 19), 
Sairan, Der. vor Allen dazu geholfen hatte, ward mit Undanf belohnt und 
jofort Parteiführer gegen Ali Ben Hamud; die Antipathie der fpanifchen 
Mufelmannen gegen die afrifanifche Partei, Die In Ali Ben Hamud ihr 
Haupt hatte, Fam ihm zu flatten; eine anfehnliche Zahl Statthalter ver- 
ſchworen fich mir ihm, einen Ommajaden auf den Thron zu fegen, in Der 
That für ihren Vortheil zu forgen 29). In Jaen wurde der Ommajade 
Abderrhbaman IV. Almortadi zum Könige audgerufen. Ali Ben 
Hamud fiel bald darauf durch Meuchelmord flavifcher Diener 1017. Seine 
Leibwache feste num jeinen Bruder Al Kaſim auf den Thron. Gegen 
diefen aber trat Ali's Sohn Jahja als Prätendent auf. Ihm folgten 
Hauptfächlich Neger aus der Landfchaft Sus, die gefchworen hatten ihn auf 
den Thron zu feßen oder zu fterben 21). Den Krieg führten- fie. mit bar⸗ 
barifcher Wildheit. A Kaſim mußte fich zu einem Theilungdvertrage ver⸗ 
fieben ; Jahja befam die Hauptftadt; zufammen wollten fie Almortadi bes 
kriegen. Jahja aber erklärte nunmehr, er allein fei rechtmäßiger König: 
doch fein Oheim war der Stärfere, Jahja mußte Cordova räumen. Nicht 
lange fo empörte ſich das Volk von Cordova gegen Al Kaſim und trieb 
ihn nach blutigem Gefechte aus der Stadt. Um bdiefelbe Zeit aber fiel 
der Ommajade. Almortadi in einer Schlacht. gegen Al Kaſims Feldherrn. 
Verwirrung über Verwirrung! Die ommajadifche Partei rief Abder⸗ 
rhbaman V. al Moftadir zum Könige aus; ald Diefer fich fireng gegen 


17) Conde 1, 575 f. 
18) Gafiri bei Aſchbach Geſch. Sp. u. Port. in der.Beit d. Almor. u. Almohad. 1, 326. 
19) Conde 1, 586. " 
20) Derfelbe 1, 588. 
21) Derfelbe 1, 596. 
9* 


132 Schötes Buch. 


die Leibwache bewied, ward er ermordet. Sein Better Muhammed III 
Moftacfi, Anflifter des Mords, beftieg Den Thron. Diefer ſchwelgte in 
Poeſie, Gefang und Tanz, hatte aber weder Einficht noch Kraft zu regieren, 
und gab zu klagen durch feine Nachficht gegen Beamte, Die das Volk 
drüdten. Die fernen Statthalter gehorchten nicht, das Volk in Cordova 
empörte fih, Muhammed entfloh und fand bald Darauf feinen Tod durch 
Gift. Nun trat dad Haupt der afrifanifchen Partei, Jahja, Herr von 
Malaga ꝛc., der feinen Oheim Al Kaflım gefangen hielt, in Cordova auf; 
man huldigte ihm in der Hauptſtadt; der Statthalter von Sevilla aber, 
Muhammed, rüdte gegen ihn ins Beld und beim Zufammentreffen verlor 
Jahja Schlacht und Leben 1026.. Der Adel von Cordova rief zum Throne 
Heſcham IH. den Ommajaden, Urenkel Abderrhamans III. Diefer nahm 
das bedenkliche Gefchenf ohne Freude an; erft 1029 fam er nad) Cordova; 
er empfahl Eintracht, übte auch wohl Strenge, aber die Anarchie nahm 
überhand; Das fittliche und politifche Verderbniß war unheilbar 22); Die 
Statthalter von Granada, Sevilla, Malaga sc. benahmen fich wie. felbftän- 
dige Herren; Hefcham, folcher Zerrüttung überdrüfftg, verließ 1031 den 
Thron, um in Zurückgezogenheit ruhig zu leben. 

Die Herrfchaft der Ommajaden war zu Ende. Es fragte ſich, ob das 
Reich von Cordova fortbeſtehen könne. Die Großen der Hauptſtadt hofften 
dies und wählten einen wackern Dann, Gehwar, zum Könige. Dieſet traf 
die beiten Anftalten, aber ward feines Werkes nicht froh 22). Die Auf 
löfung des Staats, gefördert durch Iheilnahme von Afrifanern und Chris 
ſten 24), ging rafchen Schrittö weiter und vollendete fich unter feinem Sohne 
Muhammed. Mit defien Tode ging auch der Reſt des Reichs von Cordova 
zu Grabe. 


i. Die muſelmänniſchen Theilherrſchaften auf der Balbinfel. 
Das Königreih von Granada. 


107. Während der fpanifchen Ommojadenherrſchaft hatte ſich in 
dem muſelmaͤnniſchen Magreb die ſelbſtaͤndige Dynaſtie der Edriſiten er⸗ 
hoben und zwiſchen ihr und den Ommajaden manche Berührung ſtattge⸗ 
funden. Das Ende jener Dynaſtie ward durch die Angriffe des angeblichen 
Aliden (Fatimiten) Obeidallah um 922 herbeigeführt und Darauf vom 


22) Heſcham fagte: Diefe Generation taugt weber zum Herrſchen noch zum Ger 
horchen. Conde 1, 616. 

23) Conde 2, 4. 16. 21. 

24) Derfelbe 2, 35 —48. 
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Ommajaden Abderrhaman III. der größte Theil des Edriſttengebiets er⸗ 
obert. Späterhin zerfiel dieſes in mehrere Fleinere zum Theil von Spröß- 
lingen der Edriſtten⸗Dynaſtie beherrfchte Gebiete bi8 1050 — 1085 von 
dem fanatifchen Abdallah, der ald Imam auftrat, aber bald das Schwert 
‚feiner begeifterten Gläubigen aufbot, und von feinem Feldherrn Abubekr 
Ben Omar das Reich der Almoraviden in Bez und Marokko gegründet 
wurde. Diefes breitete ſich unter Juſſuf Ben Tafchfin 1079 über das ges 
fammte Magreb aus und Yuffuf war im Stande, feine Macht nach der py⸗ 
rendifchen Halbinfel zu verpflanzen ). Hier waren Fleine Könige in Menge, 
zu Sevilla, Almeria, Malaga, Saragofja, Toledo, Huedca, in Algarve ıc. 2); 
die Getheiltheit Hatte Zwietracht und Streitluft zur Genoffin. Dies nicht 
ohne eine Art Gruppirung zu Parteien; der afrifanifchen Partei im füd- 
lihen Spanien arbeiteten eben die Bent Abed in Sevilla entgegen; eine 
dritte Partei bildeten Die Almoraviden in Valencia und Murcia, Daneben die 
Beni Hud in Suragoffa ze. Die Waffen der chriftlichen Staaten, deren 
Pluralität fortfchreitendem Gewinn von den Urabern nicht hinderlich war, 
befamen fleigende Gewaltigkeit durch Glaubendeifer und Ritterthun; das 
eitalter des Eid Hatte begonnen. Alfons VI. von Eaftilien eroßerte To» 
fedo 1085. Die mufelmännifchen Häuptlinge Eonnten auch durch Die dro⸗ 
hendſte Gefahr nicht vermocht werben fich zu einen; gewohnter Weife fahen 
die Bedrängten ſich nach fremder Hülfe um; Das und eigene Unternehmungs⸗ 
fuft führte 1086 den Almoraviden Juſſuf auf die Halbinſel. Die fpanifchen 
MNufelmannen, welche dazu die Sand boten, — wir wollen fle Die Fremden 
partei nennen — mußten fich jofort dem übermächtigen Afrikaner unter- 
ordnen. Eine Zeit lang ſchien der mit afrifantfcher Gluth geführte Krieg 
gegen die Chriften fpanifche und afrikaniſche Mufelmannen zu vereinbaren: 
dennoch mangelte e8 nicht an troßiger Eigenwilligfeit von Haͤuptlingen, Die 
ihre Selbftändigfeit zu behaupten fuchten 9); da8 aber gab Feine nationale 
Oppoſition gegen Die Afrikaner; noch weniger der Anfchluß an die Chri- 
fien, Der auch nicht ausblieb %). Unter folchen Umftänden fielen während 
der Almoravidenzeit in chriftliche Gewalt Saragoffa 1118 und Liffabon 1147 
und Alfons VII. (Kaiſer) von Gaftilien (1126 — 1157) eroberte bis zur 
Sierra Morena. Während nun Die Veberlegenheit der Ehriften merfbar 
hervorzutreten begann, wurde die Herrfchaft der Almoraviden an ihrer 


1) Conde 2, 82. 

2) Derfelbe 2, 10 f. 

3) Abu Abed von Sevilla widerſtand Juffuf, bat aber Alfons um Hülfe. 
Conde 2, 171. | 

4) So ward der Eid von Mufelmannen zu Hülfe gerufen. Conde 2, 187. 
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Wurzel, in Afrika, durch das Aufkommen einer neuen Dynaſtie angegriffen. 
Die Monotonie in dem Wechfel mufelmännifcher Dimaftien wird bier, wie 
ſchon bei den Almoraviden, dadurch variirt, daß der Begründer derfelben, 
Abdallah Ben Tamurt, als Glaubendreformator auftrat, fich für den legten 
ber Imams, den Mahadi, ausgab 5) und eine Secte ftiftete, die mit ihm 
fehr bald politifchen Charakter annahm und 1122 ff. zur Thronumwaͤlzung 
führte). Diefe traf natürlich auch Die Herrfchaft Der Almoraviden der 
Halbinſel und hatte bier eine lange Reihe von Kämpfen zur Folge, wobei 
fich denn die fpanifchen Mujelmannen, des Drucks der Almoraviden über: 
drüffig, meift den Almohaden anfchloffen. — Ein religiöfer Fanatiker, 
Ahmed, hatte den erften Anftoß zur Erhebung gegen jene gegeben”). Alfo 
eine Spaltung in der afrifanifchen Partei felbft und Die blutigſten Kämpfe 
daher 8). Abermals fragt ſich's, ob nicht nunmehr eine nationale Partei 
im Gegenfaße beider afrifanifchen aufgefommen fei? Es blieb bei fchwächen 
Berfuchen; Die Schwäche diefer lag darin, Daß die Baſis der arabtfchen 
Nationalität in Spanien zur Hälfte im Islam beftand und dieſe den Chris 
fien gegenüber jehr brüchig geworden war. Sollte eine arabifch - fpanifche 
Nationalpartei ächt und probehaltig fein, fo mußte fle zugleich fich auch 
gegen Die Chriften abſchließen. Aber dieſe Aufgabe zu Idfen waren Die 
von zwei Seiten eingeengten Andalufter nicht im Stande. Die Almora⸗ 
viden fuchten vielmehr Hülfe durch Waffengenoffenfchaft mit (Katfer) Als 
fons 9). Sichern Vortheil hatten von Diefer Zerfallenheit die Ehriften und 
dad zeigte fich in rafcher Progreffion, nachdem der Almohade Muhammed 
al Raftr in der großen Schlacht von Lad Navas de Tolofa 1212 aufs 
Haupt gefchlagen war und bald nachher die Herrfchaft der Almohaden auf 
der Halbinfel zu Ende ging: Dazu half denn nach Kräften der Haͤß der 
fpanifchen Mufelmannen gegen die Afrikaner. Ein Sprößling der Beni 
Hud, Die einft in Saragofia geherrfcht hatten, Al Motawakkel reiste feine 
Anhänger gegen die Almohaden als feßerifch Geftnnte und um feinem Aufs 
flande Iegitime Gewähr zu geben, ſtellte er ſich zum Schein unter die Ho- 
beit der Abbaſſiden in Bagdad und machte auch Deren fehwarze-Tracht zu 
feiner PBarteifarbe 19). Unter folcher Begünftigung eroberte Ferdinand der 
Heilige von Gaftilien von 1236 — 1250 Gordova, Jaen, Sevilla, Eftrema- 


5) Conde 2, 220 f. 257. 

6) Dal. Aſchbach a. O. 1, 229 f. 

7) Conde 2, 281 f. Aſchbach 1, 252. 

8) Conde 2, 368. 

9) Derfelbe 2, 239. Aſchbach a. O. 1, 278. 
10) Aſchbach 2, 173. | 
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dura, Murcia, Cadix ıc., Iafob von Aragon 1229 Mallorfa und 1238 ff. 
Balencia, Alfons IIL von Portugal 1249 ff. Algarve. Nun aber als Daß 
mufelmännifche Gebiet auf das eigentliche Andaluften zufammengefchrumpft 
war, bier Dagegen fi Flüchtlinge aus den chriftlich gewordenen Land⸗ 
haften anftedelten und Die Bevölkerung zu einer Dicht gedrängten Maſſe 
wuchs, Die wenig. oder gar nicht mit chriftlichen Mozarabern untermifcht 
war, felt Dem Abgange ber Almohaden freier athmete und durch ſchuͤtzendes 
Gebirge gegen die Ehriften abgefchloffen war, trat eine VBerjüngung der 
fpanifchsmufelmännifchen Nationalität ein. In dem Volke von Granada 
ftellt fich eine nicht verächtliche Nachblüthe mufelmännifcher Eultur dar; in 
gleichen Maaß aber giebt Die flaatliche Einheit des Kleinen aber trefflichen 
Königreich8 orientalifchen Glanz des Throns mit allen Gebrechen despo⸗ 
tifcher Waltung, mit Ufurpation, Thronftreit und darauf gerichteter Par⸗ 
teiung zu ſchauen. 

Das Königreih Granada, letztes Meberbleibfel des mufelmännifchen 
Gebiets auf der Halbinfel, geftaltete fih um die Zeit, wo Verdinand von 
Gafttlien und Jakob von Aragonien gegen die Mufelmannen anflürmten, 
und zwar nicht im Gegenfage gegen diefe.. Der Begründer der dortigen 
Dynaftie Muhammed Aben Alamar, almohadifcher Statthalter, Herr 
von Granada 1238, gelangte zur Unabhängigkeit von den Almohaden Durch 
Berbindung mit Berdinand von Caſtilien 11). Doch mittelbar famen des 
Lepteren Eroberungen dem Staat von Granada zu gut; aus Sevilla allein 
wanderten nach Unterwerfung Diefer Landfchaft Durch Ferdinand viele Taus 
fend Mufelmannen aus, zumelift in das Gebiet von Granada; ebenfo war 
auch Die Einwanderung aus Murcia anſehnlich 19). Aben Alamar löfte 
behutfam feine Verbindung mit Ferdinand 12) und arbeitete an. Be⸗ 
feftigung feiner Grenzen und Bildung einer tüchtigen Krieggmacht 19). 
Nun aber drängte ihn der Aufftand feiner Statthalter von Malaga, Gua⸗ 
Dir und Gomares fremde Hülfe zu fuchen und zum Unheil für die Zufunft 
wandte er fih an den afrifanifchen- König Abu Juſſuff 15). Was für böfe 
Frucht daraus erwachfen mußte, zeigte fich fofort nach jeinem Tode (1273) 
unter feinem Sohn und Nachfolger Muhammed — 1301. Abu Jufluf 
fam mit einem Heer, hatte aber nicht fobald Algefirad und Tarifa In feiner 
Sand, ald er ſich treulos gegen Muhammed bewies und mit Alfons von 


11) Conde 3, 28. 36. 44. 
12) Derfelbe 3, 38. 

13) Derfelbe 3, 48. 55. 
14) Derfelbe 3, 28. 

15) Derfelbe 3, 57. 
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Caſtilien ſich verband 16). Ging auch dieſe Gefahr ohne bedeutenden Ber- 

luft Granada's vorüber, jo vermochte Doch. die Dynaſtie nicht ſich den Afri⸗ 
fanern gänzlich zu entziehen; Muhammed Hatte nach Weife der Ommajaden 
eine andaluftfche und eine afrifanifche Xeibwache, auch finden wir nachher mehre 
mals wilde Banden Magrebs in Granada IN; zum Kriegsdienft berufen, 
aber ohne Zaum und Zucht, halfen fle Die innere Zerrüttung mehren. Weit 
fehlinnmer jedoch ward, daß Könige von Granada oder gegen fie auftretende 
Parteiführer Hülfe bei ihren chriftlichen Nachbarfönigen fuchten 18) und 
hierin befonders fand Die, Parteiung bei Thronftreit ihre Nahrung. Die 
Nitterlichkeit und Galanterie, welche der Verkehr zwifchen Chriften und 
Mufelmannen zu friedlicher Begrüßung und gegenfeitigen Beſuchen unter: 
hielt, inöbefondere dad Erjcheinen.. caftilianifcher Ritter auf dem Turnier⸗ 
plage in der fihönen Ebene Vega bei Granada, war ein füßed Gift für die 
mufelmännifche Nationalität 19). Es war im Reiche Granada nicht Ruhe 
noch Raft; der Fluch orientalifcher Zwingherrſchaft laftete fehmer auf dem 
Lande, das von der Natur reich gefegnet und von fleißiger Menfchenhand 
üppig angebaut einen mit den Künften des Friedens gefchmücten Frucht⸗ 
garten Darftellte 2%), deſſen unglüdliche Bewohner aber vermöge des Man⸗ 
gels an Eintracht und Gehorfam der. gemaltfamen Entäußerung ihrer poli= 
tifchen Selbſtaͤndigkeit und nationalen Eigenthümlichfeit entgegenlebten. 
Davon trug allerdings Die Dynaſtie und die Unfeftigkeit der Thronfolge- 
ordnung Die Hauptfchuld. In der Nomantif wird das Andenken der 
Abencerrages und Zegris als entgegengefeßter Parteien und ihrer rit- 
terlichen Kämpfe gefeiert; Doch Die Gefchichtöfchreiber haben ihrer nicht als 
jo bedeutender Factoren politifhen Zerwürfniſſes gedacht?). Nachdem 


16) Derfelbe 3, 74. 

17) Conde 3, 60. Gardonne (Uebſ. v. Murr) 3, 162. 

18) Conde 3, 127. 197. 

19) Die Romanzenpoefte beiden Nationalitäten gemeinfam und genährt durch die 
Nitterlichfeit glich die ftaatlihen und volfsthümlichen Contrafte eben nur. auf 
dem Gebiete der Poefle aus; wenn hriftliche Dichter mit Vorliebe für das 
maurifche Wefen Romanzen dichteten, fo war darin Feine Verläugnung des po⸗ 
litifchen oder religiöfen Gegenfaßes gegen die Mufelmannen enthalten; bei 


jeder Affimilation zwifchen diefen und den Chriften war der Vortheil auf - 


Seiten. der Lebtern. 

20) Eonde 3, 40 das Seitenſtück zu feiner Befchreibung der Herrlichkeit Spaniens 
in der Ommajabenzeit. Muhammed erbaute die Alhambra. Auf einem an- 
dern Hügel der Stadt ward der reigende Garten Generalife angelegt. Poeſie, 
Philofophie und Aftronomie hatten ihre Pflege am Hofe von Granada. 

21) In der neuern romantifhen Literatur, feit Florian mit fo ungemeiner Liebe 
ausgebeutet, gehört doc das üppige Gewächs der Meberlieferungen von den 
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anderthalb Jahrhunderte in wüften Wirren, deren Kenntniß uns nicht 
frommt, vergangen waren, Afrikaner und Gaftilianer an der Parteiung 
um Beſitz des Throns Theil genommen und einer der Präteridenten Juffuf 
Aben Alahmar (entthront 1433) für caftilifche Hüffsleiftung fih zur Va⸗ 
fallenfchaft verpflichtet Hatte 22), nahte fich Die Agonie, auf reichlichfte mit 
Parteiung durchflochten ; gegenüber dem beharrlichften Betrieb der caftilifchen 
Könige Ferdinand und YHabella, dem Eleinen Staate vollends den Garaus 
ju machen. | | 

König Muley Abul Saffan, 1466 Nachfolger Aben Ismaels, 
eined Fürſten, der mit chriftlicher Hülfe den Thron ufurpirt und darauf fich 
ber chriftlichen Vebermacht nur mit Mühe ermehrt hatte 29), war kriegs⸗ 
luſtig; nicht minder die Bevölkerung feines Landes. Die Hauptftadt ver⸗ 
mochte wohl noch funfzigtaufend Krieger ins Feld zu fielen. Der von 
ihm erneute Krieg gegen die Ehriften war aber weit entfernt, Eintracht im 
Innern, die täglich mehr noth that, hervorzurufen ; auf. die kurze Freude, 
die ein Sieg in einem nicht entfcheidenden Gefecht brachte, folgte bei jedem 
Berlufte Verfchlimmerung der innern Zuftände und bei dem unaufhaltfanen 
Bortfchreiten der Chriften ward das Fieber der politifchen Aufldfung hef⸗ 
tiger und zehrender. Als nun Abul Haffan durch den Krieg gegen Die 
Chriften ſchon fehr befchäftigt war, that eine Weiberintrigue des Harems 
dad Ihrige, das Unheil zu vergrößern. Abul Haſſan Hatte von einer feiner 
Srauen, der aus königlichen Blut entſproſſenen Zoraya, einen Sohn Abu 
Abdallah ; Diefe Zoraya, eiferfüchtig auf eine von dem Könige mehr als fe 
geliebte Frau und Mutter zweier Söhne, Ayra, eine griechifche Sklavin, 


Abencerrages und Zegris größtentheils der Fiction an. Hiftorifch begründet iſt die 
Eriftenz zweier fo benannter Stämme (©. 3. B. Conde 3, 40 von drei zegrifchen 
Rittern), auch wohl daß diefe in Feindfchaft gegen einander lebten, felbft 
daß die Abencerrages die fpanifchemufelmännifche, die Zegris die afrikaniſche 
Partei vertraten; doch dergleichen Stammzwift mit dauernder Friebensflörung 
fonnte flattfinden, ohne daß der Staat ſich deshalb fpaltete; fo fehbeten tm 
3. 792 in Damaskus die Jemeniden und Modariten mit blutvürftiger Wuth 
gegen einander (Abulfeva 2, 63. 87). Die Hauptquelle jener romantifchen 
Darftellungen ift das Buch des Perez de Hita historia de las guerras ci- 
viles de Granada, erfte Abtheilung, die 1595 erfchien, ein Hiftorifcher Roman, 
der zugleich fehszig zum Theil fehr fehöne Romanzen enthält (ber zweite 
Theil 1606 Handelt von dem Aufftande der Moriskos). Bol. Ferd. Wolf 
über die Romanzenpoefle der Spanter (in den Wiener Jahrbüchern N. 114) _ 
und Ticknor Geſch. d. fihönen Literatur in Spanien, deutſch von Julius 
1852, B. 2, 228 f. 
22) Conde 3, 197. 201. 
23) Derfelbe 3, 211. 215. 
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ging damit um, ihren Sohn auf den Thron zu bringen?*%). Ehen Hatten 
die Gaftilianer den wichtigen Play Albama erobert und Abul Haſſan ein 
Heer ind Feld geführt, um Alhama wiederzugewinnen, ald er benach⸗ 
richtigt wurde, fein Sohn Abu Abdallah und defien Mutter hätten ein 
Eomplot gemacht, ihn vom Throne zu flopen. Er eilte zurüd und ließ 
Beide gefangen ſetzen, aber Zoraya Tnüpfte ihre und -ihrer Sflavinnen 
Schärpen und Schleier zufammen, Tieß fich mit ihrem Sohne von dem 
Schloßthurme herab und fand Sicherheit bei ihrer Partei. Bald wogte 
wilder Aufruhr durch die Stadt; der Anhang Zoraya’3 mehrte fich durch 
Zulauf des Pöbels, es wurde in den Straßen gefämpft?5), Abul Haflan 
vermochte einige Zeit fich in der Alhambra, die Palaft und, geräumig für 
vierzigtaufend Mann, zugleich Feſtung war, zu behaupten. 

Abu Abdallah, bei den Chriften Boabdil genannt, mit dem Bei⸗ 
namen el Zaquir oder el Chico, ward zum König ausgerufen 1482. 
Um dieſe Zeit belagerten die Chriften Lora; Abul Haffan brach auf zum 
Erfage der Feſtung; fein unter den Waffen ergrauter Feldherr Ali Atar 
erfämpfte einen glänzenden Sieg; indeffen aber hatte Boabdil fich auch Der 
Alhambra bemächtigt und Abul Haflan nahm nun das treue Malaga, Die 
‚zweite Stadt deA Reiche, zum Wohnftge. Don bier aus brachten feine 
Feldherren, vor Allen fein tapferer Bruder Abdallah al Zagal in der 
Ararquia von Malaga eine ſchwere Niederlage über die Chriſten ?). Das 
durch und Durch das Brohloden des Volkes in Granada Uber jenen Sieg der 
Mufelmannen gereizt, wollte auch Boabdil, Dem nun Alt Atar gehuldigt hatte, 
fi) durch eine Waffenthat hervorthun, zog gegen die Ehriften aus, ward 
aber- gefchlagen und gefangen?®). . Al tar; mehr als neunzig Jahr alt, 
blieb auf der Wahlftatt. Hierauf ward fein Vater Abul Haſſan wieber 
Herr der Hauptſtadt. Boabdils Mutter Zuraya bot Alles auf, ihrem 
Sohne Die Freiheit zu verfchaffen, fandte große Schäße an König Berdinand 
und mahnte ihren Sohn, ſich die Breiheit durch einen Untermerfungdvertrag 
zu erfaufen?9). Das kam dem König Ferdinand fehr ‚gelegen; Loslafſung 
Boabdils als Prätendenten verfprach der Zmietracht in Granada förderlich 


24) Conde 3, 219. 223 ff. nennt Zoraya als die eiferfüdhtige Sultanin und Ayra 
als die andere von Abul Haffans Frauen; Ebenderfelbe ftellt Abul Haſſan 
Teineswegs in fo ungünftigem Lichte dar wie Cardonne. 

25) Conde 3, 225 f. 

- 26) Derfelbe 3, 228. 229. 

27) Derfelbe 3, 230. 

28) Derfelbe 3, 234. Cardonne 3, 195. 

29) Conde 3, 235. 236. 
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zu fein und Zwietracht bei den Muſelmannen war Die bequemſte Bahn für 
die Ehriften fie zu unterwerfen 9%). Boabdil, Nachts zurückgekehrt nach 
Granada, fand hauptfächlich Durch Betrieb feiner Mutter Anhang genug in 
Granada, um fich des Albanzin und der Alcazaba, eines feiten Puncts auf 
einer Gegenhöhe zu bemächtigen. Zoraya fpendete aus ihrem reichen 
Schage und die Menge lief zufammen, für ihren Sohn zu kämpfen. So 
floß denn das Bürgerblut in heißem Straßengefecht der Parteien. Das 
ging dem altersfchwachen Abul Haflan zu Herzen; er war geneigt dem 
Throne zu entfagen. Der Staatörath verfammelte ſich; ein wohlgefinnter 
Granadiner machte den Vorfchlag, ded Königs Bruder Abdallah al Zagal 
auf den Thron zu berufen und Abul Haffan war Damit einverflander. Als 
nun eben der Straßenfampf aufs neue beginnen ſollte, redete jener Wackere 
zum Volke, ftellte ihm das Verderbniß der Zwietracht vor und nannte Abd⸗ 
allah al Zagal als den rechten Mann für den Thron Sl). Das fand Bel 
fal. Al Zagal folgte dem Mufe und z0g ein in Granada. Abul Haffan- 
begab fich mit zwei Söhnen Eidi Jahja und- Eidi Alnayar- nadı Illora 
1484, M Zagal machte feinem Neffen Boabdil, der den Albayzin befept 
hielt, Vorfchläge zu einem Vergleich; Diefer aber wies fie zurüd und fuchte 
Hülfe bei den caftilifchen Königen. U Zagal dagegen wandte ſich an die 
afrifanifchen Könige. Bon -diefen ward ihm fein Beiftand 82); die Chriften 
Dagegen. boten Boabdil die Hand, um Granada vollends niederzuwerfen. 
Ferdinand von Aragonien und feine glaubendeifrige Gemahlin, Iſabella 
von Caſtilien, waren entfchloffen, nicht vor gänzlicher Belegung der Mufel- 
mannen die Waffen niederzulegen. Nach Eroberung der Felfenftabt Ronda 
1486 bedrohten fie Velez Malaga, den Schlüffel zu Malaga. Nochmals 
bot.al Zagal feinem Neffen einen Vergleih, um unbebroht von ihm Belez 
Malaga entfegen zu können; vergeblich. Dennoch zog er ind Feld und ge⸗ 
wann einen Vortheil. Wie ſchon einmal, ward auch Boabdil durch die 
Volksſtimmung gefpornt, fich gegen Die Chriften zu verfuchen; aber ebenfo 
ungeſchickt als unpatriotifch kam er in Bebrängniß, mußte unterhandeln und 
die Stadt Rora den Feinden laſſen. Ihn felbft ließen dieſe gern ziehen; 
er war ihnen in Granada nüglicher als in der Gefangenfchaft®?). Noch 
lag al Zagal im Felde; Boabdil benußte Das, fich auch der Alhambra zu 
bemächtigen. Bald darauf fiel Velez Malaga und Malaga felbfl. Boab- . 
Dil war © nieberträchtig genug, den caftilifchen Königen La der Eroberung 


30) Treffend fpricht fi darüber der Araber aus bei Conde 3, 236. 
31) Conde 8, 238 f. 

32) Derfelbe 3, 243 f. 

33) Derfelbe 3, 247. 249. 


140 Sechstes Bud). 


Glück zu wünfchen. Al Zagal focht indefjen von Guadir aus niit finkender 
Kraft; ihm leichter zu bemältigen, fandten Die caftilifchen Könige Botjchaft 
an Boabdil, mit dem Anerbieten, ihn gegen feine Feinde zu befchügen, wo⸗ 
gegen er nach der Einnahme Baza’8, Guadir, und Almeria's durch Die 
Ehriften Granada übergeben und Bafall jener fein folle. Das war: nur 
Wiederholung früherer Zugeftändniffe Boabdils und er fagte insgeheim 
zu 834). Darauf warfen die Gaftilianer ſich mit voller Macht auf das Ge- 
biet al Zagals. Deſſen Widerftandsfräfte waren bald erfchöpft; feine feften 
Dläge Baza, Guadir und Almeria, koſtbare Edelfteine in der Krone von 
Granada, famen durch einen Abtretungdvertrag al Zagald 1491 in die 
Gewalt der Ehriften; al Zagal behielt ein ſchoͤnes und reiches Thal als 
Privatbeſitzthum 85). In Granada wurde auf die Kunde davon wegen Der 
Unthätigkeit Boabdild und des Argwohns, daß er den Chriften geneigt fei, 
die Stimmung des Volle dem Könige fo feindfelig und meuterifch, daß 
-Diefer Die caftilifchen Könige um Hülfe anſprach. Als nun. Diefe einen ver⸗ 
wüftenden Einfall in die Ebene von Granada thaten, wurde das Volk in 
Granada wild und begehrte gegen den Feind geführt zu werden. Jetzt ent» 
ſchloß fi) Boabdil, außer Stande bei der Wuth des Volkes feine Vafallen- 
fchaft anzutreten, zum Kriege gegen die cajtilifihen Könige. Das König⸗ 
reich Granada war auf Die Hauptftadt und ein geringes Gebiet um diefe 
zufammengefehrumpft; Doch auch bei dem Todesfampfe follten Die Folgen 
fluchwürdiger Parteiung ihr Necht behaupten. Bei ben Chriften befanden 
ſich die obengenannten zwei Prinzen der Dynaftie von Granada. Cidi 
Jahja und fein Sohn Alnayar, Die früher wader unter al Zagal gefochten, 
aber feit deffen Unterwerfungsvertrage bei den caftilifchen Königen Dienfte 
genommen batten®%). Im Frühjahr 1492 lagerten fich Die Ehriften mit 
großer Heereömacht in der Ebene von Granada. Die Tapferkeit der Gra⸗ 
nabiner, Die Der edle Greis Muza zum Kampfe führte EN), ermattete, als die 
Lebensmittel knapp wurden; Boabdil war nicht gefhaffen, den Muth an⸗ 
zufachen und die finfende Kraft zu heben: alfo fiel Granada, zumeift als 
Opfer innerer Zwietracht und raftlofer Parteiung, in die Hand der Chriften. 


34) Derfelbe 3, 254. 256. 
35) Derfelbe 3, 260. 
36) Derfelbe 3, 265. 277. 
37) Derfelbe 3, 273. 
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Das Fraufenreich und das bdeutich-italienifche König. und 
Kaiſerreich. 


— 


2. Das merovingiſche und karolingiſche Frankenreich. 


108. Mit der Bielfältigfeit der völkerfchaftlichen Beftandtheile, die 
das Sranfenreich von feiner Gründung bis zur Zeit feiner meiteften Aus 
dehnung umfaßte, war der Grund zu Gegenfägen und Neibungen gelegt; 
auch Das germanifche -ftantsrechtliche Princip von Theilung des Staats» 
gebietö unter die Königsjöhne mar wohl geeignet, mit der Getheiltheit des 
Gebiets auch Parteiung auffommen zu laſſen. Der Begriff Parteiung aber 
bat hier feine eigene Geltung, indem jene Theilungen nicht totale und Des 
finitive Abfonderungen der Erbtheile zu eignen Staaten zur Bolge Hatten, 
fondern fortwährender Zufammenhang zwifchen den dynaflifchen Erbreichen 
beftand und mehrmalige Wiedergeminnung derfelben ftattfand. Demnach 
behauptete fich Die Geſammtheit der Frankenreiche als ein Ganzed und die 
Eonflicte zwifchen den einzelnen Erbfönigen und fpäter den Hausmeiern 
haben nicht Die Neife und den Charakter von Staatshändeln gänzlih von 
einander abgejonderter Reiche, fie bewegen ſich vielmehr als Parteihändel 
innerhalb der Grenzen eined Ioder zufammengefügten Ganzen. Als folche 
ftellen fich alfo die Händel zwifchen Sredegund und Brunhild und die Ge- 
genfäge von Auftraflen und Neuftrien dar; doch die Gefchichte Der Mero» 
vinger des fechsten Jahrhunderts und bis zu Dagobert ift noch zu wält, 
um die Parteien genau unterfcheiden zu laffen. Zuverſichtlich aber kann 
Brunhilds Sturz (613) als Sache einer ariſtokratiſchen Partei angeſehen 
werden. Mit Dagobert (622 — 638), dem letzten Merovinger, der des 
Gefammtreichd König war, bereitete fich der Mebergang der Macht von den 
Königen an die Hausmeier vor. Pippin I. von Landen, unter Dagobert 
Haudmeier von Auftraften, und fein Freund, Bifchof Arnulf von Meg, mit 
defien Sohne Anfegifel Pippin feine Tochter Begga vermählte, walteten 
mit Kraft und wackerer Gefinnung; aber am Hofe Dagobertd erhob fidh 
eine Gegenpartei. Dagobert felbft gab ſich der Sittenlofigkeit hin, ftand 
unter Einflüffen weftfräntifcher (neuftrifcher) Großen, wovon viele romani« 
ſcher Abkunft,. und entfremdete ſich den männlichen Vertretern des germa⸗ 
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nifchen Völkertbums I). Doch die neuftrifche Partei war nicht ficher und 
ftarf genug, Pippin völlig zu flürgen. Die Merovinger, feit Dagobert in 
Nichtigkeit verfunfen, gehörten in ihrer Paſſtvitaͤt mehr der romanifchen 
al8 der germanifchen Bevölkerung an. Die Hausmeier Neuftriend, Ebroin 
und der nach ihm von deffen Partei erwählte Berchar konnten gegen den 
Enfel Pippins von Landen und Arnulf von Meg, Pippin IL, nicht be 
ftehen. Diejer hatte felbft in Neuftrien eine Partei und bei ihm waren 
neuftrifche Große, die Ebroin vertrieben hatte 2). Die Schlacht bei Teftri 
687 machte Pippin II. zum Herrn des Reiche. 

Nach feinem Tode 714 fam es zu einem Parteifriege zwifchen feiner 
Wittwe Pleftrud und feinem mit einer frühern Gemahlin oder Beifchläferin 
‚erzeugten Sohne Karl. Pippin hatte nach dem Tode zweier mit Pleftrud 
erzeugten Söhne den vierzehnjährigen Sohn eines derfelben zum Nachfolger 
im Mafordomate und Plektrud zur Verweferin bis zu deſſen Mannbarkeit 
ernannt. Plektrud ließ Karl, den fie fürchtete, gefangenjegen und fandte 
den Neuftriern Dagobert II. ald König und ihren Enkel als Hausmeier. 
Doch es erhob fich eine Partei zunächft gegen das farolingifche Haus über- 
haupt. Die Neuftrier griffen zu den Waffen, ſchlugen das Farvlingifche 
Heer und wählten fich einen eigenen Hausmeier Nagagfrid 3). Der Frie⸗ 
fenfürft Radbod nahm für dieſen Partei; ein Merovinger Chilperich wurde 
von Ragagfrid ald König aufgeftelt und für dieſen erflärte fich auch der 
aquitanifche Herzog Eudo. Nun entlam 716 Karl aus feinem Kerfer; 
bald -hatte er zahfreichen Anhang; died eine dritte Partei gegen Die plefs 
trudifche und neuftrifche. Karl hatte bis zum Jahre 719 zu Fämpfen; erft 
die Schlacht bei Soifjond machte ihn zum Alleinheren Des Reichs )Y. Zu 
Schattenkönigen feßte er zwei Merovinger nad) einander. | 

Nun tauchte eine merovingiſch⸗romaniſche Partei in Aquitanien auf, 
geführt von dem dortigen Herzoge. Die Ableitung diefer Herzoge von den 


1) Fredegar. Cap. 60. 61. 62. Wie fehr dabei die Verſchiedenheit der neuſtri⸗ 
ſchen und auſtraſiſchen Nationalität in Anfchlag zu bringen fet, ift aus den 
bürftigen Andeutungen des Chroniften allein kaum zu erfennen. Die von Aug. 

Thierry in feinen lettres sur l’histoire de France vorgetragene Anſicht' über 
die romaniſche und germanifche Bevölkerung des Frankenreichs Hat ihre ver- 
diente Anerfennung gefunden. Cine gute Erörterung der neuftrifhen und 
aufßftraſiſchen Conflikte hat die Histoire des institutions Carolingiennes von 
Lehueron (Par. 1843) p. 265. 199. 
2) Derfelbe Gap. 97. Annales Met. b. Perk 1, 317. 
.8) Annales Met. a. D. 1, 322 f. 
4) Annales Lauresch., Alam., Nazar. bei Per& 1, 34. 
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Merovingern, 5) nehmlich von einem Bruder Dagobertd I., Charibert und 
defien Sohne Boggis, angeblihem Vater Eudo's, der 688 Herzog wurde, 
ift nicht erweisbar; daß Eudo für Chilperich Partei nahm, befagt nicht etwa 
verwandtſchaftliches Intereffe, wohl aber Sympathie für die großentheils 
romanischen oder romanijch gewordenen Neuſtrier. Eudo beftand darauf 
mehrmals harte Kämpfe gegen die fpanifchen Araber; bei dem vierten Ein- 
fall derfelben rief er Karl den Haudmeier zu Hilfe ©) und feit der glorreis 
hen Schlacht bei Tours 732, wo Beide einträchtig zufammen Fämpften, 
beftand gutes Vernehmen zwifchen ihnen bi8 zu Eudo's Tode 735. 

Nach Karl Martelld Tode 741 folgten als Hausmeier feine Söhne 
Pippin II. und Karlmann. Ihr Halbbruder Griffo, mit geringerem 
Erbtheil als jene bedacht, machte Partei gegen fie; zugleich griff Eudo's 
Sohn, Hunald von Aquitanien zu den Waffen; auch die Alemannen und 
Bajuwaren lehnten ſich auf, und Die noch außerhalb des Reichsverbands 
befindlichen Sachen rührten fich an den Grenzen. Hunald bewies fich als 
den eifrigften und thätigften Widerfacher; Dies zum Theil Danf der romani» 
ſchen Nationalität, Die er vertrat; Doch er wurde bezwungen, gelobte Treue 
des DBafallen 745 und übergab bald darauf feinem Sohne Waifar das 
Serzogthum N. Griffo fuchte bald bier, bald dort Hilfe, unterwarf jich 
einmal, brach fein Gelübde wieder und ward, ald er auf dem Wege war, 
in Stalien fein Heil zu verfuchen, 753 erfchlagen 8). Er war mehr der 
zufällige Genoffe’der übrigen Infurgenten als Parteiführer gewefen. In⸗ 
deſſen war Karlmann ind Klofter gegangen und Pippin alleiniger Haus⸗ 
meier geworden. Diefem nun machte Waifar mit unermüdlicher Wider- 
ſtandsluſt zu fchaffen. Schon 750 Hatte ey den flüchtigen Griffo bei fich 
aufgenommen. Einen bedeutfameren Charakter nahm fein Antagonidmus 
an, nachdem Pippin 752 den Merovinger Childerich IH. vom Throne ges 
ftoßen und dieſen als König eingenommen hatte. Das war, wie e8 fcheint, 
geichehen, ohne daß ſich eine Partei der Großen Auftrafiens und Neuftriens 
für die gänzlich verſunkenen Merovinger geregt hatte, in Aquitanien aber 
trat nun Waifar gleich einem Nepräfentanten der geftürzten und mit der 
romanifchen Bevölkerung afftmilirten Dynaftie hervor. Er verweigerte dem 
neuen Könige die Huldigung. Im I. 760 folgte ein Krieg, wo von beiden 
Seiten die fhonungslofefte Verwüftung geübt wurde; Waifar hauste bis 


5) Histoire de Langüedoc 1, 86. 688. 

6) Chron. Moissiac. b. Perg 1, 291. 

7) Annal. Metens. a. O. 327. 328. Einhard b. Pertz 1, 346. 

8) Annal. Metens. a. ©. 330. 331. Ä 
Bahsmuth, Parteiungen. II. 10 
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Chalons an der Saone, Pippin bis Cahord. Eine harte Niederlage Wai- 
far bei Iffoudun 765 entfchied für Pippins Ueberlegenheit; aber Waifar 
blieb unter den Waffen bis zu feiner Ermordung 768 9). Der Widerftand 
Aquitaniens fegte fih auch unter Pippins Nachfolgern, Karl d. Gr. und 
Karlmann, fort; Hunald, Waifard Vater, feit dreiundzwanzig Jahren 
Mönch im Klofter auf der Infel Rh, verließ fein Klofter, um wieder Her⸗ 
zog zu werden. Doch rafcher Anzug der beiden Karolinger nöthigte ihn 
zur Flucht; er fuchte Sicherheit bei Lupus, feinem Brudersſohn, der Die 
Gascogne Hatte; dieſer, von Karl bedroht, Tieferte ihn qus. 19) Sein und 
Lupus’ Ende war tragifch. Hunald begab fich zum Langobardenfönige De- 
fideriuß; er befand fich darauf in Pavia, ald Karl dieſe Stadt belagerte 
und beim Annahen der Uebergabe eifrig für Bortfegung der Wehr, murde 
er vom Volke mit Steinen todtgeworfen 11). Lupus follte Theil an dem 
Ueberfall der Basken auf Karls Nachtrab im Thal von Noncevaur gehabt 
haben; Karl mindeftens beargwohnte und beſchuldigte ihn deſſen und ließ 
ihn hängen 19. Damit endet der erfte Act romanifcher Parteiführung ge⸗ 
gen die Karolinger. 

Die Regierung Karls des Großen verlief ohne eine Schilderhebung 
im Innern des Reichs, die den Namen einer den Thron anfechtenden Par⸗ 
ter verdiente. Mit Ludwigs des Froͤmmlers Thronbefteigung 814 Dagegen 
zeigte ſichs, daß e8 eine Partei gab, welche das Kaifertfum ald mit Ita- 
lien verfnüpft anfah. Ludwigs vorzeitige Annahme feines älteften Sohnd 
Lothar zum Mitregenten und Theilung des Reichs unter feine Söhne, wo- 
bei dem älteften, Lothar, Auftraften mit der Kaiferfrone beflimmt wurde 
(817), hatte zur Folge, daß eing Anzahl italienifcher Oroßen fih mit Bern- 
hard, dem Sohne von Ludwigs Alterem Bruder Pippin, Der vor "Karl dem 
Großen verftorben war, empörte. Karl hatte ihm Italien, aber ohne Die 
‚Kaiferwürde, beftimmt; Bernhard, von feiner Partei aufgereizt, 13) wollte 
auch die letztere; die Unbeftimmtheit des Erbfolgerechtd fchien feinem An« 
ſpruch günftig zu fein. Das zwar ward bald unterdrüdt; Bernhard, über 





9) Fredegar. 124. 127 f. Einhard b. Per& 1, 347 f. 

10) Einhard a. O. 2, 45. 

11) L’art de verifier les dates 9, 227. 

12) Die Urfunde Karls des Kahlen in ver Hist. de Languedoc I, Preuves Nr. 6. 
nennt ihn pessimus ac perfidissimus supra omnes mortales, latro potius 
quam dux, fhmäht dabei auf Waifar und Hunald ꝛc. Damit iſt Lupus’ 
Schuld nicht bewiefen. Eben da heißt es dann zum Schluß misere vitam in 
laqueo finivit. 


18) Le Bret, Geſch. Ital. 1, 92. 
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wältigt und zum Verluſt der Augen verurtheilt, ftarb wenige Xage nad} 
der mit mörberifcher Graufamfeit vollzogenen Blendung. Dagegen nahm 
in der nächften Umgebung des Kaijerd der Klerus, Durch maaßloſe Gunft 
des Schwachen Frömmlers gehoben, die Stellung einer. Partei. Indeſſen 
auch dies verflocht fich bald.mit den nachhaltigen Wirren, welche Ludwigs 
weite Gemahlin, die Welfin Judith, und feine Söhne erfter Ehe aufregten. 
Hier war Parteiung in "voller Reife und Stärke; Judith und Lothar, 
in Ränke- und Händelſucht einander gleich. gewogen, geben ven Uebrigen 
voran. Die Eiferſucht der Söhne Ludwigs aus erſter Ehe, Lothar, Pip⸗ 
pin und Ludwig, erwachte, als Judith 823 einen Sohn, Karl, gebar; fie 
richtete fich zunächft gegen Judiths Günftling, Bernhard, Herzog von Sep- 
timanien;; Die Söhne Iehnten fich auf gegen den Vater und nöthigten Dies 
fen, Bernhard zu entfernen und Judith gefangen zu feßen 1%). Damals 
ward eine Hinneigung der Romarien zu Ludwigs Söhnen, andererfettö treue 
Anhänglichkeit der Germanen an dem Vater bemerkbar 15), Dies zeigte 
fih in der Neichöverfammlung zu Nimwegen 830 16). Auch an dem Kle⸗ 
rus Der Umgegend hatte der alte Ludwig eine Stütze. Die Ausgleichung 
jene Zerwürfniffed war von kurzer Dauer ; im-Iahre 832 einten fih die 
drei älteren Söhne wider den Vater, der abermals den Einflüfterungen der _ 
ihm zurückgegebenen Judith unterlag ; Lothar und Ludwig zwar ließen es 
nicht zur That kommen; zu offenem Aufftande aber erhob fich Pippin in 
feinem Erbtheil Aquitanien. Als darauf der alte Kaifer dieſes Land fets 
nem und Judiths Sohne Karl zutbeilte, rüfteten auch die älteren: beiden 
Söhne und lagerten fich mit ihrem Heere im Elfaß bei Colmar. Ebenda⸗ 
bin führte der Vater fein Heer. . Nun erfchien als Theilnehmer an der Par» 
teiung Papft Gregor IV. Es ift zweifelhaft, ob um Frieden zu fliften 
oder zu Gunften der Söhne. Gewiß tft nur, daß, nachdem der Papft in 
beiden Lagern verfehrt hatte, der Vater von der Mehrzahl feiner Krieger 
verlaffen wurde und Diefe in das Lager der Söhne übergingen 1). Die 
Volfsmeinung fprach fich in der Benennung Tügenfeld 18) mehr zu Gunften 
des Vaters als der Söhne aus. Daß Lebtere bei dem Klerus des romani⸗ 
fchen Frankenreichs eine anfehnliche Partei hatten, gab ftch in der Bußfor- 


— 


14) Theganus b. Pertz 2, 537. cf. Vita Ludov. P. ib. 632. Nithard. 652. 
15) Vita Ludov. P. c. 45. b. Berk 2, 633. Ludwig, heißt es, diffidens quidem 
Francis magisque se credens Germanis. Bei diefen find die Sachſen mit⸗ 
gerechnet. Schaumann Geh. d. niederſächſ. Volks. 138. 
16) Nithard. 1, 3. 
17) Vita Ludov. P. 2, 635. 
18) Campus mentitus daf. 
10* 
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mel 19) zu erfennen, welche eine Anzahl weſtfraͤnkiſcher Erzbifchöfe (von 
Lyon, Vienne, Rheims ꝛc.) für den gefangenen Ludwig auffeßten und De= 
ren Befenntnig (zu Gompiegne Nov. 833) nebft Ablegung des Wehr- 
gehenks ihn zur Negierung unfähig machen ſollte. Bald nachher zerfielen 
Pippin und Ludwig der Sohn mit Lothar wegen deffen lieblofer Härte ge- 
gen den Vater; Lothar ward vereinzelt und fuchte fein Heil in Stalien. 
Der alte Ludwig aber, immer noch durch Judith aufgeftachelt, reizte Durch 
eine neue Theilung, nach welcher Judith Sohn Karl einen größeren Theil 
des Reichs als jeder feiner Brüder befommen folte, 838 die älteren Söhne 
aufs Neue zum Widerftande. Ehe es zu folchem Fam, mehrte fich Der 
Mißmuth über einen neuen Beweis der Nachgiebigkeit des Vaters gegen die 
Eingebungen der länderfüchtigen Judith; ald Pippin geflorben war, nahm 
Ludwig deſſen gleichnamigem Sohne Aquitanien und legte Diefed dem Erb⸗ 
teil Karla zu. Inzwiſchen hatte Ludwig der Jüngere ſich Lotharn wieder 
genähert; aber Judith zog Lothar auf ihre Seite und mährend Ludwig von 
Bayern aus mit einem Heere nach dem Rhein zu zog und die Aquitanier 
den jüngeren Pippin zu ihrem Könige ausriefen, verfügte unter dem verein- 
ter Rathſchluß Judiths und Lothars der alte Ludwig nochmal 839 über 
das Reich: der jüngere Ludwig follte nur Bayern (Süddeutichland) befom- 
men, dad übrige Reich in zwei gleiche Hälften zerlegt werden, Die eine Lo⸗ 
tbar, Die andere Karl bekommen. Die Aquitanier und die Deutfchen Stämme 
Ludwigs d. I. blieben in Waffen. Der Feldzug des Kaiferd gegen jene 
war fruchtlos; auf der Heerfahrt gegen Ludwig d. Jüng. überkam ihn der 
Tod 840 20), . 

Don Ludwigs Reichstheilungen war feine unbejtritten geweſen; nad 
feinem Tode war das Frankenreich immer noch ein nicht in Sondertheile 
zerfallened Ganzes; Die nun folgenden Händel und Kriege zwifchen Ludwigs 
Söhnen haben durchaus noch nicht den Character von Staat3händeln zwi- 
- fchen felbftändigen Staaten, auch nicht von einer Motivirung des Streited 
durch Antagonismus der Nationalitäten: ed war dynaftifcher Zwielpalt um 
Das Erbtheil. Dabei hatte allerdings die nationale Verſchiedenheit ber 
Reichsbevölkerung eine accefforifche Mole. Doch dieſe war weder geeignet, 
den romantjchen Theil gegen den germanifchen aufzubieten, noch weniger 
bei den Romanen die gallo=fränkifchen und italienifcyen von einander ge- 
trennt zu halten. Lothar machte Anfpruch auf Oberhoheit Eraft der ihm 
zu Iheil gemordenen Kaiferwürbe; Karl der Kahle war bemüht, feinen Nef⸗ 





19) Bet Bouquet 6, 243 ff. 
20) Nithard 1, 2. 8. 
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fen Pippin aus Aquitanien zu verdrängen und dad gefammte Weftfranken 
für fich als felbfländiged Königreich zu behaupten ; ebenfo Ludwig Die Deut- 
(hen Landfchaften dieffeits des Rheins und der Alpen. Die beiden fün- 
geren Brüder hatten einerlei Nationalität, Ludwig rein deutfche, Karl ro⸗ 
manifche, und ihr afjtmilirte romanifch = fränfifche, zum Striegögefolge; Lo⸗ 
tbar Hatte feine Stärfe nicht in Italien, fondern im auftraftfchen Franken⸗ 
lande und dem füdöftlichen Theil des rumanifch=fränkifchen Frankreichs 
(Burgund), fnüpfte aber Verbindung an mit Pippin von Aquitanien. und 
auf ihrer entgegengefegten Seite mit den Sachfen. Den Xegteren bewilligte 
er Herftellung ihrer alten Zuftände; Darauf vertrieben Diefe, zumelft Das 
niedere Landvolk 2D), die fränfifchen Großen aus dem Lande und kehrten 
großentheild auch zum Heidenthum zurüd. Don diefem SHerftellungsver- 
fuch hießen fie Die Stellinga 22). Dagegen verftändigten fich Ludwig und 
Karl mit einander. In der Schlacht bei Fontenailles (Fontanedum) 25. 
Juni 842 ftanden Pippins Aquitanier und Lothars Auftrafter gegen Karls 
Neuftrier und Ludwigs Deutfche. Nach Ddiefer fuchte Lothar feine Verbin⸗ 
dung mit Pippin zu befeftigen; Ludwig und Karl Dagegen hatten 842 Die 
berühmte Zufammenfunft bei Straßburg, wo bei der gegenfeltigen Eides⸗ 
leiftung fich ergab, daß Karls Mannen romanifch, Ludwigs Deutfch redeten. 
Der Theilungdvertrag von Verdun (Auguſt 843) Hielt fih an nationale 
Einerleiheit nur in Abgrenzung der Erbtheile Ludwigs und Karls und gab 
überdie8 dem Letztern mit Entfegung Pippind auch Aquitanien; Lothar 
aber erhielt in Italien und Auftraften Beftandtheile verfchiedener Nationalts 
tät und Dazu Die öftlichen Landichaften des fühlichen und mittleren Branf- 
reich8, wo Dad Romaniſche niindeftens vorherrſchte. Die fächftfchen Her⸗ 
fteler (Stelinga) wurden von Ludwig dem Deutfchen, den Bifchöfe und 
weltliche Herren unterftüßten, bezwungen und dem neuen Deutfchen Staatd- 
verbande eingefügt. Doch daß bald Darauf Die Sachfen in Rudolf einen 
eigenen Stammberzog bekamen, diente ihrem Gegenfag gegen die Franken 
Nahrung zu geben; Ludolf, zwar Sohn der Karolingerin Ida, aber von 
Vaters Seite geborner Sachfe, ward bald inne, Daß er ſich dem fächftfchen 
Weſen anfchließen müſſe. Von Rarteiung innerhalb eines fränfifchen Ge⸗ 
fammtreich8 kann nicht weiter Die Rede fein; Die fpäteren Gegenſätze zwis 
ſchen Deutfchland und Frankreich gehören zu den Staatshändeln; Die Wies 


21) Daß in den annal. Fuld. a. 842 ftatt validissimam conspirationem liber- 
torum zu lefen fei litorum, f. Schaumann a. DO. 183. Bei Nitharb 4, 
2. fleht frilingis lazzibusque. 

22) Nithard. a. O. Annal. Xantens. b. Perk 2, 227. Prudent. Trec. daf. 
1, 437. 
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dervereinigung des Frankenreichs unter Karl dem Diden regten mehr an, 
fchon ausgebildete Nationalgegenfäge zu fchärfen als fie auszugleichen, Die 
Wahl Odo's zum Könige von Frankreich war nicht mehr rein dynaſtiſche 
Parteifache, e8 war auch Ankündigung franzöftfcher Nationalität. 

Nicht anders verhält fichd mit den Verſuchen Italiend, eigene Könige 
ober Kaifer zu haben; es ift der Trieb nach nationaler Selbftändigfeit. 
Daß dieſes ſtark mit dynaftifcher Ambition der wirklichen oder Pſeudo-Ka⸗ 
rolinger zerfegt war, ift unleugbar. Noch auffallender zeigt fich dies in der 
Abloſſung Burgunds von Frankreich, wo die Doppelheit der Nationalität 
nicht im Gleichgewicht, vielmehr das Nomanifche in Majorität war. Wo - 
nun aber eine Vereinigung Didparater Nationalitäten in Confequenz Faro» 
lingiſcher Zuftände erzwungen werden jollte, wie zwifchen dem Ddeutjchen 
Neiche und Italien, mußten Die nationalen Gegenfäge mit den Kortfchritten 
eigenthümlichen Charakters der Nationen auch neue Triebfraft gewinnen. 

Ein unfeliges Erbtheil von Karls des Großen Sranfenreiche war für 
Das deutfche Königthum die Richtung auf Italien, feit Otto's I. Annahme 
der Iombardifchen und der Kaiferkrone unabläffig verfolgt. Die Nationalität 
der Deutfchen und Italiener erfcheint in Diefer neuen Einheit eined Kaifer- 
reich8 zu beiden Seiten der Alpen in fchroffem Widerftreit. Das gefammte 
Streben der deutſchen Könige zwar Hat durchaus nicht den Charakter 
- Deutfchenationaler Intereffen, war vielmehr dieſem Diametral entgegengefett; 
das Widerftreben der Italiener aber ward von vielfachen Motiven anderer 
Art, im Ganzen von Nationalität getragen und unterhalten. 


b. Deutihe Stammpartetung. 


109. Ein Deutfches (oftfränfifches) Neich, Durch den Vertrag von 
Verdun vorbereitet, ward nach feinem volföthümlichen Gehalt erft durch den 
Vertrag von Merfen 870, der das deutſch redende Lothringen hinzufügte 1) 
von dem weftfränfifchen abgefchieden. Die Theilung unter Ludwigs des 
Deutfchen Söhne und die nachfolgende Wiedervereinigung Frankreichs, 
Deutfchlands und Italiens unter Karl bem Dielen war vorübergehend; Die 
Abfcheidung Deutfchlands und Frankreichs Eonnte Durch Dynaftifche Beerbung 
nitht mehr rüdgängig gemacht werden. Nun aber war dad Deutfche Volk 
ein nur Ioder zufammengefügte8 Aggregat von Stämmen, deren jeder an 
feiner Eigenthümlichkeit fefthielt. Die Wurzel derfelben war uralt; auch 
unter Karl dem Großen nicht verläugnet, erhielt die Befonderheit der 


1) Hincmar Remens. b. Berg 1, 488. 
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Stämme neuen tüchtigen Anhalt Durch Wiederherftelung von Stammberzogen 
und Daraus erwuchs wol felbft das Beſtreben, dad Stammgebiet wieder zu 
eigenem Königreich zu erheben. So beitanden die Stämme mehr neben- 
einander als in einander verwachfend und fich gegenfeitig in ein allgemeines 
Deutſchthum auflöfend. Daß. Deutfchland Wahlreich wurde, nahn dem 
Königthum einen großen Theil feiner Macht, Die einzelnen Beftandtheile 
des Reichs gleichmäßig und Durchgreifend zu bedingen. Diefer Mangel an 
bündiger Einheit aber konnte nicht, wie In Frankreich, England und Italien, 
in eine nationale Doppelheit ausfchlagen, da bei aller Stammverfchiedenheit 
im Einzelnen Doch die Stämme. indgefammt deutſches Gepräge hatten. . 
Eine Daher ftammenbe Partelung blieb alfo der deutſchen Gefammtheit 
fremd mit Ausnahme des Grenzlanded Lothringen, feit dieſes 879 ganz 
zum Deutfchen Reich gehörte?) ; in dieſem laſſen fich wenigſtens Spuren 
einer zum weflfränfifchen Reiche fich hinneigenden Partei erkennen. Nach- 
dem aber die Deutfchen ftch der Ungarn und Normannen erwehrt hatten, 
traten fie mit fo poſitiver, triebfräftiger und aufftrebender, im Verhaͤltniß 
zu den Nichtdeutſchen ſo activer und zum Bedingen berufener Nationalität 
hervor, daß fremdlaͤndiſche Eindrücke auf ihnen nicht hafteten. Die Kirche 
hatte freilich ihr beſonderes Nechtögebiet und bier Leiftete der Deutfche Kle⸗ 
ud dem römifchen Wefen nicht in der Art des angeljächftfchen Wider⸗ 
ſtand. 

Die Geſammtheit der unbermiſchten rein deutſchen Hauptſtaͤmme, 
Franken, Sachſen, Bayern, Schwaben und Der nicht auf gleiche Linie mit 
ihnen gefommenen Thüringer und Briefen war allerdings nur locker zu- 
fammengefügt und das Eönigliche Haupt das einzige Bebingniß des Zu- 
fammenfeind. Auch näherte Die trogige Stellung einzelner Stammfürften 
zum. Neichshaupte, ald Arnulfs von Bayern zu Konrad I. und Heinrich 1.8), 
fich wohl dem Verſuche, ſich vom Neichöverbande Ioszumachen und felbflän- 
diges Fürftenthum zu gründen ). Feindſeliger Gegenfag der Stämme ges 
gen einander findet fich nicht bei Schwaben und Bayern oder beider gegen 
die nördlichen Stämme. Dagegen blieb weit über Karla des Großen Zeit 
hin eine Antipathie der Sachſen gegen die Franken in Kraft und Dies, re- 
- präjenfirt in den Stammfürften, fpielte über in Parteiung. Das zwar jus 
nächft nicht bei der Frage über Thronbefegung, ‚vielmehr waren bier mehr 
.als Ein Mal beide Stänme willfährig zu einem Einverftändnig. Nach dem 


2) Hincmar Remens. b. Perg 511. 

3) Widuchind 1, 27. Daß Arnulf fich fo weit bergaß, die Magyaren herbetzu— 
rufen ſ. Hermantı.. Contract. a. 917. Bgl. Sſchokke Bayerſche Geſch. 1, 124 f. 

4) Luitprand 2, 7. 
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Tode Ludwigs des Kindes bot Otto, Herzog von Sachſen, der mächtigfte 
- Fürft im Reiche, die Sand zur Erwählung Konrads ded Franken. Die 
Ginträchtigkeit hatte nicht Tange Beſtand; Dtto zwar wurde nur lau gegen 
Konrad; fein Sohn Heinrich aber, deffen feudalen Befigftand in Thüringen 
Konrad zu befchränken unternahm), griff zu Den Waffen; es Fam zum 
Kriege und dabei hatte die Stammbürtigfeit ihre Role. Saͤchſiſche Mimen 
fangen von einem Siege der Sachfen, wo viele Sranfen erfchlagen worden 
waren; in ihrem Gefange fragten fie, wo mohl eine Hölle fei, groß genug, 
alle die erfchlagenen Franken aufzunehmen 9). Ein zweites Mal ward der 
alte Groll bei Seite gefebt, als Konrad fterbend feinen Bruder Eberhard 
abmahnte von der Bewerbung um die Krone, diefer in der That zu Er- 
wählung SHeinrihd von Sachfen die Hand bot und darauf Geinrichs 
gewinnende Perfönlichkeit in gleichem Maaß als feine Gewaltigfeit fich 
wirkſam bewies, die deutfchen ‚Stämme mit einander zu fühnen und zu 
Nath und That zufammenzuhbalten. Mit feinem Sohne Otto I. wurde es 
anders; die Sachfen, bei Denen nun die Reichskrone ſich befeftigte, über 
hoben ſich, die Franken, biöher der vornehmfte Stamm, grollten. Das 
führte zu Neibungen und Fehden. . Herzog Eberhard erfcheint Dabei als 
Vertreter der Intereffen feines Stamms ). So ſturmvoll nun aber Die 
erften fünf Jahre der Negierung Otto's, darauf die Jahre 953 und 954 
durch Aufftände und innere Kriege waren, fällt Doch ins Auge, Daß das 
Stammintereffe dabei immer weniger in Frage Fam und wenn man Dad 
Zufammentreten der Herzoge Eberhard von Branfen und Gifelbert von 
Lothringen, Thankmars und Heinrichs, Ludolfs und Konrads Parteiung 
nennen will, Daß Diefe nicht gegen Die Sachfen, fondern gegen die Perſon 
und Waltung Dtto’8 gerichtet war. Sp mannigfach nun Die Friedend- 
ftörung der in Deutfchland Durch innered Zerwürfniß und fo unbändig Der 
ftaatliche Verein unter einem Königthbum, offenbart fich doch grade hiebei, 
daß Achte und vollftändige Parteiung erft eintrat, feitderh bei Den Deutfchen 
das Papfttbum als politifch bedingende Größe neben dem Königthum zur 
Geltung fam und Damit ſich Widerftand gegen den Thron und Thronftreit 
beledte. Died zugleich ein Symptom des Eintritt8 von nationaler Unfelb» 
fländigfeit und Pafftvität, Die als politifch Eranfhafter Zuftand gleich einem 
Miasma böfe Säfte erzeugt, nährt und in Gährung bringt. 


5) Widuchind 5b. Pertz 5, 426. 

6) Derfelbe b. Perg 5, 498. 

7) Derfelbe b. Pers 5, 440: — duci suo haerebant ad omne nefas (), quia 
ille quidem erat jucundus animo, affabilis, mediocris in rebus, largus in 
dando — was freilich nicht gerade fränfifdhen Stammcharakter befagt. 
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c. Stalien und das Papſtthum bis auf Gregorius VI. 

- 110. Die Papſtwahl felbft Hat ihren Plag in der Reihe politifcher 
Parteiungen ; wir ftoßen bei ihr auf profane Motive und Interefien, Natio- 
nalität, AUdelsfactionen sc., bevor das Papſtthum ald Gegengröße der welt 
lichen Throne in der hohen Politik agirte. Seitdem aber dies der Fall 
war, verfiel Die Papſtwahl, obfchon nun der Theilnahme des weltlichen 
Adels und römifchen Volkes entrücdt und der römifchen Priefter-Ariftofratie 
übergeben, den Spaltungen,, Die während des Antagonismus zwifchen dem 
‚römischen Stuhl und einem weltlichen Thron, aus dem Für und Wider im 
Wahlklerus hervorgingen und eine anfehnliche Zahl von Gegenpäpften her⸗ 
vorbrachte. Nein kirchliches Intereffe bei einer Papſtwahl gehört zu den 
Seltenheiten jener Zeit. — Schon in dem Jahrhundert, wo der Papft fich 
ber Hoheit des byzantinifchen Kaiſerthums entzogen hatte, bethätigt fich Die 
Barteiung bei einer Papſtwahl. In Rom hatte fi) aus Magiftraten und 
waffenpflichtigen Bürgern ein Adel gebildet; die Wahl des römifchen Bis 
ſchofs, dem Klerus, Adel und Volk zuftändig; aber faft ausfchließlich von 
dem Adel ufurpirt, ward ftreitig nach Pauls I. Tode 767; der nachherige 
Papft Stephan III. hatte eine Partei des römifchen Adels für fih; eine 
Gegenpartei, unterftügt von den Langobarden in Spoleto, z0g mit gewaff⸗ 
neter Hand ein in Rom und ſetzte Conſtantin auf den paͤpſtlichen Stuhl; 
es gab Mord und Todtſchlag; erſt nach dreizehn Monaten gelangte Stephan 
zum Papſtthum!). Died das Vorſpiel zu einer dreihundertjaͤhrigen Kette 
von Partelungen des römifchen Adels bei der Bapftwahl. 

Die Befreundung der Päpfte mit den Karolingern dauerte über ein 
Jahrhundert nach Karls d. Gr. Tode fort und um die Herrfchaft in Italien, 
zunächft der Lombardei, und das Kaifertbum haderten nicht Italiener und 
Franken, fondern fränfifche Karolinger miteinander und die Parteiung da= 
bei war dynaſtiſch. Nur einen ſchwachen Anflug von nationaler Differenz 
bat ed, wenn Papft Iohann VII. den weftfräntifchen Karl den Kahlen 
lieber ald einen der Söhne Ludwigs des Deutfchen zum Kaifer Frönte und 
wenn fpäterhin zur Zeit Berengard von Friaul, Guido's von Spoleto x. 
888 ff. eine burgundifche Partei in Italien auffommt und Die lombardifche 
Königd= und römifche Kaiferfrone zum Spielball der Parteiung unter fol 
chen Dynaften wird. Dagegen war in dem Herzogthum Benevent der ent- 
fehiedenfte Gegenfag gegen das fränkifche Wefen, ald Kaifer Ludwig I. 871 
ſich mit einer Heerfahrt gegen Die Araber dorthin verfuchte und in tückiſchem 


1) Leo Geſch. Ital. 1, 193 ff. 
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Meberfalle von Herzog Adelgis gefangen genommen wurde. Inzwiſchen 
ward die durch Wankelmuth und Treulofigkett ſchon in den Grund verberbte 
italienifche Nationalität von würdigen und hohen Intereffen ganz abgebradht 
durch das berufene „Hurenregiment”. Die Barteiung, über Die Alpen nad) 
dem burgundifchen Königreiche freifend, geftaltete fi nun mehrmald nad 
Fleiſchesluſt fürftlicher Weiber. Irmengard in Oberitalien?), Theodora und. 
ihre Töchter Theodora die Jüngere und Marozia in Rom führen den Reigen. 
Dabei war Rom der Tummelplat adliger Raufbolde und eines leicht erreg- 
baren Stadtpöbeld, das Papſtthum von der Weiberlaune abhängig und im 
Zuftande der tiefften Erniedrigung. Bon Deutfchland und Frankreich aus. 
wurde. nicht eingegriffen ; Die weftfränfifchen Karolinger lagen in Ohnmadht, 
in Deutfchland hatte Heinrich der Sachfe den Königäthron beftiegen, aber 
nicht Muße, ſich um Italien zu fünmern. Nur.die burgundifchen Könige 
waren unermüdet, Heil in. dem Sirenenlande zu fuchen; fle hatten fehlechte 
Frucht davon, fie fanden nur Unhell. Inmitten Diefer Alles zerfreflenden 
Sittenlofigkeit des ſchmaͤhlichſten Egoismus einzelner Gewalthaber begab 
fih8, daß in Rom die Nationalität von einem Sprößling der dortigen Hus 
senfippfchaft gegen die Bremden in AUnfpruch genommen wurde. Hugo, 
burgundifcher Statthalter der Provence, von Earolingifcher Abfunft, war 
lüftern nach Herrſchaft in Italien geworden; wiederum Marozia, damals 
Wittwe, nach einem Manne; fie Iud ihn ein und fo erhielt er mit ihrer 
Hand die Herrfchaft in Nom. Marozia hatte aus früherer Ehe einen ſchon 
erwachfenen Sohn, Namens Alberich. Eines Tags, wo Hugo tafelte, hatte 
jener ihm Das Waſchbecken zu reichen, begoß ihn und -erhielt dafür einen 
Badenftreih. Wüthend darob rief er das Volk zufammen, hielt Diefem 
eine Anrede, die von Schmähungen’ auf die burgundifchen Sremdlinge und 
Deren rauhen Kebllaut und ihre Gefräßigkeit überftrömte 9). Hugo murde 
aus Rom vertrieben. Died war ein Vorfpiel römifchen Volfspünfeld den 
Barbaren gegenüber, wie er nun bald nach Herſtellung des Kaiſerthums 
und deſſen Verbindung mit der Deutfchen Koͤnigskrone fith als gegendeutfche 
Parteiung in Rom Tundgab. Darin war bei weiten mehr Nationalität 
als in dem Conflict zwifchen dem jüngeren Berengar und dem Burgunder 


2) Carnale cum omnibus non solum principibus verum etiam ignobilibus 
commercium exercebat Luitprand 3, 7. Die Theobora nennt er (2, 48) 
scortum impudens. 

3) Gurguliones — quod ob superbiam toto gutture loquantur vel quod eda- 
citati, quae per gulam exercetur, nimis indulgeant. So Luitprand, deſſen 
Bericht allerdings nicht als treue Wiedergabe von Alberichs Rebe anzu⸗ 
ſehen iſt. 
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Lothar, Hugo's Sohn, der von jenem und deffen boshaften Weibe Willa 
vergiftet wurde, und als ſelbſt zwifchen jenem Berengar und Otto I. 
Mit dem Königthum ſaͤchſiſchen Stamms trat das deutfche Wefen be 
flimmter, energifcher, derber und roher als das der entarteten Karolinger 
dem italienifchen entgegen. Sept erſt organifirte fich der Abftand zwifchen 
beiden zu einem Gegenfaße, der in Der. erzwungenen Einung Italiens mit 
dem deutfchen Kaiferreiche fich zur politifchen Parteiung auöbildete. Jedoch 
in Rom dauerte bei dem giftigften. Haß gegen Die. Deutfchen die Parteiung 
unter den Adelögefchlechtern fort und Parteigeift, mächtiger als Nationali« 
tät, führte auch wohl zum Anſchluß einer Partei an Die Deutfchen. So 
namentlich Die Grafen von Tusculum. Dagegen wurde die Sippjchaft der 
Theodora und Marozia immer entfchiedener in der Anführung der gegen- 
deutfchen Partei. Crescentius, Daher ſtammend, erhob ſich gegen Otto IH 
und widerftand eine Reihe von Iahren hindurch dem über Gebühr dem tor 
mifchen Wefen zugethanen Kaifer Ottd II. Die Engelöburg wurde zum 
“ Bollwerk der römifchen Partei. 

Das Papſtthum Hatte geraume Zeit, während es in alle Strudel der 
römifchen Parteiung verwidelt war, fein Lebenözeichen felbftändiger Ges 
finnung in Bezug auf fremde Nationalität gegeben ; Doch Die durch Die tus⸗ 
eulanifche Partei erwählten Päpfte pflegten fich mit Diefer an Die deutſchen 
Kaifer zu halten. Dies nun ſchien in. der Zeit Kaifer Heinrich I. zu 
einer aufrichtigen Einung zwifchen dem Papſtthum und dem Kaiferthum 
deutſcher Nation zu führen. Der damalige Verſuch Ardoins, fih zum 
König Oberitaliens zu machen (1004) war das Erzeugniß dynaſtiſcher 
Ambition und nicht aus den Getriebe Tombardifcher Nationalität hervorge⸗ 
gangen, noch ward er Dadurch unterftüßt; in Oberitalien ſchien Die Antt- 
pathie gegen Das deutſche Wefen feit Dtto I. ſchwach geworden. zu fein. 
Papft Benedift VIEL, Durch die tusculantfche Partei ermählt, und Kaifer 
Heinrich befreundeten fich fraft des Bigotismus des Letztern. Eine fihmad- 
volle Parteiung bei der Papſtwahl gab. es darauf’ zur Zeit Heinrich III. 
Die tusculanifche und die römifche Partei wählten jede einen Papſt, jene 
Benedift IX., diefe Sylveſter I. Diefem Streit machte Heinrich III. ein 
Ende, ließ einen neuen Papft wählen, und mit Diefem, @lemens O., einem 
Deutfchen, begann gutes Einverſtaͤndniß zwiſchen den Papſten. und dem 
Kaiſer, das ſich bis zum Tode Heinrichs III. erhielt. 

Nun aber kraͤftigte ſich mit dem hierarchiſchen Gegenſatze des von 
Hildebrands Geiſte erfüllten Papſtthums gegen die deutſche Kaiſerhoheit 
auch ein nationaler. Italien war ſeit Jahrhunderten ſchon der Heerd des 
heißeſten und fprühendften Feuers heimiſcher Parteiung geweſen und trotz 
des nationalen Hochmuths der Italiener hatte Parteihaß zu partiellem An⸗ 
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fchluß an Ausländer gegen Die Landsleute gewöhnt. Seit Verbindung ber 
lombardifchen und Faiferlichen Krone mit dem deutfchen Königthum war 
nun neben der alten Parteiung, die fich im Herrenftande erfüllte, ein mäch- 
tige Getriebe emporgefommen, das Streben ftäbtifcher Bürgerfchaften nach 
Unabhängigkeit von der bifchöflichen und Der damit verbundenen Yeudal- 
Herrfchaft. Aus jenem Getriebe ging eine Steigerung italienifcher Un— 
gebundenheit und Widerftandsfraft hervor, fo wie aus Dem Anfpruche des 
Papftthums auf Principat ein Anhalt» und Gentralpunet für bisher zerftreut 
gemwefene Mafien der Parteiung. Zugleich Fam um eben diefe Zeit mit der 
Anftedlung franzöftfcher Normands in Unteritalien ein neuer Stoff zu dem 
italienifchen Völkergemifch, wodurch fich Die gegendeutfchen Potenzen fehr 
verftärkten, Unteritalien aber Dem Bereich beutfcher Kaiferhoheit dergeftalt 
entrückt wurde, Daß die Befchichte feiner innern Parteiungen nicht mehr mit 
der deutſch⸗italieniſchen zuſammengehoͤrt. Blicken wir zunaͤchſt auf Die Par- 
teiung im Innern der Stadtgemeinden. 
Ä ‚Seit der Begründung deutfcher Königs- und Kaiferhobeit in Italien 
durch Dtto I. war Die Ortsobrigkeit in den Städten von den alten hohen 
Beamten, Markgrafen, Grafen ꝛc., zumeift an die Bifchöfe und Erzbifchöfe 
gekommen *). Die ftädtifche Bevölkerung zählte außer dem Gewerbftande 
auch hohe Lehnstraͤger (Capitanei) der Eirchlichen Machthaber und von je- 
nen abhängige niedere ritterliche Lehndmannen (Valvassores),. Arimannt 
hießen Die freien Bürger, die von der niedern zinspflichtigen oder hörigen 
Plebs verfchieden den eigentlichen Mittelftand bildeten; in ihm die Kauf: 
leute (negotiatores) voran. . In Mantua bildete fich fchon unter Kaifer 
Heinrich II. eine Bürgergemeinde (Commune) aud den Artmannen; der 
Adel wohnte außerhalb der Stadt). Die Capitanei hatten auf feudalen 
Buß einen guten Theil der Obrigkeit von den bifchöflichen Ortöherren an 
ſich gebracht. Ein Vorfpiel zu fpätern Unruhen macht Widerfeglichkeit der 
böhern und niedern Lehnsmannen zufammen gegen Erzbifchof Landulf im 
Jahre 980 9). Seitdem wird das Streben Der Städter fich von ber geift- 
lichen Hoheit und dem ihr zumächft verbundenen hoben Udel frei zu machen 
bemerkbar. Anfangs hielt fih das großentheils innerhalb des Intereſſes 
höherer und niederer Lehnsmannen. Für derartige Parteiung war Die 
Lombardei Hauptfig und in ihr Mailand vor Allem maßgebend. Der ge- 


4) Beihmann-Hollweg Urfpr. der Lombard. Staͤdtefreih. 91. 99. Ausnahmen 
ſ. b. Hegel Geſch. d. Staͤdteverf. Ital. 2, 75 f. 

5) Hegel a. O. 1, 177. DBgl. 2. 46. 

6) Arnulpbus 1, 10. b. Muratori, Vol. 4. 
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waltige und berrifche Erzbifchof Heribert von Mailand gab zu weiteren und 
raſchen Fortfchritten derſelben Anlaß in der Zeit Konrads IL. Die nie 
dern Lehnsmannen des Erzbifchofs, Valoaſſores, waren in Unmuth über 
Vorrechte und Anmaßungen der höhern Capitanei, und begehrten nament⸗ 
lich Erbbeflt des Lehnd. Außer ihnen waren auch von den freien Bürgern, 
bauptfächlich Kaufleuten, manche zu einem Lehnsgut gelangt, oder, Da ed 
nicht ftrenge mit der Ritterbürtigfeit genommen wurde, hielten fich ritterlich. 
Beide waren auf einander angewiefen gegen den Erzbifchof und die Capi⸗ 
tanei, welche gegen fle Druck übten und darin mit einander einverftanden 
waren. Doch ſcheint ed, ald ob zunächft die Valvaſſoren allein ihre Sache 
führten und die fogenannte Motta, der höhere nicht mit Lehn verjehene 
Bürgerſtand, erft im Fortgange des Streitd activ wurde). Es Fam zur 
Fehde. Die Valvaſſoren wurden 1035 aus. Mailand vertrieben. Weit 
und breit fanden fie Anhang; Die niedern ritterlichen Mitglieder der flädti- 
fhen Bevölkerung waren indgemein im Aufftreben. gegen Die Bifchöfe und 
hoben Lehnstraͤger. Im Jahr 1036 lieferten die beiden Parteien einander 
eine Schlacht, deren Ausgang unentfchieden blieb und den Erzbiſchof Heri⸗ 
bert veranlaßte, König Konrad II., dem er 1026 in Mailand die lombar⸗ 
difche Krone aufgefegt hatte und Der 1036 wieder nach Italien Fam, um 
Beiftand anzufprechen. Mit deffen Einmifchung in Diefe Händel begann 
nun auch fich Die Parteiung für und wider Konrad, infofern er Heriberts 
Patron war, von Stadt zu Stadt zu geftalten. Pavia, Como und Lodi 
waren Tängft vol Eiferfucht und Neid auf ihre herrifche Nachbarin Mai⸗ 
land; Dies noch mehr, ald Heribert den König auf feiner Seite hatte. Als 
aber Konrad den Erzbifchof verhaften Tieß, wandte fih Pavia, das früher 
dem deutfchen Königthum fehr abgeneigt gemefen war, dem König zu und 
blieb von der Zeit an unmwandelbar feft in feiner Stellung zum deutfchen 
Königthum 7’). Die feindfelige Stellung Pavia's, Como's und Lodi’d gegen 
Mailand ſetzte ſich fort, nachdem Heribert aus feiner Haft entfommen 
und wieder an die Spige getreten ward); in Mailand aber erhob fih nun 
der Bürgerfland gegen den Abel; ein Ritter Lanzo fland an der Spike; 
der Adel und Heribert wurden aus der Stadt vertrieben, fehdeten aber ge⸗ 
gen deren ſechs Thore von ſechs dieſen gegenüber gelegenen Burgen. Das 


7) Mit Leo 1, 390 f. vgl. Bethmann⸗Hollweg a. O. 148 fi Hegel a. O. 2, 
140 f., befonders 149. 

78) Wenn es fpäterhin 1128 gegen Konrad von Hohenftaufen war, fo war das 
nit Gegenſatz gegen das Königthum, fondern nur gegen den damaligen 
Kronvrätendenten, dem Mailand anhing. 

8) Damals, ſcheint es, führte Heribert den mailandiſchen Fahnenwagen des Car⸗ 
roccio ein. 
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dauerte drei. Jahre). Dann kam es zu einer nothdürftigen Sühne 1044. 
Heribert farb im Jahre darauf. Indeſſen Hatte auch in. Cremona 1031 
fich Die Bürgerfchaft gegen den Bifchof erhoben und bieten a aus’ der Stadt 
vertrieben 19). 

Nunmehr verflocht fih der Parteifampf in Mailand mit den Neue- 
rungen im Kirchenfoftem. . Hildebrand, feit 1049 Lenker der päpftlichen 
Guria, war der bewegende Geifl. Erfaufung geiftlicher Stellen und Con» 
cubinat der Geiftlichen, wie Die Kirche auch den Eheftand derſelben bezeich- 
nete, waren: zum Wergerniß geworden. Kaifer Heinrich III., geftrengen 
Sinns und von unbeftrittener Hoheit in Italien, bot dem Papftthbum die 
Hand zu Firchlicher Reform. Ste wurde bei feinen Lebzeiten nicht Durch« 
gefegt und während der Minderjährigfeit feines Sohns Heinrich IV. 
1056 ff. brachen Die heftigften Parteiftürme darüber aus in Mailand. In 
Nom aber gab ed nochmals ftreitige Papftwahlen. Keinrich III. war ſchon 
todt, als 1057 Papſt Stephan II. erwählt wurde. Nach deſſen Tode 
1058 ftrebte Die feit längerer Zeit ohnmächtig gewefene Partei der Grafen 
von Tusculum, die Beſetzung des päpftlichen Stuhls wieder von ſich ab- 
hängig zu machen und brachte e8 in der That zu einer Parteimahl; ihr 
Papft war Benedict X. Uber Die Hildebrandifche Partei feßte Dagegen die 
Mahl des Papftes Nikolaus II. durch und die Kaiferin Agnes, Negentin 
für Heinrich IV., beftätigte Diefen. Nikolaus brachte e8 darauf 1059 auf 
einem Concil zu dem Beichluß, daß die Papftwahl fünftig nur dem Klerus 
ber römifchen Pfarrkirche zuftehen füllte; das Collegium der Cardinäle trat 
ind Leben. Die tusculanifche Partei wurde für damals von Nifolaus IL. 
gedemüthigt. | 

Beide Päpfte, Stephan IX. und Nifolaud II., betrieben Die kirchliche 
Reform im Geiſte Hildebrands mit ernſtlichem Eifer, hatten aber eine zahl 
reiche Gegenpartei an den Simoniften und Eoncubinariern und deren An⸗ 
bang. In den Städten der Lombardei, Hauptfächlih Mailand, parteite 
fih8 dem gemäß. Das Erzbisthum Dafelbit war von hoher Bedeutung in 
der Kirche Italiens: der Stolz; Mailands auf den h. Ambrofins groß ge- 
nug, um fich felbft mit Nom zu meffen. In Matland Hatte Inmitten einer 
lebhaften Bewerbung vier vornehmer Mailänder um das Erzbischum Kaifer 
Heinrich III. eigenmächtig einen fünften, feinen Geheimfchreiber Guido, 
zum Erzbiſchofe eingefegt 11). Diefer Hatte den größern Theil des Adels 


8) Arnulphus a. o. 2, 18. 

10) Ughelli Italia sacra b. Hegel 2, 139. 

11) Für die malländifchen Händel Landulph, 8, 4 f. b. Muratori IV. Fontanini 
memorie di Matilda b. keo 1, 437 f 
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und Volkes wider fich und Drei Der vormaligen Bewerber um das Erzbid- 
thum Anfelm da Badagio (nachher Bifchof von Lucca), Landulf und Ariald 
wurden Parteigänger gegen ihn. Ihre Loſung war Beflerung der Sitten 
des Klerus, Verjagung der Concubinen. Ihr Anhang übte Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen die Letzteren; der Erzbifehof aber hatte Die Mehrheit des Kle⸗ 
rus für fih. Die Sache gelangte an den Papft Nikolaus II.; Diefer ent⸗ 
fihied gegen den Erzbifchof und Tieß ihn Buße thun, aber entſetzte ihn Dar- 
auf nicht feiner Stelle. Die Haͤndel fegten fich jedoch.fort und eine ftreitige 
Papſtwahl vermehrte die Wirren. Nach Nikolaus II. Tode 1061 wählten 
die Gardinäle den Bifchof von Lucca, Anfelm, der fih nun Alerander IL 
nannte. Dagegen ftellten eine Anzahl unzufriedener Bifchöfe und eine 
Partei des römifchen Adeld Honorius II. auf und erlangten deſſen Be⸗ 
flätigung vom SKaiferhofe. Die beiden Päpfte rüfteten fih, ihre Sache mit 
den Waffen auszumachen; Honorius zug mit gewaffneter Hand ein in Rom, 
der Adel dafelbft trat zu ihm; für Alerander zugen Marfgraf Gottfried von 
Toscana, Widerfacher des Kaiferhaufes, und Normannen ind Feld 12). 
Alerander behielt die Oberhand. Ihm kam Die deutfche Würftenvers 
ſchwoͤrung gegen Agnes’ mütterliche Obhut über Heinrich IV. mittelbar zu 
ftatten. In Mailand aber hatte die Hite des Streit3 zugenommen, feit Der 
Bruder des vormaligen Parteiführerd Landulf, der Nitter Herlembald, wel 
chem ein Pfaff. Die Braut verführt Hatte, an die Spige der Beflerungs- 
partei getreten war. Gtraßengefechte waren alltägliche Vorfälle; im Jahre 
1066 Tieferten Die Parteien einander am Pfingfifeft in der Kirche ein Ges 
fecht; Die herlembaldifche, Durch Landvolk verftärft, hatte die Oberhand, der 
Erzbifchof wurde arg gemißhandelt, fein Palaft geplündert. Bald Darauf 
fiegten die Erzbiſchöflichen; Artald, Herlembalds Mitftreiter, ward ergriffen 
und mit italienifcher Graufamfeit erft der Ohren, Nafe, Zunge und Augen 
beraubt und dann zu Tode gemartert. Doch Herlembald Hatte eine maͤch⸗ 
tige. Stüße an Hildebrand und dem Papft und Guido mußte das Feld 
räumen. Er trat Dad Erzbisthum 1068 einem adligen Mailänder, Gott⸗ 
fried, ab. Nun ward dieſer von Herlembald angefeindet. Imbefien hatte 
Herlembald Durch fein herrifches und gewaltthätiges Benehmen ftch viele 
Feinde gemacht und ald er nun eigenmächtig mit einem päpftlichen Legaten 
einen Erzbifchof einfeßte, brach Die Gegenpartei los und vertrieb ihn. Papſt 
Alerander aber Tieß ihm Gelder zufommen, Herlembald warb Söldner und 
ward Herr der Stadt. Doc die Zahl feiner Widerfacher vermehrte fich in 
Folge feiner Tyrannet. Schon war Gregorius VII. Papft und drohte ber 





12) Leo 1, 436 f. 
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furchtbare Streit zwifchen ihm und Heinrich IV. auszubredsen, ald Herlem⸗ 
balds Gegner mit dem Merkzeichen einer Föniglihen Partei gegen ihn, den 
Schuͤtzling des Papftes, die Waffen nahmen. Herlembald fiel 1075 im 
Treffen. Wie nun hiebei eine päpftliche Partei jehr beitimmt heroorgetreten 
war, fo berrfchte in vielen andern Stätten der Lombardei und auch in Flo⸗ 
renz Zwiefpalt zwifchen einer folden und einer der Kirchenreform wider- 
firebenden 18) und Die Iegtere kann feit Gregors VII. Streit mit Hein⸗ 
rich IV. al8 königlich bezeichnet werden. Selbſt in Rom gab es hinfort 
eine folche, der Adel war ihr Kern, Dad mächtige Gefchlecht der Frangipani 
Durch fletige Anhänglichkeit an das Kaiſerthum ausgezeichnet. Ihr Führer 
Grescentius (Cencio) überfiel 1077 Gregor, als diefer eben Meffe las, 
mißhandelte ihn thätlich und bieft ihn gefangen. Das Volk fland auf als 
päpftliche Partei und befreite Gregor, aber der Parteifampf wüthete nun 
erft recht heftig 19). 

Daneben hatte der Nachbarhaß unter den ftädtifchen Gemeinden feinen 
Fortgang und beides, Die innere Parteiung und Die Stellung einer Stadt 
gegen Die andere verzmeigte fich mehr und mehr mit dem nun audgebrochenen 
fhwungvollen Streit zwifchen Papſtthum und Kaiferthum. 


d. Deutfch.italienifhe Parteiung beim Inveftiturftreit. Böhmifcher 
Erbfolgeftreit. 


111. Bevor Gregorius VII als Parteihaupt der Auflehnung deut⸗ 
ſcher Bürften gegen das Staadoberhaupt Färbung der Rechtmäßigkeit gab, 
hatte eine auf den Bet der Meichöverweferfchaft während Heinrichs IV. 
Minderjährigfeit gerichtete Parteiung unter den Großen, darauf Heinrichs 
parteiifches Verfahren gegen die Sachfen und der angeftammte Erbhab der 
Sachen gegen die Franken ſchon heilloſes Zerwürfniß über Deutfchland 
gebracht. Kirchliche Würdenträger ftehen als Neihenführer da; Unbändig- 
feit und Herrfchfucht führte weltliche Herren auf gleiche Bahn mit jenen. 
Die Erzbifchöfe Anno von Cöln und Siegfried von Mainz, Graf Otto von 
Nordheim, eben zum Herzoge in Bayern erhoben und Graf Gfbert von 
Braunfchweig, eiferfüchtig auf das Vertrauen, dad Die verwittwete Kaiferin 
und Neichöverweferin Agnes dem Bifchofe Heinrich von Augsburg bewies, 
und begierig, Den jungen König in ihre Sand zu bringen, verſchworen ſich 





13) Leo a. ©..1, 439. 
. 14) Arnulph 5, 6. b. Muratori IV. 
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und entführten ihn 1062 bei einer Mheinfahrt feiner Mutter. ) Diefe 
legte die Vormundſchaft nieder und nun fam die Parteiung unter die an- 
maflichen Entführer Heinrichs. Anno, zunächft Auffeher Heinrichs, hatte 
nur kurze Zeit Frucht von feiner That; Erzbifchof Adalbert von Bremen 
trat an feine Stelle. Bald regte fich der Neid der Fürſten gegen Diefen; 
Anno, Siegfried, Otto von Bayern und Herzog Rudolf von Schwaben 
traten al8 feine Gegenpartei. auf und nöthigten mit gewaffneter Hand Adal- 
bert zum Rücktritt; eine Parteifehde des billungfchen Sachfenherzogs 
Ordulf gegen Adalbert war ein Anhang dazu. 2) Adalbert fehrte einige 
Zeit nachher zurüd zu dem jungen Könige, der feit 1065 Selbftregent war, 
und Wdalberts rachfüchtige Gefinnung gegen Das billungfche Haus trug 
bei, Heinrich zu tyrannifchem Verfahren gegen die Sachfen zu reizen. Daß 
Kriegsvolf in feinen fähftljhen Burgen that nach Dem Worte, wie Der 
Herr, fo der Knecht. 3) Dem Intereffe der Fürften in Sachſen entſprach 
nun auch der Groll des gemishandelten Volks ; 4) in Thüringen aber der 
Widerwille gegen Die den Ihüringern gedrobte Leiftung des Zehnten an den 
Erzbifchof von Mainz. Der Aufftand erfolgte im Jahre 1073. An der 
Spige der Aufftändifchen befanden fich der Erzbifchof Werner von Magdes 
burg, Otto von Nordheim, feines Herzogthumd feit 1070 verluſtig, Der 
billungiſche Sachſenherzog Magnus, Die Markgrafen Udo von der Nords 
marf, Dedo von der Niederlaufiß, deſſen Gemahlin Adela den Kaifer leiden» 
ſchaftlich haßte, 6) Markgraf Ekbert, die fächjifchen Bifchöfe, unter denen 
Bucco (Burfhard) von Halberftadt, Anno's Neffe, in Grunmigfeit gegen 
Heinrich und Kriegsluft dem gewaltigen Otto nicht nachſftand. Dagegen 
waren für Heinrich mit wenigen Ausnahmen die übrigen deutfchen Fürſten, 
geiftliche mie weltliche, unter jenen der reine und fromme Erzbifchof Liemar 
von Bremen, unter Diefen die beiden Iothringifchen Herzoge Gozelo und 
Theodorich, Herzog Rudolf von Schwaben, Herzog Welf IV. von Bayern, 
auch Wratislam von Böhmen, endlich Stadtbürger von Worms, Speier, 
Mainz, Eöln ıc. ‚Die MWandelbarkeit der Geftnnung des Königs bei Den 





1) Lambert. Schaffnaburg a. 1062. 

2) Derfelbe (Octavausg. v. Perb) 54. Adam. Brem. 4, 1 ff. 

3) Marianus Scotus (bei Piftorius 1) erzählt: Fertur etiam quod plus quam 
triginta feminae: una die ejecti (ejectae) sint de munitione, quae omnes 
fuaerunt violatae vestibus usque ad nates praecisis ad injuriam Saxonum. 

4) Schaumann, Geſch. des niederf. Volle 146 f. hat vollkommen Recht, daß 
die fächflfehen Großen den fiskalifchen Forderungen Heinrichs widerftrebten ; 
der Streitpunct ging fie Hauptfählih an, aber daß das Volk mit ergriffen 
ward, laßt fi nicht wohl abläugnen. Später war es anders, das Bolt 
ward des Kriegs müde und mehr und mehr ward er Sache ber Fürſten allein. 

4b) Lambert. Schatfnab. ©. 112.: Omni marchione animosior atque implacatior. 
Wachsmuth, Parteiungen II. 11 
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MWechfelfällen des Kriegs, ald er in Bebrängnif demuthsvoll fih an den 
Papſt wandte, im Siege deſſen uneingebenf war, und die Anftößigfett feines 
frivolen Lebenswandels 5) machten feine Sache fchlimm, als Gregor VIL 
gegen ihn auftrat. Die Bande des Gehorfamd und der Treue waren ſchon 
weithin gelodert, als Heinrichs fehmwerfter Kampf begann. 

Das Verderbniß des Kirchenthums durch Verkauf hoher Pfründen war 
ein. böfer Schaden, der die fchärfften Schnitte zur Heilung begehrte, und 
gerade bier hatte Heinrich durch Simonie arge Blößen gegeben. Daß der- 
felbe ebenfalls grade im Wendepunct von ‚bisheriger wüſter Sittenlofigkeit 
in Kirche und Staat zu mönchifcher Sittenftrenge und Enthaltjantfeit, wie 
fie Gregor begehrte, durd) heillofes Luſtſchwelgen Uergerniß gab, war Dem 
Papſtthum als fchwache Seite feines Gegners willkommen. Indeſſen hatte 
auch in profanen Italien ſich ein Gegenfat gegen das fränfifche Kaiferhaus 
geſtaltet; Des tudcifchen Markgrafen BonifaciusWittwe, Beatrix, Hatte fchon 
dem Kaifer Heinrich III. die Spige geboten; ihre Tochter, Die „große Graͤ⸗ 
- fin” Mathilde, Gebieterin von Mantua, Neggio, Modena, Ferrara ıc. 
ward aus Erbhaß gegen die Heinriche eine überaus Fräftige Mitftreiterin 
Gregord. Dazu Fam im füdlichen Italien Robert Guidfard, der norman- 
difche Herzog von Apulien, durch defien Eroberungen dieſer Theil Italiens 
dem Eaiferlichen Machtgebiet gänzlich entrückt worden war und für Die Paäpfte 
fich ein Lehnsgebiet darbot. 

Sp ftanden die Sachen, als Hildebrand 22. Apr. 1 1073 den päpftlichen 
Stuhl als Gregorius VII. beſtieg. Das Programm zu feiner kirchlichen 
Waltung — Verbot der Simonie, der Priefterehe und der bifchöflichen 
Inveftitur mit Ring und Stab durch Laienhand — und feine Ankündigung 
päpftlicher Befugniß über Kaifer und Könige zu richten, fauteten wie ein 
Fehdebrief gegen die Sündhaftigkeit in Kirche und Staat; Streit mit Hein- 
rich IV. Eonnte nicht ausbleiben; Gregord Rigorismus, feine Trotzigkeit 
und Hartnaͤckigkeit waren ſchlimme Eigenfchaften für den wechfelmüthigen 
Heinrich. Diefer felbft hatte dem Papfte Die Handhabe geboten, fein Rüft- 
zeug ind Werk zu fegen. Er hatte beim Beginn des Sachſenkriegs fich 
mit ehrerbietigem und Fleinmüthigem Schreiben an Gregor gewandt, fpäter- 


5) Wenn Alles wahr ift, was die Annaliften der Gegenpartei berichten, fo war 
Heinrichs Sittenlofigfeit über alle Maßen gräulid. Man fträubt fich aber 
zu glauben, was Bruno (bei Freher- Struve 1, 176) von der Schmad) er: 
zählt, die Heinrich feiner Schwefter, die zur Nonne geweiht war, anthat: 
quod eam manibus suis depressam tenuit, donec alius ex ipsius jussu 
coactus fratre praesente cum ea concubuerit. Man vgl. zur Würdigung 
von den Ueberlieferungen Bruno's Stenzel, Deutſchl. unter den fränf. Kaif. 
2,56 f. 
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bin nochmals bei ihm Klage gegen die Sachfen erhoben und das war wie ein 
Aufruf zum Schiedsrichterthum. Hilfsmaͤchte fir Gregor waren in Deutſch⸗ 
land, fobald es zum Streit fam, eben Heinrichs Gegner. Gregor war 
nicht erhaben genug, über den Parteien zu ftehen, er wurde Parteiführer 
und feine mönchifche Moralität verfchmähte es nicht, tief in Parteiumtriebe 
der profanften Natur einzutauchen. 
Die erften Anftalten Gregors, feine Reform in Deutfchland Durchzus 
führen, fchienen mehr gegen als für ihn aufzuregen. Als er fchon 1074 
einen Legaten nach Deutfchland fandte, bier ein Concil zu halten, proteftirte _ 
Grzbifchof Liemar von Bremen; das fei Sache des Erzbifchof3 von Mainz. 
Darauf Iud der Legat deutſche Erzbifchöfe und Bifchöfe vor; aber Diefe 
famen nicht. Ueber Einführung des Cölibats der Kleriker kam es zu flürs 
mifchen Bemegungen. 6) Es war, ald würde Heinrich, deſſen Raͤthe 
jhon Alerander II. wegen ihres Simoniehandeld mit dem Banne belegt 
hatte, und der nad) Unterwerfung ber füchfifchen Fuͤrſten dem Papfte Die 
Stirn bot, einen tüchtigen Rückhalt an einer deutfchen Nationalfirche haben. 
Sp ſchien e8 auch noch, ald Heinrich, entrüftet, Daß Gregor ihn nach Rom 
hatte vorladen laſſen, eine deutſche Kirchenverfammlung nach Worms berief 
(Ian. 1076), und dieſe, von faft jämmtlichen Bischöfen befucht, Gregors 
Abfegung ausſprach. Doch eine große Anzahl der Eirchlichen Würdenträger 
hatten ihre Stellen durch Simonie, ed war nicht deutſches Nationalgefühl, 
das fie für Heinrich8 Sache flimmte. Ihr Spruch ermuthigte die in Italien noch 
beftehende Gegenpartei Gregors, Erzbifchof Guibert von Ravenna an der 
Spige. Sie erklärte fih für die Befchlüffe der wormfer Synode. In 
Deutfchland aber kamen Heinrich Widerfacher zu Kräften, ald Gregor 
darauf in einen Concil im Lateran Heinrich für abgefegt erklärte, mit dem 
Banne belegte und das Reich von Treue und Gehorfam gegen ihn entband. 
Der von Bifchof Wilhelm. von Utrecht, eifrigem Anhänger Heinrichs, gegen 
Gregor ausgefprochene Bann war unfräftig; Gregors Ausfpruch war den 
Leidenfchaften der deutfchen Fürften willfommen; manche haßten Heinrich, 
manche waren mit feiner Waltung unzufrieden; gewinnen wollten Alle; 
lauterer und beffer ald Heinrich waren wenige; ed galt nicht Erhebung von 
Unfträflichfeit und Sittenreinheit über Lafterhaftigkeit; es galt, unter der 
Aegide des Papftes als Parteiführers, von Heinrichs Bedrängnig Vortheil 
zu ziehen. Die gemeinfte irdifche Berechnung hüllte fih in den Firchlichen 
Deckmantel; die Lofung ©. Petrus war heuchlerifch. Alſo traten als Führer 
der päpftlichen Partei hervor der ebenfo gewiffenlofe als tapfere Otto von 
Nordheim, Nudolf von Schwaben, Heinrich Schweitermann, der habfüch- 


6) Stengel a. O. 1, 369. 1 
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tige Welf IV. von ‚Bayern, Berthold von Kärnthen; von Kirchenfürften 
Siegfried von. Mainz und Bucco von Halberftadt. In Sachfen theilte das 
Volk die Bewegung feiner Fürften. Ald nun die von der päpftlichen Partei 
veranftaltete Neichöverfammlung zu Tribur (Det. 1076) den faft wehrlos 
‚gewordenen Heinrich für fuspendirt erflärt hatte, 6i8. Gregor als Schiedö- 
richter komme, Heinrich Darauf zur Löfung aus dem Banne vor Gregor in 
Canofſſa in tiefer Bußfertigkeit erfchienen war (25. Ian. ff. 1077), - fchritt 
die ihm feindliche Partei, ohne Gregord Einmifhung abzuwarten, zur Wahl 
eines neuen Könige. Diefe traf Rudolf von Schwaben 15. März 1077. 
Das ging über Gregord DVorzeichnung hinaus, deren Cardinalpunft dad 
Schiedsrichterthum war. Beides ward bald nachher durchkreuzt Durch Hein- 
richs Ruͤckkehr nach Deutfchland. Er felbft Hatte fich gefräftigt ; fein An⸗ 
hang in Italien war trog allem Unmuth der antipapiftifchen Bifchöfe und 
Städte über feine Demüthigung in Ganofja 7) nicht verächtlih und dem 
päpftlichen gewachfen. In Deutfchland fand er Unterftügung bei pflicht- 
treuen Fürften, Städtern und freien Landfaflen; der Bifchöfe waren immer 
noch eine unfehnliche Zahl für ihn; mit ihnen die Erzbifchöfe von Bremen, 
Eöln und Trier. Statt Bertolds von Zähringen feßte er in Kärnthen 
Luitold zum Herzoge ein. Wratislam von Böhmen bewied dem Könige 
unwandelbare Treue und war thätig zur Hilfßleiftung.. Rudolfs ſchwäbiſche 
Vaſallen traten großentheils zu ihm über 8). Ein mächtiger Haltpunkt für ihn 
ward Briedrich von Staufen, dem er das Herzogthum Schwaben gab und 
feine Tochter Agnes vermählte. An Adel der Oefinnung tagte unter Hein- 
richs Mitftreitern Gottfried von Bouillon hervor ; Erzbifchof Liemar, im 
Klerus untadelig, war: auch wohl im Kriegsgefolge des Kaifers 9) ; Otto 
‚ von Bamberg (Bifchof Dafelbft 1102), Glaubensbote bei den Pomoranern, 
jpäter von der Kirche unter die Heiligen verfegt, blieb durch alle Wechfel- 
fälle bei Der entfchiedenften Kirchlichkeit in Treue und Pflicht gegen den Kaifer. 
Der Parteikrieg rafte vier Jahre hindurch in Deutfchland; Welf von Bayern 
und Berthold von Zähringen ließen freie Landſaſſen, die ald Streiter Hein» 
richs in ihre Hand fielen, entmannen 1%). Rudolfs Tod in der Schlacht 
bei Grohnde 15. Oct. 1080, wo vierzehn Bifchöfe in Heinrichs Heers⸗ 
gefolge waren, brachte einige Ruhe. Indeſſen hatte auch die italienifche 
Gegenpartet Gregors fich thätig bewiefen. Eine zu Briren gehaltene Sy» 


7) Lambert v. Afchaffenburg (Ortavausg.) 261. 

8) Stenzel a. O. 1, 425. 

9) Im 3. 1088 gerieth er bei einem Treffen unweit der Burg Gleichen In 
Gefangenſchaft Efberts von Meißen. 

10) Bernold von Conftanz 5b. Stenzel I. 439. Hier das Gegenfüc von dem, 
was Heinrichs Burgmannen in Sachfen gegen die Weiber geübt hatten. S. ©. 3. 





Deutfch -italien. Bart. b. Inveſtiturſtr. Böhm. Erbfolgeftr. $. 111. 165 


node hatte Gregor für abgefegt erflärt und den Bifchof Guibert von Ra— 
venna zum Papfte (Clemens III.) erwählt. Die Lombarden Heinrichs 
hatten am Tage der Schlacht. von Grohnde einen Sieg über Mathildens 
Heer erfämpft. Heinrich meinte in Deutfchland entbehrt werden zu können 
und z0g 1081 nach Italien, um feinen Papſt in Nom einzufegen und ſich 
von ihm zum Kaiſer Frönen zu laflen. 
Als Heinrich zur Bezwingung Roms aufgebrochen war, wählte die 
gregorianifche Partei, in Eifer und Hige erhalten durch Otto von Nord» 
heim, Efbert von Meißen, Bucco von Halberftadt ıc. zum Könige Herrmann 
von (Salm) Ruremburg 9. Aug. 1081. Doch mit Otto's Tode (1083) 
entwich der Eräftigfte Nero von Diefem. Heilbringender noch für Heinrich 
fohien der Tod Gregors (25. Mai 1085), den Nobert Guidfard aus der 
Engelöburg befreit und nach Monte Caffino, darauf nach Salerno in Sicher- 
heit gebracht hatte, werden zu follen. Mindeftens regte Gregors Nachfolger 
Bictor II. den Streit nicht weiter auf. Heinrich war 1084 nach Deutfch- 
land zurüdgefehrt; feinen Papſt Clemens III. hatten drei Exzbifchöfe und 
zwanzig Biſchoͤfe anerfannt; Die Gegenpartei zählte der Bifchöfe nur funfe 
zehn 11). DVerfuche zum Verſtaͤndniß zwifchen Heinrich und den Fürften 
wurden im Anfange des Jahrs 1085 noch bei Gregors Lebzeiten ges 
macht ; Heinrich8 Sache fand beredte Vertheidiger; dem Barteiftreit fehlen 
die Animofttät almählig zu .gebrechen; aber die Selbftfucht der Fürften, 
die im Kampfe gegen. Heinrich ihren Vortbeil fanden und an anarchifcher 
Sriedloftgfeit Gefallen hatten, fuhr fort Deutfchland zu zerrütten und Die 
fächitfihen blieben, obfchon ihr Herzog Magnus zu Heinrich getreten war, 
ihrem Haß gegen den Branfenfönig getreu. Efbert IL. von Meigen, Erzbifchof 
Hartwig von Magdeburg, Bucco von Halberftadt im Norden, Welf in 
Bayern und Berthold von Zähringen in Schwaben waren die Angefehenften 
der Parteiführer. Heinrich hatte in Franken, am Rhein, in Lothringen 
und in einem Theil Schwabens feine beften Stüben. Wratislaw von. Böh- 
men und deſſen Eidam, Wiprecht von Groitſch, Dienten hinfort zu fräftigem 
Begenhalt gegen Meißen. . Die Verwirrung war ungemein dadurch geſtei⸗ 
gert, daß Heinrich Die Bifchöfe Des Widerpartd entfegte. Graufamer Partei- 
frieg wüthete in Bayern, Schwaben, Thüringen und. Sachſen. Welf und 
Berthold verhöhnten das Heiligfte, indem fle ihren wilden Schaaren das 
Kreuz zum Banner gaben. Cfbert von Meißen ftrebte fichtlich nach Der 
Krone. Der Gegenfönig Herrmann, von feiner Partei gänzlich vernad)- 
läfftgt und der unerquiclichen Laft überdrüffig, entfagte 1088 der Koͤnigs⸗ 
würde. Abermals befreite der Tod Heinrich von feinen furchtbarften Gegnern; 


11) Stenzel a. ©. 1, 521. 
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Bifchof Bucco wurde zu Goslar in einem Tumult 1088 getödtet und Ef» 
bert 1089 in einer Mühle bei Eifenbüttel von Dienftmannen der Aebtiffin 
von Duedlinburg, Heinrichs Schmeiter, ermordet. 

Die Ausficht Heinrichd erheiterte ſich; aber Brieden, wozu er geneigt 
war, fonnte er nicht erlangen, er war jegt abhängig von feiner Partei, 
zumal den dazu gehörigen Bifchöfen, Die den Papſt Clemens aufrecht halten 
mußten, wenn fie nicht fich felbft verloren geben wollten; dieſe trieb vor- 
wärt3 zu neuem Kampfe. Deſſen Schauplag ward zunaͤchſt Italien. Hier 
war auf Victor III. 1088 als Papſt Urban IL. gefolgt und die gregoria- 
nifchen Principien fanden nun ihre Anwendung in einer heillofen Taktik 
des zwar nicht mit gregorianifchem Starrfinn, aber mit Talent und Luft 
zu politifchen Umtrieben auögeftatteten Papſtes. Mit feiner Arglift war 
die fouveränfte Verachtung von Menfchlichkeit und Pietätspflicht verbunden. 
Gebannte zu töDdten war nach feiner Anficht erlaubt 12). Die große Gräfin 
Mathilde ftand auch Diefen Papfte vertraulich zur Seite. - Die Heirath ber 
breiundvierzigjährigen Brau mit dem achtzehnjährigen Sohne Welfs von 
Bayern, Welf V., war dad Werk feiner Politit! Dazu gehörte, daß 
Mathildend Vermächtniß ihrer Güter an den Papft (1077) geheim gehalten 
wurde und als natürliche Folge, daß Welf, fobald er von jenem unterrichtet 
war, fich von der berrifchen Gemahlin (1095) trennte. Heinrich gewann 
mit den Waffen Vortheile über Mathilde 1090— 1093; fein Papſt Cle— 
mend behauptete fich in einem Stadttheile Roms; da fiel Heinrich Sohn 
Kynrad von feinem Vater ab und ließ ſich von Erzbifchof Anfelm von Mai- 
land, der früher für Heinrich gemefen war, aber jet Haupt einer päpftlichen 
Partei der Lombarden war 18), in Monza zum Könige Frönen. Mailand, 
Eremona, Pincenza und Lodi verbanden fi zum Widerftande gegen Kon- 
rads Vater; Urban II. und Mathilde, Letztere unter den Anftiftern von 
Konrads Auflehnung gegen den Vater 14), beeiferten fich Nuben davon zu 
ziehen. Auf ihren Betrieb wurde Konrad mit der Tochter Herzog Rogers 
von Sicilien, des Bruders von Robert Guisfard, vermählt. Selbft Hein- 
richs zweite Gemahlin Adelheid wurde zu einer öffentlichen feandalöfen 
Anklage Heinrichs auf zwei Kirchenverfanmlungen vermogt. Die Lage der 
Dinge in Italien war für Heinrich fo untröftlich, daß er 1096 nach Deutfch- 
land zurüdfehrte. Eine Folge feines Ruͤckzugs war, daß auch fein Papft 


12) ©. feine Erflärung aus Gratians Decret. bei Giefeler Kirchengeſch. 2, 2, 
45 N. P. | | 
13) Giulini memorie di Milano 4, 296 bei Stenzel a. O. 1, 550. 
14) Bon Mathilde wird es behauptet bei Donizo (vita Math.), Landulph jun. ıc. 
- ©. Stengel 1, 550. | 
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Clemens dem Gegner Urban das Feld räumte. Um fo günftiger wurden, 
wiewoh! nur auf Furze Zeit, die deutfchen Angelegenheiten für Heinrich. 

Die beiden bedeutendflen Widerfacher Heinrichs, Welf IV. von Bayern 
und Berthold von Zähringen, Die im füdlichen Deutfchland den Kampf 
fortgefegt hatten, während im nördlichen ein PBarteiführer nach dem andern 
Dahingeftorben war, boten die Hand zur Sühne. Welf befam Bayern zurüd, 
Berthold Zürich und Die Neichöwaltung über Die öftliche Schweiz mit dem 
Herzogdtitel. inträchtig mit dem Kaifer wählten Die Fürften 1099 feinen 
jüngern Sohn Heinrich zum römifchen Könige. Konrad flarb in Reu⸗ 
und unter Merkzeichen, daß feine Findliche Ehrfurcht gegen den Vater nicht- 
erftorben war 1101. Heinrich gelobte eidlich, bei Lebzeiten des Vaters fich 
der Regierung und der Beſitznahme der väterlichen Güter enthalten zu wollen. 
Deutfchland ward befriedet und begann ſich von den Gräueln des Partei- 
kriegs zu erholen. Doch Urband II. Nachfolger, Papſt Paſchalis II. 
(1099 -- 1118), ein Nömer, raftete nicht. Er wiederholte den Bannfluch 
gegen Heinrih. Es war der fünfte. Um SHeinrichd Gegenpartei wieder 
ins Leben zu rufen, fandte er aufbeßende Schreiben nach Deutfchland 15). 
Es verging einige Zeit, ehe fih Wirkung Davon zeigte; vielmehr kam Hein- 
richs vollftändige Sühne mit den Sachen 1103 zu Stande. Auch wirkten 
die Werbungen des Papftes nur im VBerborgenen und eine neue Parteiung 
gegen den Vater wuchs nicht unmittelbar aus Firchlicher Pflanzung hervor. 
Junge, wüfte Gefellen des jüngern Heinrich reizten diefen auf gegen den 
Bater und verfchworen fi mit ihm zu einem geheimen Bunde 19). Als 
nun Kaifer Heinrich auf Anlaß einer Erzbifchofswahl in Magdeburg, wo 
eine Eaiferliche und eine päpftliche Partei gegen einander agirt hatten, ein 
Heer nach Sachfen zu führte und bis nach Friklar gefommen war, verließ 
fein Sohn mit mehreren Großen das Lager und begab ſich eilends nad) 
Bayern. Hier fammelten fofort Parteigänger ſich um ihn und mit feiner 
Erklärung, Daß er fich von dem Vater losſage, weil Diefer im Bann fe, 
und mit dem Beicheide bed von ihm beſchickten Papftes Pafchal, daß er 
vom Eide der Treue gegen den Vater gelöft je I”), ftand der Parteiftreit 
in alten Rechten, nach fittlihem Maßftabe in der unnatürlichften und heil- 
lofeften Krife. Parteiführer und Parteigänger gegen den alten Heinrid) 
erfcheinen als gleich verwerflidh. | 


15) Stenzel a. D. 1, 580. | 

16) Derfelbe 582. v. Raumer Geſch. der Hohenftaufen 1, 239 ff. (2te Ausg.) 
bier über Einiges ausführlicher als Stengel. 

17) Die Outheißung des Aufftands lautet: Apostolicus — sperans hoc a deo eve- 
nisse — promittens absolutionem in judicio futuro. Annal. Hildesh. b. 
Stengel 586. | 
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Des jüngern Heinrich8 Partei Fonnte zur Lofung nur des alten Kai» 
ſers Zerfallenheit mit dem Papſtthum nehmen und daß er fich noch nicht 
aus tem Banne gelöft habe; was er fonft in’ jugendlicher Reichtfertigkfeit 
aund.tgrannifcher Laune geübt hatte, war abgebüßt, er felbft in der Schule 
des Leidens ein Beflerer geworden. Allerdings war Die Sehnfucht nad 
dem Ende eines Kirchenthums, wo päpftlich gefinnte Würdenträger von 
ihren Stellen entfernt und gebannte ftatt ihrer eingefeßt waren, fehr groß 
und bei dem Klerus beider Parteien wohl begründet und aufrichtig; Die 
entfeßten wollten Herftellung, Die gebannten Frieden. Das aber galt nicht 
«von den weltlichen Fürften und bei den geiftlichen felbft war dem Tirchlichen 
Intereſſe das profane nicht fremd. Daher in dem Verlauf des Streits Die 
ſchmachvollſte Heuchelei und, während Firchliche Pflicht zur Maske Diente, 
die gräuelvollfte Verläugnung der heiligften Menfchenpflichten und ein gott= 
loſes Spiel mit Eiden. Was der Sohn felbft gegen den Vater übte, ift 
nicht ihm allein zuzurechnen; wer feine Sache zu führen geneigt ift, mag 
wohl in Anfchlag bringen, daß er mit einer Partei handelte und Diefer zu 
Willen fein mußte, fo weit er durch fie fein Ziel erreichen wollte. Es gilt 
nicht 6108 die Unngtur des Sohns an ſich, fondern den Parteigeift, unter 
dem fte fich außbildete. Einer der erften unter den Firchlichen Würden» 
trägern, Die fih Dem Sohne anfchlofien, war Erzbifchof Rudhart von Mainz, 
der in Folge alter Feindfchaft gegen den Vater feit mehreren Jahren von 
Mainz entfernt war und in Erfurt lebte. Eine Anzahl fächftfcher Fürſten 
hatte fich zu Duedlinburg verfammelt; bei ihnen fanden Verheißungen des 
jungen Seinrich8 Eingang; der fächftfche Klerus ward durch die Zuftcherung 
des Kirchenfriedend gewonnen, Die Menge durch die fheinbare Demuth, Die 
Heinrich auf einer Kirchenverfammlung zu Nordhaufen zu Tage legte, als 
er ärmlich gefleidet erfchien, nicht auf einem Thron ſitzen wollte und unter. 
Thränen betheuerte, daß es ihm nur um Sühne feined Vaterd mit dem 
Papfte zu thun jet 19). Noch hatte der Vater Anhang genug, um mit 
einem ftattlichen Heere zur Vertheidigung feiner Krone ins Feld zu rüden; 
doch der Sohn entzog fich der Entfcheidung durchs Schwert "unter heuchle 
rifchem Vorgeben, daß e8 ihm nur um ded Vaters Seelenheil zu thun fei 
und gewann auch zwei Anhänger feines Vaters, den’ Markgraf Leopold von 
Defterreich und Herzog Boriwoi von Böhmen dahin, daß fe erflätten nicht 
fechten zu wollen. Kriegsmüde waren allerdings Die Fürften von beiden 
Seiten; das benutzte der Sohn, den Vater durch verlogenen Schein ber 
Mäpigung zu Grunde zu richten. Drei Male nacheinander ſchwor er, um 
den Vater, der noch Heeresmacht hatte, ficher zu machen und ihn mehr- 


18) Annalista Saxo a. 1105, Stengel 587. 
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los in die Gewalt feiner Partei zu bringen. War der Meineid, mit Dem 
er feine Eide brach, nur Sache eigener Herzensthätigkeit? Sicherlich war 
er hier unter den Einflüffen feines Anhangd. Die Verhaftung des Vaters 
in Bedelheim gab zunächft dem rauhen Bifchof Gebhard von Speier Ges 
legenheit, Tirchliche Lieblofigfeit zu üben; er verfagte dem gefangenen Kaifer 
nicht nur, was der Kirchenordnung gemäß war, Weihnachtsfeier und Abend» 
mahl, fondern auch Bartfchur und Bad 19). Die Schlußſcene in Ingels 
heim’, wo der alte Heinrich in tieffter Zerfnirfchtheit Hoffnungs- und trofts 
los in Staub getreten wurde, aufgeführt von dem jungen Heinrich, zwei 
päpftlichen Legaten und funfzig Deutfchen Fürften, vermogte Einigen ber 
Anmwefenden Thränen zu entloden; auf alle Zeit ift ſte für ein menfchliches, 
Hriftliched und deutſches Gemüth Die wehevollſte Erinnerung an das Unheil, 
das eine vom Papfttbum geweihte Parteiung über den deutſchen Thron ges 
‚bracht Bat. Ste iſt weit empörender als Heinrichs Erniedrigung zu Ca⸗ 
noffa. Ä | | . 
Das Gräuelfptel brachte den Streit nicht zu Ende. Der entjehte 
Kaiſer, auch nach feiner DVerzichtleiftung auf den Thron gefangen gehalten 
und im Sorge gefeht, Daß man ihm nach dem Xeben trachte, entfloh aus 
feiner Haft und fand herzliche Aufnahme bei der Bürgerfchaft von Eöln 
und Darauf bei dem Bifchofe Otbert und dem Klerus von Lüttich. Herzog 
Heinrich von Niederlotäringen und die Städte Cöln, Jülich, Bonn rüfteten 
für ihn, ein anfehnliche® Heer fammelte fich aus den Nheinlanden und 
Kothringen. Ein Gefecht an der Maaß entfchied ſich für feine Streiter; 
die Belagerung Cölns durch den jungen. Heinrich war vergeblich. Der alte 
Kaifer Hatte indefjen Außsfchreiben an die deutfchen Fürften erlafien, darin 
die an ihm geübte Unthat und die Herrfähfucht feined Sohns ald deren 
"Motiv ind Licht gefeht und fich Nechenfchaft und Genugthuung erbeten. 
_ Schmerz und Reue nagten an manchen Bürftenherzen der Partei des Sohns; 
der Vater hatte wohl Grund, auf eine Sinnedänderung felbft bei einigen 
geiftlichen Fürſten zu hoffen 29); Doch der Tod rief ihn ab 7. Aug. 1106. 

Heinrich V. gab fehr bald zu erkennen, daß, wenn er angeblich um 
des päpftlichen Intereffes willen feinen Vater angefeindet und vom Throne 
geftürzt hatte, der Beflg des Throns ihn von der Ergebenheit gegen den . 
PBapft abgebracht Habe. Es mag fraglich bleiben, ob er in dem Auftreten 
gegen den Vater ſchon zu klarem Bewußtſein von dem, was er als Thron⸗ 
inhaber dem Papſte gegenüber zu verfechten haben werde, gelangt geweſen 
oder ob erſt mit der Thronbeſteigung eine Sinnesänderung bei Ihm einge⸗ 


19) Stengel 593. 
20) Wer biefe waren, |. b. Stenzel 605. N. 51. 
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treten ſei. Ebenſo ob feine Obedienzgefandtichaft an den Papft Paſchal 
ganz und gar heuchlerifche Demonftration gewefen ſei. Daß er Die In⸗ 
veftitur mit Ring und Stab bei Befehung der Bisthümer von Verdun und 
Halberftadt ſchon 1107 übte und faft zu gleicher Zeit wider des Papſtes 
Verbot einen Bifchof in Hildesheim herftellte, einen Gebannten zum Abte 
in S. Truyen machte, zeugt mindeftend von fehr frühzeitiger Sinnesändes 
rung. Die Gefchichte der Thronbefteigungen kann der verwandten Beifpiele 
nicht wenige liefern. Bon Parteiung war fürs Erfte feine Spur; die mit 
Heinrih V. den Papſt zum :Batron genommen hatten, um den Vater zu 
flürgen, ließen des Papftes Sache fallen, als Heinrich V. zuerft Dagegen aufs 
trat. Sein Wille war ftarf und herrifch, gegen ihn fich zu wagen gefährlich. 
Selbft in Italien war die Stimmung nicht ftreitfertig. Papſt Paſchal 
machte eine Nothreife nach Frankreich und Tieß hier auf einer Kirchenver: 
fammlung zu Troyes dad Inveftiturverbot wiederholen. Das Kaiferreich 
ward Dadurch noch nicht aufgeregt. Als Heinrich 1110 nad) Italien 309, 
bewies fich Die Lombardei mit geringen Ausnahmen fügfam; felbft die große 
Gräfin Mathilde hielt fich ruhig und parteilos, Doch ohne fich gegen Hein- 
rich etwas zu vergeben. In feinem Kanzler Adalbert aber hatte Heinrich 
einen Klerifer,, der Die Rechte des deutfchen Throns mit Muth und Einftcht 
verfocht. Als nun die Verhandlungen mit Paſchal begonnen hatten und 
Heinrich von einem Tumult in der Kirche, wo er fich mit dem Papft und 
den Cardinälen befand, Anlag nahm, dieſe fammtlich zu verhaften, entftand 
zwar ein wilder Aufruhr und. heißer Kampf der Römer ?1), der aber mehr 
an nationale Antipathie ald an Parteinahme für der Kirchenfürften mahnt: 
das mächtige Gefchlecht Der Frangipani war auch jeßt gut kaiſerlich gefinnt. 
Seine eigentliche Partei hatte Pafchal zunächft in dem italienifchen Klerus, 
vor dem er auf dem Concil im Lateran 1112, ‘wo von mehr als hundert 
Biihöfen nur zwei nicht Italiener waren 22), feinen mit Heinrich gefchlofje- 
nen Vertrag für ungültig erklärte. Das Coneil zu DVienne fprach darauf 
den Bann über den Kaifer. | ' 
Indeſſen hatte ſich bei den fächftfchen Fürſten in Volge der Eigen- 
mächtigfeit und finanziellen Strenge und Gier Heinrichs reichlicher Gährungs- 
ftoff gefammelt, womit die firchlichen Händel nichts gemein hatten. Sie 
griffen unter Herzog Lothar 1112 zu den Waffen. Nun trat auch bei 
Moalbert der Wendepunkt ein. Zum Erzbifchof von Mainz erhoben und 
als Primas der deutfchen Kirche zu hohem Berufe geweiht, fiel er vom 
Kaifer ab, jobald die ſächſtſchen Fürften gegen biefen fich. aufgelehnt Hatten. 


21) Stenzel 639 f. 
22) Derfelbe 648. N. 55. 
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Er bewies fich von nun an als einen höchft bösartigen Mänkemacher, als 
Parteihaupt für Firchliches, fireng genommen für fein eigenes, Intereffe, 
und ohne gerade dem Papſt ganz ergeben zu fein. Diefer Sachſenkrieg 
war nichts weniger al8 eine Schilderhebung für den Papft; es Eonnte aber 
nicht audbleiben, daß er ſich in des Kaiferd Streit mit jenem verflocht. 
Heinrich zog 1115 auf die Kunde von Mathildend Ableben nach Italien; 
fein Neffe Friedrich (der Einäugige) von Hohenftaufen, ald Reichsverweſer 
zurückgelaſſen, hatte den Sachfenfrieg fortzuführen. In Italien fand Hein⸗ 
rich einen überaus tüchtigen Rechtsanwalt in den bononifchen Iuriften Irner; 
mit ihm Fündigt ſich Parteinahme der italienifchen Mechtälehrer für den 
Kaifer an. Es war defien Betrieb vorzugsweife, Daß Heinrich nach Pafchals 
Tode 1118 wider Papft Gelaftuß II. einen Gegenpapft Gregor VIII. aufs 
ftellte. Heinrich ward Durch den Drang der Umftände noch in Demfelben 
Jahr nach Deutfchland zurüdgerufen. Seine Widerfacher waren mächtig 
in Rath und That geworden; Erzbiſchof Adalbert und Herzog Lothar 
ftanden hinfort an Der Spike; Lebterem folgten mit befonderem Eifer Die 
fächitfchen Bifchöfe und der Erzbifchof von Magdeburg; auch Die Erzbifchöfe 
von Cöln und Salzburg waren auf ihre Seite getreten. Der Reichsver⸗ 
wefer Friedrich von Hohenftaufen und deſſen Bruder Konrad, Herzog in 
Sranfen, vermogten nicht im Belde die Oberhand zu gewinnen. Der Pars 
teifrieg wüthete im mittleren Deutfchland mit Mord und Brand; die Heim- 
ſuchung erfchien den Mitlebenden nicht minder ſchwer als Die in «Heinrich IV. 
Zeit 23). Bedrohlich für den Kaifer ward nun das Zufammentreten feiner 
geiftlichen Widerfacher -zu einer Kirchenverfammlung ; eine ſolche ward zu 
Cöln, darauf zu Friglar gehalten und auf ihnen der Bann über Heinrich 
beide Neffen und Pfalzgraf Gottfried bei Rhein und darauf über ihn felbft 
ausgefprochen. Das beftimmte Heinrich zur Heimkehr. Die Kriegsgräuel 
fhienen durch fein Erfcyeinen ſich noch vermehren zu follen; er war hart 
und graufam. Seiner Widerfacher aber mächtig zu werden, durfte er nicht 
hoffen ; ihr Anhang war im Zunehmen und herrfchend wurde auch bei den 
weltlichen Fürften die Misftimmung über die kirchliche Spaltung und Die 
Anficht, daß der Kaifer in dem Hauptftreitpunft, über die Inveftitur mit 
Ring und Stab durch Laienhand, nachzugeben habe. Es hatte ſich heraus⸗ 
geftelt, Daß es einer Scheidung der. Begriffe bedurfte... Die Eirchlichen 
Großmwürdenträger in Deutfchland waren längft zu reichen Beftg fürftlicher 
"Güter und Recht: gelangt und damit — mit den Regalien — hatte ſie 
das weltliche Haupt des deutfchen Feudalſtaats zu belehnen; nur die Anıts- 


23) Die ursperger Chronik zum 9. 1116 macht eine pathetifche Befchreibung 
davon, die freilich in’s Allgemeine gehalten ift und vorzüglich bie Bedraͤng⸗ 
niffe des Klerus hervorhebt. 
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weihe zu den eigentlich kirchlichen Functionen ˖ des Biſchofs ward als Gebühr 
des Papftes erkannt. Gregor VII. Hatte, gewiß abfichtlich, das Eine von 
dem Andern nicht unterfchieden, ihm war es nicht zu viel, wenn auch Die 
Regalien püpftliches Lehngut wurden. Wie fehr es aber. den kirchlichen 
Würdenträgern um diefe zu thun war, Hatte fich bei den Verhandlungen 
Heinrichd mit Pafchal im Jahr 1111 gezeigt. Als jener fich erbot, auf 
die Inveftitur als Firchliche Weihe zu verzichten, wenn Dagegen Die Regalien 
an ihn‘ kaͤmen, proteſtirten -Die Kirchenfürften. Als nun nach dem Tode 
des Gelaftuß, der von den Faiferlich gefinnten Frangipani in Nom ange: 
feindet nach Frankreich geflohen und in Clugny geftorben war, Die mit 
Gelaſtus nach Frankreich geflüchteten Gardinäle einen erprobten, ftolzen und 
fühnen Widerfacher des Kaiferd, den Erzbifchof Guido von Vienne, zum 
Papfte — Ealirtus IE — gewählt und Diefer auf einer Synode zu 
Rheims den Bann über Heinrich audgefprochen hatte, ward auch Heinrich 
fügſam. Zunaͤchſt verftändigte er fh mit den Fürſten; es ward Waffen- 
ſtillſtand; ein von beiden Seiten beftelltes Fürftengericht follte Vergleichs⸗ 
artikel feftfegen; der Kaiſer begab ſich der Ein- und Mitwirkung. So fand 
. alfo Partei gegen Partei bereit zur Handbietung und es erfolgte ein erfreu⸗ 
liches Einverftändniß. . Die Sthne Fam zu Stande zu Würzburg; Die Re 
galten wurden von der Firchlichen Weihe unterfchieden, was, wenn zu An⸗ 
fange des Streits zwifchen Gregor VIL. und Heinrich IV. gefchehen, funfzig 
Jahre der graufenvollfien Zerrüttung im Kalferreiche erfpart haben möchte. 
Der Kaifer ſollte die Regalien mit dem Scepter verleihen, der Papft die 
firchliche Weihe ertheilen. Daß die Stifter freie Wahl erhielten, war nicht. 
einfeltiger Gewinn des Papſtthums. Papft Calixtus II. ließ fich Die Bes 
fimmungen der deutfchen Zürften, Die auf einem Neichötage zu Mainz an- 
genommen wurden, gefallen und fo endete das Concordat in Wormö 1122 
die Eaiferlich-päpftliche Parteiung. 

Die nachfolgenden Streithändel über Die Erbfolge Konrads von Wet⸗ 
tin in Meißen brachten den dabei betheiligten Heinrich nicht zu neuen Ge⸗ 
waltſchritten gegen Lothar und die Ihm anhangenden Bürften, welche auf 
einem Fürftenconvent zu Eilenburg Konrad 1123 gegen den von Heinrich ° 
beflimmten Wiprecht von Groitfch in Meißen und Albert ben Bären in Die 
Oſtmark einfeßten. Er Tieß ſichs gefallen. 

Der Parteigeift Hatte auch die zeitgenöfitfchen Annaliften ergriffen; . 
Heinrich IV. und Gregor VII. haben beide ihre leidenſchaftlichen Partei- 
gänger und Widerfacher unter jenen 2%). In neuerer Zeit haben wenige 
Geſchichtsſchreiber fh von Einſeitigkeit des Urtheils frei erhalten. 


24) ©. die Charakteriftif verfelben bei Stenzel a. O. 2, 55 ff. 
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Während nun Heinrich IV. letztes Ringen gegen -feinen Sohn und 
ben Papft, und Heinrichs V. Streit mit dem Papſte und den Sachfen 
Deutfchland zerrüttelen, ward Böhmen durch eine Reihe von Parteikaͤm⸗ 
pfen über die herzogliche Erbfolge fehmer heimgefucht 25). Herzog Brzetis⸗ 
law (+ 1055) hatte eine Exbfolgeordnung eingefeßt, nach welcher der jedes⸗ 
malige Xeltefte feiner Nachkommenfchaft Großherzog werben follte. Ohne 
Widerſtreit waren ihm feine Söhne Spitignev I. und Wratislav ge 
folgt; zwei jüngere Brüder derfelben, Konrad und Otto, befamen Mähren, 
jener Brünn, diefer Olmütz. Wratislavs Sohn Brzetislav IL., ebenfalls un« 
beftritten Nachfolger feines Vaters, ward durch Abweichung von dem Erb⸗ 
folgegefeß Urheber langwierigen Streitd. An Jahren der ältefte war Ul 
ih, Sohn Konrads von Brünn; Brzetislav aber beftimmte feinen Bruder 
Boriwoi zum Nachfolger. Mit feinem Tode (1100) begann der Erbfolge 
ſtreit. Ulrich griff zu den Waffen. Diefer ward bald zur Ruhe gebracht, 
ungeftümer als er erhob fidy 1105 darauf Swatopluf, Sohn feines Bru- 
ders Otto von Olmütz. Boriwoi hatte das mächtigite Adelsgeſchlecht Böh- 
mens, die Werfchowege, auf feiner Seite. Diefe gemann Swatopluf, ward 
dadurch Herr im Lande und Boriwoi mußte ind Ausland gehen. Eine 
Zahlung Swatopluks an Kaifer Heinrich V. fehaffte ihm Anerkennung von 
defien Seite. Er zog darauf 1108 mit Heinrich ins Feld. gegen König Ko⸗ 
Ioman von Ungarn. Das benugte Boriwoi zu einem Einfall in Böhmen, 
wobei ihn Boleslav Krummaul (Krzyvouſti) von Polen mit Kriegsvolf un⸗ 
terftüßte. Drei Tage und drei Nächte lang verwüfteten die Polen Böhmen 
‚ mit Feuer und Schwert. Bei der Kunde von Swatoplufs Heimkehr zogen 
fie fich eilends zurüd. Swatopluk hatte die Werfchowege in Verdacht, dem 
Einbruch Boriwois und der Polen die Wege gebahnt zu haben und ließ in 
leidenfchaftlihem Grimm das gefammte Gefchlecht und deffen Anhang, drei⸗ 
taufend Menfchen an der Zahl, Binfchlachten. Mit Heinrich V. zog er 
darauf gegen Polen aus, farb aber 1109 auf. der Heerfahrt. Nun bewarb 
fih um den Gerzogsthron fein Bruder Otto IL, aber gegen Diefen erhob 
fich eine Partei und wählte Wladislav I, Wratislavs dritten Sohn. Otto 
zwar verzichtete, Heinrich V. erkannte Wladislav an; nun aber trat 
als Prätendent auf Wladislavs Bruder Boriwoi, begleitet von dem jüns 


25) ©. Palady 1, 148 ff. 
Brzetislav I. 


Spithignev U. Wratislav RKonrad Otto I. 


| | 
Brzetislan N. Boriwot, Wladielav, Sobieslav ul Swatopluk, Dito IL 
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gern Wiprecht von Groitfh. Wladislav war auf der Reiſe zu des Kai- 
fer Hoflager ; durch Ueberfal kamen Boriwoi und Wiprecht in den Befik 
von Prag. Eilends kehrte Wladislav zurück, mit ihm Otto II. von Mäb- 
ren, jegt fein Anhänger. Es erfolgte ein ſchreckbares Würgen bei Prag 
mit allen Greueln ded Parteikriegs, wo die nächiten Blutöverwandten ein- 
ander entgegenftanden. «Heinrich V. Fam als Schiedsrichter; Borimoi ward 
in Ketten gelegt und nad) Schloß Hammerſtein am Rhein abgeführt. Nach 
mehrjähriger Haft gelangte er zum Beſitz des Herzogftuhls durch freiwilli- 
gen Verzicht Wladislavs; Doch im Jahre 1120 mußte er zum Dritten Male 
landflüchtig werden. Er jtarb im Auslande Nach Wladislavs Tode 
1125 entftand die Frage, ob fein Sohn Sobieslan oder Otto II. von Mäh- 
ren folgen folle? Otto fuchte den Beiſtand Kaifer Lothars; ein Deutfches 
Heer fiel ein in Böhmen; die Schlacht bei Culm 1126 entfchieb für So— 
bieslav und- beendete den ſechsundzwanzigjährigen Erbfolgeftreit. 


e. Der Sobenftaufen und Welfen erite Parteitämpfe. 


112. Heinrich V. hatte feinen Sohn hinterlaffen und das Wahlrecht 
der Deutfchen (Kur) Türften, feit Konrad II. Wahl nicht wieder in voller 
Freiheit und Ausdehnung geübt, indem Diefer, Darauf Heinrich ILL und IV. 
bei ihren Kebzeiten dem Sohne die Thronfolge zufichern Tießen, Die Wahl 
der Gegenfönige aber nicht für vol zu zählen war, hatte nun ganz freien 
Raum. Die nächiten Anfprüche auf den Thron fehienen dem Schweiterfohn 
Heinrichs V., Friedrih dem Einäugigen von Hohenſtaufen, zu gebühren. 
Wenn nicht vermöge feiner Verwandtfchaft mit der ausgeftorbenen Dynaftie, 
doch wegen feiner Macht. Er ſelbſt war Herzog in Schwaben, fein Bru⸗ 
der Konrad, Damals abweiend wegen einer Pilgerfahrt nach dem heiligen 
Lande, Herzog in Franken; beide reich an Haudgütern und im Beſitz zahl- 
reicher Neichögüter ; ihre Länder ftroßten von Burgen; wo Herzog Fries 
drich reitet, fagte man, hat er am Noßfchweife eine Burg. Der Bayerher- 
309 Heinrich der Schwarze vom Welfenftamm war fein Scwäher, Marf- 
graf Leopold IV. von Defterreich hatte Agnes, Die verwittwete fränkijche 
- Stammmutter der Hohenftaufen, zur Gemahlin. Konrad von Zähringen, 
wenn auch ihm nicht nahe verbunden, war doch weit entfernt von Neben- 
buhlerſchaft. Kirche und Papftthum hatten durch das oncordat von 
Mormd einftweilen ihre Befriedigung. Der fächfifche Stammhaß gegen die 
Franken hatte fich ebenfalls verflüchtigt. Dennoch ftand zu vermuthen, daß 
bei der Wahl eine Gegenpartei der Hohenſtaufen hervortreten werde. 
Adalbert von Mainz und Lothar von Sachfen waren zu tief mit «Heinrich V. 
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verfeindet gewefen, um einem Neffen deflelben die Krone zu gönnen; wenn 
nun auch Lothar nicht von fo reger Ambition war, daß er zu Parteiumtrie= 
ben ſchritt, ſo ergänzte fich das überreichlich Durch die Intriguen Adalberts, 
der für die Kirche und für fich Durch Lothard Wahl zu gewinnen trachtete. 
Friedrichs flolge Sicherheit und deſſen ausweichende Antwort auf Adalberts 
verfängliche Trage, ob er fich, wenn nicht gewählt, willig Tem ermwählten 
Könige unterordnen werde 1), die Darauf Lothar und Leopold, mit ihm zu 
Throncandidaten vorgewählt, bejahten, Fam ihm zu ftatten. Die Wahl 
wurde durch einen von Adalbert veranftalteten Volksandrang mit dem Mufe 
„Lothar fole König fein” überftürzt, im Tumult wurden einige noch ſchwan⸗ 
fend geweſene Wahlftimmen, felbft die Einwilligung des für Friedrich ges 
ſtimmt gewefenen Seinrid, von Bayern, gewonnen; Lothar wurde König. 
Nicht ohne Zugeftändniß an die Kirche. Der König folle nicht mehr bei 
den Wahlen der Stifter gegenwärtig fein und die päpftliche Weihe der kö⸗ 
niglichen Belehnung mit den Negalien vorangehen. Friedrich bequemte ſich 
zur Anerkennung, aber bald darauf von Lothar aufgefordert, Die in feinem 
Beſitze befindlichen Reichsgüter herauszugeben, verweigerte er dieſes und 
rüftete fich zum Widerftande. Lothar fprach Die Acht über ihn und Füns 
digte für das Jahr 1126 einen Reichskrieg an. Jetzt erſt Fam Friedrichs 
Bruder Konrad von feiner Pilgerfahrt heim. Die beiden hobenftaufifchen 
Brüder waren auf ihre eigene Hausmacht verwielen; der Anhang, welchen 
fie unter den von ihnen unabhängigen Meichsfürften Hatten, geftaltete fich 
nicht zu thätiger Parteirüftung. Dagegen gewann Lothar den Herzog Kon- 
rad von Zähringen durch Zutheilung Burgunds Ddiefleitd des Jura und Kein 
rich den Stolzen von Bayern, der 1126 feinem Vater Heinrich dem Schmar- 
zen im Herzogthum gefolgt war, Durch Die Hand feiner Erbtochter Gertrud 
und die Zuftcherung des Herzogthund in Sachfen. Auf den Papft Eonnte 
Lothar rechnen; nicht minder auf Die große Mehrzahl der geiftlichen Fürs 
ften in Deutfchland. " 

Alfo trat das Haus der Welfen zuerft in Gegenfaß gegen das Der 
Sohenftaufen. Weit früher denn diefes in der Gefchichte ald mächtig im 
füdnmeftlichen Dentſchland genannt und von reichen Befigungen und hoben 
Ehren, ehe e8 eine Burg Hohenſtaufen gab, hatten fchon feit einem Jahr⸗ 
bundert Welfen an Reibungen und Parteiungen gegen die fränfifche Dis 
naftie Theil genommen, Doch ohne daß Died einen fletigen Erbhaß der beis 
den Fürftenhäufer erzeugt und fich auf die Sohenftaufen fortgepflanzt Hatte. 
Als Ernft von Schwaben fihh 1027 gegen feinen Stiefvater Konrad II. 


1) v. Raumer, Hohenflaufen 1, 328. 
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auflehnte, war ein Welf IL fein Streitgenoß. Deſſen Sohn,: Welf ILL, 
der mächtigfte Graf in Schwaben, ward 1047 durch Heinrich IV. Herzog 
in Kärnthen; mit ihm ftarb der alte welfifche Mannsſtamm aus. Welf IV., 
Sohn von Welfs II. Schweiter Kunigunde und Azzo von Efte, ward 
1071 von Heinrich IV. zum Herzoge in Bayern eingefeßt; dieſer wurde 
einer der eifrigſten Gegner Heinrichs. Die Ernennung Friedrichs von Ho⸗ 
benftaufen zum Herzoge in Schwaben 1078 gab deſſen Haufe das Ueber 
gewicht über die Welfen in deren Stanımlande Schwaben; Damit ging der 
Antagonismud Welfd gegen Heinrich auch auf die Hohenftaufen über. 
Wels Sohn, Welf V., ward durch Vermählung mit der großen Gräfin 
Mathilde doppelfeitiger Widerfacher Heinrichs. Vater und Sohn föhnten 
ſich mit Diefem 1097. Welf V., Nachfolger feines Vaters im Herzogthum 
Bayern (1101 — 1120) war in ftetem Einverfiändnig mit Heinrich V.; 
fein Bruder und Nachfolger Heinrich der Schwarze, Diefem und den Hohen⸗ 
flaufen zugethan, vermählte feine Tochter Judith mit Kaijer Heinrichs V. 
Neffen, Herzog Friedrich von Schwaben. Sp waren e8 denn zwei Schwäs 
ger, die nun gegen einander. zu Fänıpfen begannen. Dort Die Koͤnigsmacht 
und die Herzogthümer Bayern und Sachſen, bier die hohenftaufifchen Va⸗ 
fallen und Städte in Schwaben und Branfen. Die Welfen, noch immer 
reich begütert in Schwaben, hatten durch Bermählung Heinrichs des Schwar- 
zen mit Wulfhild, Erbtochter des legten billungifchen Herzogs von Sachfen, 
Magnus, auch in Sachſen Fuß gefaßt. Dazu nun die Ausjicht auf das 
reiche Erbe der Königstochter Gertrud von ihrem Vater Lothar und no 
mehr von der Mutter Micyenza, Erbin der Güter Otto's von Nordheim, 
von defien Sohne, Heinrich dem Fetten, ihrem Patron 2). 

Der Krieg gegen Die Hohenftaufen begann 1126; Nürnberg, ein maͤch⸗ 
tiged Bollwerk derſelben, ward belagert, aber leiftete mannhaften Wider: 
ftand. Da flieg e8 dem minder befonnenen der beiden Brüder, Konrad, zu 
Häupten, er ging nach der Lombardei, wo Mailand ſich in Oppofltion ges 
gen den Papft Honorius IL. befand und der dortige Erzbifchof Anfelm - 
willig war, ihn Die Hand zu bieten. Died wol nicht ohne Eiferfucht auf 


2) Otto v. Nordheim Magnus 
Heinrich d. Fette 


Richenza Lothar Wulfpild _ Heine. dv. Shw. Eilika. 


Gertrud_ Heinrich d. Stolze, WelfVI, Iubith_%r. v. Hohenf. 
Heinrich d. Löwe. Welf VII Friedrich d. Rothbart. 
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Rom. Konrad wurde 1128 von ihm zum Könige gekrönt.8) Das aber 
förderte die Sache der Hohenftaufen gar nicht. Papſt Honorius war kraft 
der päpjtlichen Antipathie gegen Das Fränfifche Kaiſerthum auch gegen Die 
hohenftaufifchen Erben deffelben und fprach den Bann über Anfelm. In 
der Lombardei aber erzeugte Die Gunft der Mailänder gegen Konrad fofort 
eine Gegenpartei; Pavia, alte Erbfeindin Mailands, verbündet mit Pia- 
cenza, Cremona und Brescia, *) begann zu fehden; Konrad hatte an feiner 
Partei keinen zuverläfftigen Halt; er wurde vernachläfitgt, geringfchägig be= 
handelt, feldft Durch einen Aufruhr in Mailand bedroht, und der Sache 
überdrüfftg.. Das Ganze war ein elended Zwifchenfptel der deutfchen Par- 
tiung und ohne alle NRüdwirfung auf diefe. Der Krieg in Deutfchland 
wurde ohne entjcheidende Schläge fortgeführt; die Stadt Speier, den Ho- 
denftaufen treu ergeben, widerftand geraume Zeit einer harten Belagerung; 
ihr Fall 1130 entfchied nichts. Nicht mehr der Fall Nürnbergs, ebenfalls 
1130. 

Eine Parteiung bei der Papftmahl nach Honorius' II. Tode 1130 
durchkreuzte den welfifch-hobenftaufifchen Streit. Innocentius IL war 
von einer Partei unter den Bardinälen, Anafletus II. von einer andern 
gewählt worden. Diefe Varteiung reichte über das Kaiferreich hinaus, Die 
gefammte abendländifche Chriftenheit war dabei betheiligt. Lothar für In- 
nocentius II. fich entfcheidend, zog gen Italien, wo gewohnter Weife Die 
Parteiung die flreitige Papftwahl zum Triebrad feindfeliger Begegnungen 
nahm. Sie war wüſte und unfeft. Pavia mit feinem Anhange erklärte 
fih für Innocentius II. und Lothar; Mailand, durch das Erfcheinen des 
hetligen Bernhards, der für Innocentind wirkte, mächtig ergriffen, folgte 
nah; aber Pavia und Bremona fegten ungefühnt ihre Fehde gegen Mai- 
land fort. Nom felbft war unter den beiden Päpften getheilt; der Lateran 
gehörte dem einen, der Batican dem andern, der Adel war für Innocentiuß, 
das Volk für Anakletus. Dies Alles berührte Deutfchland troß zweier 
Heerfahrten Lothars nach Italien nur wenig. Herzog Heinrich, ald Reiche- 
verweſer Lothars 1132 zurüdgelaffen, ging nicht eben offenflo gegen Die 
‚Hohenftaufen zu Werfe. Zur Ausgleichung des Parteiftreites Fam e8 1135 
nach Lothar Heimkehr von feiner erften Heerfahrt, nachdem Das fefte Ulm 
von Lothar und Heinrich 1135 erobert, Schwaben mit Krieg überzogen 
worden war. Der Hohenftaufen Streitmittel neigten fich zu Ende; ſte un⸗ 
terwarfen ſich. Die Welfen waren obenauf; Heinrich, nun auch wirklicher 


3) Weber diefen Parteiact ſ. Landulph. jun, b. Muratori 5, 510. 
4) Affö storia di Parma b. Leo 2, 2, N. 
Wachsmuth, Parteiungen. II 12 
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Herzog in Sachen und Befiter der mathildiichen Güter in Italien, ftand 
auf den Stufen des Königsthrons; Daß er dereinſt Lothard Nachfolger fein 
würde, fehien außer Zweifel zu fein. Sein Benehmen war dem gemäß; er 
hieß nicht ohne Grund der Stolze. Doch die Hohenftaufen hofften, und 
fehr bald kam für fie Die Zeit der Erfüllung. 

Mit Lothars frühzeitigem Tode 1137 begann Die zweite hohenftau- 
fijchswelfifche Parteiung, ein Anhang und Nüdfchlag zur erften, von Sei— 
ten der Sohenftaufen mit den nachhaltigen Groll über ihre erfte Zurüd- 
ftoßung vom Throne und mit dem Streben, an Heinrich Vergeltung für 
ihre Uebervortbeilung Durch Lothars Partei zu üben Friedrich überließ 
feinem Bruder Konrad die Anwartfchaft auf den Thron. Als PBarteiführer 
für fle war bedeutfam Innocentius IL., der Heinrichs Macht und Charakter 
bedrohlich für die Kirche fand, und einen Legaten nach Deutjchland fandte 
mit der Weifung, für Konrad zu wirken. 5) Diefen ſchloſſen fich fofort an 
die Erzbifchöfe von Trier und Cöln. Als Widerfacher Heinrichs des Her- 
3098 aber trat mit den Waffen in der Hand hervor der Adfanier Albert 
der Bär, der fich früher auf das Herzogthum Sachfen Hoffnung gemacht 
hatte, ©) und troß feiner Abfindung durch die Nordmark fofort nach %o= 
thars Tode einen Einfall in Sachfen $hat, wo Die verwittwete hochſinnige 
Kaiferin Nichenza für Heinrich waltete. Wenn Lothard Wahl durch Par- 
teiumtriebe zu Stande gefommen war, fo wurde nun Konrads Erwählung 
unverholen das einfeitige Werk einer Partei. In Coblenz verfanmelten 
jich die beiden Hohenſtaufen, die Erzbifchöfe von Trier und Eöln, ?) einige 
minder bedeutende Fürften und der päpftliche Legat; ohne die Ankunft der 
übrigen Wahlfürften abzuwarten, riefen fle Konrad 22. Febr. 1138 zum 
Könige aus.) Daß Heinrich fich nicht fügen werde, fland zu erwarten; 
wider Erwarten groß war aber die Willigkeit der übrigen Zürften, dem 
neuen Könige, deſſen Milde gegen Herzog Heinrich8 herrifched Wefen ab⸗ 
ftah, zu huldigen.) Konrad von Zähringen zwar griff für Heinrich zu . 
den Waffen und gegen Albert den Bär zogen ind Feld Konrad von Mei- 
Ben, der fächfifche Pfalzgraf Friedrich und einige andere von Richenza auf- 


— — 


5) v. Raumer a. O. 1. 336. 

6) Dies wegen ſeiner Abſtammung vom letzten billungiſchen Herzoge Magnus. 
Deſſen Tochter Eilika, Gemahlin Otto's des Reihen von Ballenſtaͤdt, Schwe⸗ 
ſter der mit Heinrich dem Schwarzen vermählten Wulfhild, war feine Mutter. 

7) Der Stuhl von Mainz war varant. 

8) Albericus bei Leibnitz. Access. histor. 2, 281. 

9) Die Lifte der bald nach der Wahl um Konrad verſammelten Fürſten iſt ſehr 
anſehnlich. ©. v. Raumer 1, 365. 
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gebotene fächfifche Fürſten; Konrad von Zähringen aber wurde von Her» 
308 Friedrich zu Paaren getrieben und Albert der Bär fchlug die Sachfen- 
fürften bei Mimirsberg aufs Haupt. Konrad bot die Hand zu gütlicher 
Berftändigung mit Heinrich, aber als Diefer Den König mit einem Heer in 
Augsburg bedrohte, zog Konrad nah Würzburg, ſprach Die Acht über 
Heinrich und ertheilte das Herzogthum Sachfen Albert dem Bären, bald 
datauf das Herzogthum Bayern dem Markgrafen Leopold V. von Defter- 
reich. Dap Heinrich! Macht nicht in Bayern fefte Wurzeln habe, Hatte fich 
ſchon früher in einer Auflehnung bayerfcher Herren gegen ihn fundgegeben 0); 
Leopold Angriff fand nur geringen Widerftand; Heinrich überließ feinem 
Bruder Welf VI. die Waffenführung im füdlichen Deutfchland und eilte 
nach Sachſen, wo er tüchtigern Anhalt zu finden hoffte. Die Zeit des 
Sachſenhaſſes gegen Franfen und Schwaben war vorüber; Das Welfenge- 
fchlecht war nicht heimifch in Sachfen; feine Sache war nicht Volksſache, 
Heinrichs Anhang beftand zumeift aus fürftlichen und ritterlichen Vafallen 
und bei diefen war mol die Liebe zu der hohen Faiferlichen Matrone Ri⸗ 
chenza ftärfer ald zu ihm. Nur der Erzbifchof von Magdeburg und Pfalz- 
graf Briedrich Fonnten für Vertreter Sachſens gelten; tüchtige Vaſallen 
aber Hatte Heinrich in den Grafen Wolf von Holftein und Rudolf von 
Stade. In der That fanımelte Heinrich fo anfehnliche Streitkräfte, Daß er 
Albert aus dent Herzogthum vertreiben, in deſſen Hauslande und felbit bis 
zur Werra vorzudringen vermogte. Nun zog König Konrad felbft mit 
Heereömacht ihm entgegen. Als er bis an die Fulda gelangt war und das 
Heer Heinrichs an der Werra lagerte, ftand eine Schlacht bevor; doch Erz- 
biſchof Albero von Trier trieb zu Unterhandlungen und feiner Beredtſam⸗ 
keit, Die Durch reichliche Weinfpenden unterftügt wurde, 11) gelang es einen 
Waffenftillftand zu vermitteln. Auf einem Reichstage zu Worms ſollte Hein- 
rich® Sache außgemacht werden. Doch diefer, plößlich erkrankt, erlebte ihn 
nicht; er ftarb flebenunddreißig Jahr alt im October 1139. Damit war 
der Parteifrieg nicht zu Ende. Albert der Bär gedachte fih nunmehr zum 
zweiten Male Sachſens zu bemächtigen; aber dieſes hatte in Den beiden hel- 
. denmüthigen Fürftenwittwen, Richenza und Gertrud, und der Treue und 
Nüftigfeit ihrer Vaſallen feinen Schutz. In. Bayern fegte Welf VL, Hein⸗ 
rich8 Bruder, den Krieg nicht ohne Glück fort. Erft im Jahre 1140 Fonnte 
Konrad Diefem eine Scrlacht ‚anbieten; fle wurde bei Weinöberg geliefert 


10) Es waren der Graf von Hohenbogen und Graf | Heinrih von Wolfrathee. 
haufen, Bifchof von Regensburg. S. Zſchokke bayerſche Geſch. 1, 348 f. 
11) Gesta Arch. Trev. bei Gervais Lothar II. ©. 467, 
12* 
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‚und in Diefer zuerft der Auf „Hie Welf, bie Waibling” zur Partei- 
lofung 12), Weinsberg aber, wo Welf nad) feiner Niederlage eingefchloffen 
war, berühmt durch Die Sage bon der Liebe und Treue der Weiber feiner 
Vertheidiger. Auch damit war der Streit nicht zu Ende; doch nahte ſich 
die Sühne, angebahnt Durch Todesfälle, Leopolds von Oefterreich, des krie⸗ 
gerifchen Erzbifchofd Adalbert II. von Mainz, Nichenza’d. ine Vermäh- 
lung endlich entfchied mehr als der Krieg. Leopolds Nachfolger, Heinrich 
Jafomirgott von Defterreih, warb um die Hand Gertruds, der MWittwe 
Heinrich8 des Stolgen; fie willigte ein und Bayern kam nun als eine Art 
Mitgift Gertrude in Beſitz Heinrich. Gertrudend und Heinrichd des 
Stolzen Sohn, Heinrich der Löwe, noch im Stnabenalter, folte Sachfen be- 
fommen, Alberts ded Bären Nordmark von der Herzogägewalt unabhängig 
werden. Welfs Anfprüche auf Bayern wurden nicht weiter beachtet. 
Der zweite große Kreuzzug führte Konrad und Welf nach Syrien. Welf 
fehrte vor dem Könige heim und ließ fich vom ſiciliſchen Könige Roger, der 
ſchon früher einmal ihn die Sand geboten hatte, betbören, 1150 nochmals 
gegen Konrad aufzuftehen ; Doch eine Niederlage, Die er 1150 erlitt, brachte 
ihn zur Ruhe. Auch Heinrich der Löwe hatte fich. Dabei betheiligt und 
deffen Anfprüche auf Bayern verpflanzgten fich in die Zeit Friedrichs des 
Rothbarts. 18) 

Stalien war bei dent zweiten Confliet der Welfen und Hohenſtaufen, 
jene Aufhetzung Rogers abgerechnet, außer Spiel geblieben; nun aber kam 
Die Zeit, wo während vieljährigen Einverſtändniſſes zwiſchen Hohenſtaufen 
und Welfen ſich in Italien eine guelfiſch— ghibelliniſche Parteiung vor⸗ 
bereitete. 


f. Italieniſche Parteiungen in der Zeit Friedrichs I. und 
Heinrichs VI. 


113. Die politifchen Zuftände in Ober- und Mittelitalien zu der Zeit, 
wo Sriedrich der Rothbart dort auftrat, Haben als herporftechendfte Ge- 
ftaltung das zu Reife, Mündigkeit und trogigem Selbftgefühl und Kampf- 
luft erwachjene Bürgerthum. Oberitalien hat hierin Den Vorfchritt vor Tos⸗ 
cana und dem Kirchenſtaat; doch war auch hier feine Schlaffheit, Fein 


12) Ob Waiblingen am Kocher oder Waiblingen- im Remsthale? S. v. Raumer 
-1, 372. 
13) v. Raumer 2, 10. 


- 
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Stiliftand. 1) Aus der frühern Dreitheiligkeit in Capitanei, Valvaſſores 
und Gewerbſtand war nun ein Gemeinwefen (Commune) mit Selbft= 
regierung unter gewählten Gonfuln und flatutarifcher Gefeßgebung hervors 
gegangen, die bifchöfliche Machthaberfchaft war der Gewalt profaner Magi« 
firatur gewichen. Hoher und niederer Adel war hinfort in den Städten zu 
finden; die auf Dem Lande reich begüterten Burgherrn, ftolzen Grafen und 
Nitter Hatten ihre burgartigen Wohnungen in den Städten.?) Die alten 
feudalen Rangbezeichnungen Gapitanet und Valvaſſores waren abgekommen, 
es gab nunmehr einen Adel- und einen Bürgerftand; jeder hatte feine Con— 
fuln, 3) das Commune umfchloß beide, Doch der Adel war noch überwie- 
gend.) Es war zum Theil noch der alte Beudaladel; aber Diefer Hatte 
einen Zuwachs aus der nicht adligen Bürgerfchaft befommen, Reichthum, 
Kühnheit, Waffenthbum ihm neue Genofjen zugefellt; 5) einen Standesunters 
fchied machte, ob der Kriegsdienft zu Roß oder zu Fuß gefchehe.: Im Bürger- 
ftande aber unterfchied fich ein reicher und vornehmer als popolo grasso 
von der plebe minuta. Das Commune nun follte Die verfchtedenen Stände 
zufammenhalten und in einerlei Richtung bringen; aber Eintracht und 
Friedfamfeit war mindeftens dem Adel total fremd und wenn erft im fol 
genden Jahrhundert das Neiben und Ringen zwifchen Adel und Bürger: 
ftand heftig ward, fo gab e8 jeßt fehon Hader im Adel ſelbſt und zwifchen 
Stadt und Stadt die Fülle. Mailand dominirte in der Lombardei. Es 
war im Jahr 1111 feiner Nachbarftadt Lodi mächtig geworden; Die Stadt- 
gemeinde von Lodi war aufgelöft, aber Der grimmigfte Haß gegen die Mais» 


1) Ein treffendes Wort über das zwar nicht raſche, aber dennoch lebhafte Fort: 
fhreiten Toscana's |. b. Hegel a. O. 2, 188. 192. 


2) In Mailand die Grafen Blandrate, in Florenz die Grafen Guidi sc. Burg⸗ 
artige Häufer waren hauptfählich in Florenz und Genua zu finden. Nur 
hie und da enthielt fich der Burgadel ganz und gar des Wohnens in der 
Stadt; fo wohnte der Adel außerhalb Modena's noch 1185. Hier beitand 
das Kommune demnach bloß aus Arimannen. Hegel 2, 126. 129. 


3) Urfundlihe Erwähnung mailändifcher Confuln vom I. 11075 Genua hatte 
Eonfuln fehon 1099, Pifa 1094, Florenz 1102, Lucca 1126. Hegel 2, 161. 
178. 185. 189. 190. Außer den Eonfuln als Berwaltungsbehörden (Consu- 
les de communi) wurden auch wohl insbefondere für die Rechtspflege Con⸗ 
fuln beftelt — Consules de placitis; fo in Genua. Derſ. 2, 179. 220. 
v. Raumer a. D. 5, 244. Bon der ftatutarifchen Gefehgebung der Städte 
ſ. Hegel 2, 221. 

4) So wohl am meiften in dem fpäterhin durch und durch demokratiſchen Florenz. 
©. darüber Ricordano Malespini bei Segel 2, 200. 


5) Dies befonders in Genua und bald auch in Florenz 
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Yänder lebte in Den Gemüthern der zerjtreuten Bürger). Auch Como 
hatte nach neunjährigem Kriege 1127 ſich den Mailändern unterwerfen 
müffen. Solch Wefen war eines befriedenden und ordnenden Machthaberd 
äußerft bedürftig; aber dem Sinn des Italienerd mangelte ganz und gar 
das Gefühl folchen Bedarfs; Haß, Streit und Racheübung war fein Leben 
und feine Luft und dem Auftreten und Einfchreiten eines überalpifchen ge: 
firengem und anfpruch8vollen Fürften ſtand, wo nicht der Parteigeift zur 
Gunftbewerbung bei Demfelben und zur Demüthigung einer feindfeligen 
Nachbarftadt mahnte, auch Die dünkelvolle Nationalität entgegen. Die lom⸗ 
bardifchen Stadtgemeinden hatten, geraume Zeit hindurch unabhängig von 
einer höhern bedingenden Macht, in ihrer angemaßten Saltung als felb- 
ftändige politifche Ganze, aus befondern Anläfien und mit partiellen Zer- 
würfnifien fich mit und gegen einander parteit. Mailand hatte in der Re- 
gel zu Genoffinnen Brescia, Crema, Piacenza; zur entfchiedenften Geg- 
nerin, nachdem fich Lodi und Como unterworfen, Pavia; deſſen Bündner- 
innen waren Gremona, Das fchon Kaifer Heinrich III. gegen Mailand zu 
heben gefucht hatte, und dag mit feiner Nachbarfchaft Piacenza aufs bitterfte 
verfeindet war 7), Parına, Novara, Bergamo. Berona hatte Vicenza zur 
Genoffin gegen Padua und Trevifo. In Toscana ftand Pifa und Florenz 
gegen Siena und Lucca. Fieſole war 1125 von den Florentinern zerflört 
worden und feitdem Florenz in fröhlichen Aufwuchs; Ravenna, dem deut- 
ſchen Königs und Kaiferthbum geneigt, hatte zur Widerfacherin Fano; jeder 
der beiden Orte Hatte Nachbarftädte zu Parteigenoffinnen. Genua und 
Pifa waren auf ihrem Seewege in feindliche Berührung mit einander ge 
fommen, namentlich über ihre gemeinfame Eroberung Sardiniend und ind- 
befondere Corſika's. Papſt Calirtus II. Hatte 1123 auf einem Concil zu 
Nom über Corſika zu Gunften Genua's entfchieden; das Hatte den gegen- 
feitigen Haß nur vermehrt. Nom und Tivoli wurden dur Nachbarhaf 
in ftetem Widerſtreit gegen einander gehalten und nicht ſelten wurde ge⸗ 
fehdet. 
Die Namen einer guelfiſchen und ghibelliniſchen Partei gehören erſt 
fpäterer Zeit an; Dem Wefen nad) aber war Mailand die Führerin einer 
gegendeutfchen und republifanifchen Partei, Pavia Dagegen und Pifa von 
entfchiedener unmandelbarer @rgebenheit an den deutfch-italienifchen Thron. 
Venedig fuchte fich möglichft außerhalb der Parteiung für und wider das 


6) Daher auch die Parteilichfeit des lodenſiſchen Anualiften Otto Morena gegen 
Mailand. Hegel 2, 232. 


7) Radevicus de gest. Frid. I. Imp. 2, 8. 
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deutfche König und Kaiſerthum zu halten und Genua nahm von Zeit zu 
Zeit, meiſtens aus Eiferſucht auf Pija, Daran Theil. Rom hatte mit Ars 
nold von Brescia, dem edelften Nepräfentanten italienifchen Strebens jener 
Zeit, eine eigenthümliche Stellung genonmen. Es war gegen den Papft 
und wollte ald Kaiferftaat die Weltherrfchaft an fich bringen, Dazu Hatte 
es Einladungen an König Konrad III. ergehen laffen. Das ftcilifche Reich 
war den Ginwirkungen der Kaiferherrfchaft entrüdt. - König Roger hatte 
das Reich zu hoher Macht emporgebracht ; er hatte Partei für Papft Anafle- 
tus II. gegen Innocentius II. genommen und Dies gute Brüchte für ihn ges 
tragen. Italienifche und päpftliche Oppofition gegen Das Kaiferthum hatte 
in den ſiciliſchen Reiche einen Ruͤckhalt, der bei mehr Einficht und Kraft 
der beiten Nachfolger Rogers, Wilhelm I. (1154 — 1166) und Wilhelm II. 
(— 1189) auch wohl fich zu tüchtigem Ruͤſtzeuge für das italienifche und 
päpftliche Intereffe Hätte verftärfen fönnen. 

Die Streithändel der einzelnen Städte gegen einander, wenn fie fich 
nicht mit dem Kür und Wider auf eine höhere Einheit beziehen, Tiegen 
außerhalb des Begriffs der Parteiung; es find Staatöhändel en bagatelle. 
Das vielgegliederte Triebwerk raftlofer und einander durchfreuzender Feh⸗ 
den ift ein chaotifcher Wirrwarr, charafterlo8, wenn man nicht Die italie- 
nifche Regſamkeit zu Streit und Kampf und Die Keidenfchaftlichkeit des Neis 
des, Haſſes und der Rachſucht als charakteriftifches Merkmal darin erfennen 
will. Jedoch im Allgemeinen Tiegen fich zwei Syfteme unterfcheiden. Das 
eine läßt fich als Partei der Bewegung bezeichnen. Sie arbeitete hin auf 
Ablöfung von Deutjcher Königs- und Kaiferhoheit 8). Die andere Partei 
war confervativ und juchte Die ihr vortheilhaften und gewohnten Formen 
des Deutfcheitalienifchen Reichs aufrecht zu erhalten- in wefentlicher Un⸗ 
terfchied in der Entwidelung des italienifchen Antagonismud gegen Das 
deutfche König» und Kaifertfum von ber Parteiung in Deutfchland feit 
Heinrich IV. ift, daß hier das Stamm⸗Intereſſe mehr und mehr in fürft- 
liches übergeht, dort aber die Oppofition fihh mehr und mehr dem Stadt- 
bürgerthbum einbildet. Die gegendeutfche Partei geftaltete fich dann und 
wann zu einer päpftlihen, Doch Kirchlichkeit war keineswegs vorberr- 
fhende Eigenfchaft der Italiener; der Papft Hatte feinen Nimbus am we- 
nigſtens in Italien. echt fromm aber waren bie fleißigen Sumiliaten der 
Lombarden, und bei manchen bedenklihen Verirrungen Die von der Kirche 
verfolgten Katharer weniger unfromm und fittenlos als manche Firchliche 


8) Leo 2, 51.: „Abſchüttelung althergebrachter Berhältniffe, bie ber philofophifche 
Beift der damaligen Zeit für die dem menſchlichen Wefen würdigſte erflärte.“ 
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Schwärmer. Eben fo wenig ald das Papſtthum aber Hatte Das Königs 
und Kaiſerthum Nimbus für den Italiener; bei der fich dazu haltenden Par- 
tei galt e8 nur den davon auöfließenden Gewinn. Stetigkeit im Feſthalten 
an der einmal genommenen Partei findet jich im Einzelnen Durch eine lange 
Reihe von Gefchlechtöfolgen, war aber anderswo nicht fo rein, wie im Fö- 
niglich gefinnten Pifa und Pavia. Die Beziehung auf Die Summitäten, 
Königthum und Papftthum, deutſche Hoheit und republifanifche Selbftän- 
digkeit, ward aufs mannigfachfte alterirt Durch Gegenfäge zweiter und nie- 
derer Hand, meift unter nachbarlichen Gemeinden, fo zwifchen Mailand und 
Pavia. In der Regel waren die beiden hohen Einheiten, König= und 
Kaiſerthum und Papftthbum für die italienifchen Stadtgemeinden oder für 
die in ihnen befindlichen und innerhalb derſelben Gemeinde ſich befeindens 
den Parteien nur äußerliche Zuthat; Die Unterordnung unter die eine oder 
Die andere gefchah nicht um ihrer felbft willen aus einem Princip des kirch⸗ 
lichen oder profanen Monarchismus, fondern nach den Eingebungen und dem 
Triebe perfönlicher oder lokaler Verhältniffe; es gab Feine abfolute nur auf 
Die Deutfche Throngemwalt oder ihre Gegenfäße auslaufende Parteiung; jede 
hatte ihre relativen Mitglieder. Wenn nun ein von Hoheitöfinn erfüll- 
ter und auf Machtübung und Fügſamkeit der Italiener Anfpruch machen: 
der beutfiher König in Italien erſchien, fo ftand deſſen Geſinnung und 
Anficht und der Preiheitöfinn, Die Unfügfamfeit und Unbändigfeit der 
italieniſchen Stadtbürgerfchaften im fehneidendften Eontraft einander entge- 
‘gen. Barteiung aber ergab fich nicht fowohl daraus, daß die Italiener 
jenes Zeichens widerfpänftig gegen ihn waren, Daß wiederum ein anderer 
Theil der Bevölkerung Italiens ihm Huldigte und anhing, denn die Spal- 
tung in Gehorfame und Ungehorfame macht Die Sache nicht aus, fondern 
Daß Iene und Diefe bei ihrer verfchiedenen Stellung zum weltlichen Ober: 
haupt den Eingebungen ihrer befonderen Interefien und Antipathieen folg- 
ten und daß Königliche und Gegenfönigliche, Treue und Troß, von den Bes 
ziehungen zum Haupt nur den Namen hatten, in der That aber es die 
Glieder mit einander zu thun hatten. Dabei war es fachgemäß, daß die 
Schwächern gern Hilfe und Schuß bei dem Könige fuchten. Der Burgadel 
war zumeift von der königlichen Partei. 

Nah Konrad II. Tode ward fein Neffe, des einäugigen Herzog 
Friedrichs Sohn, Briedrich der Nothbart, einftimmig von den Deutfchen 
Wahlfürften zum Könige erwählt. Sein Vetter Heinrich der Löwe, wies 
der im Beſitz des Herzogthums Sachen, war dabei nicht zurückgeblieben, 
deffen Oheim Welf VI. endlich des Widerftands müde geworden. Hein— 
rich hatte die Gunft des Hohenſtaufen zu rühmen, als Diefer ibm 1154 
auch die Ausficht auf Wiedererlangung des zweiten Herzogthums, Bayern, 
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eröffnete. Die Verwirklichung derfelben im Jahre 1156, indem Heinrich 
Jafomirgott von Defterreih durch Erhebung zur Herzogswürde, Erweite⸗ 
rung feines Gebiets durch Das Land ob der Ens bis Paffau und anfehn- 
liche Privilegien zum Verzicht auf Bayern vermogt wurde 9), ließ in Fried⸗ 
rich einen willfährigen Freund des welfifchen Betterd erkennen. Der hohen 
ſtaufiſch⸗ welftfche Familienhaß ſchien vollkommen audgetilgt zu fein; Fried» 
rich hatte in feinen italienifchen Händeln in Heinrich, Welf VI., den Frie- 
drich 1158 mit den mathildifchen Gütern hbelehnte und deffen Sohne, 
Welf VII, thätige Helfer 19%). Die fpäteren Zerwürfniſſe Friedrichs mit 
Heinrich hatten, wenn auch nicht außer Beziehung auf Italien, doch nicht 
die Bedeutung eined Parteizufammenhangs zwifchen Heinrich und den Ita- 
lienern. 

Ehe noch Friedrich Anftalten zu einer Romfahrt gemacht hatte, ward 
er auf mailändifche Umgriffe aufmerkſam gemacht. Lodi war, wie oben er- 
wähnt, von den Mailändern vor mehreren -Sahrzehnden müfte gelegt, die 
Bürgerfchaft zerftreut worden. Da erfchienen auf dem Meichdtage zu Con⸗ 
ftanz 1153 zwei Lodenſer und flehten unter Erhebung von Kreuzen den 
König an, ihren Mitbürgern zu Recht zu helfen. Briedrich fam mit Heeres- 
macht 1154 nach der Lombardei; Mailand nahm- eine feindliche Haltung 
an; ihm gleichgeftinnmt war Piacenza; von Denen aber, die fich dem Kö- 
nige ergeben bewieſen, ward diefer fofort in die italienifchen Parteiinterefien 
eingeführt. Der Markgraf Wilhelm von Montferrat veranlaßte ihn zu 
einer Unternehmung gegen die gewerbthätige und durch ihre Geldgefchäfte 
ſehr belebte Stadt Afti; dieſe miderftand in Sriedrich dem Könige ihrem 
Markgrafen und Bifchofe. Pavia, feit einem Jahrhunderte ausgezeichnet 
durch Anhänglichfeit an Die deutfchen Könige, reizte ihn gegen Tortona, 
eine ihr unbequeme und feindliche Nachbarftadt, Friedrich verbrachte zwei 
Monate über Tortona’8 Belagerung. Daß er ſich 1155 in Pavia, nicht 
in Monza Sei Mailand, zum lombardifchen Könige frönen ließ, ward ein 
neuer Stachel des Ingrimms für Matland 11). Wiederum war Friedrich 
von hoher Gereiztheit über die Insolentia der Italiener 19), Es war Srie- 
bei b bei feiner erften Heerfahrt vor Allem um die Kaiſerkroͤnung zu thun; 


9) v. Raumer 2, 56. 
10) Derſelbe 2, 108. 136. 
11) Derſelbe 2, 22. 27. 33. 


12) In dem Schreiben an ſeinen Oheim Otto von Freiſingen (bei Muratori 6, 
635), der dann das Wort wiederholt in feiner Geſchichte de gest. Frid. 
2,13. 
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er zog gen Rom. Eben war 1154 Hatrian IV. Papſt geworden; Die 
Menge der Römer aber hatte noch Arnold von Brescia ald Demagogen an 
der Spige; fie flanden im Verhältniß zu Kaifer und Papft da als eine 
dritte Partei, jenem aber, mit der Hoffnung auf Herſtellung römifcher Größe 
Durch ihn, mehr als Diefem geneigt. Doch eben ald Friedrich Heer ſich 
Nom nahte, gelangte der Papft wieder zur Herrfchaft in Nom, Arnold 
mußte flüchtig werden. Rettung fand er nicht; er fiel in Die Hand Fries 
drichs. Diefem war das römifche Treiben unlieb und als Führer der Menge 
Arnold widermwärtig, für Die Begegnung mit dem Papfte aber war es ihn ge- 
legen, über einen Widerfacher defjelben verfügen zu können; er ließ Arnold 
ausliefern und diefer farb als Märtyrer edlen Strebens in den Flammen. 

Nach der Kaiferfrönung, die von einem blutigen Gefecht mit den Nö- 
mern begleitet war, eilte &riedrich nach Deutfchland zurüd. Verona ge 
hörte zu der freiftädtifchen Partei; beim Uebergange über die Etjch und 
nachher in einer Bergfchlucht hatte er gefährliche Abentener zu beitehen 13), 
Died eine Mitgift Zornd für das naͤchſte Zufammentreffen mit den Italie⸗ 
nern. Kaifer und Papft waren einander nur nahe gefommen, um von ein- 
ander abzumeichen; die Spannung zwifchen beiden ward bald fehr Drohend 
und ed Eonnte nicht auöbleiben, Daß das päpftliche Interefle fich in politifche 
Parteiung einmifchte. Diefe nun trat in audgedehntem Umfange bervor, 
als Friedrich zum zweiten Mal und zwar zur Feſtſtellung feiner Königs— 
rechte (Negalien) in Italien auftrat. Mailand fträubte ſich in hergebrad)- 
‚ter Weife, Diefe anzuerkennen ; ihm Bingen zunächft an Crema und Brescia; 
die Gegenpartei hatte an der Spite Pavia, Eremona, Como; mit halben 
Willen und nur Dem gebieterifchen Drange der Umftände folgend waren bie 
meiften übrigen Iombardifchen Städte für Friedrich, Venedig und Genua 
mindeftend nicht feindlich, Piſa in feiter Treue. Mailand mußte fich beu- 
gen. Als nun aber auf dem Neichötage zu Noncaglia Die vier berühmten 
Nechtölehrer von Bologna, Martinus, Bulgarus, Jacobus und Hugo, 
nebſt achtundzmanzig Richtern aus lombardiſchen Städten Die Föniglichen 
Rechte außgemittelt und alle geiftlichen und weltlichen Mitglieder der Reichs⸗ 
verſammlung fie beſchworen hatten, ward die Stimmung derer, die der fai- 
ferlichen Obermacht nur äußerlich gehuldigt hatten, um fo bitterer; jene 
Nechtölehrer wurden als Verräther der vaterländifchen Freiheit angefeben. 
Nicht Tange, fo erhob ſich Mailand aufs neue 1%), mit ihm Crema und 


13) Otto Frising. 2, 25. 

14) Meber ihre Entfhuldigung des Eidbruchs: Juravimus quidem, sed juramen- 
tum attendere non promisimaus (Radevic. 2, 25.) vgl. Hegels Erflärung 
2, 234. | 
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Brescia. Papſt Hadrian IV. war nunmehr fo weit mit dem Kaifer zer 
fallen, daß er an, die widerfeglichen Lombarden ermunternde Botfchaft 
ergeben Tieß und fich mit dem normandifchen Könige Wilhelm I. von Sici« 
lien verband. Briedrich Dagegen empfing eine Gefandtfchaft vornehmer Nö- 
mer 15) mit Huld. Bei der Belagerung Crema's durch Friedrich 1159 
zeigte Darauf fich Die Teidenfchaftljchfte Grbitterung in der päpftlichen 
Entartung ; Deutfche Rohheit wurde überboten durch italienifche Graufam- 
feit 16). Am fchlimmften war das Wüthen der Italiener gegen Italiener. 
Bei dem Verfahren der Deutfchen und Italiener gegen einander ward der 
nationale Gegenfab dort mit brutalem Uebermuth, hier mit Haß und Grimm 
zerſetzt; wo Italiener mit Italienern zu thun Hatten, ätzte Parteihaß die 
Säfte. Nach der Einnahme Erema’s, 27. Jan. 1160, waren die Cremo⸗ 
nefer und Lodenfer vor Allen eifrig, Die fefte Stadt in einen offenen Platz 
umzuwandeln 17). 

Inzwiſchen war Papſt Hadrian IV. (Sept. 1159) geſtorben und eine 
zweifpältige Bapftwahl gefolgt. ine Partei der Cardinäle, die Mehrzahl, 
hatte den fchon als kuͤhnen und anfpruchöyollen Verfechter päpftlicher Ho—⸗ 
heitörechte gegen Sriedrich befannten Bardinal Roland, Die andere den nicht 
fo entfchiedenen Gardinal Octavian gewählt. Iener nannte Ach Alerans 
ber III, Diefer Victor IV. Alſo abermals eine ſchon in Lothard Zeit 
bei der Doppelwahl Innocentius' IL und Anaflets II. für den Kaifer 
ebenfo peinliche Berlegenheit, als dem Papftthum ein Wahlzwiefpalt für 
den Königs und Kaiferthron günftig zu fein pflegte. Friedrich enthielt 
. fi übereilter Parteinahme; eine nach Pavia berufene Kirchenverfammlung, 
wozu fich meiſt Deutfche und italienifche Prälaten einfanden 18), follte ent= 
fiheiden ; Alexander verfehmähte dieſe, Victor erfchien auf ihr, ward aner- 
fannt und Priedrich Alexanders Gegner, Alerander aber Haupt der ita- 
lienifchen Oppofttion gegen Friedrich. Died Schiöma ging über Den Be- 
reich des Kaiferftaats hinaus; Sicilten, Frankreich und England erflärten 
fich für Alerander.. In Italien aber hatte Friedrich eine große Zahl Prä- 


nn, 


15) Es war meift Abel. Radevic. 2, 41. 

.16) Wie entfeglich zu Werfe gegangen wurbe, nachdem Friedrich die Geißeln Hatte 
hängen laffen, wie die Eremefer nun Gefangene auf der Mauer in Stüden 
riffen, ein Cremeſer dem erfchlagenen Grafen Berthold von Urach den Schopf 
abzog und damit feinen Helm ſchmückte, ift bei Radevic. zu lefen 2, 46. 47. 
59. SHerzzerreißend aber ifl der Heroismus, mit dem die Cremefer ihre an 
Friedrichs Sturmmaſchine befeftigten Kinder, die fie von Angriffen auf dieſe 
abhalten follten, zerfchmetterten. Derf. 2, 47. 

17) v. Raumer 2, 124, 

18) Derfelbe 2, 132. 
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Inten für fich; in Deutfchland regte fich der Klerus nicht zur Parteinahme 
für Alerander, auch Welf VI. und defien Sohn, Welf VII, waren ganz 
auf des Kaiferd und feines Papſtes Seite. Mailand dagegen nahm mit 
Scharfem Eifer Alexanders III. Partet und der dort befindliche Eardinal 
Johann von Anagni fprach den Bann über Papft Victor IV. und deſſen 
Patron, den Kaifer. Zu Mailand hielten, wie früberhin, Piacenza, Bres⸗ 
cin. Erſt im 3. 1161 war Friedrichs Heermacht anfehnlich genug,” Mai- 
land volftändig zu umlagern; nicht gering war in ihr die Zahl der Italie- 
ner 1%). Als nun 1162, am erſten März Mailand ſich auf Gnade und 
Ungnade unterworfen hatte, berief Friedrich Bifchöfe, weltliche Große und 
ftädtifche Magiftrate nach Pavia, um ſie über Mailands Schiefal abftimmen 
zu laſſen. Wie nun die Bürgermeifter von Pavia, Cremona, Como 
und Lodi ꝛc. vor Allen für Vergeltung defien, was Mailand an Como und 
Lodi geübt, ſtimmten, fo bewiefen die Bürger fich überaus eifrig in Aus- 
führung des Spruchs, welcher nach Auflöfung der mailändifchen Stadt> 
gemeinde den Ort müfte zu legen hieß 2%). Nicht anders ward ed darauf 
mit der Waltung der von Friedrich eingefegten Podeſta's in der Lombar⸗ 
dei; Die italienifchen fanden in Pladerei und Bedrückung den deutſchen 
feineöwegd nach. Die Städte der Faiferlichen Partei aber waren unerfätt- 
ih in ihrer Ausbeutung des Siegsftandes und Dabei voll Mißgunft und 
Eiferfucht auf jegliche Gunft, die von Seiten Friedrichs der einen oder an- 
dern zu Theil wurde 2). Weit und breit Tagerte fich Dumpfer Mismuth 
über Ober- und Mittelitalien; niemand war zufrieden. . 

Papft Alerander Hatte fih 1162 nach Sicilien, darauf über Genua 
nach Branfreich geflüchtet; Hier befand er fich in hoben Ehren, als fein 
Grgenpapit Victor IV. 1164 ftarb. Friedrich war nicht geneigt, Den Streit 
mit ihm fortzufeßen; aber feine Anhänger verdarben die Sache; übereifrig 
hatten Erzbifchof Rainald von Cöln und die Cardinäle von Victors IV. 
Partei fchleunigft einen neuen Oegenpapft gewählt — Pafchal III. Des 
Kaiſers Mahnfchreiben, mit Bedacht zu verfahren, Fam zu fpät. Alexander 
fehrte zurück nach Nom, wo Alles für ihn war, das Mal felbft Die Bran- 
gipani, 22) und mit feiner Gegenwart in Italien belebte fich Die Aufftands- 
fuft der Lombarden. Der Papft Hatte einen bedeutenden Stüßpunft am 
fteilifchen Neiche, Genua hatte ſich dem Papfte gefällig bewiefen ; von außen. 
her aber Tieß Kaifer Emanuel von Gonftantinopel Beiftand für Alerander 


19) v. Raumer 2, 138. 
20) Derfelbe 2, 143. 144. 
21) Derfelbe 2, 186. 188. 
22) Derfelbe 2, 215. 
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hoffen. - Durch Emanuel aufgereizt fchloß Venedig einen Bund mit Verona, 
Padua, Bicenza und Trevifo zu Gunſten Alexanders. Dem entſprach die 
Sefinnung der Bürgerfchaft von Ancona, weldye einwilligte, daß byzanti- 
nifches Kriegsvolk ihre Stadt beſetzte. Die Lombarden aber Tießen fich 
Geldfendungen Emanuels gefallen 22). Die Gährung ſchwoll höher und 
höher: auch die Bürgerfchaften, Die im Parteieifer für Die Sache Friedrichs 
voran gewefen waren, hielten ſich .nicht davon zurud. Ein Zuwachs Des 
verbijjenen Grolls ergab fich, ald Friedrichs Statthalter argmöhnifchen Sin⸗ 
ned aus den Städten Geißeln aushob. Mehrere Städte des Mittellandes 
von beiden Parteien, Cremona, Brescia, Bergamo, Mantua, Berrara ıc. 
einten fih 1167, 7. Apr. zu einem Bunde gegen Gefährde, doch mit Vor⸗ 
behalt Der Treue gegen den Kaifer. Bald traten andere Städte dazu. 
Nun Fanı ed offenem Abfal vom Kaifer gleih, als die Wiederherftelung 
Mailands durch die Verbündeten mit dem regften Wetteifer betrieben wurde. 
Zwar zog Briedrich nun 1167 mit Papft Pafchali3 ein in Rom und die 
Römer bewiefen jtch ihm ergeben, aber als eine gräßliche Peſt den größten 
Theil feines Heeres vernichtet hatte, wuchs die Kühnheit der Lombarden. 
Die Oetreuen Friedrichs wurden fpärlich, ihre Stellung fchwer haltbar; 
Lodi ward gezwungen fich dem Bunde anzufchließen; ſelbſt Die Marfgrafen 
Wilhelm von Montferrat und Obizzo Malafpina vermogten nicht Dem An- 
Drang zu widerftehen 24). Der am erften December 1167 gefchloifene 
Lombardenbund begriff aber keineswegs fämmtliche Städte Oberitaliene. 
In Toscana regte fich noch Feine Partei für den Lombardenbund, Faenza, 
Imola ꝛc. waren für den Kaifer, auch Tivoli und Tusculum, Witerbo und 
ein Theil der Römer hielten zu ihm. Gleich einem Trug gegen den Kai— 
fer ward nun die Erbauung einer nach des Papftes Namen benannten ftar- 
fen Feſtung Mleffandria, zugleich wie eine Ankündigung, daß für den Papft 
gegen den Kaifer geftritten werde. In Mailand aber traten die mannhaf- 
teften Streiter als Gefellfchaft des Todes und des Banner zufammen. 
Der nun folgende mehrjährige Krieg gegen den Kaifer hinderte keineswegs 
Zermürfniffe zwifchen einzelnen Stadtgemeinden; auch hielt der Bund nicht 
feft zufammen; gegen Ende. des Kriegs fanden fich eine anfehnliche Zahl 
von Städten auf Friedrich Seite 25). Eine graufenhafte Prüfung menjch- 
licher Standhaftigkeit beftand das belagerte und ausgehungerte Ancona _ 
117426); für Briedrich eine neue Mahnung an ttalienifche Hartnädigfeit, 


23) v. Raumer 2, 209. 210. 

24) Derfelbe 2, 232. 

25) Ein Verzeichniß der beiderſeitigen Staͤdte ſ. b. Raumer 2, 256 N. 
26) Derſelbe 2, 239 f. 
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Die Entfcheidung gebührte dem Papfte ; von ihm war Die gegenkaiferliche 
Partei abhängig geworden; Dies erkannte Friedrich nach feiner ſchweren 
Niederlage bei Legnano 1176. Er fand bei dem ſtolzen aber hochherzigen 
Alexander bereitwilliged Entgegenfommen und alfo ward durch Aleranders 
Bermittelung zu Venedig 1177 Waffenrube und der Friede 1183 Dur 
den Vertrag von Conftanz vollends abgefchloflen. 

Die wefentlichften Anfprüche der freiheitödurfligen Lombarden, auf 
Das Recht, ihre Conſuln zu wählen und eigene ©erichtöbarfeit zu haben, 
waren befriedigt; ihre Städte waren reichsfrei. Was der conftanzer Fries 
dendvertrag den Lombarden gewährt hatte, Fam auch für Toscana zur Gel- 
tung; den Städten Pifa und Lucca hatte es Briedrich ſchon 1162. ges 
währt 2); auf die übrigen ward es feit 1183 ausgedehnt. Statutarifche 
Gefeßgebung der Städte ward von nun an häufiger. Der Aufrichtigfeit 
der Sühne Friedrichs, Der nunmehr die böfe Natur feines Ringens in Ita- 
lien erkannt hatte, fchien auch Die Gejinnung der Lombarden zu entjprechen 
und Dauer ded guten Vernehmens mit dem Kaifer zu verbeißen. Die 
grimmigfte feiner früheren Widerfacherinnen, Mailand, befreundete ſich ihm 
und frohlockte in dem mit ihm abgefchloffenen Bunde 73). Dem auf Aler- 
ander III. 1281 gefolgten Papft Lucius I. aber war des Kaiſers Hilfe 
gegen Die widerfpenjtigen Römer willfonmen. Das freilich hinderte nicht 
neue Spannungen zwifchen ihm und dem Kaifer, und einen drohenden Cha- 
rafter nahm des Papſtes Mismuth an, ald über Das Verlöbnig von Frie⸗ 
drichs Sohne, Heinrich, mit Conſtanze, Der Erbin des ftcilifchen Neichs, 
verhandelt wurde und eine Hauptflüße der päpftlichen und italienifchen Bar- 
tei im Streit gegen die Kaifer und Deutfchen Damit fich dem Umfturze zu⸗ 
neigte. Bon Robert Guisfard an hatten die normandijchen Fuͤrſten Apu- 
liens und Siciliend im entfchiedenften Gegenfage zu den Ddeutfchen Kaifern 
und in enger Verbindung mit den Päpften geſtanden; noch die beiden legten 
ficilifchen Könige diefed Stammes, Wilhelm I. und II., hatten dem Papfte 
fich, ergeben und dem Kaifer abgeneigt bewiefen. Ieboe griff das unter 
allen dieſem wenig ein in die italieniſche Parteiung, weil der ſiciliſche Hof 
und Staat argem Verderbniß durch die Schlechtigkeit und Nichtigkeit der 
Könige und Die Raͤnke und Umtriebe der Hofparteien verfallen war 29). 
Als nun aber bei Wilhelms IL Kinderlofigkeit die Tochter Königs Roger, 
Gonftanze, ald eventuelle Erbin des Reichs anzufehen war und Kaifer Frie⸗ 





27) Hegel 2, 241. 

28) v. Haumer 2, 298. 

- 29) Bon dem ſchandlichen Günſtling Majo und feinen Gegnern f. Hugo Falcan- 
dus b. Muratori 7, 691 f. Daraus v. Raumer 2, 300 f. 
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drich fie mit feinem Sohne Heinrich zu vermählen trachtete und Darauf ges 
richtete Anträge nach Palermo gelangten, trat bier eine ihm günftige Par- 
tei hervor. An ihrer Spige fland Walter, Erzbifchof von Palermo. Der 
Führer der Gegenpartei, Kanzler Matthäus, widerftrebte umfonft 80); auch 
des neuen Papftes Urban III. (1185 — 1187) Bemühen, die Sache zu 
Dintertreiben, war vergeblich ; das Verlöbniß kam zu Stande und Mailand, 
zur Zeierftätte der Vermählung auderfehen, ward Durch diefe mit Jubel er⸗ 
fült. Im ſiciliſchen Reiche war jedoch Antipathie gegen die Deutfchen 
vorberrfchend und nach Wilhelms II. Tode 1189 erhob ſich Die norman= 
difch -italienifche Partei zu Gumften eined außerehelichen Abfümmlings von 
König Nogerd vor dem Vater verftorbenem Sohne, Graf Tancred von 
Lecce. Indeſſen war auch Friedrich Barbarofja geftorben und Heinrich VI. 
fein Nachfolger auf dem deutfchen Thron geworden. Der Thronfrieg, den 
diefer mit Tancred zu führen hatte, war von fehr Iebhafter Parteiung für 
und gegen ihn begleitet 21); die normandifche hatte im Rath und im Felde 
dad Uebergewicht; doch mit Tanereds Tode 1194 hatte der Streit ein 
Ende und unter der graufamen Zwingberrfchaft Heinrichs durfte Feine Ge⸗ 
genpartei auftauchen. 

Nicht ganz fo war ed im übrigen Italien; die geſtrenge Hoheit des 
Kaiſers hielt zwar Papſt und Lombarden nieder, aber das Gelüſt der Par- 
teiung zu bannen war auch ſein energiſcher Wille und ſeine Macht nicht 
hinreichend. Er vermogte nicht dem Fortgange raſtloſer Fehden zwiſchen 
einzelnen Städten, namentlich Noms gegen Tusculum, Piſa's und Genua'sꝛc. 
zu fleuern. Den Römern gab er fogar feine Zuſtimmung, als fie zur Zer- 
flörung Tusculumd auszogen, und Pifa’8 und Genua's Nebenbuhlerfchaft 
ward Gegenjtand feiner Berechnung, Die eine Stadt gegen Die andere zu 
gebrauchen 82). Abermals fpaltete ſich Oberitalien in eine Faiferliche und 
eine Iombardifche Partei; jene machte den Anfang; Pavia, Cremona, Como, 
Lodi, Bergamo und der Marfgraf von Montferrat traten 1191 in einen 
Bund, der 1194 fich Durch Heinrich befeftigte 39). Der Oegenbund, eine 
Wiederholung des Inmbardifchen, blieb nicht lange aus; Mailand, Brescia, 
Piacenza, Verona, Padua ꝛc. fanden fich hier zufanımen 1195. Che es 
aber zu Kraftproben Der beiden Parteigeftaltungen gegen einander kam, 
änderte der Tod Heinrichs VI. 1197 und nach Cöleflins III. Tode 1198 
die Erwählung Innocentius’ III. zum Papſte Die Zuftände Italiens mit 


30) v. Raumer 2, 321 f. 

31) Derfelbe 2, 535. 546. 567. 

32) Derfelbe 2, 239. 541. 569. 

33) Mit Leo 2, 143. 154, vgl. v. Raumer 2, 579, 
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totaler Umkehrung des Faiferlichen Principats in einen päpftlicden. Die 
erften Merkzeichen Davon geben Die Vertreibung der Faiferlichen Gewalthaber 
aus dem päpftlichen Gebiet und die Bildung eines tusciſchen Bundes für 
den Papſt. An Diefem aber nahm Piſa, unmwandelbar Faiferlich gefinnt, 
nicht Theil 3%). 


8. Welfen und Bobenſtaufen in der Zeit Papſt Innoeentius III. 


114. Heinrichs des Löwen Zerfallen mit Kaifer. Friedrich Dem Noth- 
bart war nichtS weniger ald Varteifache; Heinrich war nicht Führer einer 
Partei. Der alte Gegenfaß der Sachſen gegen Die Sranken hatte fich auf 
die ſchwaͤbiſchen Kaifer nicht fortgepflanzt und, wäre Dies, fo Hatte er fi 
ſeit Heinrichs ſaͤchſiſchem Herzogthum durch Die berrifche und drückende 
Selbſtſucht dieſes Herzogs, Der auch nicht einmal ausſchließlich zum Sadı- 
fen wurde, Ddergeftalt umgekehrt, daß grade ſächſiſche Fürſten 1166 einen 
Bund gegen ihn fchloffen und Die von ihnen erhobene Fehde nur durch des 
hobenftaufifchen Kaiſers Machtwort beigelegt wurde 1). Daß Heinrich irgend 
in Verbindung mit den Lombarden geftanden oder gar Geld von ihnen em- 
pfangen habe, um dem Kaifer nicht gegen fie beizuftehen, ift eben fo wenig 
glaubhaft, als dag er in Einverftändnig mit Papft Alexander III. gewefen 
fi). Mit dem alten Welf VI., der feinen Sohn Welf VII. (F 1167) 
überlebte, war Friedrich im beiten Einverftändniß und Heinrich auch von 
Diefer Seite vereinzelt. Daß er nach feinem Sturze eine Zeitlang mit ges 
waffneter Hand Widerftand Teiften und Daß er nach Friedrichs Kreuzfahrt 
defien Sohne Heinrich. VI. die Spige bieten Eonnte, war nicht im Anhange 
-einer Partei, fondern in der Gefolgfchaft, die er von feinen Hausgütern 
und zum Theil auch als Herzog hatte, begründet. In diefer Beziehung ift 
der Abfall des Grafen Adolf von Holftein von ihm bedeutfam 3). Die 
Beilegung dieſes Zerwürfnifjes zwifchen dem welfifchen Stammhaupte und 
Kaifer Heinrich VI ward vermittelt durch die Macht eines Affects, der nicht 
felten auch tiefgewurzelten Parteihaß zu überwinden vermocht hatte, durch 
Die Liebe von Heinrichs Sohne, Heinrich dem Jüngern, zu Agnes, ber 
Tochter des hohenſtaufiſchen Pfalzgrafen am Rhein, Konrad, und deren 
von Agnes Mutter ohne Konrads Wiffen veranftaltete Bermählung *). Der 


34) Leo 2, 159. v. Raumer 2, 606. 

1) Die Zeugnifie f. b. v. Raumer 2, 222. 
2) Derfelbe 2, 251. 

3) Derfelbe 2, 526. 550 f. 

4) Derfelbe 2, 554 f. 
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alte Heinrich ftarb 1195 in voller Sühne mit dem ſtammvetterlichen Hauſe 
der Hohenflaufen. — Auch das übrige Deutfchland hatte an Friedrichs des 
Rothbarts Streit mit Kadrian IV. und Alerander.III. nicht in einer Art 
Theil genommen, Daß eine päpftliche Partei gegen ihn zum Vorſchein ge: 
fommen wäre; nur Die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg weigerten ſich 
1165 den von dem eifrigft Eaiferlichen Bifchofe Rainald von Cöln vorge- 
ſchlagenen Eid, welcher Verwerfung des Papfted Alexander III. befagte, 
"zu leiften®). inter Seinrich VI. war darauf von einer päpftlichen Partei 
faum eine Spur aufzufinden. Nun aber rief eine ftreitige Thronwahl den 
welfifch-hohenftauftfchen Antagonismus wieder ins Leben und für Papft In- 
nocentiud war Die Frucht Davon der bedingendfte Einfluß als einer Hoheit; 
die über den Parteien zu ſtehen erklärte und doch Partei nahm; Italien 
blieb Dabei nicht unbetheiligt. 

Heinrichs VI. Sohn, Friedrich II, dem bei Lebzeiten feines Vaters 
die Thronfolge im deuffchen Reiche zugefichert worden war, fland in zartem 
Knabenalter, ald der Vater ftarb. Heinrichs Bruder, Herzog Philipp von 
Schwaben, hatte den nächften Anſpruch auf Neichöverweferfchaft für feinen 
Neffen. Doch mehrere deutſche Wahlfürften fahen die für den jungen Frie⸗ 
drich gegebene Zuficherung der Thronfolge nicht mehr al8 bindend an. Der 
Erzbifchof von Mainz war auf einer Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande 
begriffen; die Erzbifchöfe von Trier und Cöln, welche die Krone an Ber- 
told von Zähringen oder den Askanier Bernhärd von Sachfen zu bringen 
gedachten, trafen Anftalt zu einer Wahlverfammlung; aber ehe diefe zu 
Stande Fam, wählte eine anjehnliche Zahl deutfcher Fürſten 1198 den 
Herzog Philipp. Diefer ließ ab von Bertheidigung der Nechte feines Nef- 
fen und nahm die Krone an. Darauf wandten die ihm abgeneigten Erz- 
Bifchofe fich an Heinrichs des Köwen zweiten Sohn Otto und Inden ihn ein 
zum Deutfchen Thron. Er fchlug ein‘). In Deutfchland Hatte er außer 
ihnen und dem Herzoge von Brabant faft gar feinen Anhang; ſelbſt die 
fächftfchen Fürften waren auf Philipps Seite; doch Otto's Oheim, König 
Richard Loͤwenherz, nebft dem Grafen Balduin von Flandern verfprach ihm 
eine mächtige Stüße zu werden. Wie Otto's Partei bier über Deutfchland 
binaußreichte, jo trat Philipp II. Auguft von Frankreich auf die Seite Des 
Sohenftaufen. Doch diefe Verflechtung ber ausländifchen Fürften mit der 
deutfchen Parteiung hatte nicht Thaten zur Folge Richard farb ſchon 
1199 und fein Nachfolger Johann ohne Land hatte weder Lujt noch Ver⸗ 
mögen und Muße, für feinen Neffen Kriegsmacht aufzubieten. Dagegen 


5) Derfelbe 2, 200. 
6) Derfelbe 2, 623 f. 
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ward Papſt Innocentius III. um fo thätiger. Bon Philipp umd Otto 
gleichmäßig um Anerkennung ihres Koͤnigthums angegangen, behauptete er 
fih nur. Eurze Zeit in der Stellung des über den Parteien erhabenen 
Schiedsrichters, die fich aber zu der Anmaßung die Throncandidaten zu 
prüfen fteigerte; er verlangte neue Wahl und ald Philipps Partei darauf 
nicht einging, Dtto Dagegen fich ihm untermwürfig bewied und große Zuges . 
ftändniffe auf Koften der deutſchen Throngemalt machte, erklärte er fich für 
diefen . Die große Mehrheit der deutfchen Fürften blieb auf Philipps 
Seites); Abhängigkeit der Parteiung von des Papſtes Gunft und Ungunft 
und der Mahnungen feiner Legaten zeigte fich nur in geringem Maaß; 
wirkfamer waren die reichen Spenden Philipps; fehnöder Eigennug miſchte 
fi) zu dem Interefie für feine Perſon und fein NReht?). Mehrmaliger 
MWechfel der Partei zeugte von Unlauterfeit der Geſinnung; Landgraf Her 
mann von Thüringen, der Dichterfreund, wechfelte fünfmal 10). Crabifchof 
Adolf von Cöln und Herzog Heinrich von Brabant liegen fich durch große 
Zugeftändniffe Philipps gewinnen 1. Der Parteifrieg war von argen 
Gräueln zuchtlofer Söldnerei begleitet; die Böhmen, bei jedem Erfcheinen 
in Deutfchland für Feind und Freund eine Geißel, zeichneten fich durch ihre 
Wuͤthigkeit aus, ald fie für Otto und Hermann in Thüringen einflelen. 
Ein harter Schlag für Otto war, daß fein eigener Bruder, Pfalzgraf Hein- 
rich von ihm abfiel 1) und fchlimm ward feine Sache, ald Innocentius IH. 
mehr und mehr ſich Philipps Werbungen zuneigte. ‚Philipp war der völ- 
ligen Sühne mit Diefem und des Siegs über Otto gewärtig, ald ihn (1208) 
Otto von Witteldbach ermordet. Der Thronftreit war mit Otto's ein- 
flimmiger Anerkennung von Seiten der deutfchen Fürften beendet. | 
Italienifche Parteiung war während diefer Zeit gemohntermaßen 
unter dem auf den deutfchen Thron gefärbten Ausbängefchilde in ihren her—⸗ 
gebrachten Gegenſätzen niedern Nangs und Intereſſes rege gewefen, Mais 
land, Piacenza, Brescia, Verona, Reggio, Modena ıc. erklärten ſich 1198 
für Otto 13); überhaupt war die ſtädtiſche Bürgerfchaft ihm, Der Adel aber 
Philipp geneigt; im legtern aber war Ezzelino da Romano, mit dem Bel. 


7) Derfelbe 1, 638. 640. 

8) Böhmen, Sadıfen, Defterreih, Zähringen, Thüringen, Meißen, Srandenburg 
elf Biichöfe, die Erzbifchöfe von Magdeburg und Bremen. Derfelbe 2, 640. 

9) Derfelbe 2, 643. | 

10) Weiße Gef. v. Sachſen 1, 251. 

11) Auch eine anfehnliche Lieferung Weins Hatte ihren Effet. v. Raumer 
2, 653. 

12) Derfelbe 2,.651. 

13) Leo 2, 187. 
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namen der Mönch, Gewalthaber in der veroneflfchen Mark, auf DOtto’s 
Seite; kraft partieller Seindfchaft aler Markgraf Azzo von Eſte fein Geg⸗ 
ner, ohne darum für Philipp aufzutreten. Von einer päpitlich-guelflichen 
Partei gegen die hohenftauftfche kann aber um fo weniger die Mede fein, 
ald Inno:entius Vormund und Schughere des jungen Friedrich von Ste 
eilien war 14). Die nunmehr in Italien gäng und gebe Parteibezeichnung 
Guelfen und Ghibellinen war nur die Folie für Die verfchiedenartigften 
Iofalen Zerwürfnifie und Gegenfäße, bis in Friedrich II. Zeit deſſen Streit 
mit Papft und Lombarden abermals der Parteiung den Gehalt der höchften 
ftaatlichen und Firchlichen Potenzen zubrachte. Gin Zwijchenfpiel gab 
Otto's Auftreten in Italien und Verfeindung mit dem Papſte. 

Otto's rohes Benehmen, Das einen ärgerlichen Abftand von feinen 
früheren Gelöbniffen an ten Papft abgab, als er abgetretene Faijerliche 
» Mechte ufurpirte, und Darauf gar fein Einfall in Friedrichs Erblandfchaft 
Apulien brachte wie durch eine Ironie Des Schidfald eine feltfame Ums 
wandlung der Parteiftellung hervor. Innocentius wurde Parteiführer für 
einen Hohenftaufen gegen einen Welfen. Die Stellung der Lombarden ge» 
gen einander, Mailands, Ezzelino's 2c. gegen Pavia, Cremona, Az30 von 
Eſte, Bonifacius von Montferrat ꝛc. 15), bebielt dabei den unwandelbaren 
Charakter, Befonderes unter dem Titel Guelfen und Ghibellinen auszu⸗ 
fehten. Entfcheiden follte fi) des Papſtes und Otto's Sache in Deutſch⸗ 
land. Hier warb Innocentius bei den Anhaͤngern der Hohenſtaufen für den 
jungen Friedrich und ehe dieſer noch den deutſchen Boden betreten hatte, 
erklaͤrten ſich mehrere geiſtliche und weltliche Große gegen Otto. Dieſer 
mußte nach Deutſchland zurückkehren. Bei dem Auftreten des erſt achtzehn⸗ 
jaͤhrigen Friedrich in Deutſchland 1222, des „apuliſchen Kindes“, wie er 
geringſchätzig von den Gegnern genannt wurde, brach Otto's Macht zu⸗ 
ſammen; nach kurzer Zeit hatte er faſt Alles außer ſeinen Erblanden ein⸗ 
gebüßt. Daß er in ſolcher Bedraͤngniß ſehr zur Unzeit feinem Oheim Jos 
hann ohne Land zum Kriege gegen Philipp Auguft zu Hülfe z0g, wobei er 
in Der Schlacht bei Bouvines wenig mehr als feine Perſon einzufeßen hatte, 
vollendete den Sieg Friedrichs. Wereinfamt und faft vergeffen ftarb Otto 
vier Jahre nachher 1218 auf der Harzburg. In Deutfchland erftarb mit 
ihm der melfifche Gegenfaß gegen Die Hohenftaufen. — In Italien war Das 
geiftliche Haupt der Ehriftenheit im trauteften Einverfländniß mit dem jungen 


14) Ein Aufftand der Orfini gegen Innocentius, welcher 1203 diefen nöthigte 
Rom zu .verlaffen (Muratöri 3, 4, 514.), war dem deutfchen Thronftreit vols 
lig fremd. | 

15) Leo 2, 172. 193. 

13* 
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Könige; die prägnantefte aller Parteiungen des mittelalterlichen Europa 
fehien ausgeglichen zu fein. Es war trüglicher Schein. Friedrich fagte 
fpäterhin mit voller Wahrheit: Kein Papft Tann Ghibelline fein. Daß die 
Parteiung wieder emporfam, fürchterlicher al8 zuvor wüthete und Dad Ge- 
fchlecht der Hobenftaufen in den Abgrund flürzte, war Die bittere Frucht 
der Hingebung Briedrichd an den Papſt mit Gelöbniffen, deren Erfüllung 
nachher feiner Geſinnung widerftand, der Vorliebe Friedrichs, Der mehr 
Italiener ald Deutjcher war, für das Land, wo Die Parteimuth ihr üppig- 
fies Gedeihen hatte und das eigentlichite Element des Nationallebens war, 
und der Vereinigung des Teidenfchaftlichften Charakters der Herrſchſucht des 
Papfttfums mit der Freiheitswuth der italienifchen Bürgerfchaften. Das 
Schwergewicht der unheilvollen Schickung laſtete zunächft auf Italien: 

Deutfchland ward erſt fpät Davon getroffen. ' 


h. Guelfen und Gbibellinen Italiens in der Zeit der Testen 
Hohenſtaufen. 


115. In Italien war Die Beziehung des Parteiweſens auf Die Ge- 
genfäge von Kaiferthbum und Papſtthum in Folge des Einverftändniffes 
zwifchen Innocentius II. und Friedrich II. einftweilen bei Seite getreten 
und auch die Parteiung der Sreiftädtifchen gegen Die Kaiferlichen hatte ihre 
höbern Anfnüpfungspuncte aus den Augen verloren, fo lange $riedrich, in 
Deutfchland vermeilend, nicht Muße hatte, fich um die italienifchen Zuftände 
zu befümmern. Wir Iaffen die zahllofen Fehden, die Ober- und Mittel- 
italien mit Gewaltthat und Graufamfeit erfüllten, fo weit fie nicht der in⸗ 
nerlichen ftädtifchen Parteiung angehören, außer Acht H, mit ihnen die flu- 
lilen Beranlaffungen, die eine Fehde hervorriefen 2), und die Barbarei, mit 
der man gegen einander erfuhr 3). Wohl aber bedarf es zunächft eines 


16) v. Raumer 4, 583. 

1) Als Beifpiel mögen erwähnt werden: Fehde zwifchen Venedig und Padua, 
Bologna und Piftoia, Mailand und Cremona, Mantua und Gremona, Mai: 
land und Pavia, Parma und Piacenza, Florenz und Piſa. Bol. Leo 9, 167. 
196. 3, 147. v. Raumer 3, 192. 257. 

2) Am Tage der Raiferfrönung Friedrichs II. 1220 ſchenkte ein Cardinal dem 
florentiniſchen Botſchaſter einen ſchönen Hund, vergaß dies.und ſchenkte ihn 
darauf dem pifanifchen. Darüber erft Händel in Rom und naher ein blu- 
tiger Krieg. Giov. Villani 6, 2. 

3) Azzo von Efte ließ nach Einnahme einer Burg auch Weiber und Kinder ums 
bringen. v. Raumer 3, 257. 
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Blickes auf die italienifche Parteiung des Zeitalters der letzten Hohenſtaufen 
in ihren Sondergebieten und mit Sonderinterefien, Die nicht erft Durch Streit 
gegen den Kaiſer oder für den Papft hervorgerufen wurden, fondern in 
italienifcher Parteifucht einen immer fprudelnden Quell des Unfriedens und 
Widerftreitö hatten. Hier ftand der ritterliche Adel in erfter Reihe. Wenn 
in andern Ländern von Burg zu Burg gefehdet wurde, fo befam in Ober- 
und Mittelitalien Die ritterliche Unbändigfeit ihren Tummelplag in den 
Städten felbft vermöge des im zwölften Jahrhundert flattgefundenen freis 
willigen oder gezwungenen Einzugd hohen und des Nitteradeld in Die 
Städte). Dabei hörten jedoch die Burgen nicht auf, Sige deffelben zu 
fein und nicht felten wurden fie Lagerftätten aus der Stadt vertriebenen Adels. 
Das machte dann Die Parteifehde noch mannigfaltiger. In andern Ländern, 
namentlich Deutfchland mit der Schweiz und den Niederlanden, fiel den 
Städten ſolche Rolle erft einige Jahrhunderte fpäter zu als in Italien. Im 
erften Stadium des ungeftlümen Treibens waren ed faft allein’ Die Ritter, 
welche Die Städte mit ihren Streithändeln beunruhigten. Die Erftlinge 
folcher Barteifämpfe des ftädtifchen Adels reichen fchon in Die Zeit der frän- 
fischen Kaifer. hinauf; im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts waren fte 
in vollem Gange. In jeder Stadt der Lombardei, der Mark von Trevifo, 
den Legationen, Toscana's, in Genua, in Rom felbft fanden adlige Ge- 
fhlechter einander entgegen. Einfach war der Parteiprozeß, wenn nur dieſe 
ohne Teilnahme der übrigen Bürgerfchaft fi) in den Straße und auf 
den Pläben befämpften, Die Verwickelung ftieg ftufenmeife Durch Zutritt der 
Bürgerfchaft, durch Verzweigung nach andern Städten. Alfo ftanden im 
Laufe dieſes Jahrhunderts und darüber hinaus mit erblicher Bamilieneifer- 
fucht einander entgegen in Verona Die Monteccht und das Haus des Grafen 
Rizzardo von S. Bonifazio, nachher die Cappelleti, in Vicenza Die Mal- 
traverft und Vivareſt, in Ferrara die Salinguerra. und Das altfürftliche 
Gefchlecht der Efte, in Bologna die Lambertazzi und Geremei, Lambertini, 
Galluzzi ꝛc., Darauf Die Gefchlechter der Bafacomari und Afinelli, Diefe 
beide in ſich felbft zerfallen, fo Daß eine Hälfte beider als Partei der an- 
‚dern entgegenftand,, .in Modena Die Augoni und Graffoldi, in Parma Die 
Roſſi und Lupi und auch Die Gorreggi, in Como die Rusconi und Vitani, 
in Vercelli Die Avvocati und Tizzoni, in Lodi Die Averganghi und Viſta⸗ 
rini; in Novara die Cavallazi und Bruffati gegen Die Tornielli, in Faenza 
waren es die Manfredi und Boccarifi, in Imola die Mandoli und Brizzi, 
in Genua die Doria und Spinola nebft den Grimaldi und. Fiedchi, in Pifa 


4) ©. oben $. 113. N. 2. 
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die Sherardesca und Ubbaldini, fpäter Die Raspanti und Bergolini, in 
Bavia die Beccaria und Langosco, in Bergamo die Eoleoni und Suardi, 
in Brescia Die Berrioli und die Bardelli und Griffi, in Blorenz Die Buon- 
delmonti und Amedei nebft den Donati, Überti ꝛc., in Rom die Colonna 
und Orfint, in Ravenna die Bagnacavallo und da Polenta 5). Dies fegte 
fich fort in den Parteifämpfen der Bürgerfchaft gegen Die Ritter und dabei 
kam es denn auch wohl vor, daß ein ritterliche® oder Doch vornehmes Ge 
fchlecht als volföfreundlich Die Parteiführung gegen den Adel übernahm, fo 
in Pavia Die Bercaria gegen die Langosco, in Mailand die Della Torre 
gegen die Visconti. Wenn nun die Bürgerfchaft an ftädtifchem Zwiefpalt 
nur im Gefolge der Adelsparteiung Theil nahm, wie in Florenz zuerft ge 
gen 1250 ®) fo behielt diefe ine Wefentlichen ihren urfprünglichen Charakter, 
nur der Umfchwung. ded Kampfd ward veritärft; Dagegen trat feit Ende des 
zwölften Jahrhunderts Die Parteiung in ein neue8 Stadium mit den Em- 
porftreben des niedern Bürgerſtandes gegen den Abel und Die Dazu 
gefellten Vornehmen des Gewerbsſtandes, verſchieden von der vormaligen 
Theilnahme der wohlhabenden Bürger an der Bewegung der Balvafioren 
in Mailand Y. DBorläufer Dazu finden fih in Venedig und Florenz. Bes 
nedig, ebenfo verftändig regiert als von einer leicht beweglichen Menge be- 
wohnt, hatte einen Volksaufſtand 1172, in welchem der Doge Vitale Mi- 
chiele ermordet wurde 8); feitdem aber fchloß die Ariftofratie fich fefter und 
fefter; von _Ausbrüchen der Gährung des niedern Volks ift nur noch wenig 
zu fagen, wohl aber wird unten von einer Adelsparteiung zu berichten fein. 
In Slorenz gab e8 1177 ff. eine mehrjährige Fehde zwiſchen der Bürger: 
[haft unter ihren Confuln und dem Adelsgefchlecht der Uberti 9); Dabei 
aber ift wohl noch nicht an einen durchgreifenden Gegenfaß zwifchen Abel 
und emeinfreie zu denfen. Cine niedere Bürgerfchaft war in den Städten 
aus dem Handwerker» und Krämerftande erwachfen. Außer Diefer aber gab 
ed eine höhere Bürgerfchaft, in welche Die reiche Kaufmannfchaft, Die Aerzte, 
Zuriften und Darunter manche urfprünglich ritterliche Gefchlechter enthielt. 
Died der Popolo Grasso. In früherer Zeit hatte Diefer den Gegenſatz 


5) ©. Leo 2, 171. 175. 201. 305. 322. 326. 3, 206. 217. 279. 286. 299. 
385. v. Raumer 3, 486. 5, 289. Hüllmann Städtewefen 3, 113.ff. Den 
Namen der Cappelletti Hat Dante, Purgatorio 6, 106. Cine Machlieferung 
von Gefchlechterparteiungen |. $. 120 in Siena, Pifa ıc. 

6) Leo 2, 315. 

7) ©. oben $. 110. N. 9. 

8) v. Raumer 5, 255. 

9) Ricordano Malafpint und Dino Compagni bei Hegel 2, 203. Vgl. unten 
$ UT. N. 11. | 
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gegen den ritterlichen Adel und die Lehnsgroßen gebildet, das gemeine Volk 
aber, noch nicht zum Selbftgefühl gelangt, ſich gern im Gefolge der Legtern 
befunden 10). Anders ward e& erft feit Anfang des dreizehnten Jahrhun⸗ 
dertd. Der Popolo Grasso hatte ſich hie und da dem Adel genähert oder 
defien Stelle zumeift eingenommen ,. die Reihe der Bewegung kam an das 
niedere Boll. Damit aber erfolgte das Hervortreten der niedern Zünfte 
und zugleich eines Podefta flatt der Confuln, Der im Anfange des Drei» 
zehnten Jahrhunderts als regelmäßiger Magiftrat vorfonmt !). Nach 
Zünften (artes, scholae) war der gefammte Bürgerftand eingetheilt, Die 
höheren, arti maggiori, enthielten Richter, Notare, Großhändler, Wechöler, 
Tuchfabrikanten, Seidenhändler, Aerzte sc. 12). Diefe zuerjt hatten fich ge 
gen den Adel erhoben; Die niedern, angeführt von ihren Priori und An⸗ 
ziani 18), folgten nach und gegen Diefe pflegte Dann wohl fich der Popolo 
Grasso dem Adel anzufchliegen. Die Ermählung eines Podefta 14) flatt 
der Conſuln, welche in ihrer Mehrzahl aus den verfchiedenen Ständen ges 
wählt worden waren 15) und dergeftalt gewiflermaßen als Parteiführer 
mehr gegen ald mit einander geftanden hatten, ſollte der Parteiung inhalt 
tbun; es ward deshalb gern ein Fremder vom NHitterflande gewählt 16); 
aber die italienifche Keidenfchaftlichkeit ließ Diefes Mittel nicht zur Wirkfam- 
keit kommen. Nicht felten ward es zum Streitpunkte, welche Partei einen 
Podefta einjegen folte. Der Podefta ſollte mit einem engern und einem 
weitern Rath verhandeln; das Volk Hatte feine Verſammlung, Parla- 
mentum IT). Auch dies blieb nicht ohne Neibungen. Schon um das 
Jahr 1200 begannen BolfSbewegungen in Mailand und Neggio. Dort 
hatte 1198 das niedere. Volk fich zu einer Schugverbindung und damit zu 
einer Parteimaffe, von heil, Ambrofius benannt (credenza di S. Ambrogio), 
der adligen Genoſſenſchaft der Gagliardi entgegen, zufammengefeltt 19), in 





10) Leo 1, 399. 2, 122. 

11) Hegel 2, 243, 

12) Derfelbe 2, 258. | 

13) Derfelbe 2, 269. 270. Anziani in Bologna 1233. v. Raumer 5, 185. 

14) Podeſta's, fehon 1033 in einer Urkunde Konrads II. genannt (Muratori antiq. 
4, 70) kommen nicht erſt feit Friedrichs I. Einſetzung von folden vor. Bo⸗ 
Iogna hatte fhon 1151 einen Pobefla. Hegel 2, 253. Vgl. v. Raumer 
5, 129. Nahweifung der Orte, wo Podeſta's vorfommen ſ. Hüllmann 
Stäbtewefen 3, 254 ff. | | 

15) Hegel 2, 204. 

16) Derjelbe 2, 243. 246. 

17) In Genua. Hegel 2, 217. Vgl. 249. In Mom. v. Raumer b, 247. In 
Florenz. Hüllmann 2, 493. 

18) Hegel 2, 267. 268. 


200 Siebentes Bud. 


Neggio unter dem Namen der Mazaperlini fich gegen den Adel (die Sco- 
pazati) erhoben, In Brescia den Adel aus der Stadt vertrieben 19%). In 
Mailand hatte Darauf der höhere Bürgerftand fich der Plebs, aber Die 
Motta, eine Anzahl vitterlicher Gefchlechter außer Lehnsverband 20), ſich 
dem Adel angefchloffen, im Jahr 1222 kam es zur Fehde derjelben gegen 
den Adel?). In Bologna ftand das Volk, höhere und niedere Bürger, 
Waffengenofjenfchaften (feit 1174) und Zünfte, 1228 auf gegen den Adel. 
Die Kaufleute, Wechöler, Handwerker erzwangen das Necht, Deputizte in 
den Rath zu ſchicken 2%). Dergleichen wiederholte fich oftmals im Laufe 
des Jahrhunderts mit der gewöhnlichen Folge, daB bei einem Siege der 
Volkspartei der Adel die Stadt räumen mußte, und Dann von feinen Bur- 
‚gen oder einer Nachbarftadt aus die Gemeinde, welche ihn ausgeſtoßen, ald 
Bande von fuorusciti oder banditi befehdete. Wie nun um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts die Ermählung eine8 Capitano del popolo von 
Seiten der Bürgerfchaft auffam 23), Iag es fehr nahe, daß folche® Amt in 
Bewalthaberfchaft eine8 Signore überging und Darauf wurde Diefe Der 
Strebepunkt ftreitender Parteiführer. So in Mailand, nachdem Martin 
della Torre von der Volkspartei erft zum Capitano 1257, darauf 1259 
zum :Signore beftelt worden war, bierauf aber ein mehrjähriges Ringen 
zwifchen den della Torre und den Visconti folgten, wobei die Motta fich der 
viscontiſchen Adelspartei (damals Maleſardi genannt) anſchloß. 

Die Parteinamen Guelfen und Ghibellinen wurden in der Zeit 
des Thronſtreits zwiſchen Otto IV. und Philipp von Schwaben oder viel⸗ 
mehr Sriedrich IL. in Jtalien gangbar, in Florenz um dad Jahr 1215 29), 
Damals lag darin Bezeichnung von Anhängern des welfifchen und bes 
bobenftaufifchen (waiblingifchen, ghibellinifchen) Königs; nicht aber einer 
päpftlich-guelfifchen und ihr entgegengejeßten Eaiferlich-ghibellinifchen Partei, 
denn Innocentius III, war für Friedrich den Ohibellinen gegen Otto den 
MWelfen. Mit Dtto’8 Unterliegen fiel Die Beziehung der PBarteinamen auf 
eines jener beiden Fürftenhäufer gänzlich weg; guelfifch befagte aber ferner- 
bin den Gegenfaß gegen die ſchwäbiſche Kaiferdynaftie. Died zunächft als 


19) 8eo 2, 170. 

20) Hegel 2, 267. 268. 

21) Leo 2, 196; 

22) Darüber f. v. Raumer 5, 184 f. Hegel 2, 279. 2eo 2, 256. 

23). In Mailand 1240, in Florenz 1250, in Bologna 1253, in Pifa 1254, in 
Genua 1257 ır. ©. v. Raumer 5,187. 196. 203. 216. Hegel 2, 271. 

24) Muratori Antiquit. Ital. IV. 688. Bon wahnhaften Ableitungen diefer Na⸗ 
men bei den Italienern f. v. Raumer 5, 287. 
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Negation Faiferlicher Hoheitsrechte; fubftanziirter darauf als Parteinahme 
für den Papſt gegen den Kaifer. Jedoch als die beiden Wörter einmal 
über ganz Italien hin mundrecht geworden waren, dienten fie zum Schibo- 
leth für jegliche Art von Antipathieen und Antagonismen; wie Die italie- 
nifche Parteiung dem Wefen nach bei dem Streit für oder wider Kaifer 
und Papft ihren Sonderintereffen nachging, fo gilt Dies auch von den Nor⸗ 
malbenennungen ; Diefe vermochten nicht den vielfältigen Separatismus in 
zwei große umfängliche Gegenfäge aufzulöfen. Aber e8 war eine furcht- 
bare Magie daran geknüpft, jegliche Spaltung fchroffer zu machen und das 
. Barteifouer zu erhigen. Diefe Lofung fäete Haß, Streitfertigkeit und Blut: 
durft, wo ohne fle Der Unfriede noch nicht mündig geworden war; ſie zerriß 
‚die trauteften Samilienbande, der Parteigeift ging mit ihr über in augen» 
fällige Lebensformen ; Karben, Schnitt der Kleidung sc. wurden zu Partei- 
zeichen 25); jede ſolcher Ueußerlichfeiten hatte ihren Effect zur Steigerung 
der Feindſeligkeit. Welcher Art nun die Parteiung eines Orts fein mochte, 
ob zwoifchen Adelsgeſchlechtern allein oder zwifchen Adel und Volk, oder 
Buelfen und Ghibellinen, fie hatte regelmägig ihre Verzweigung in die 
Nachbarftadt ; die Parteigenofjen unterflügten einander von Stadt zu Stadt, 
die Vertriebenen fanden ihre Zuflucht und ihre Waffenpläge und Hülfs- 
fhaaren.. Sp hatte die Adelöpartei Der Rusconi in Como ihre Helfer in 
den mailändifchen Nittern, die Volkspartei der Vitani ihren Beiftand bei 
dem mailander Volksführer Martin della Torre?6). Der Adel, im $. 1259 
aus Mailand vertrieben, verfammelte und lagerte fich in Como ıc. bis er 
ftarf war zur Heimkehr mit den Waffen ?. So hatten die ghibellinifchen 
Averganghi in Lodi zur Streitgenoffin Cremona, die guelfifchen Viſtarini 
Mailand. Die Guelfen des toßcanifchen Eortona fuchten 1258 Hülfe bei 
den Aretinern. Die Beccaria, Durch die Langosco aus Pavia vertrieben, 
fanden: Beiftand bei den mailäindifchen Torrianern. Ebenſo gewöhnlich 
war. der Anfchluß einer Partei an einen der deöpotifchen Gewalthaber, 
deren Oberitalien ſchon in der Zeit Friedrichs IL. Hatte, fo des mailändifchen 
Adels an Ezzelin 1259, oder an einen. der benachbarten Fürften; fo hielten 
es die Cavallazzi und Brufati in Novara mit dem Marfgrafen von Mont⸗ 
ferrat und vertrieben ihre Gegner die Tornieli. Ebenſo waren in Vercelli 
die Aovocati für Montferrat, die Tizzoni für die Visconti 28). 


25) Die Art zu grüßen, die Kappe abzunehmen, das Brod zu fehneiden, das Tel- 
Vertudy zufammenzulegen ıc. Ghirardacei stor. di Bologna b. Hüllmann 
3, 113. u | — 

26) Leo 3, 206. 

27) Leo a. O. 

28) Derſelbe 3, 207. 233. 239. v. Raumer 4, 362. 
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Mit Friedrichs II. Ankunft in Italien 1220 kam es ſofort zur Ver⸗ 
gegenwaͤrtigung der beiderſeitigen Parteirichtungen; Friedrich ſelbſt ſuchte 
ſich zu vergewiſſern, wer ihm anhaͤnge: das ſchied die Parteien wieder 
fchärfer al8 bisher, Das Bewußtſein von Sat und Gegenfaß ward neubes 
lebt. Doch Sriedrich eilte zur Kaiferfrönung und darauf nad feinem ficis 
liſchen Erbreiche; fein dortiger mehrjähriger Aufenthalt und Die Sorgen, 
die ihn dort in Anfpruch nahmen, ebenfall fein nur wenig geftörtes Ein- 
verftändnig mit dem nachjichtigen Papft Honorius III., dem Friedrich Die 
Erfüllung des Gelübdes einer Kreuzfahrt nach dem heiligen Land und 
Viebertragung des flcilifchen Reichs an feinen Sohn fchuldig blieb, Tießen es 
nicht fobald zu feindfeligen Demonftrationen der lombardifchen Breiftädter 
gegen ihn kommen. Inzwifchen hatten fich in Der Barteiung zmingherrliche 
Häuptlinge bervorgethan, mit denen fich Die furchtbarfte Ironie auf die. 
italienifche Freiheitswuth anfündigte; zugleich ‘war in den Bettelmönchen, 
indbefondere den Franciskanern, dem Papftthum für Eünftige Kämpfe gegen 
das Kaiferthum ein gewaltiges Nüftzeug ermachfen. Dagegen waren Die 
von der Kirche verfeerten Katharer grade in den eifrigften guelfifchen und 
mit dem Papftthum gegen den Kaifer zu flreiten fertigen Stadtgemeinden 
von Mailand, Florenz 2. vorzugsweife zahlreich 2%). Im entfchiedenften 
Kontraft zu der Yrönmigfeit der wackern Humiliaten und der wilden und 
unbändigen Schwärmerei der Bettelmönche flanden aber der. Gefinnung 
nach Die Kirchenverächter und Freigeifter, bei den Guelfen ſowohl ald bei den 
Shibelinen zu finden 83%), die öffentliche Meinung wandte fich mehr und 
mehr ab vom Papftthbum und Kirchenthbum, während dem Namen nadı für 
den Papft Partei genommen wurde. Zu folcher geiftigen Emancipation 
von der Macht der Weihe paßte am Ende gar nicht übel, daß Saracenen 
für $riedrich IL, Ezzelin und Manfred in den Kampf geführt wurden; bei 
ihnen war mindeitend Ergebenheit und Treue gegen ihre Herren zu finden. 

Als nun Priedrih IL, vom Papfte Honorius II. zu wiederholten 
Malen gedrängt, feine Gelöbniffe zu erfüllen, Dagegen auf Heritellung kai⸗ 
ferlicher Autorität bei den Lombarden bedacht, zu der Letztern Anftalt traf 
und darüber in Neibungen mit Honorius Fam, die nur durch Honorius' 
Milde nicht zu offenem Zerwürfniß fich verfchlimmerten, erneuerten bie 
Lombarden 1226 ihren Bund gegen den Kaiſer 2!) und damit begann Die 


39%) Muratori Antiq. II. hist. 25. v. Raumer 3, 127. Anfangs, fo lange Frie⸗ 
drih II. in gutem Vernehmen mit dem Papſte fland, verfolgte er fe, fpäter 
hatten fie feine Gunft. v. Raumer 4, 129. 

30) Bon Parma f. v. Raumer 3, 193. 

31) Derfelbe 3, 258. 
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erfte Reihe von Eonflicten. Die Parteien, feit einem Menſchenalter in 
Verfolgung von Sonderintereffen zerfallen, fihaarten fih nun wieder zu 
zwei umfaſſenden Gruppen, für und wider den Kaifer; Papft Honorius 
fuchte fh über den Parteien zu halten. Entſchieden guelfifh oder ghibels 
liniſch waren Hinfort eine nicht geringe Zahl von Stadtgemeinden; doch 
Dies nicht ohne Modalität der Parteiftinmung in der Bürgerfchaft und 
meift nur nach der herrfchenden Majorität. Ghibellinifch war nach anges 
flammter Neigung die Mehrzahl des Adels; wo der Adel fich der ftädtifchen 
Bevölkerung zugefelt hatte, gab dad wohl Parteiung zwifchen ihm und 
einer guelfifchen Demofratifch geflimmten Menge, oder aber zwifchen Adels» 
gefchlechtern felbft. So nahmen nun die Tängft einander feindlich gewefenen 
Colonna und Orfini, Doria und Yieschi 37) die Titel Ghibellinen oder 
Buelfen und das brachte zu den fchon vorhandenen Streit neuen Zündftoff. 
Bon den Dynaften traten erft fpäter, als der Streit zwifchen Friedrich und 
der Guelfenpartei ſich verbittert Hatte, einige entfchieden für oder wider ihn 
aus. Gehen wir num nach der herrfchenden Partei in den einzelnen Orts 
fchaften, fo fand in der Zeit Friedrichs IL. als guelfifche Parteiführerin 
abermal3 voran Mailand; von feiner temporären Befreundung mit den 
Bohenſtaufen war es fchon in der Zeit des Thronftreitd zwifchen Philipp 
und Otto zurüdgefommen. Mit ihm hielten auf? Genaufte zuſammen 
Brescia, Piacenza, Bicenza, Aleſſandria, Vercelli, Novara. Guelſiſch 
waren ferner in Toscana Florenz, das paͤpſtliche Perugia, in den Legationen 
Bologna, Faenza und Imola. Der Guelfenpartei geneigt waren die Mark⸗ 
grafen. von Montferrat, Azzo VII. von Eſte, Jacob Carrara in Padua, 
Rizzardo, Graf von San Bonifazio in Verona 88), Ghibellinifch waren 
mit ftetigem Beharren bei ihren politifchen .Sympathieen Pavia, zufolge der 
Erbfeindfchaft gegen Mailand, Cremona, Parma, Modena, Reggio in der 
trevifanifchen Mark vom Kaiſer neugewonnen die Brüder Ezzelin und Als 
berich von Romano, in Toscana Pifa, mit ſtets reger Eiferfucht auf Ges 
nua und neuerdings auch auf Florenz, Siena in feindfeliger Stellung zu 
Florenz, Arezzo und auch wohl Piftoja, im Kirchenftaat Viterbo, Ravenna, 
Forli, Rimini ꝛc.; in Rom felbft Die Eolonna und Brangipani. In Ferrara 
hielten der Ghibelline Salinguerra und Azzo von Efte der Guelfe einander 
das Gleichgewicht. So ſchwankte e8 in vielen andern Städten zwifchen 
Buelfen und Ghibellinen. Nach den Umftänden bewiefen ſich Genua, Bes 
nedig. der einen oder andern Partei geneigt; DBenedig hielt am weifeften 





32) ©, oben N. 6. 
33) Leo 2, 276. 279. 291. 
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Maaß ; es wurde noch nicht verſucht, ſich auf dem italieniſchen Feſtlande 
geltend zu machen. Der Streit zwiſchen dem Kaiſer und der Guelfen⸗ 
partei hatte kaum begonnen, als Honorius II. 1227 ſtarb und in dem 
bochbejahrten Gregor IX. einen überaus Teidenfchaftlichen Nachfolger Hatte. 
Der Bann, welchen dieſer über Briedrich ſprach, als defien Kreuzfahrt in 
der Dazu beftinunten Zeit nicht zur Ausführung Tam, und dad Aufgebot 
eines päpftlichen Heers gegen das ſiciliſche Reich, während Friedrich im- 
Dann das Jahr darauf feinen Kreuzzug unternahm, die Umtriebe der päpft- 
(ich gefinnten Templer im beiligen Rande gegen Zriedrich 3%) verpflanzten 
Die gegenkaiferliche Parteiung auf einen andern als den bisherigen Boden, 
ohne fte daheim zur Ruhe zu bringen. Diefer Zwöifchenact, begleitet von 
einem Nebenfpiel Fleinlicher Kehden 35) endete 1230 mit der Sühne zwifchen 
Kaifer und Papſt. Das Umfichgreifen der Ouelfenpartei in Ober- und 
Mittelitalien aber hatte feinen Fortgang. Die ftädtifchen Bürgerfchaften 
hatten weit über den conftanzer Vertrag binaudgegriffen und waren nicht 
gemeint, nach folchen Ausfchritten ftehen zu bleiben; für den Kaifer enthielt 
jener Vertrag das Mindefte, das er als fich zuftehend anfah. Den Streit 
zu Gunften der Lombarden zu entſcheiden lag keineswegs außer Der Berech⸗ 
nung des Papftes, doch enthielt er fich eine Reihe von Jahren hindurch 
partelifchen Einfchreitens. Friedrich ward Durch die Widerfpenftigfeit der 
Zombarden, welche den von ihm nach Ravenna ausgefchriebenen Reichstag 
trog der Mahnung Gregord nicht beſchickt, vielmehr die Alpenpäffe beſetzt 
und Friedrich Sohn, König Heinrich, Dort zu erfcheinen gehindert hatten, 
gereizt und fprach 1232 die Acht über fte. " Darauf ſchloſſen Brescia, 
Mantua, Verona, Vicenza, Padua und Ferrara 1233 einen Bund, welcher 
dem Iombardifchen entfprach. Dagegen traten nun Die Häupter Des Haufed 
Romano, Ezzelin und Alberich, dem Kaifer näher?Y). Damals Ing Papft 
Gregor im Streit mit den Römern, die, einen Senator an Der Spiße, ſich 
in ‚freiftädtifchem Gelüft hervorthaten; Gregor war genöthigt Nom zu ver- 
lafſen und füchte feine Zuflucht in Perugia. In diefer Zeit päpftlicher 
DBedrängnip 1234 kam ed zu einer geheimen Verhandlung zwifchen den 
römifchen König Heinrich, Der fich gegen feinen Vater, den Kaifer, aufzu- 
lehnen vorhatte und mehreren lombardifchen Städten — Mailand, Brescia, 


34) v. Raumer z, 295. | 

35) Venedig und Ferrara, Eremona und Mantua, Bologna und Modena, Bars 
ma und Reggio, Mailand und Afti und Gremona, Florenz und Siena und 
Perugia, Berona und Padua, Genua und Savona 2c. Derfelbe 3, 486. 

36) v. Raumer 3, 488. 567. 597. Bon dem Haufe Romano f. Denfelben 4, 384. 
Leo 2, 172. 
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Novara und Lodi, Dad von jeiner Antipathie gegen Mailand abgefommen 
war; auch Bologna und der Markgraf von Montferrat nahmen Theil daran. 
Gregor mußte nicht darum 83T). Des jungen Köntgd Verſchwörung wurde 
im Keime erſtickt; bei den mit ihm einverftanden gemefenen Italienern ward 
aber der Eifer des Hafjed gegen Briedrich fchärfer als zuvor. Bald nach⸗ 
her (1236) fegte Markgraf Azzo von Efte den Tod darauf, wenn Jemand 
des Kaiferd Namen nenne 39). Im Jahre 1235 erneuerten die Guelfen 
den lombardiſchen Bund 89) und nicht lange darauf begannen die Waffen» 
„proben. 

Sriedrich Fam 1236 aus Deutfchland zurück mit dem feften Entfchluß, 
die Lombarden zum Gehorfam zu bringen. Nun traten die Brüder Mo- 
mano, Ezzelin und Alberich, als ghibellinifche Parteiführer in der trevifo- 
nifhen Mark hervor, Erzelin vom Kaifer hochgehalten und begünftigt. 
Azzo von Efte Dagegen ftellte fih mit nachbarlichem und erblichem Haß den 
Romano's ald Haupt der Guelfen entgegen. Vicenza wurde von Friedrich 
unterworfen; Ezzelin brachte 1237 Padua und Trevifo in feine Gewalt; 
Friedrich fehlug die Lombarden — Mailand, Brescia, Aleffandria, Pia- 
cenza, Verona, Novara — bei Gortenuova aufs Haupt, aber ließ Darauf 
den zu billigem Vertrage mit den entmuthigten Widerfachern günftigen Mo- 
ment unbenugt und hatte bald Darauf in dem hartnädigen Widerftande 
Brescia's, das er umfonft belagerte, einen Beweis italienifcher Trotzigkeit 0). 
Eine ſchlimme Zuthat dazu ward, daß ihm 1239 Gregor abermals den 
Gandſchuh hinwarf. Seine erneuerte Feindſeligkeit gegen Friedrich ſtand 
nicht außer Verbindung mit der Sache der Lombarden, jedoch ein beſonderer 
Grund zum zweiten Bannſpruch über Friedrich war, daß dieſer ſeines 
Sohnes Enzio Vermaͤhlung mit einer ſardiniſchen Erbtochter genehmigt 
und Enzio ſich darauf den Titel: eines Königs von Sardinien beigelegt 
hatte. Sardinien aber wurde vom Papite als Eigenthum des päpftlichen 
Stupls in Anfprucd genommen. 

- Diefer Anſpruch Gregors war für die Quelfenpartei eine Ermunterung 
zur Ausdauer im Kaiferhaß. Paͤpſtlich oder kirchlich geftimmt ward fie 
deshalb nicht. - Auf Seiten der Ghibellinen aber war Abtrünnigkeit vom 
Kaifer aus dem Motiv, weil er gebannt war, fürs Erſte noch feltene Er= 
fheinung. . Der Parteimechfel ift höchft widermärtig bei Ezzelind Bruder, 
Alberich, der zu den Guelfen überging, Trevifo befegte und in Verbindung 


- 


37) v. Raufmer 3, 545 — 550. Leo 2, 265. 

38) v. Raumer 3, 596. 

39) Derfelbe 3, 589. Der Bund ward enger gefchlofien 1236. Leo 2, ‚270, 
40) v. Raumer 3, 615. 617. 624. Leo 2, 285. 
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mit Azzo von Eſte und Venedig das ghibelliniſche Ferrara und deſſen Vor⸗ 
ſtand, den achtzigjäͤhrigen Salinguerra, unterwarf. Hier ward Azzo Ges 
walthaber. An funfzehnhundert ghibelliniſche Familien mußten die Stadt 
verlaſſen. Wenn nun bei den Guelfen nicht eben von kirchlicher Stimmung 
bie Rede iſt und ihre Parteiſtellung gegen den Kaiſer mehr nach Außerlicher 
Schickung ale principiel zugleich auf Seiten des Papſtes war, fo war bei 
dem: gewaltigften der Ghibellinen, Ezzelin da Romano, die Nichtachtung 
des Kirchenthums in Freigeifterei übergegangen *). Ruchlos waren die 
Einen wie die Andern: der Parteigeift hatte die Herzen verhärtet und von 
menfchlicher Empfindung entwöhnt. Raffinement fteigerte die Oraufamteit. 
Ezzelin vor Allen hat ein grauſiges Andenken binterlaffen. Parteigeift und 
Egoismus, italienifche Leidenfchaftlichkeit, Menfchenverachtung und Preis 
geifterei Famen bei ihm zufammen, eine Dämonifche Wüthigfeit zu erzeugen, 
die während der fünfundzwanzig Jahre, wo er mit Kaifer Friedrich II. und 
deffen Söhnen den Guelfen entgegenftand, fi an Marter und Todesqual 
mit Henferluft weidete, Die mit jeder Verſchwoͤrung oder Auflehnung gegen 
ihn fich fleigerte und zu wahrhaft fatanifcher Oraufamfeit wurde 2). Pas 
dua vor Allen bfutete unter feiner Höllenfauft. Hier fah man die qual- 
vollſten Todesarten: zarte Knaben ließ er blenden und, nachdem die Wun⸗ 
den geheilt, entmannen*?); fein Kerfer „Malta“ Fam einer Marterbanf 
gleich; Hunderte farben Darin des gräßlichiten Todes durch Hunger und 
Durft, fchaurige Kälte oder in der Stickluft des Kloakes 4). Es fchien, 
als habe Erzelin es auf totale Ausrottung der Paduaner abgefehen; die 
Zahl der Eingeferferten flieg auf elf» bis zwölftaufend +5). Das ging über _ 
das wildefte Parteigetriebe hinaus und es gefchah nicht um des Faijerlichen 
Parteihaupts willen. Ezzelin war nur bis zu einem gewifjen Maaß An- 
hänger des Kaiſers und, als deſſen Macht zu finken begann, auf eigene und 
felöftftändige Herrfchaft bedacht. Sein Orimm traf nicht ſowohl die Wis 
derfacher des Kaiſers als feine eigenen. Wenn nun er als unübertroffener 


41) Leo 2, 237. 279. 323. 

42) Rolandinus und der Mönd von Padua bei Muratori, Vol. vm. Letzterer 
hauptſaächlich ©. 686. 

43) Rolandinus 7, 12. An Einem Tage fünfundbreißig. Derf. 7, 35. 

44) Derfelbe 7, 8. Tag für Tag wurden Leichen, zwanzig und mehr, binausges 
ſchafft. Glauſiger noch iſt die Beſchreibung, die der Mönd von Padua von 
den Kerkerqualen macht. A. O. 688. Der Baumeiſter ſelbſt, welcher an 
dieſem Kerker eine grauſame Erfindſamkeit bethätigt hatte, ward darin von 
Würmern gefreſſen. 

45) Nolandinus 9, 8. Moͤnch v. Padua 695. 
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Repräfentant des Verderbniſſes mittelalterlicher italienifcher Sinnesart da⸗ 
fteht, fo reihen fih um ihn in Dichter Schaar Freund und Feind im Wetts 
eifer, Haß und Mache zu befriedigen +6) und Died wühlt und mwütbet. fort 
über die Zeit der Hohenftaufen. War dem Italiener im Mittelalter ein 
nicht geringes Maaß nationaler Kräftigkeit befchieden, fo hatte dieſe bei 
viel Trog und Hartnädigfeit, Unbändigfeit und Raufluft, durchaus nicht 
die großberzige Seelenftimmung, Die auch den beftegten Feind menfchlich zu 
behandeln mahnt. Leider theilte auch Briedrich, Durch Verſchwoͤrung, Ab⸗ 
fol und Aufitand gereizt und erbittert, mehr und mehr die leidenfchaftliche 
Straf und Rachſucht und dies hatte denn einen Rüdfchlag auf feine Wis 
berfacher und erhigte Eifrigfeit, Vergeltung zu üben, zur Bolge. 

Die Heillofigkeit der Parteigegenfäße trat in ihr ſchlimmſtes Stadium, 
ald der Genuefer Fiesco, Graf von Lavagna, ald Papſt Innocentius IV. 
benannt, 1243 den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, aus einem biöherigen 
Anhänger Friedrichs zu deffen unverföhnlichem Feind wurde und in ächt 
italienifcher Orimmigfeit des Haſſes Die Gebote des Chriſtenthums und der 
Menfchlichkeit mit Füßen trat. Darum hatte die Guelfenpartei in ihm 
einen willfommenen Bannerträger: Diefe unterordnete fich dem Papſte um 
fo lieber, je mehr er in Leidenfchaftlichfeit der Parteiftimmung entſprach. 
Jedenfalls Hatten die Guelfen die geittige Macht des Papftthums für fich, 
fo viel Anftößiges diefer auch anhafteten, und die Betriebfamfeit der raftlos 
aufhegenden und Gift und Galle gegen den Kaifer ausftrömenden Bettel« 
mönche verfehlten nicht des Erfolge. Das zeigte fich, nachdem Innocentiuß, 
von Rom über Genua nach Lyon geflüchtet, auf einer Bier gehaltenen Kits 
henverfammlung 1245 den Bannfluch über Friedrich erneuert und diefen 
für abgefegt erklärt hatte. DVerfchwörungen im fteilifchen Neiche mit Mord⸗ 
anfchlägen gegen den Kaifer, Bewältigung der Ghibellinen in Städten, wo 
fie bisher geherrſcht hatten und Abfall dieſer vom Kaifer Tießen erkennen, 
daß die Stimmung ſich von ihm abneigte. Bis auf Innocentius Trußer- 
Härung, Daß er Die Sache der Lombarden aufnehmen), waren der Kaifer 
und die Ghibellinen den Gegnern überlegen geweſen; feine Anhänger hatten 
nirgends zu wanfen gejchienen. Ghibellinifch aber war bis dahin felbft 
der damalige Cardinal Fiesco und ein Cardinal Colonna und eine nicht 
geringe Zahl von Orten und Burgherren des Kirchenftaat3 und ber Lega- 


y 


46) So die Cremoneſer, welche gefangene Parmefaner bei den Beinen aufbingen 
oder ihnen die Zähne ausbracdhen und Kröten in den Mund fiedkten. Affo 
stor. di Parma b. v. Raumer 4, 379. 
47) Leo 2, 307. 
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tionen #8). Jet gewannen der Papſt und Die Guelfenpartei durch Partei- 
nahme unentſchieden gemwefener Städte und Dynaſten oder Abfall ghibelli- 
nifcher von ihrer Partei anſehnlichen Zuwachs. Daß auch in Deutfchland 
ſich eine Partei für Innocentius bildete und den „Pfaffenkönig” Heinrich 
Raspe erwählte, hatte mittelbar mindeftend den Einfluß, daß Friedrich von 
Deutfchland aus durchaus nicht unterftügt werden konnte. Allerdings 
hatten er und Ezzelin Deutfche Nitter und Söldner unter ihren Bahnen, 
aber- Deutfchland als Reich war dabei wenig mehr betheiligt als die Meiche 
des I8lam bei der Treue und Mannhaftigfeit der Saracenen von Luceria, 
die unter Friedrich fämpften. Unter den Städten, die fich für den Papft 
und die Guelfen erflärten, ſteht voran Viterbo, das bisher gut Faiferlich 
gewefen war, aber noch ehe Innocentius Italien verließ durch eine guelftfche 
Partei zum Abfall vom Kaifer gebracht wurde. Darauf folgte der Leber 
tritt der Markgrafen von Montferrat und Malafpina und der Städte Ver⸗ 
celli und Aleffandria, die einige Zeit lang auf Seiten des Kaiferd gewefen 
waren, zu den Guelfen. Das zwar hatte nicht lange Beſtand; die Mala- 
fpina traten wieder zur. Ghibellinenpartei über 9%). Sehr bebeutfam aber 
war die Parteinahme Genua’s, das bei der thätigen Mitwirfung zur Flucht 
des Papftes nach Lyon nicht. bloß der Sympathie für diefen ald geborenen 
Genuefer,, jondern auch der noc immer regen Antipathie gegen dad treu 
ghibellinifche Pifa folgte. Noch hatte Friedrich Pavia, Parma, Eremona, 
Reggio 5%), Bergamo, Modena x. für fih; und auch Lodi ftand wieder bei 
den Ghibellinen: von den Dynaften war Amadeus von Savoyen für 
Friedrich; nun aber gelang es parmeſaniſchen Guelfen, die aus ihrer Vater⸗ 
ſtadt vertrieben waren, ſich dieſer 1247 Durch Ueberfall zu bemächtigen *i); 
Friedrichs Belagerung der Stadt war vergeblich und ihr Mißlingen einer - 
fhweren Niederlage gleih. Während nun Ezzelin gewaltig in Waffen 
blieb, gemann Cardinal Ubaldini eine Menge Städte in den Legationen für 
den Papft und Bologna ward, mit nachbarlichem Haß gegen das ghibelli- 
nifche Modena, eine Hauptftüge für die päpftliche Partei 92). in entfcheis 
dender Schlag war der Sieg, den dieſe mit den Bolognefern über das von 
dem tapfern Enzio befehligte Heer Friedrichs und der Ohibellinen von Mo- 
dena 2c. bei Fofſalta erfochten. War es nun für Herz und Waffen bed 
Kaiferd gleich empfindlich, Daß Enzio felbft von den Bolognefern gefangen 


48) v. Raumer 4, 43. 

49) Derfelbe 9, 68. 73. 142. Leo 2, 308. 

50) Der guelftfche Adel hielt mehrere Burgen der Umgegend beſeht. Leo 2, 326. 
61) v. Raumer 4, 165. Leo 2, 313. 318. 

52) v. Raumer 4, 197 f. 
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genommen wurde, fo it für Dad menfchliche Gefühl fehmerzerregend Das 
Andenken an die Starrjinnigfeit der Bolognefer, welche jegliche Erbieten 
Sriedrichd zur Löfung feined Sohns zurüdwielen und lebenslängliche Ges 
fangenfihaft Enzio’8 befcyloffen und durchführten. Darin hat Innocentius’ 
Unverföhnlichfeit ihren Widerfchein. Diefe war nicht vereinzeltes Product 
italienifchen, indbefondere genueftjchen Charakters; ihr enifprach eine waͤh⸗ 
rend der Parteiung auf beiden Seiten ausgebildete Virtuofität im Haffen, 
Tach Briedrichd Tode, 1250, waren feine Söhne Manfred ald Statts 
halter Konrads, Konrad (F 1254) und Darauf Manfred,.al8 König, von 
Innocentius IV. und deſſen Nachfolgern Alerander IV., Urban IV. und 
Clemens IV. angefeindet, im ftcilifchen Weiche zu ſehr befchäftigt, um den 
Ghibellinen in Ober» und Mittelitalien nachdrüdlich Die Hand bieten zu 
können. Die Parteiung bafelbft hatte allerdings noch ihre Anfnüpfungs» 
puncte in den Päpften und andrerfeit3 den Hohenſtaufen; Doch mit dem 
Abzuge Konrads IV. aus Deutjchland verlor fie. die Beziehung auf ein 
hohenſtaufiſches Königthum daſelbſt und erfüllte fi), mit gänzlicher Unab⸗ 
hängigfeit von einem deutfcheitalienifchen Königthum und nur.fehr mittel- 
barer Unterordnung unter das Papſtthum oder die Hohenftaufen des ftci« 
lifchen Reichs, in fpeciellen Oegenfägen. Hier flanden als Haͤuptlinge 
obenan Ezzelin der Ghibelline, nunmehr felbfiftändiger Gebieter in der tres 
vifanifchen Marf, namentlich den Städten Padua, Vicenza, Verona, Feltre, 
Baffano, Bellunv, und Azzo VII. von Efte der Guelfe. Schon im Jahre 
1252 Fam ein Bund gegen Ezzelin zu Stande, Doch activ wurde erft ein 
1256 gefchlofjener und bedrohlid, für Ezzelin, als feine biäherigen Ver⸗ 
bündeten Belavicini von Parma und Bojo von Doaria, die die Herrſchaft 
in Gremona teilten, felbft Venedig, fich jenen anfchloffen 53). in päpft» 
licher Bevollmächtigter Philipp Fontana, Erzbifchof von Navenna, übers 
nahm die Führung des Bundeßheered. Die Parteien waren nicht feft ges 
fihloffen ; innere Zwietracht zerrüttete Mailand und der Adel, von Dort vers 
trieben, gefellte fich zu Ezzelin. Auch Ezzelind Bruder Alberih, Herr 
von Trevifo, verließ die Ouelfenpartei und trat zurüd zu Ezzelin. Die 
Schlacht bei Caſſano 1259 endete Ezzelind Herrfchaft,; er ward gefangen 
und verblutete im Kerker an feinen Wunden 5*). Auch Alberich gerieth in Die 
Gewalt der Beinde und an dieſem und feiner Kamilie fättigten die Sieger 
ihre Rachſucht. Ihm ward ein Gebig in den Mund gelegt und auf die 
Knie niedergemorfen mußte er der Brevelluft übermüthigen Geſindels, Das 


53) v. Raumer 4, 381 f. 392, 
54) Derfelbe 4, 392. Leo 2, 379. | 
Wachsmuth, Parteiungen, II. 14 
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fich auf feinen Rüden feßte und ihn mit Schlägen und Sporen antrieb, als 
Meitthier dienen. Darauf wurden feine ſechs Söhne vor feinen Augen ges 
fchlachtet, zerftüdelt und ihm Die blutigen Glieder ind Geflcht geftoßen. 
Seiner Gattin und ihren fehönen Töchtern wurden Die Kleider unter den 
Brüften abgefchnitten; fo wurden ſie den Blicken der umftehenden Menge 
preiägegeben 59), darauf an einen Pfahl gebunden und verbrannt. Alberich 
endlich wurde, nachdem man ihm mit Zangen das Fleiſch von den Gliedern 
abgeriffen, am Schweife eines Pferdes zu Tode gefchleift5%). - Manfred 
hatte fich der Verbindung mit Ezzelin enthalten, war felbit, um mit dem 
Papite ausgeföhnt zu werden, einem Bunde gegen ihn nicht abgeneigt ges 
wefen ; jebt aber trat er als Führer der Ghibellinen auf, fandte Mann 
fhaft in den Kirchenftaat, und Enüpfte Verbindungen an mit den Ghi- 
bellinen in Toscana. Pelavicini, nur fo lange ald e8 gegen Ezzelin galt 
von den Shibellinen abgetreten, ward einer der Yeldhauptleute Manfreds; 
in Toscana war Siena vermöge angeftanımter Feindſchaft gegen Florenz 
entfchieden ghibellinifch, und nach einem großen Siege über jenes bei Mont- 
aperti im Jahre 1260, wozu vertriebene florentinifche Ghibellinen halfen, 
ward Florenz von den Siegern befeßt. Der edle Ghibelline aus Florenz, 
Parinata degli Uberti, binderte Damals die Ausführung des rachfüchtigen 
Vorhabens der Sieger, feine Vaterftabt wüfte zu legen 5%). Im gefammten 
Toscana, mit Ausnahme des eifrig guelfifchen Lucca, herrſchten die Ghi⸗— 
bellinen; im Kirchenflaat, namentlich in Nom hatte Manfred eine ftarfe 
Partei, felbft in Mailand Hatten die Ghibellinen unter Belavicini, den der 
Guelfe Martin della Torre felbft, Damals mit dem Bapfte gefbannt, an bie 
Spige gerufen hatte, eine Zeitlang (1259 — 1264) Die Oberhand 58). 
Indeſſen Hatte der Päpfte Ausgebot der ftcilifchen Krone bei Karl von 
Anjou Eingang gefunden und diefer mar 1265 zur See nach Nom ges 
kommen. Während nun ein franzöftfched Heer fich zum Einbruche in 
Italien rüftete, fanden Die Markgrafen von Montferrat und Obizzo von 
Efte, Azzo's VII. Enfel, fich bereit zu einem Bunde mit Karl. Der wackere 
Pelavicini, Damald Haupt der Ghibellinen in der Lombardei, vermochte 
nicht das italienifche Nationalgefühl gegen die Branzofen aufzuregen und 
als Karla Heer nad) der Lombardei ohne Aufenthalt gelangt war, nun aber 
Pelavicini ihm den Weg verlegte, verrieth ihn Bofo von Doaria; Pela- 


65) Dergleihen hatte Alberich felbft vorher geübt. Mönch v. Padua 711. 
66) v. Raumer 4, 397. . 

57) Derfelbe 4, 407. 411 f. 415. 421. 

58) Bon Rom f. Denfelben 4, 366. 445. 453. Bon Mailand 4, 463. 
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vieini mußte fich eilends zurückziehen, Die Sranzofen zogen gen Nom und 
Buelfen, ja jelbft Ghibellinen, mit ihnen. Nach Manfreds Untergange in 
der Schlacht bei Benevent 1266 waren die Guelfen überall im Siegen und 
die Iombardifchen beeifert Karl zum Haupte zu nehmen. Im J. 1266 
ihloffen die Markgrafen von Montferrat und Efte, Mailand, Bologna ıc. 
einen Bund gegen Karls Feinde. Auch in Florenz mußten die Ghibellinen 
den Guelfen weichen 5%). Karl Patronat der Guelfen war von Der brus 
talften Gewaltthaͤtigkeit deffelben und feiner Statthalter, fo weit feine Macht 
in Italien reichte, begleitet 60%). Vergeblich waren die Abmahnungen des 
Papſtes, Karl ſollte Triedensftifter, nicht Parteiführer fein 61); auch der 
Papft hatte in Karl einen gebieterifchen Herrn und der Ausgang der Par- 
teiung, an deren Spige die Päpfte geflanden hatten, kam ihm nicht zu gut. 

Die alten in ihrer Parteiftelung ftandhaften Häupter der Ghibellinen, 
Pifa, Pavia, Siena, dazu Pelavicini und Maftino della Scala, feit 1260 
Dynaft von Verona, knüpften ihre Hoffnungen an den leßten männlichen 
Sprößling des Geſchlechts der Hohenftaufen, Konradin. Ihre Einladungen 
waren lodend; ihre Hülfe, ald er dem Sirenenrufe gefolgt war, nicht ver- 
ächtlich, die Ausfichten für Konradin mad) feiner Ankunft in Nom heiter. 
Die Saracenen Luceria’d, von unerſchütterlicher "Anhänglichfeit an die 
Hohenftaufen, Hatten die Waffen gegen Karl ergriffen, auf Sicilien war 
das Volk in Bewegung für Konradin 62). Die Schlacht hei Zagliacozzo 
aber und Konradind Enthauptung raubten den Ghibellinen den legten er⸗ 
babenen Strebepfeiler und von nun an ward die dem Namen nad fort 
dauernde ghibellinifch-guelfifche Parteiung auf geraume Zeit ein wüftes 
Treiben, das nur in der Anhängerfchaft des Hauſes Anjou und feit der . 
fietlifchen Vesper in deſſen aragonifcher Gegenpartei auf Sicilien an frühere 
Größen erinnerte. 


i. Die Kapftwahl. Deutfchland vom Interregnum bis auf Heinrich VII. 


116. Auf Hildebrands Betrieb war 1059 Die Papftwahl dem Klerus 
der römifchen Didcefe übertragen, Adel und Bolt davon audgefchloffen 


59) v. Raumer 4, 464. 467. 508. 520. 

60) Der von ihm in Mailand eingefeßte Podeſta, Enguerrand be Baur, ließ in 
Mailand, als einige Ghibellinen gefrevelt Hatten, zweiundfunfzig ſchuldloſe 
Angehörige derfelben auf die fehauberhaftefte Weife zu Tode martern. v. Raus 
mer 4, 508. 

61) Paciarius, non partiarius., Derf. 4, 521. 


62) v. Raumer 4, 534. 536. 541. 547 f. 
14* 
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worden. Mit den dergeſtalt bei Seite geſchobenen profanen Perſonlichkeiten 
war aber nicht der Einfluß profaner Intereflen und nicht der Geiſt der 
Parteiung entfernt worden. Wie nun diefe ſich während der großen Eon- 
fliete zwifchen Kaifertbum und Papſtthum erwies, Die Kaifer mit. einer 
Partei des hoben Klerus Gegenpäpfte aufzuftellen vermogten, iſt eine Er- 
feheinung, wo der Begriff Parteiung fid in Den Schwingungen univerfal- 
biftorifcher, mehr oder minder über die gefammte abendländifche Ehriften- 
heit fi) ausdehnender Spaltungen in Staat und Kirche verflüchtigt und 
der Geſichtspunkt auf den Zmiefpalt in dem Klerus treffender vom Kaifers 
thun als vom Papftthum aus genommen wird.. ine Ausnahme wegen 
ihrer Unabhängigkeit von Eaiferlichem Einfluß macht Die Parteiung im Cardi⸗ 
nalcollegium 1130, woraus die Doppelwahl der Päpfte Innocentius II. 
und Anakletus hervorging 1). Bei den übrigen Doppel» oder Öegenwahlen 
mangelt der Charakter einer innerhalb des Kreifed der Waͤhlenden jelbft 
ftattfindenden Parteiung; fie find Erzeugniffe Eaiferlicher Einwirfung. Bon 
einer deutfchen Partei bei den Wählern ift nur in Bezug auf ſolches Be- 
dDingniß zu reden. Dagegen bietet, nachdem der Faiferlichyedeutfche . Einfluß 
nach dem Hohenftaufen Friedrich II. auf. lange Zeit rubte, ſchon die Spal⸗ 
tung unter den Gardinälen nach dem Tode Papft Johanns XXI. (1277) 
eine franzöfifche Bartei im Gegenfaße einer italienifchen 2). Späterhin aber 
gab der Streit Philipps IV. des Schönen von Frankreich mit Papft Boni- 
facius VIII. und die Theilnahme des römifchen Gefchlechtd der Colonna 
an der Gemwaltthat Philipps gegen den Papſt ein Nachipiel zu Dem alten 
Factionstreiben des römifchen Adels. Sehr bedeutfam ift Darauf Die Par- 
teiung im Gonclave nach dem Tode Benedictd XI. 1304. Mit dem Ein- 
zuge Karld von Anjou in Neapel Hatte das Papftthum begonnen ſich der 
Autorität der Sapetinger zu unterordnen; Bonifacius VIIL, hochfahrenden 
.Sinned, war untergegangen in dem Streit mit Philipp dem Schönen; fein 
Nachfolger Benedict XI., minder energifch als Bonifacius, war mindeftend 
nicht fügfam gegen Philipp; auch er ward, wie es fcheint, Opfer feines - 
Gegenftrebend. Nationale Antipathie gegen die Sranzofen war in Nom 
nicht herrſchend; überhaupt hatte, mit Ausnahme Bonifacius VIIL, Die rö- 
mifche Curie nicht mehr ihren gebieterifchen Charakter; fie Tieß von den 
Gapetingern in Frankreich und Neapel fich bei weitem mehr gefallen als 
von den fränfifchen und fchwäbifchen Kaifern und wenn in der Ießtern Zeit 
Deutfche und Deutfchgefinnte im Eardinalcollegium feltene Erfcheinung waren, 
jo hatten num Sranzofen und eine franzöftfche Partei ihren Plag darin ges 


1) ©. oben $. 112. 
2) Raynaldi annal. a. 1277. 
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funden. Die Gegenpartei, Deren Haupt ein Neffe Bonifacius VIII., war 
ihr gleich gewogen; neun Monate dauerte der Parteiftreit im Gonclave, 
ehe es zu einer Verftändigung fan. Die franzöfifche Partei war fo weit 
im Uebergewicht, daß Die italienifche Drei franzöftfche Erzbifchöfe vorfchlagen 
und Die feanzöftfche einen von dieſen zum Papſt wählen ſollte. So wurde 
der Erzbifchof von Bordeaur, Bertrand de Both, Papft ald Elemens V. 
1305 8). Damit begann der Aufenthalt der Papfte im füdlichen Frankreich. 
Nach Clemens V. Tode 1314 wur über dritthalb Jahre lang Uneinigfeit 
unter den Gardinälen über Papftwahl und Ort derfelben; die franzöftfche 
Partei trug endlich den Sieg Davon 4) und von nun an war während des 
Aufenthalts der Päpfte in Lyon und Darauf in Avignon zweiundfechszig 
Jahre hindurch jede Papftwahl das Werk einer entſchiedenen franzöftfchen 
Maforität. Endlich ward der Unmillen der Benölferung Roms über ihre 
Berwaistheit ſo laut und ihre Drohung, einen Gegenpapft zu wählen, fo 
ernſtlich, daß Gregor XI., Papft feit.1370, fich entfchloß, feinen Sig in 
Rom zunehmen. Bei feinem Tode 1378 befanden fich ſechszehn Gardinäle 
zu Nom. Die Mehrzahl derfelben waren Branzofen und geneigt einen 
Franzoſen zum Papft zu wählen, aber das Volk umlagerte daB Conclave 
und fein Begehren, daß ein Römer, mindeftend ein Italiener, Papit werden 
folle, beftinmte die Kartinäle, den Neapolitaner Prignano zum Papft zu 
wählen. Er nannte ſich Urban VI Bald aber bereuten die Cardinäle 
ihre Wahl und ftellten unter Angabe, daß ſie nicht frei gewefen fei , eine 
neue an. Diefe fiel auf den Gardinal Robert von Genf ald Bapft Ele 
mend VII. Urban entfagte nicht: alfo entftand das große Schiöma 5). 
Die kirchliche Parteiung ging über in das europäifche Staatenfhftem. 
Deutfchland war erſt fpät zur Theilnahme an dem Kampfe zwifchen. 
den Hohenftaufen und den Päpften aufgeregt worden und Die Sache der 
Lombarden ihm gänzlich fremd geblieben. Wenn König Heinrih, Sohn 
Friedrichs II., bei feinen Infurrectiondgedanfen Einyerftändniffe mit Mat» 
land 2c. gegen feinen. Bater anfnüpfte ©), fo hatte er in feinen Schmeichlern 
und Verführern einen zu geringen Anhang, ald Daß Diefe eine Deutfcheitalie- 
niſche Partei heißen könnte. Die Auflehnung Friedrichd des Streitbaren 
bon Defterreich gegen den Kaifer 1236 aber war mehr Sache eigenwilliger 
Laune als des Intereſſe's für Papft Gregor. IX.”). Die deutſchen Prälaten 


3) Giov. Villani 8, 80. b. Muratori 13, 416 f. 

4) Derf. 9, 79. 

5) Theodor. de Niem de schismate 1, 9. 10. Die beiderfeitigen Carbinäle 
find angeführt bei Sismondi hist, des rep. Ital. 7, 108. 

6) Oben $. 115. N. 37. | 

7) v. Raumer 3, 580. 599. 4, 25. 
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endlich waren von ben Kaifer um Gregors willen nicht abtrünnig geworden. 
Als nun aber Innocentius IV. den Kaifer Friedrich für abgefegt erklärt 
und Die Deutfchen zur Wahl eined neuen Königs aufgefordert hatte, began⸗ 
nen pfäfftfche Wühlereien und Umtriebe päpftlich gefinnter Praͤlaten gegen 
den Kaiſer. Die weltlichen Bürften hielten Stand gegen Die Aufforderung 
derfelben,, fich zur Königswahl zu verfammeln; Doch Heinrich Raspe, Land» 
graf von Thüringen, verfehmähte nicht Die ihm von den Prälaten angebotene 
Krone. Vom Papfte mit Geld unterftäßt, konnte er mit Heeresmacht ind 
Feld ziehen. In dem Treffen, das ihm Friedrichs Sohn Konrad bei Frank— 
furt Tieferte, gingen zwei mächtige fchwäbifche Grafen zu ihm über 8), und 
Konrads Niederlage hatte die Erklärung einiger weltlichen Fürſten zur Folge. 
Indeffen wird bei der Gefellung zu Heinrich Raspe nicht ſowohl Die Bildung 
einer ihm ergebenen Partei; als anarchifches Gelüft bemerklich; die Deutfchen 
Zuftände waren, nicht ohne Schuld Friedrich, welcher Deutfchland nur 
gleich einer Gaftherberge befuchte und nur In Italien zu Haufe war, der 
Auflöfung nahe gekommen; der Beſttz Iandesherrlicher Rechte, welche Fried» 
rich 1220 den geiftlihen, 1232 den weltlichen Bürften ertheilt Hatte, 
waren mehr geeignet, fürftliche Unbefünmertheit um das Reichshaupt als 
Luft zu Parteinahme bei einem Thronftreit zu erzeugen. Auch war das 
gefammte nördliche Deutfchland überhaupt nur in geringer Verbindung mit 
dem Welten und Süden geblieben; die Bewegungen für und gegen Die 
Hohenſtaufen theilte e8 nicht. Sehr wirkfam war dagegen Innocentiuß’ 
Aufinunterung, bobenftaufifche8 Gut zu nehmen und die Zuficherung, daf 
wer zugreife, e3 behalten folle ). Desgleichen die Wühlereien der Bettel- 
mönce. Kam ed nicht zu volftändiger Parteiung gegen die Hohenſtaufen, 
fo Töften fich Doch. die Neichöbande. Treu bei den Hohenftaufen hielten 
aber aus die Städte Regensburg, Reutlingen, Worms, Mainz, Frankfurt, 
Ulm und die ſchweizer Landleute. Einen tlchtigen Beiftand. hatte Konrad 
auch in feinem Schwäher, Herzog Otto dem Erlauchten von Bayern. 
Der nach Heinrich Raspe's Tode 1247 erwählte Gegenfönig Wilhelm von 
Holland würdigte fich zum Parteidiener des Papfted berab, als er ihn um 
Beitätinung der Wahl erfuchte 11) und blieb immerdar Client der Partei, 
die ihn erwählt hatte. Als König Konrad nad) Italien aufgebrochen. und 

nach deſſen Tode Wilhelm ohne allen Widerftreit König war, zeigte fich 
die gänzliche Verfunfenheit des Koͤnigthums in vielfacher Schmach, die 


8) Ulrih mit dem Daumen von Würtemberg!? v. Raumer 4, 159. 160. 
9) Derfelbe 2, 178. 

10) Derfelbe 4, 162 f. 

11) Derfelbe 4, 197. 
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über Wilhelm erging un) andrerfeit8 in dem wohlgemeinten rheinifchen 
Städtebunde, einem Nothmittel, dad für die vernichtigte Waltung des 
Reichshaupts partiellen Erfag und eine Wehr gegen zweifpältige Wahl zum 
Königäthron geben folte. Wie wenig aber Diefer Bund nah Wilhelms 
Tode Eintracht bei der Koönigswahl hervorzubringen vermogte, zeigt Die 
Doppelwahl Richards von Cornwales und Alfons’ von Gaftilien. Dieſes 
aber war nicht ſowohl dad Werk einer Wahlparteiung als der fchnödeften 
Hab» und Selbſtſucht der rheinifchen Erzbifchöfe, zu niedrig und gemein, 
um Parteiung genannt zu werden. 

Inmitten der Anarchie, welche mit wüfter Frieblofigfeit und ihren 
Fehden während des Interregnums in Deutichland ungehindert haufen Eonnte, 
gab der thüringifche Erbfolgeftreit Anlaß zu einer Fehdeparteiung 
in Thüringen 12), Das Seitenftüd dazu bietet fich dar während der Zeit, 
wo Kaifer Rudolf von Habsburg Frieden und Geſetzlichkeit im Reiche her⸗ 


12) Herrmann 


— — —— — — 
Jutta — Dietrich v. Meißen. Ludwig d. Hell. _ heil. Eliſabeth Heinr. Raspe. 
GSeinr. der Erlauchte. Sophie — Heinrich v. Brabant. 


Heinrich das Kind. ® 
Wem das Land Thüringen als Erbtheil zufallen follte, ob dem Sohn der 
ältern Tochter Heremanns, oder der Nachkommenſchaft von dem jüngern Sohne, 
mogte bei den Thüringern wohl zweifelhaft erfcheinen; von Gewicht war 
Heinrichs gewinnende Berfönlichkeit; für Sophia war außer ihrer ungemeinen 
Entſchloſſenheit und Kühnheit auch das den Thüringern theure Andenken an 
ihre Mutter, die heilige Elifabeth. Die Parteiung brach fofort aus, abges 
fehen von dent etwaigen Mechtszweifel, gefördert durch die Fehden thüringifcher 
Großen, melde Heinrich den Erlauchten nicht zum Herrn haben wollten, 
deren Widerſtreben gegen ihn aber weniger Hinneigung zu Sophia als anats 
hifches Geluft zum Motiv hatte. Da aber fand Heinrid einen gewaltigen 
Helfer in dem Schent Walter (Rudolf?) von Barlla, defien Sieg bei Mühl: 
haufen über die Grafen von Schwarzburg, Kevernberg und Gleichen 1249 
für Heinrich günftige Folgen hatte. Noch in demfelben Jahre unterwarfen 
fich ihm funfzehn thüringifche Grafen und Herren. Erfurts damalige Wider: 
feglichkeit hatte ihre Beziehung auf die Verhältniffe jener Stadt zum Erz⸗ 
bifchofe von Mainz, der fih auch in den Erbhandel einmifchte. Der Krieg 
zwifchen Sophia, welche in unbeftrittenen Befitz Heſſens getreten war, ent- 
brannte erſt 1253. In tiefem war die Stadt Eifenadh für Sophia. Die 
Eroberung der Stadt durch Heinrich 1261 machte dem Parteifriege in Thürin⸗ 
gen felbft ein Ende. Den Friedensvertrag, durch welchen Heinrich Thüringen 
erlangte, brachte erfi das Treffen von Wettin gegen Sophia’ Berbünteten 
Herzog Albrecht von Braunfchweig 1263, worin abermals ein Varila Hein: 
richs mannhaftefler Streiter war. 
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geftelt hatte, indem Limburgifchen Erbfolgeftreit, wo die Parteiung 
einen noch bedeutfamern Charakter ald bei dem thüringifchen annahm 12). 

Der deutfche Königdthron ward bald nachher wieder ftreitig. 

ALS nach Rudolfs Tode Adolf von Naffau zum Könige gewählt wurde, 
grolte Nudolf Sohn Albrecht von Oeſterreich, daß nicht er Die Krone 
erlangt hatte und bald fand er eine Partei, bereit zur Entthronung Adolfs 
zu helfen. Erzbifchof Gerhard von Mainz, deffen Geldgier Adolf nicht bes 
friedigt hatte, Die Askanier, Herzog Albrecht von Sachen, mit einer Schwerter 


13) Heinrih IV. von Limburg — Kunigunde von Berg. 


Walram v. Limb. Adolf v. Berg. 


Grmengan — Reina von Gelbern. Adolf IE v. Berg. 

28 
Herzog Walrams von kinburz Erbtochter Ermengard, vermaͤhlt mit Graf 
Reinald von Geldern, ſtarb 1182 ohne Leibeserben. Unbeſtreitbares Erb⸗ 
recht hatte nun Graf Adolf II. von Berg, Brudersſohn ihres Vaters. 
Aber der Wittwer Ermengards, Graf Reinald von Geldern ſetzte fidh in 

. Befig des Landes. Adolf von Berg hatte das Recht und auch eine Partei 

im Lande Limburg für fh, aber er war nicht mächtig genug, Reinald von 
Geldern zu vertreiben. Die Parteiung „Berg und Geldern“ ſetzte ſich nicht 

blos im Herzogthum fort, fie verbreitete fih über die gefammte Nachbarfchaft. 

Adolf von Berg verkaufte feine Anſprüche an Herzog Johann von Brabant; 
Reinald von Geldern rüftete zum Widerftande; die Fehde dauerte vier Jahre 
lang. Limburg wurde aufs Entfeglichfte durch Mord und Brand vermwüftet. 
Tie Herren von Scavadrias und Mulrepas waren Führer der innern Rare. 
feien. Auf beiden Seiten war Zuwachs an Barteigenoffien. Reinald von 
Geldern gewann für fih den kriegeriſchen Erzbifchof Siegfried von Eöln; 
zu ihm gefellte fih auch Graf Heinrich III. von Luremburg, Vater des nach⸗ 
herigen Kaifers Heinrich VII, um eigene Anſprüche auf die limburgifche 
Erbfhaft gegen Sohann von Brabant zu verfechten; mit ihm drei Brüder 
und die Iuremburgifchen Vaſallen. Adolf von Naffau, der nachherige veutfche 
König, war unter den Bafallen des Erzbifhofs von Cöln. Zu Herzog Io: 
dann von Brabant und Adolf von Berg hielten außer ihren Vaſallen vie 
Grafen von der Marf, ©. Pol, Looz, viel Adel aus Jülich, auch die Bürger 
von Böln. Limburgifche Bafallen waren auf beiden Seiten. Bei Wöringen, 
einer Burg zwifchen Eöln und Nuyß kam es 5. Jul. 1288 zu einer großen, 
blutigen Schlaht. In diefer wurde Heinrich von Luremburg und fein Bruder 
Walrım von Ligny erfchlagen, Erzbifhof Siegfried und Reinald von Gel 
dern gefangen, von der Partei Brabant und Berg ein vollftändiger Sieg er: 
fochten. In %olge deſſen fam Limburg an das Haus Brabant. Die Schlacht 
von Wöringen ift Gegenfland ver Rymkronik de8 Joh. van Heelu, h. 
g. g. v. Willems, Bruxell. 1836. Bon den zahlreichen hiftorifchen Darlegungen 
diefer Händel f. Hauptfächlich Histoire du Limburg par M. S. P. Ernst, 
publie par M. Ed. Lavallaye, Liege 1839. Vol. 4, 393 ff. 


Buelfen u. Ghibellinen unter franzsf. Principat. $. 117. 217 


des Habsburgers Albrecht vermählt, und Markgraf Otto von Brandenburg, 
verffändigten- fich über eine neue Koͤnigswahl und erklärten 1298 Adolf für 
abgefeßt und Albrecht zum Könige. Diefer war indeffen ſchon mit einem 
Heer ind Feld gezogen. Für ihn waren auch Graf Eberhard von Würtem- 
berg, Albrecht von Hohenberg, ber Bifchof von Straßburg, die Bevölkerung 
des Elſaß. Adolf hatte Herzog Otto von Bayern und die rheinifchen Städte 
meiftend für fich und fein Anhang im Reiche war der Partei Albrechtd mehr 
als gewachfen; doch fein Tod in dem Treffen bei Göllheim endete den Throns 
fireit und Albrecht ward allgemein anerkannt 14). 


k. Guelfen und Ghibellinen unter feanzöflfgem Principat '). 


117. Die itafienifehen Parteiungen dauerten auch nach Ausgang ber 
Hohenftaufen unter den hergebrachten Bezeichnungen in beiden einander 
entgegengefeßten Genoffenfchaften, Guelfen und Ghibellinen, fort. Das 
flürmifche, trogige und hartnädige Vreiheitöftreben der Lombarden zwar 
hatte fich im Kampfe gegen das Kaiſerthum erfchöpft, nur Die Parteifucht, 
Hader- und Raufluft war geblieben. In Toscana Dagegen waren Die Kräfte 
noch friſch und Hier, hauptfächlich in Florenz, begannen erft feit der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts ftürmifche Bewegungen, die auch die niedrigften 
Schichten ftädtifiher Bevölkerung aufwühlten. Blicken wir zurüd auf die 
Reihenfolge der Entwickelungsmomente in dem freiftädtifchen Leben Ober⸗ 
und Mittelitaliend, fo war der Anfang gemacht mit der Erhebung der 
Balvafforen gegen Die feudale Waltung der Bifchöfe und bifchöflichen Capi— 
tani; hierauf hatte fich ein bürgerlicher Mittelftand gebildet und die Eins 
fehung felbitgewählter Confuln erlangt; Damit war Selbftregierung und 
autonomifche Gefeßgebung ind Leben getreten; ein dritter Proceß trat ein aus 
Erhebung des Volks der niedern Zünfte und der Einfeßung eines Podeſta 
flatt der Confuln. Darauf folgte Die Erwählung eines Anführers der 
Bürgerfchaft unter dem Titel Capitano del popolo ?)., Während nun in 
Toscana Die ftändifche Parteiung in erfter Unbändigfeit tobte, war in Ober» 
italien eine Anzahl freier Gemeinden ſchon dem Despotidmus von Gewalte 
babern vorfallen, die zum Theil auf dem Wege der Demagogie die Stelle 
eines Capitano del popolo und darauf die Macht eines Signore erlangt 9), 


14) Albert. Argentin. b. Urstisius 2, 109 f. 
1) Die Zeit Dante Aighier's. 
2) ©. oben $. 115. . — 
3) Filivpo della Torre, Bruder Martins, des erſten Signore aus dieſem Ge⸗ 
ſchlecht, nannte ſich ſchon Signore perpetuo del popolo. v. Raumer 5, 219. 
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oder aber denen durch altadlige Macht und Haltung zur Herrfchaft geholfen 
hatten: Ezzelin Hatte das Beifpiel gegeben. So herrfchten Die della Scala 
in Berona, die della Torre abwechfelnd mit den Visconti 4) in Malland 
und mehreren Nachbarftädten, die Buonacoffi in Mantua, die Cammino in 
Trevifo 0. Daneben beftanden Herrfchaften altfürftlicher Gefchlechter, als 
der Efte in Ferrara, Modena und Reggio, der Markgrafen von Mont» 
ferrat 5) und Saluzzo. So geftreng nun*die italieniſchen Gewalthaber zu 
regieren pflegten, Eonnte doch der Parteibemegung nicht gänzlich Einhalt 
gethan werden. Diefe war theils auf Umfturz eines Dynaſten gerichtet, 
theil3 brach unverfährbarer Erbhaß feindlicher Gefchlechter Dann und wann 
in Sriedendftörung aus 6). Wo aber eine monarchiſche Zmwingherrfchaft 
nicht auffam, wüthete die Parteifucht in gewohnter Weife fort. So in 
Pifa, wo Graf Ugolino della Gherardesca feinem Widerfacher Erzbifchof 
Nuggieri degli Ubbaldint erlag und mit feinen Kindern und Enfeln Hungers 
fterben mußte ?), in Pavia, wo die Langosco und Beccaria ruhelos einander 
befehdeten, in Genua, wo der Hader zwifchen den Doria, Spinola, Gri⸗ 
maldi und Fieschi fih mit jeder Gefchlechtöfolge zu verjüngen fehlen, und 
die adligen Herren Stadt und Umgegend mit ihren Behden beunruhigten, 
in Bolvgna, Parma, Lodi, Vercelli, Ajti ꝛc., wo die oben angeführten 
Adelsgeſchlechter ) einander befeindeten. Am ungeftümften aber entbrannte 
der Parteieifer in Slorenz und ihm zur Seite gab es reichlichen Fieberftoff 
in Piftoja, Arezzo, Siena, Lucca 9), in Rom, Perugia und den päpftlichen 
Legationen. 

Den unzähligen Raufereien der Parteien in den Städten: und den 
Fehden zwifchen einzelnen Orten oder zwifchen Städtebünden war während 
der Vacanz des Kaiſerthums insgemein noch mehr als früherhin Die 


4) Martin della Torre 1259 — 1263, Filippo — 1265, Napoleone — 1277. 
(Im Treffen gegen Otto Visconti mit fünf Verwandten gefangen in einem 
fheußlihen Behältnig von zufammengefügten Balfen eingefperrt, wo er nad) 
anderthalb Jahren im Unflath von Ungeziefer verzehrt wurde. Hüllmann 3, 

.„ 213.), Otto (Erzbifhof) Visconti, Matteo Visc. — 1302, Guido della 
Torre — 1311, dann die Visconti — 1447. 

5) Wilhelm von Monferrat wurde 1290 von den Bürgern von Aſti gefangen 
genommen und in einen eifernen Käfig eingefperrt, worin er nach achtzehn 
Monaten ftarb. | 

6) Die Reibungen der Montechi und Cappulleti, worauf Shafespeare's Romeo 
und Julie geht, dauerten unter den Scala fort. 

7) Giov. Villani 7, 120. 127. Dante, Inferno 33, 1 f. Sismondi hist. des 
rep. Ital. 4, 26 ff. 

8) ©. oben $. 115. N. 6. 

9) Das Einzelne f. weiter unten. 
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Monotonie des Wirrfald eigen, wo man fich ohne feſtes Princip und ohne 
fietige Confequenz und dauernden Halt bewegte, verband oder löfte, ab» 
wechfelnd befreundete und -anfeindete. Schon aber änderte fich der Charakter 
der Waffenführung merfbar dadurch, daß flatt ftädtifcher Bürger oder doch 
ihnen zugefellt Söldner die Sache auszumachen pflegten. Died zumeift 
bei den Zwingherren; Deutfche waren zahlreich in Deren Solodienft zu finden. 
Mit den Anjou kamen auch die berufenen Almugavaren auf die italienifche 
Kriegsbühne. Ohne eigentlich martialifche Richtung bietet nun in Toscana 
Florenz das Schaufpiel eines ftürmifchen Kortfchreitens zu voller Entwicke⸗ 
lung des Demofratismus. Dort und in den übrigen Städten Toskana's 
gähren nun die fchärfiten Säfte der Parteiung zwifchen Adel und Bürger- 
fand und in diefem ſelbſt. Florenz, in Fräftigem Wachsthum feit der 
Zerftörung Fieſole's, dem Einzuge des Adels der Nachbarfchaft, der Grafen 
Guidi, der Zamberti, Uberti, Buondelmonti 2c. und dem Aufblühen bürger- 
licher Gewerbe und Bankiergeſchaͤfte, war bis zur Mitte des Dreizehnten 
Jahrhunderts einer der Hauptfige adliger Barteilämpfe geweſen. Aeußerſt 
erbigt wurden Diefe um das Jahr 1215. Ein Edelmann Buondelmonti 
war verlobt mit einer Amedei, Tieß dieſe gegen eine ihm von ihrer Mutter 
zugeführte Donati, ward darauf von der Sippfchaft der Amedei überfallen 
und getödtet. Seitdem war der gefammte Adel von Blorenz in zwei Par- 
teimaſſen getheilt, die nunmehr ſich Guelfen und Ghibellinen nannten 19), 
An der Spige der Ghibellinen flanden die Mberti, die Guelfen hatten die 
Buondelmonti zu Anführern. Im Jahr 1250 zuerft nahm der Bürgers 
fand Theil an den innern Wirren, als er.den folgen Uberti mit den 
Waffen entgegentrat, die Einfegung eined Lapitano del popolo erzwang 
und feinen bewaffneten Schaaren Bahnenträger, Gonfalonieri, zu Anführern 
- gab 11), Seitdem fand die Bürgerfchaft als PVarteiförper den „Großen“ 
(uomini grandi) entgegen. Jedoch, wie oben erzählt, feßte fich der Kampf 
zwifchen dem guelfifchen und ghibellinifchen Adel noch fort, aber fo, Daß 
der Bürgerftand fich dem erftern anſchloß. Die Ghibellinen, aus der Stadt 
1258 vertrieben, Eehrten 1260 nach dem Siege des großen Barinata degli 
Uberti bei Montaperti zurüd 12), aber 1267 räumten ſie abermald die Stadt. 
Dem Siege der Ghibellinen und darauf der Guelfen war Zerftörung einer 


10) Giov., Villani 5, 38. Dino Compagni (b. Muratori Vol. 9). Ich cittre 
nach der verbienftlichen veutfchen Heberfegung In Dönniges Gef, des veutfchen 
Kaiſerthums Bd. 1. S. dort 160. Bei Dino Heißt die Braut nit cine 

Amedei, fondern Giantruffeti. 

11) Giov. Villani 6, 39. 

12) ©. oben $. 115. 
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Menge Häufer gefolgt 1%). Nothdürftige Suühne fam darauf durch Papft 
Gregor X. 1273 zu Stande, die Ghibellinen außer den Uberti durften 
zurückkehren. Indeſſen hob in Stena und Piſa fich der Bürgerftand gegen 
den Adel; Florenz aber ging 1282 einen Schritt weiter; in Diefem Jahre 
. wurden die Zimmerleute, Schufter, Schmiede, Fleiſcher sc. den höhern 
Zünften (arti maggiori) zugefellt und drei unadlige Prioren der Zünfte zu 
Magiftraten erwählt; die höhern Zünfte des Popolo graffo vereinigten fich 
. mit den niedern und .fo entitand eine bürgerftändifche Signoria 1%). Ein 
energifcher Nigorift Giano della Bella war der hauptfächlichfte Urheber der - 
Volksbewegung. Auf deffen Betrieb hauptfächlich erfolgte (1292, 15. 
Febr.) eine weit härtere Niederlage des Adels, der immer noch nicht aufs 
gehört Hatte, in fich zwiefpältig zu fein. Die damald vom Volke verfaßten 
Geſetze der Gerechtigkeit (ordini della giustizia) befagten Ausſchluß fämmt- 
licher Bamilien, von :denen ein Mitglied Nitter gewefen war: (e8 betraf 
deren dreiunddreißig), von der Magiftratur und folidarifchen Haftung eines 
adligen Gefchlechtd für Die von einem feiner Mitglieder begangenen Unbilden. 
Ein Sonfaloniere der Gerechtigkeit wurde zur Ausführung diefer Geſetze ber 
ftelt 19). Giano della Bella bewies in Diefem Amte catonifche Rauhheit 
gegen den Adel. Deshalb ward er durch Umtriebe des Adeld und einer 
diefen anhangenden Volksmaſſe, worin ein mafftver und fchreierifcher Flei- 
fher Pecora ſich hervorthat, ins Eril getrieben 15%). Jedoch der Adel 
verfuchte Darauf vergeblich einen Umſturz dieſer Verfaffung und manche 
Geſchlechter deſſelben bequemten ſich nun mit der Uebernahme bürgerlichen 
Gewerbes in den Popolo graſſo überzutreten. Allmählig bildete ſich nun der 
Legtere zu einem neuen Adel. Nun aber kam neuer Zündftoff für die Par- 
teiung aus Piftofa, einem durch die Wildheit feiner Bewohner berufenen 
Orte 16). Hier gab es ein Adelsgeſchlecht, die Cancellieri; zmei Linien 
beffelben, Schwarze und Weiße (neri e bianchi) genannt, haderten 
längft mit einander, der Streit verbitterte ſich, als Die Weißen einem 
Schwarzen, der ihnen zur Büßung einer von ihm begangenen Unbilde von 
feinen Verwandten audgeliefert worden war, auf einer Pferdefrippe die 
Sand abhieben 16"). Florenz legte fich ind Mittel und holte beide Linien 
in feine Mauern. Sofort fanden Schwarze und Weiße bier ihre Partei 
und die Namen gingen über auf die Florentiner. Die neuadligen fehr 


13) v. Raumer 5, 289. 

14) G. Villani 7, 78. 

15) Derfelbe 8, 1. Dino 122. 
15b) Dino 176 — 183. 

16) Dino 196. 

16b)Giov. Villani 8, 37. 
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reichen Gerchi waren Führer der Weißen, die altabligen Donati der Schwar- 
zen. Jene waren ghibellinifch, diefe guelfifh. Zu jenen aber hielt fich 
ein Theil des niedern Bold und das Handelshaus Gavalcanti , die von 
‚niederer Herkunft waren, aber ungemeine Reichthümer erworben hatten. 
Die Donati nebſt den Pazzi, Bardi, Roſſt ꝛc. fuchten Händel und deren 
gab ed in Menge 16°). Während Diefer Wirren fam 1302 Karl von 
Valois, Bruder Philipps des Schönen von Branfreich, der Anfündigung 
nach als Friedenäftifter nach Florenz, Papft Bonifacius VIII. Hatte ihm 
die Wege bereitet... Karls Gegenwart ermuthigte Die Schwarzen ; fie wüthes 
ten fech8 Tage lang mit-Mord und Brand, darauf wurden Die Weißen, 
fehöhundert an der Zahl, aus der Stadt getrieben 1. Unter ihnen war 
Dante Alighieri. Karl von Valois, nur bedacht Geld einzuſammeln, 
ließ jedem Srevel freien Lauf. Nachdem. er Florenz verlaflen hatte, brachen 
neue Stürme los. Der hochbegabte, aber der aͤrgſten Staatöftreiche fähige 
Corſo Donati, hochragended ſtolzes Haupt der Schwarzen, - hatte Roſſo da 
Tofa zum Nebenbuhler; Corſo reiste das niedere Volk auf, Roſſo hatte 
den Popolo graffo zum Anhange. ine dritte Partei bildeten die Cavals 
canti, zur Mäßigung und Vermittlung geneigt. Der Parteifampf entbrannte 
zu furchtbarer Wuth; Blorenz war zwei Jahre mit der wildeften Anarchie 
erfüllt, an neunzehnhundert Käufer gingen in Flammen auf. Die Caval⸗ 
canti würden das Opfer des Parteifturms, fie mußten Die Stadt verlafjen 18). 


16c) Dino 188 f. Als fehr folgenreich hebt er hervor, daß einem Cerchi die 
Nafe abgehauen wurde. „Diefer Hieb war die Zerftörung unſerer Stadt, 
weil der Haß unter den Bürgern ſehr wuchs.“ 

17) G. Villani 8, 48. Dino 219 ff. Im Verlauf der Erzaͤhlung von ben 
damals geübten Gräueln folgt die herrliche Stelle (bei-Muratori 9, 499), 
die ſchon Dönniges mit Recht ter berühmten Schilderung des Thufybides 
(f. Geſch. d. polit. Bart. 1, 115.) verglichen hat. Sie mag hier einen Platz 
finden: „Viele wurden in boshaften Werfen groß, die man vorher nicht nannte, 
und mit Graufamfeit regierend verjagten fie viele Bürger und erflärten fie 
zu Rebellen, und verbannten fle mit Gut und Blut. Diele Häufer verwüfteten 
fie, und viele davon beftraften fie, je nachdem es unter ihnen befohlen und 
gefchrieben war. Keiner reitete fi, ohne beftraft zu fein. Keine Verwandt⸗ 
fhaft galt, noch Freundſchaft, Feine Strafe durfte verringert oder verändert 
werben für diejenigen, für welche fie beftimmt war. Neue Ehen halfen Nichts, 
jeder Freund wurde Feind: der Bruder verließ den Bruder, der Sohn ben 
Vater, alle Liebe, alle Menſchlichkeit verſchwand. Viele ſchickten fie ins Exil, 
fechszig Meilen weit von der Stadt. Und viele große Laften legten fie ihnen 
auf und viele Auflagen und viel Geld nahmen fie ihnen, viele Reichthümer 
tilgten fie. Vertrag, Mitleid, Erbarmen fand ſich bei Keinem mehr. Wer 
am meiſten fagte, Tod, Tod den Berräthern! der war der Größte.“ 

18) G. Villani 8, 71 f. Bel weitem anfpreshender Dino 251 ff. 


222 . Siebentes Bud. 


Im Eril verwuchfen darauf Weiße und Ghibellinen miternander 18%). Nun 
firebte Corfo Donati nach der Herrfchaft über Florenz; er hatte die Eigen 
fhaften dazu: aber e8 wurde ruchbar, daß er jich mit dem Ghibellinen von 
Arezzo, Uguccione della Fagiuola, feinem Schwäher, verbunden habe; bie 
Prioren riefen dad Volk zu den Waffen 1308 und nad heißem Gefecht 
wurde Corſo überwältigt; er ftarb an ſchwerer Verwundung 19). 

Siena, wo die Tolommei und Salimbeni hinfort mit einander rivali⸗ 
firten, hatte Demofratifche Bewegungen fchon in der erften Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts gehabt; der Mittelſtand, der mailändifchen Wotta zu 
vergleichen, erlangte Theilnahme an den Aemtern zu einem Drittel gegen 
zwei Drittel des Adels; im Jahre 1280 aber ward der Adel von allen Aemtern 
audgefchloffen. . Dies wurde 1310 dadurch befeftigt, Daß die Bürgerfchaft 
fih in Waffengenoffenfchaften theilte und nur Mitglieder von folchen für 
amtöfähig erklärt wurden. Don diefen aber waren die Epelleute ausge⸗ 
fchloffen *). Wegen ihrer Unentfchiedenheit und Halbheit bei dem Gegen» 
fat der Guelfen und Ghibellinen fanden die Sanefer in jchlechtem Rufe 
bei den Slorentinern. „Die Wölfin Hurt” hieß ed von Siena 206). Doch 
war Siena im vierzehnten Jahrhundert faft durchgehende guelfifch. 

Arezzo hatte einen mächtigen und reichen ghibellinifchen Adel, Die 
Tarlati und Ubbertini, an der Spike. Der Bürgerftand .erhob ſich 1287 
gegen die ſtolze Adeläherrfchaft, aber Das Demofratifche Regiment hatte nur 
furzen Beſtand; der guelfifche Adel verband fich mit dem ghibellinifchen, 
das Volk wurde wieder unterworfen. Bald Darauf aber mußten die Guelfen 
Die Stadt räumen. Die Tarlati herrfchten Darauf zwanzig Jahre lang ?1), 


In Pifa hatte ſchon 1254 der Bürgerftand den Adel genöthigt, in 
Die Zünfte einzutreten, was als eine Gunft für Diefen angefehen werden 
fonnte, indem er fo nicht, wie anderöwo, vom öffentlichen Wefen und 
Staatdamte gänzlich auögefchloffen war. Der Adel aber war aufd gründ⸗ 
lichfte in eine Guelfen- und Ghibellinenpartei gefpalten und das führte zu 
dem obgedachten gräßlichen Ende des Guelfenhaupts Grafen Ugolino durch 
Erzbifhof Ruggieri. Die Negierung war darauf geraume Zeit in der 
Hand des Grafen Neri, welcher Signore der Stadt war und eine ftarfe 
Partei hatte. Pifa aber, Durch blutige Kriege mit Genua, indbefondere 
Die fchmwere Niederlage in der Seefchlacht bei der Infel Molara 1284 und 


18b) Dino 241. 

19) Derfelbe 8, 96. Dino 282. 

20) Leo 4, 6. 34. 75. 

20b) La Lupa puttanneggia. Dino b. Muratori 9, 503. 
21) Leo 4, 40. 42. 67. - 
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die Iangwierige Gefangenfchaft vieler Taufende feiner waderfien Bürger in 
Genua's Kerkern ſehr geſchwaͤcht, flechte dahin. Zum Signore wurbe 
MUguoeione della Fagiuola aus Arezzo 1313 ermwählt; in ihm gemann Pifa 
einen tüchtigen Degen 22). 

Zucca hatte Zünfte und Waffengenoffenfchaften, von denen die Edel- 
leute ausgefchloffen waren, und ftarf Demofratifche Färbung. Das Zeugniß 
eined Bürgerd gegen einen Edelmann galt, nicht fo umgefehrt. Die herr⸗ 
chende Partei nannte ſich Guelfen oder Schwarze. - Ein Verfuch der Weißen 
oder ghibellinifchen Adelspartei auf Umwälzung 1300 ſchlug aus zu ihrer. 
Niederlage und Verbannung. Der Bürgerftand war damit noch nicht be= 
friedigt; zu weiterer Verwahrung wurde der Adel, obfchon nicht mehr 
daheim, von jeglicher Theilnahme an Anıt und Gericht audgefchloffen. Aber 
die auögetriebenen Edelleute fanden Hülfe bei den Pifanern und Einverftänd- 
nig mit den Tucchejifchen Ghibelinen. Sie wurden Meifter der Stadt. 
Die Signoria fam an ihren Felohauptmann Uguocione, den Signore von 
Pifa. Nach einem Aufftande gegen diefen wurde 1316 Caſtruccio Signore 
und bald darauf Zwingherr Lucca's 28). 

Bologna war reich an Inneren Wirren und Umwalzungen. Hier 
ſpielte auch die Univerſitaͤt eine Rolle bei der Parteiung. Der Erbhaß der 
ghibelliniſchen Lambertazzi und guelfiſchen Geremei hielt den Adel in fort⸗ 
waͤhrendem Parteigegenſatz; auf Seite Der Geremei nahm auch wohl der 
Bürgerftand Theil am Streit und im Ganzen fchritt Derfelbe auch als 
Partei gegen den Adel vor. Als in Manfreds Zeit der Guelfen- und Ghi⸗ 
bellinenftreit noch als päpftlich und hohenſtaufiſch in voller Stärfe war und 
die Geremei 1256 geftegt hatten, beftellten die Zunft» und Waffengenofjen- 
haften Behörden zur Bewahrung ded Friedens und als dritte Macht bei 
der Adelöparteiung. - Aber ſchon in den Iahren 1260 und 1263 gab es 
wieder blutigen Streit und 1265 bekamen. die ftädtifchen Behörden mit den 
Studenten zu thun, die über die Nectorwahl fich nach ihren Nationen par 
teiten. Nachdem Dies beigelegt war, erregte der Uebermuth des Adels eine 
neue Wehranftalt des Bürgerftandes. Zu befferer Begegnung adligen Frevel⸗ 
muth3 wurde 1271 eine Gefelfchaft der Gerechtigkeit (societs della giu- 
stizia) errichtet. Ein neuer Kampf zwifchen den Lambertazzi und Geremei 
entbrannte 1274, alö ein Geremei, Geliebter einer Lambertazzi, von den 
Brüdern feiner Geliebten ermordet worden war, weil er zu ihrer Gegen« 
partei gehörte; daran nahm der gefammte Adel der Städte und auch der Um⸗ 
gegend Theil; er endete nach mehrmonatlichen Gefechten mit der Niederlage 


22) Leo 41, 13. 4, 74. 
23) Derfelbe 4, 53 f. 55. 76. 81. 
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und Auswanderung ber Lambertazzi. Damit wurde Bologna um zehntaufend 
Menfchen ärmer. ine andere Folge Davon war, daß der Adel von allen 
Aemtern audgefihloffen wurde. Die Lambertazzi fegten nun eine Zeitlang 
ihre Sehdfihaften mit den Guelfen in der Umgegend Bologna’d fort. Im 
Sahre 1279 wurde ihnen geflattet, in Die Stadt zurüdzufehren. Aber fo- 
fort wurden fie wegen ihrer Anmaßung wieder vertrieben 29. | 
| Modena und Reggio hatten ihren freiftaatlichen Lebenslauf jenes 
ſchon 1289, dieſes 1290 vollbracht. Die Efte waren von jener Zeit 
an dort Herren. Bid dahin hatten in Modena zuerft die ghibellinifchen 
Graifolfi und die guelfifchen Aigoni einander befämpft, die Letztern Darauf 
als herrfchende Partei ich wieder in die Nangoni und die Saffuolo getheilt. 
Benedig machte auch in diefer Zeit eine Ausnahme von dem italles 
nifchen Barteimefen. Bis gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts hielt es, 
wenn auch nicht ohne Parteireibungen, ſich doch frei von wilden Bürger: 
zwift, nachher hielt eine fehr geftrenge Ariftofratie auf Ruhe und Gehorfann. 
Seit den großen Eroberungen Venedigs vom byzantinifchen Reiche 1204 ff. 
und der großartigen Entfaltung feiner Seemacht hatte fich Eiferfucht alt= 
adliger und auch vornehmer Bürgergefchlechter auf Dad Haus Dandolv und 
defien Anhang geregt, vornehmlich waren die Tiepolo und Quirini misver⸗ 
gnügt. Die neue Ariftofratie, getragen Durch den Ruhm der Heldenthaten 
und ©ebietövergrößerungen, war über jene emporgewachfen. Daher Wahl 
umtriebe bei der Dogenwahl 1229, wo endlicy ein Tiepolv ſiegte. Seits 
dem fuchte Die Partei Tiepolo eine gefchloffene Haltung zu gewinnen; im 
3. 1266 fam e3 zu XThätlichfeiten in der Stadt; der Haß gegen Die Partei 
der neuen Ariftofratie brachte abermals einen Tiepolo zum Dogat. Zwanzig 
Jahre fpäter aber gelangte Die neue Ariftofratie zu einem auf alle Folgezeit 
der Republik entjcheidenden Siege unter dem Dogen Gradenigo 1296 ff. 
Durch Die fogenannte Schließung ded großen Raths (serrar del maggior 
consiglio), kraft welcher Alle, Altadlige und Bürger, die Damals nicht Mits 
glieder deffelben waren, von ihm auf alle Zeit auögefchloffen wurden 25). 
Die dadurch feftgenietete Ariftofratie vermogte nicht fogleich, Die Negungen 
der grollenden Ausgefchloffenen: gänzlich niederzuhalten. Die Zahl und 
ftaatöbürgerliche Oualität der Misvergnügten war anfehnlic, genug, um 
eine mächtige Gegenpartei zu bilden; mit den Tiepolo, Die einft eine hervor⸗ 
ragende Stellung im Staat gehabt hatten und deren Einbuße nicht ver- 
ſchmerzen Eonnten, waren nicht wenige Sprößlinge altabliger, von Demfelben 





24) Derfelbe 4, 427. 430— 434. 440— 442. 450. Sismondi 5, 38. Hüllmann 
3, 108. 324 f. | | 
25) Leo 3, 54 f. Zu | 
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Schickſal betroffener, Häufer gleichgeftimmt. Der Aufitand Des Jahre 1318, 
den Benjamin Tiepolo gegen die Arifiofratie anführte, hat noch den Cha⸗ 
rakter eined Parteifampfs. Auch wurden damals, weil Die Republik eben 
im Streit mit dem Papfte war, Die berrfchenden Ariftofraten als Ghibel⸗ 
Iinen, ihre Gegner als Guelfen bezeichnet. Tiepolo und feine Genoffen 
unterlagen erft nach heißem Gefechte in der Stadt. Die Ariftofratie berei- 
tete fich darauf eine mächtige Stüge in der Staatdinquifttion, die zuerſt 
auf Zeit, dann feit 1335 als bleibendes Regierungsorgan beftand und noch 
1504 eine verftärfende Einrichtung erhielt 29). 

Dad Kalferthun blieb über ein halbes Jahrhundert außer unmittel« 
barer Berührung mit dem italienifchen Parteimefen; nicht mehr hohenftau- 
fiſch, war es für Italien überhaupt minder draftifch als zuvor; Doch fnüpften 
die Shibellinen Hoffnungen und Entwürfe daran. Zu einer feindfeligen 
Stellung gegen Die nächften drei deutfchen Könige nach dem Interregnum 
gab es Feinen Anlaß; Rudolf von Habsburg, Adolf von Naffau und Al- 
brecht enthielten fich der Kaiferfrone und des perjönlichen Auftretens in 
Italien, ja Rudolf bot dem Anjou Karl die Hand zur Befreundung. Papft 
Gregor X. (1271— 1276) hatte wohlgemeinten Sinnes die italienifchen 
Parteien mit einander zu fühnen verfucht; außer Martin IV. (1281 -- 
1285), der durch Karls von Anjou Einfluß auf den päpftlichen Stuhl ges 
hoben war, hatten auch die nächitfolgenden Päpfte eine von den unbeliebi- 
gen neapolitanifchen und franzöjtfchen Dictaten, denen das Papftthum vers 
fallen mar, unabhängige Stellung zu gewinnen gefuht. Nun aber hatte 
Die Befignahme Siciliens durch aragonifche Fürften einen nachhaltigen Krieg 
der Anjou gegen jene bervorgerufen und der Parteiung neuen Anknuͤpfungs⸗ 
punft geboten. Died brachte auf kurze Zeit nochmals das Papftthum in 
Eifer für das Haus Anjou und die von dieſem gehobene Guelfenpartei. 
Es war der hochfahrende Bonifacius VIII., der in blindem Eifer zuerft 
Durch einen Aufruf an die Guelfen fich als Parteiführer anfündigte, Darauf 
Das Auftreten des franzöftfchen Prinzen Karl von Valois in Italien be: 
trieb und im ftolzeften Uebermuth fich der Thronbefteigung Albrechts von 
Defterreich widerfete. Doch er mußte Die Rolle wechfeln. Verbündet mit 
Philipp dem Schönen, fuchte er fich mit dem Habsburger zu befreunden. 
Dabei freilich iſt von altem Ghibellinismus nicht zu reden. Seltfam genug 
mußten aber, ald Bonifacius feinem überlegenen Gegner unterlag, zwei 
ghibelliniſche Colonna als Beinde des Papftes fich bei deſſen Kataftrophe 
fehr thätig beweiſen. 

Der Principat der Anjou über Italien, unterflügt durch die franzöftfchen 


26) Leo 3, 61 f. 66. 5, 167. 
Wahsmuth, Bartelungen, II. 15 
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Gapetinger Philipp ILL. und IV., warb nicht allgemein; entſchieden zunaͤchſt 
nur in Nom und Florenz, darauf ſporadiſch in mehreren lombardiſchen 
Städten, wo die guelfiſche Volkspartei dominirte. | 

Als Karl von Anjou im Beſitze des ſiciliſchen Reichs und Senator im 
. Rom war, richtete er auch an die Lombarden Anträge, ihn ald Ober- 
herrn anzuerfennen. Jedoch dies ward von Mailand, wo Damald Martin 
della Torre Votſtand der Gemeinde war, abgelehnt, Florenz dagegen hieß 
trotz feiner’ demofratifchen MWildheit in Der eberfchwänglichkeit feines Guel- 
feneiferd 27) Karl willfommen, übertrug ihm die Signoria auf zehn Jahre 
und ließ ſich auch in der Folge die Abhängigkeit von dem Anjou und Frank⸗ 
reich. gefallen. So ein Menfchenalter fpäter, als Karl von Valois ald brus 
taler Zwingherr eine Zeitlang in der Stadt hauſte. Guelfiſch, Dad heißt 
nun Parteigänger des Haufes Anjou, war in Toscana außer Yloremz auch 
Lucca und auf geraume Zeit Siena 2%). In der Lombardei war nirgends 
ebenſo entfchiedener Anſchluß an Die Anjou, überhaupt eine vielfach ſich 
von Ort zu Ort durchkreuzende Parteiſtellung und in Folge von Austreibung 
einer geſtürzten Vartei häufiger Wechſel des Guelfismus und Ghibellinismus. 
Die Bezeichnungen Guelfen und Ghibellinen waren aber gewohnter Weiſe 
nur generelle Deckmaͤntel für die mannichfaltigſten ſpeciellen Bezüge. Jedoch 
mit fortdauernder Hinneigung zum Kaiferthum, das nur ald Gegenftand 
der MWünfche eriftirte und mit gelegentlicher Handbietung an das ferne 
deutfche Königthum waren ghibelinifch mit Einmüthigfeit der ftädtifchen 
Bürgerfchaft Pifa, Stena, Arezzo, in den meiften Städten der Adel oder 
doch eine Partei des Adels, als die Colonna, Doria ꝛc., nicht felten eine 
ausgetriebene Partei ald Banditi. Von den ftädtifchen Gewalthabern aber 
die della Scala in Verona, Die Visconti in Mailand, die Buvnacofft in 
Mantua, die Cammino in der trevifanifchen Mark, von dem fürftlichen Adel 
die Grafen von Savoyen, die Efte, verbunden mit den Visconti, im Kirchen« 
flaat Die Grafen von Montefeltre u. A. Zür die jtädtifchen Gewalthaber 
empfahl ſich der Anſchluß an das ferne deutſche Königthum mehr als an 
die nahen und anfpruchösollen Anjou. Jenes wurde ald Gnadenquell bes 
grüßt. Die Verleihung der Würde eined Zaiferlichen Vicars ward gern 
gefuht, fle war eigenmächtiger Gewalthaberfchaft ald Nechtstitel und Bes 
fugniß zur Machtübung willfommen. Darum hatte ſchon Napoleone della 
Torre ald Signore von Mailand Gelegenheit genommen, ſich von Rudolf 
von Haböburg zum Vicar beftellen zu laſſen, fo darauf Erzbiſchof Otto 


27) Kurz vorher waren die Shibellinen abermals ausgetrieben worden. 

28) Im Jahre 1288, wo die toscaniſchen Quelfen über die Aretiner und übrigen 
Ghibellinen einen großen Sieg bei Campaldino (in Gafentino) erfoqhten, 
waren Saneſer beim guelfiſchen Heere. G. Villani 7, 130. 
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und Matteo Visconti, welche beide Rudolf auch mit deutſchem Kriegsvolk 
unterſtützte 29). Matteo Visconti ward darauf von Adolf von Naſſau und 
Albrecht von Defterreich ald Vicar beftätigt 3%). Für die Parteiftellung 
in Oberitalien aber wurde vor Allem bedeutfam dad Umfichgreifen Mai- 
lands, ſowohl unter den Torre ald Visconti und Die Unterordnung von 
Como, Novara ꝛc. und die Verbindung der Visconti mit den Efte 31) und 
Scala — fo hatten die griechifchen Tyrannen fich einander zu gegenfeitigem 
Halt befreundet. — In Bezug auf den Deutfchen Thron darauf.der Sturz 
der Visconti durch einen Guelfenbund 1302 "und die Herrfchaft Guido’8 
della Torre in Mailand. Auch in Mailand Nachbarftädten fanden guel- 
fiſche Machthaber an der Spite; in Pavia nach dem Sturze der Becraria 
Bilippone di Langosco, in Lodi Antonio di Fiſtraga, in Eremona Gugli⸗ 
elmo di Gavalcabo, in Vercelli Simone degli Aovocati. Das Haupt der 
Iombardifchen Ghibellinen Matteo Bisconti, lebte in Dürftiger Abgefchiedens 
heit am Gardafee. In Toscana war für Die nächfte Folgezeit wirkſam die 
Bertreibung der Weißen aus Florenz, Die herrifche Gewaltübung der von 
Neapel aus unterftügten Florentiner, der darauf folgende ſtark hervortretende 
Ghibellinismus der verbannten Weißen mit den fehnfüchtigften Blicken nad) 
dem deutfchen Königthum, die vergeblichen VBerfuche vertriebener Ghibellinen, 
mit Arezzo's Hülfe die florentinifche Guelfenpartei zu flürzen, endlich Die 
fruchtlofe Bemühung eines Legaten des Papftes Clemens V., in Toscana 
Brieden zu-fliften, feine fchnöde Zurüdmeifung von Seiten der Floren⸗ 
tiner und ihre Belegung mit Bann und Interdict, was ſie bei ihrer ent» 
fehiedenen Unfirchlichfeit nicht fümmerte, ihren Guelfismus aber nicht aus 
dem Nominalgleife brachte. Dergeftalt war die Guelfenpartei in Ober- 
und Mittelitalien um Die Zeit von K. Albrecht Tode (1308) oben auf. 
Ein Gegenſatz gegen den deutſchen Thron und eine Verbindung mit dem 
Papfte zu Diefem Zwed fand nicht mehr flat. Dagegen war Dad Haus 
Anjou in Neapel der Strebepfeiler des guelftfchen Syſtems, mit diefem aber 
Das cayetingifhe Haus In Frankreich einverftanden, in Italien die. Kaifer- 
Hoheit nicht wieder auffommen zu laffen. Der Papft war in franzöftfcher 
- Gewalt und Fonnte nicht wohl umhin, wie abgeneigt er auch fein mogte, 
zu franzöftfchen Tendenzen die Hand bieten. Alfo für einen deutſchen König, 
Der fich in Italien geltend machen wollte, reichlicher Stoff zum Widerftande. 
Miederum konnte gerade von Seiten des Papftes, wenn bei Diefem Der 
Unwille über franzöftfchen Drud überwallte, einem deutfchen König in Italien 


29) Zuerft eine Schaar Reiter, dann hundert Armbruſtſchützen! 

30) Leo 3, 221. 236 f. 

31) Alboino della Scala vermählt mit einer Toter Matteo Bisconti’s 1294, 
Galeazzo Visconti 1300 mit Azzo's VII. Schweiter. 


15 * 


998 Siebentes Bud). 


viel zu Gunften gefchehen. So ftand. Die Sache, ald die Kunde von der 
Erwaͤhlung Heinrichs VII. zum deutfchen Könige nach Italien Fam. Sie 
wirfte gleich einem eleftrifchen Schlage zur Erweckung von Hoffnungen und 
Befürchtungen, zu Praftifen und Umtrieben, zu Befprechungen und Rüftun- 
gen. Dante Alighieri, immer noch von der theuren Heimatsſtadt audges 
fchloffen, richtete einen beweglichen Aufruf an Fürften und Völker Italiens, 
vor Allem an den deutfchen König; er mahnte zur Eintracht und verfün- 
dete Heil von der Herftellung des Kaiſerthums in Italien 82). 


1. Guelfen und Ghibellinen zur Zeit Heinrichs VI. 


118. Heinrich VII. von Luxemburg (Lützelburg) ward zum deut— 
ſchen Könige ermählt 1308. Seine Wahl war von Vapſt Clemens V. be 
günftigt worden. Der Bapft, gezwungen an der Ahone zu wohnen, ge= 
drückt durch die herrifchen Zumuthungen Philipps des Schönen und beäng- 
fligt durch deffen Betrieb, feinen Bruder Karl von Valois auf den deut— 
ſchen Thron zu bringen, wofür der Erzbifchof von Cöln und Herzog Jo—⸗ 
dann von Sachfen » Lauenburg gewonnen worden waren, hatte feinen Schüß= 
ling, Erzbifchof Peter Aichfpalter von Mainz, aufgeboten, Philipps Pläne 
zu durchkreuzen ; er hatte gehandelt, als fei er Ghibelline, wie vormals In⸗ 
nocentius III. bei der Aufſtellung Friedrichs II. gegen den Welfen Otto. 
Sp geheim er Died betrieben hatte, gab er nach der Wahl dem Luxembur⸗ 
ger unverfennbare Zeichen der Gunft; diefer hatte, wenn nicht Kriegemacht 
des deutſchen Reichs, Doch in der Handbietung des Papftes eine nicht ver- 
ächtliche Mitgift zum Auftreten in Italien. Von dem Eifer der Ghibelli— 
nen war etwas zu hoffen. Matteo Visconti ließ den neuen König durch 
vertraute Sendboten begrüßen; die Scala waren feiner Weifungen gewär- 
tig. Und felbft das Haupt der mailändifchen Guelfen, Guido della Torre, 
hatte Unterhändler an Heinrichs Hoflager nach Speier gefandt 1). Dages 
gen erlangten Die Guelfen im Jahre nach Heinrichs Ihronbefteigung einen 
mächtigen und thatkräftigen Vertreter in dem neuen Könige von Neapel, 
Mobert von Anfou, der fehr bald (1310) feldft in Florenz einen Bejuch 
abftattete 2). Dem entgegen eröffnete ſich für Heinrich und bie Ghibellinen 
bie Ausſicht auf kraͤftige Unterftügung von Seiten des wackern aragoniſchen 





32) Ueberfeßt bei Barthold, Römerzug Heinrichs VIL. i, 339 f. 
1) Barthold a. D. 1, 344 f. 
2) Villani 2. 8. 
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Königs Friedrich von Sicilien. So follte Die Barteiung ber Guelfen und 
Ghibellinen fih zu einem Spiel von Eonflicten erweitern, das eher den 
Staatöhändeln als der Parteiung innerhalb des eigentlichen Italtend ange- 
börte: Heinrich in romantifcher Auffafjung feiner Majeftät dehnte ihren 
Bereich bis zu den Außerfien Grenzen des idealen ofaiferreihd und fo 
mag denn auch das flcilifche Meich als zur Parteiung gehörig angefehen " 
werden. | 
Heinrich, von nicht geringerm Hoheitsſinn ald einft Konrad der Sa- 
lier oder Friedrich Barbarofja, war befangen von phantaftereichen Vorftel- 
lungen über das Verhältniß des Kaifertfums zu Italien; er gedachte als 
Heilbringer dafeldft empfangen zu werden, er wollte über den Parteien ſte⸗ 
ben, Jeden fich gerecht beweifen, durch Güte die Herzen gewinnen. Er 
fannte den Boden, den er betrat, durchaus nicht. Sein Aufbruch nach Ita- 
lien war reich an Hoffnungen, dürftig an Mitteln. Das deutfche Reich 
verfagte fich ihm bis auf den Zuzug einzelner flädtifchen und Landgemein- 
den; fein Gefolge war das eines ritterlichen Abenteurer: Auch zug er 
nicht auf der bergebrachten Kaiferftraße über Verona; über den Mont Ge- 
nis flieg er 1310 binab in das Thal von Sufa. In Piemont fand er fe 
ften und treuen Anhalt an feinem Schivager, Graf Amadeus von Savoyen. 
Dffenem Widerftande begegnete er zunächfi nirgends; felbft das mit Nobert 
von Neapel insgeheim verbündete reiche Afti öffnete ihm feine Thore und 
heuchelte Ergebenheit.e Die guelfifhen Häuptlinge Langodco von Pavia, 
Gavalcabo von Eremona, Fiftraga von Lodi, Avvocato von Vercelli, hatten 
fih mit Guido della Torre in Mailand berathen und befchloffen, ſich auf 
Die Lauer zu legen. So ftellten denn auch diefe fich zur Bewillkommnung 
Heinrichs, Guido zähnefnirfchend zulegt 8). Heinrich zog ein in Mailand 
uud ward hier zum Könige gefrönt. Das von Heinrich unternommene 
Sühnwerk hatte feine fehärfften Spigen in der von ihm betriebenen Herſtel⸗ 
Yung der Verbannten. Sein edeled deutſches Gemüth, italienifcher Störrig⸗ 
feit und Rachgier unkundig, hatte fchon in Aftt Erfahrungen von Unvers 
föhnlichkeit gemacht. Matteo Visconti war aus feinem Exil dahin gelangt 
und im Beifein des Königs, der ihn freundlich aufgenommen, feinen alten 
MWiderfachern, den Guelfen Langosco und Fiſtraga zur Sühne bereit entge= 
gengetreten, aber von diefen mit Schmähungen zurüdgewiefen worden *). 
Die Herftelung der Verbannten ward zwar in den meiften Städten anges 
‘nommen und hatte hie und da auch Sühnfefte zur Begleitung; aber Ein- 


3) Ferretus Vicent. b. Murstori 9, 1054 f. 
4) Galvanus Flamm. b. Muratori 11, 710. 
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tracht. und Friedfertigkeit in der Oeftnnung ward überall vermißt. Heinrich 
gedachte Die Häupter beider Parteien mit fich nah Nom zu führen. Dies 
gab neuen Stoff zum Mismuth; noch reichlicheren feine Geldforderungen. 
In Mailand zeddelte ein Sohn Matteo's, Galeazzo Visconti, mit einem 
Jüngling des Hauſess Torre, Trancedco, eine Meuterei am, Die. zu blutigem 
Kampfe führte und die Verbannung der Torre und Darauf auch Der Vis- 
eonti zur Folge hatte 5). Die Lehteren hofften auf baldige Nüdfehr und 
hielten fich ruhig, aber ber alte Guido della Torre ferlich in Der Umgegend 
bei den Guelfen umher und reizte auf zur. Empörung gegen den Befchüßer 
der Ghibellinen. Bald bewiefen Brescia, Kodi, Crema, Cremona fich wis 
derfpenftig; Cremona vertrieb die Ghibellinen. Heinrich8 bewaffnete Macht 
war Durch ghibellinifche Großen, Nitter und Bürgerfchaften fo anſehnlich 
geworben, daß er Gremona bald zur Unterwerfung zu bringen vermogte; 
nun aber trat als weit fchlimmere Gegnerin Brescia hervor. Der Guelfe 
Tebaldo da’ Brufſati, durch Heinrich8 Herftelung der Verbannten heimge- 
fehrt, hatte Die Ghibellinen geftürzt und Brescia zu den Waffen gerufen. 
Slüchtige Guelfen aus Mailand, Cremona sc. wurden Mitftreiter der Bres- 
cianer. Die fefte, ſtark hevölferte Stadt bot einer ‚harten Belagerung 
Trotz 9). Geinrichs Kriegsmacht beftand faſt nur ‘aus Italienern. Bei 
Angriff und Wehr wiederholten ſich während der viermonatlichen Belage- 
rung ©räuel, wie ſie im Jahrhunderte vorher bei Crema geübt worden wa⸗ 
ren”). in päpftlicher Legat vermittelte Die Uebergabe unter leiblichen Be— 
dingungen für Brescia. Heinrich hatte nur Die Kriegsehre gerettet; fein. 
Anſehen und feine Macht waren merklich geringer geworden. In Pavia mit 
geringer Begleitung bei dem Guelfen Langosco eingefehrt, ward er gering» 
fhAgig behandelt und bei drohender Gefahr zu eiliger Entfernung veran- 
laßt. Dafür konnte ihn der überaus freudige und feftlihe Empfang in 
‚Genua und die durch ihn zu Stande gebrachte Sühne der gemohntermaßen 
entzweiten Doria und Spinola entfchädigen. Von hier aus traf er Vorbes 
reitungen zur Romfahrt. Unter biefen war- die Herſtellung der Kaiferbo- 
beit in Toscana eine Der weſentlichen. Florenz hatte auf eine Botfchaft 
Heinrich8 fehr trogigen Befcheid gegeben; Robert von Neapel den Floren- 
tinern Soͤldner, Catalaner (Almugavarer), zu. Hlilfe gefandt. Heinrichs 

Gericht über Florenz als .vebellifche Stadt 1311 endete nicht zu feinem 
Vortheil. Um fo lebhafter war die Freude der Piſaner, als er bei dieſen 


5) Abertin. Mussat. b. Reuber 2, 1. 
6) Derfelbe 3, 5 f. 
7) Nähere Angaben bei Bartholb 2, 21 f. 


Buelfen und Ghibellinen zur Zeit Heinrichs VIL 8. 118. 231 


eintraf und thätig in Unterftügung Heinrichd auf der Nomfahrt. Dante 
Alighleri’8 Sehnfucht nach der Erſcheinung Heinrichs in Toscana war fo 
groß, daß er ein bemegliches Schreiben an ihn richtete 8). Heinrich zog 
zunächft nach. Nom. Bier war Kriegsvolk Roberts von Neapel; die Ors 
fint Hatten diefem ſich angefchloffen; die Colonna, allezeit ghibellintjch , be- 
baupteten aber faft die Hälfte der Stadt). Heinrich 7. Mai 1312 in 
Rom angelangt, war nicht im Stande, fich der.gefammten Stadt zu be 
mächtigen; fie blieb getheilt. Seine Krönung ward durch Gardinäle als 
Stellvertreter des Papftes vollzogen, der Papſt felbft arbeitete ihm Damals 
‚ Indgeheim entgegen. Das gefammte Krönungswerf fand mehr Anklang 
bei der Benölferung Roms als beim Papfttfum und die Vorſtellungen 
Heinrich8 von der Kaiferhoheit Hatten eine fehr profane und der Kirche we⸗ 
nig zufagende Färbung vom römifchen Kaiferreiche, deſſen bononifche In= 
terpreten,, wie einft Barbarofja, fo auch Heinrich gern um fih und als 
dienfteifrig zu rühmen hatte. Ein vom Papſt erlaffenes Gebot der Waf- 
fenruhe erklärten fie von ihrem juriftifchen Standpunkte für einen Eingriff 
in des Kaiſers Necht 19). Je meiter Heinrich von dem thatfächlichen Beftg 
der Kaifermacht entfernt war, um fo höher fteigerte ftc) feine Waltung mit 
dem eiteln Schein der Hoheit. Daher fein Achtsproceß gegen Robert von 
Neapel und feine Ernennung Friedrichs von Sicilien zum Reichsadmirale 
in den italienifchen Meeren. Dem entfpricht auch fein Wagniß, mit nicht 
mehr ald achthundert Meiftgen gegen Blorenz zu ziehen und fich faft unter 
den Mauern der Stadt zu lagern. Das zwar brachte ihm Feine Gefährde; 
die Slorentiner, ſtark in. ftädtifchen Raufereien, waren feine Kriegshelden; 
aber Fortfchritte zur Bezwingung der widerfpenftigen Stadt machte er nicht, 
er Fam nicht über Verwüftung toscanifcher Aecker und Orte hinaus; Flo⸗ 
renz ward dadurch nicht geneigt fich zu unterwerfen, vielmehr von feiner 
guelfifchen Leidenfchaftlichkeit vermogt, fich dem Könige Robert ald feinem 
Signore nur noch näher anzufchließen. Indeſſen erflärten auch in Ober⸗ 
italien fich mehrere Städte für Robert, Afti nahm. von ihm einen ‚Statt 
halter, Parma, Cremona, Pavia, Perceli, Aleſſandria ze. Söldner. Da- 
gegen behaupteten fich die nach Mailand zurüdgefehrten Visconti dem Na- 
men nach ald Ghibellinen, in der That als Herren Mailandd und Matteo 
und fein unternehmender Sohn Galenzzo Visconti, Die bei der damaligen 
Abweſenheit von Heinrichs Statthalter der Lombardei, Graf Werner von 


8) eberfegt bei Bartholv 1, 546. 
9) Barthold 2, 174. 
10) Derfelbe 2, 272. 
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Homberg, freied Spiel hatten, wurden ihrer bebeutendften guelfifchen Wi- 
derfacher mächtig und Herren der Orte, wo Diefe gehauft hatten. So fiel 
Alberto Scotto, Herr von Piacenza, fo Fiftraga von Lodi und Darauf Lan⸗ 
gosco von Pavia in die Gefangenfchaft der Visconti. | 

Heinrich Hatte feine Lagerung gegen Florenz aufgegeben und fich nach 
Pifa gewandt; im Jahre 1313 brach er. von hier auf, ſich nochmald gegen 
Florenz zu verfnchen. Zuvoͤrderſt unternahm er Die Belagerung. Siena’s; 
fein Heer war nicht groß; es zählte zweitaufend Langen aus Deutfchland 
und fünfzehnhundert italienifche aus Piſa, Arezzo ꝛc. Siena widerftand 
und Heinridy erlag 24. Auguft 1313 einer Krankheit. Der Schmerz der 
Ghibellinen über feinen Verluſt verbitterte fich Durch den unbegründeten 
Verdacht, ein Dominikaner, Bernardo von Montepulciano, habe ihn beim 
heiligen Abendmahl vergiftet. 


m. Defterreichtfche, Iuremburgifche und bayerfche, Taiferliche 
und papſtliche Partei in der Zeit Ludwigs des Bayern, Karls IV. und 
MWenzels. 


119. Nach dem Tode Heinrich8 von Luxemburg warb der ältefte von 
Albrecht I. Söhnen, Briedrih von Oeſterreich, eifrigft um Die Deutfche 
Königskrone und zwar mit der entfchiedenften Hinneigung zu der Gegen» 
partei, die Heinrich ald Kaifer gehabt hatte. Cr warb um Gunft bei den 
italienifcyen Guelfen, bei dem Papſt, den Königen von Frankreich und 
Neapel. Innerhalb der deutfchen Grenze gewann er für fich Die Kurfürjten 
von Cöln und Rudolf von der Pfalz, Herzog Rudolf vun Sacjfen - Wit- 
tenberg und den Markgrafen Heinrich von Landöberg von der brandenbur- 
gifch -a8fanifchen Linie. Ihm entgegen war eine Iuremburgifche Partei, 
Peter Aichfpalter von Mainz, Balduin von Trier, Bruder, und Johann 
von Böhmen, Sohn des verftorbenen Kaiferd. Dem Leptern war feine 
Jugend im’ Wege, felbft als Thronbewerber aufzutreten; feine Partei ſchob 
den "Herzog von Oberbayern vor. Beide Thronbewerber zogen mit ihrem 
Anhange !) gen Frankfurt zur Wahl. Diefe war zwiefpältig. Noch fand 
nicht feft, Daß, wenn ein Kurhaus mehrere Linien hatte, nur Eine von Die- 
fen Die Kurſtimme haben folle, alſo flimmten je zwei Askanier vom Kurs 
herzogthum Sachen (Wittenberg und Lauenburg) und von der Mark Bran- 


1) Erzbifhof Balduin fam mit vlertauſend Helmen; dabei waren die Grafen 
von Jülich, Berg ꝛc. v. Olenſchlager Staatsgeſchichte ıc. 81. 
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denburg und Landsberg. Friedrichs Partei zählte vier, Ludwigs, durch 
beide brandenburgifche Askanier, Waldemar und Heinrich , verftärkt, fünf 
Stimmen. Jene wählte 19. Oct. 1314 in Sachfenhaufen, dieſe folgenden 
Tags auf dem alten Wahlfelde bei Sranffurt. * Die Stadt Branffurt hatte 
ihre Thore verfchloffen gehalten; jeßt öffnete fie Diefe für Ludwig; auch die 
Krönungsftadt Achen war fein; hier empfing er die Krone vom mainzer 
Erzbifchofe; der zur Krönung duch Neichöherfommen berufene Erzbifchof 
. bon &öln vollzog dagegen die Krönung Priedrihd zu Bonn. Die Bars 
teiung trat nun erft in volles Leben. PBarteihäupter waren die beiden Kö- 
nige; ihre Parteien von ftärkerem Willen als ſie felbfl. Die Seele von 
Friedrichs Partei war deſſen feuriger und Eampfluftiger Bruder Leopold; 
Ludwig ward von der Iuremburgifchen Partei hinfort ald ihr Organ anges 
fehben. Während nun die Fürften Durch Politik oder perfünliches Verhaͤlt⸗ 
niß fich parteiten, für Yriedrich außer feinen Bruder Leopold der Erzbifchof 
von Cöln, Pfalzgraf Rudolf und Graf Eberhard von Würtemberg, für 
Ludwig die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, König Johann von Böhmen 
und Friedrich der Freudige von Thüringen und Meißen, die Askanier in 
Sachſen und Brandenburg aber parteilo8 blieben, beweifen ſich die Reichs⸗ 
ftädte, zumal die mittel- und niederrheinifchen 2), kraft der Pflichtigkeit als 
Untertbanen ohne Charakter der Parteiung dem Könige Liebe und Treue. 
Ebenfo die Landleute der fchweizer Waldftädtee Dazu war die Leutfelig- 
keit und Breigebigfeit Ludwigs mitwirkfam 3). Dies allerdings nicht ohne 
befondere Motive. Die ſchwäbiſchen Städte, Ehlingen zumeift, hatten einen 
bedrohlichen Nachbar in Graf Eberhard von Württemberg; Diefer war für 
Friedrich; Darum Die Städte für Ludwig Die Landleute am Vierwald- 
ftätterfee hielten Albrechts I. Trachten, ſie zu unterjochen, in zu frifchem 
Andenken und die von den Habsburgern und deren zahlreichem Lehnögefolge 
„us ber Schweiz felbft ihnen drohende Gefahr zu beflimmt vor Augen, um 

nicht Ludwig als ihrem Patron anzuhangen. Diefe zuerft hatten ein ab» 
gefondertes Stück Parteifriegs zu beftehen; Leopold zog aus fie zu unter- 
werfen. Ihr Sieg bei Morgarten 1315 fam nur mittelbar Ludwig zu gut. 
Auch war die Kriegähilfe, welche die Neichäftände feiner Partei ihm zu- 
brachten, eine Reihe von Jahren hindurch keineswegs fo anfehnlich, Daß er 
die Oberhand über Friedrich nnd Leopold geminnen Eonnte, vielmehr ward 


— — — — — — 


2) Albert. Argentin. b. Urstisius 119. Cine Partei hatte Friedrich in Augs⸗ 
Burg und Straßburg, aber eine ſtaͤrkere war für Ludwig. Von der buntge⸗ 
gliederten Parteiung in Schwaben"f. Pfifter, Geſch. Schwab. 2. 2, 185 f. 


3) Derfelbe a. DO. 115. 
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fein Erbland aufs grauſamſte verwüſtet, ſo daß er. kleinmuthig wurde und 
mit dem Gedanken umging, auf den Thron zu verzichten %). Nun zwar 
geſchah es, Daß in der Schlacht bei Mühldorf, wo König Johann, Herzog 
Heinrich von Niederbayern,” Burggraf Friedrich von Nürnberg und mehrere 
andere Fuͤrſten ihm zur Seite fanden, der fränfifche Ritter Seyfried 
Schweppermann aber der Held des Tages war, Friedrich in feine Gefan- 
genjchaft fiel; aber deſſen Bruder Leopold fehte den Krieg mit erhöhten 
Eifer fort und nun begann. die Deutfche. Parteiung ſich dem Streite zwiſchen 
Ludwig und dem Papft Johann XXII. zu unterordnen. | 
Der zweite Act der Eonflicte, Die Ludwig zu beftehen hatte, eröffnete 
ſich in Italien. Hier hatte nach Heinrichs Tode Die Ghibellinenpartei in 
Toscana und der Lombardei die Oberhand erlangt, ein verfuchter Kriegs⸗ 
mann Caftruccio Gaftracani und Der madere Beldhauptmann Arezzo's und 
Signore von Pifa, Uguecione della Yagiuola 1314 fich Lucca's bemächtigt 
und der Letztere Darauf 1315 die Guelfen in einer blutigen Schlacht bei 
Montecatini aufd Haupt geichlagen °); In der Lombardet aber Matteo und 
Galeazzo Bisconti ihre Macht über Mailands Nachbarftädte Pavia, Pia- 
cenza, Tortona ꝛc. ausgebreitet. Die Scala herrſchten feit 1312 mit dem 
Titel Reichsvicare über Verona, Vicenza, Trevifo, Padua, Brescia, Parma ıc. 
In Piemont hatten die ghibellinifchen Grafen von Savoyen und Saluzzo 
die Oberhand. Papſt Clemens V. war 20. Apr: 1314 geſtorben und 
Darauf der päpftliche Stuhl wegen der Zwieträchtigfeit unter den Eardinä- 
‚len faft achtundzwanzig Monate erledigt geblieben ; dieſes war den Ghibel- 
linen gar fehr zu flatten gefommen. Nun aber beitieg 7. Aug. 1316 den 
päpftlichen Stuhl ein Gascogner gemeiner Abkunft ©), Johann XXIL, 
beigblütig noch im Greifenalter, anſpruchsvoll gleich einem Gregor VL 
oder IX., hochfahrend, gebieterifch, Hartnädig, dabei aber gleich einem 
Gefangenen der Capetinger und Werkzeug franzöftfcher Politif. Für feine 
eigene Rechnung zunächſt, doch im Zufanmenhange mit dem. franzöftfch- 
guelfifchen Syſtem und in Verbindung mit Robert von Neapel, ging er 
darauf aud, die fehr bedeutend gewordene Macht der Ghibellinen in Italien 
zu flürgen und fih zum Gebieter in Ober- und Mittelitalien zu machen. 
Dazu erklärte er alle vom Kaifer Heinrich. beftellten Neichövicarien für un⸗ 
gültig und fandte einen Legaten, die ihm trotzenden Visconti in Mailand 7) 


4) v. Olenſchlager 109. 

5) Giov. Villani 9, 70. 

6) Ob Sohn eines Schuhflidlers? ©. die Verichte b. Olenſchlager 101. 

- 7) Matteo Bisconti hatte zwar das Reichsvicariat niedergelegt, aber ſich zum 
Volkshauptmann wählen lafien. Corio, Stor. di Mil. 3, 183. 
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mit Gewalt der Waffen zu unterwerfen. Im deutſchen Thronſtreit neigte 
er ſich nad) einigem Zögern auf Friedrichs Seite, mahnte diefen aber, zum 
‚Preis ſeiner Anerkennung ihm gegen die italtenifchen Ghibellinen zu helfen 
und erlangte auch, daß diefer 1322 feinen Bruder Heinrich mit einigen 
taufend Mann nach der Lombardei ſandte. Doch ghibellinifches Geld 
brachte dieſen jehr bald zur Heimfahrt 8). Darauf fandte Ludwig den Ghi⸗ 
bellinen, die fih an Ihn gewandt Hatten, achthundert Reiſige zu Hilfe 
und erklärte die von Johann entfegten Vicarien für bergeftelt. Als nun 
Johanns Unternehmung gegen Mailand gaͤnzlich mißlungen war, entbrannte 
ſein Zorn gegen Ludwig. Die von ihm 23. Oct. 1323 begonnene 9), bis 
- an feinen Tod zu Bann und Abſetzung Ludwigs und Interdict über das’ 
Reich gefteigerte und von ‚feinen beiden Nachfolgern Benedict XII. und 
Clemens VI. unter Anweiſungen und Drohungen der franzöftfchen Könige, 
fortgefeßte lange Reihe von Manifeftationen paͤpſtlichen Uebermuths und 
der anfangs herzhaften Erwiderungen, ſpaͤterhin kleinmüthigen Erbietungen 
Ludwigs reicht, fo weit ſie Die einander widerſtreitenden Haͤupter ſelbſt ans 
geht, über die Grenzen einer Geſchichte politiſcher Parteiung hinaus: 
dieſe aber hat das Benehmen des beiderſeitigen Anhangs in Deutſchland 
und Italien zu verfolgen. Der paͤpſtliche Bannfluch machte-zunächft gerin⸗ 
gen Eindruf und deshalb ward die Treue gegen den Kaiſer nicht wan⸗ 
fend 19). Das Papfithum Hatte an feinem Nimbus ſchwere Einbuße er- 
fitten. Dabei nun bietet fich Die bemerfenswerthe Erfeheinung dar, daß ein 
ſehr lebhafter Federkrieg von Seiten Ludwigs mit großem Erfolge geführt 
wurde und daß nachdem ihm zwei: wackere Maͤnner, der Arzt Marftlius 
von Padua 11) und Johann. von Gent, darin wefentliche Dienfte geleiftet 
hatten, eine Spaltung im Orden der Minoriten ihm in der von Jo⸗ 
hann XXL. verfolgten ftrengen Partei derfelben, die durchaus Fein Eigen- 
thum als ihnen zuftehend anerkennen wollten, die trefflichften Ruͤſtzeuge 
zuführte 12). Bon feinen nicht Firchlichen Widerfachern war Leopold Hin- 
fort in Waffen, Doch dehnte defien Befehdung Ludwigs fich nicht weit über 
den Oberrhein, namentlich die Stadte des Elſaß, aus. Auch brachte Papft 
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8) Villani 9, 144. Raynald, ann. a. 1322. 8. 8 ff. 

9) Erſter „Proceß“ f. Olenſchlager 124. 

10) Olenſchlager 144. 

11) Defien defensio pacis s. adversus usurpatam Romani pontificis jurisdictio- 
nem erfchien 1324. 

12) Ginen Eurzgefaßten Berlcht von dieſer Spaltung giebt Albertin. Mussat. im 

BPLndovie. Bavarus cp..7. (b. Reuber) 998. 
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Johann einige geiftliche Fürſten auf feine Seite und ebenfalls that franzd- 
fifches Geld feine Wirkung. Die Erzbifchöfe von Cöln und Salzburg, die 
Bifchöfe von Paſſau und Münfter waren Parteigänger folcher Art 19). Ges 
fährlicher wurden die Umtriebe Königs Johann von Böhmen, deffen unru- 
biger Geift und Wanfelmuth von Partei zu Partei hinüberſchwankte und 
ber den Eingebungen einer leicht beweglichen Selbftfucht nachging. Dabei 
mangelte ihm gänzlich der Sinn für deutfch - vaterländifches Intereffe ; aus 
dem Doppelzüngigen Ardennenlande flammend, war er mehr Franzoſe ald 
Deutfcher; überdies Hatte Karl IV. von Frankreich Johanns Schwefter zur 
Gemahlin. Seinen Sohn Wenzel fehidte er zur. Erziehung nach Paris; 
dort befam Diefer den Namen Karl zur Gleichnamigfeit mit dem letzten 
Capetinger, feinem Pflegevater. Johann felbit begab ſich 1324 nah Pa- 
rid und Avignon, als ſchon der Bann über Ludwigs Haupt fchmebte. Bei 
Johann fand des Papſtes Aufforderung, den Capetinger Karl IV. von 
Tranfreich zum deutſchen Könige zu wählen, Eingang; auch der fonft wa⸗ 
dere Oheim Iohannd, Balduin von Trier, misvergnügt über Ludwig, 
der nicht mehr von feiner Wahlpartei abhängig fein wollte, trat dem bei 
und Leopold, ebenfall3 gewonnen, und voll Verdruß, daß Ludwig feinen 
Bruder Sriedrich nicht auf freien Fuß feßte, ging fo weit, Karl IV. nicht 
blos zur Erlangung der deutfchen Krone gegen Ludwig Beiftand. zu-verhei- 
Ben, fondern zu erklären, daß er feinen Bruder Friedrich zum Verzicht be- 
wegen wolle 14). Die Schmach der Erfüllung folchen Gelöbniffes wurde 
den Deutfchen Durch das Ausbleiben der Wahlfürften und auch wol Durch 
eine Sinnedänderung Balduind 15) erſchwert; auch war eine fpätere Wer- 
bung bed Papftes bei den Erzbifchöfen von Mainz und Cöln fruchtlos; der 
&omthur des deutfchen Ordens, Graf Berthold von Buche, Bruder des 
mainzer Erzbifchofd, fprach ein nachdrüdliches Wort gegen den Verrath am 
deutfchen Reiche 19) und die Sache zerfihlug fih. Der Erzbifhof Burk⸗ 
hard von Magdeburg aber ließ um jene Zeit die päpftlichen Procepbullen 
trog des Widerſtrebens der Bürgerfchaft öffentlich anfchlagen; es kam zu 
einer Fehde im Stiftölande; Burkhard wurde 1325 von den Magdeburgern 
gefangen gefeßt und im Gefängniß mit eifernen Stangen todtgefchlagen I”. 
Günftige Ausfichten zur Befreiung Deutfchlands eröffneten ſich darauf, als 


13) Dlenfhlager 145. 

14) Derfelbe 146. 

15) Derfelbe 148. 149. 

16) Albert. Argent. und Burgundus b. Olenſchlager 154. 

17) Kranz Vandalia 8, 12. 13. Zur Kritif der Weberlieferungen f. Hoffmann 
Geh. Magdb. 1, 240. 
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Ludwig mit feinem Eöniglichen Gefangenen 1325 fih zu gütlichem Ver⸗ 
gleiche vereinbarte. Mogte nun auch Leopold dem nicht beiftimmen, viel- 
mehr den Parteifrieg fortfegen, fo fab Doch Deutfchland in der deutfchen 
Treue Friedrich! und dem nachfolgenden Vertrag zwifchen ihm und Ludwig 
ein Mufter von edler Geftnnung und einen deutlichen Fingerzeig, Daß Frie⸗ 
drich Hinter dem Eifer feiner Partei zurückſtand. Er hatte gelobt, wenn 
Leopold fich nicht füge, in feine Haft auf Schloß Trausnig zurüdzufehren 
und kehrte zurüd, ald Leopold den Krieg fortfegte. Darauf -erbot ſich Lud⸗ 
wig mit ihm gemeinfchaftlich zu regieren; ein zu München gefchloffener 
Vertrag machte das rechtöfräftig 18); auch) dieſe feltenfte aller Auflöfungen 
von Parteiung um den Thron, von Leopold gutgeheißen, Eonnte Der Natur 
der Sache nach nicht zur Ausführung kommen, die Reichsverfaſſung ftand 
ihre im Wege, die Kurfürften beftritten fie 19%). Indeſſen der Krieg hatte 
ein Ende; Leopolds Tod 1326 fhien Bürgfihaft Dauernden Briedend zu 
fein, Ludwig hatte in Deutfchland außer den kirchlichen Päpftlingen, vor 
Allen den Dominifanern, mit denen aber die Stadtbürger bie und da gar 
unfäuberlich umgingen, feinen Widerfacher mehr zu bekämpfen; er richtete 
feinen Bli auf Italien. | 
Ludwigs Nomfahrt bildet den dritten Act der Parteifämpfe, die 
fein Königthum hervorgerufen hatte; mit ihm beginnt der Wendepunkt zum 
Niedergange Ludwigs. Hätte diefer der Verlockung nach eitelem Schein 
widerftanden, fo würde er fich eine verfängliche Krife erfpart haben, Doch 
Italien und die Katferkrone folte einmal das unheilvolle goldene Vließ für 
das deutfche Königthum fein, das für feine Strebungen nur Drachengift 
fand. Ludwig zog nach Italien nicht ganz aus eigenem Antriebe; die ghi⸗ 
. bellinifchen Häuptlinge ließen es nicht an Lockungen, Verheißungen und 
Gelofpenden fehlen. Mehrere derfelben, als Cane grande della Scala, per 
fönlih, Abgeordnete von den Visconti, von Gaftruccio und vom König 
Friedrich von Sicilien erfchienen 1327 in Trident zu einer Befprechung 
mit Ludwig und febten durch ihre Geldzahlungen Ludwig in Stand, ein 
Söldnerheer aufzubringen 20). Das Meich war bei ihm nicht williger, als 
es bei Heinrich VII. geweſen war. Galeazzo Visconti, mit feinen Brüdern 
Bernabd und Marco Gebieter über Mailand und einen großen heil der 
Lombardei, Cane della Scala, Herr von Verona ıc., Caſtruccio, Herr von 
Lucca, die bedeutendften Kührer der Ohibellinen, waren allefammt zu Hülfs- 





18) Die Beweisführung f. b. Olenſchlager 157. Dal. Schotte a. O. 2, 181 fı 
19) Villani 9, 314. 
20) Dlenfchlager 180 f. 
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leiftung erbötig, Doch ebenfo auf ihren Vortheil bedacht. Galeazzo bes 
willlommnete Ludwig 1327 aufs Veftlichfte in Malland, ward ihm aber 
bald verdächtig und gefangen gefeßt. Die alte getreue Anhängerin bed 
deutfihen Kaiſerthums, Pifa, von ihrem Nachbar Caſtruccio bedroht und 
mißtrauifch gegen deſſen Patron Ludwig, verfchloß ihre Thore, als diefer 
annahte und mußte dies mit einer fehweren Geldzahlung bügen. Im füd« 
lichen Italien ftanden Robert von Neapel und Friedrich von Sicilien noch 
als Parteiführer, jener der Guelfen, dieſer der Ohibellinen, einander gegen- 
über: Ludwig erneuerte den von Heinrich VII. mit Briedrich gejchloffenen 
Bund und die Neichdacht über Robert. Doch enthielten diefe Beiden fi 
-thätiger Theilnahme an dem Streite. Im Viterbo ſtellte ſich vor Ludwig 
eine Gefandtfchaft aus Nom; das Volk hatte den guelfifhen Adel audges 
trieben und zwei eifrige Ghibellinen, Sciarra Colonna und Jakob Savelli, 
als Sapitane an die Spite geftellt 21). Der Anhang des Papſtes war wie 
ausgeſtorben; die Römer grolten über die fortgefeßte Abwefenheit des Pap- 
fled von feiner Hauptſtadt. Um fo Iebhafter waren die Freudenbezeigungen 
gegen Ludwig; vom Papfte vernachläfftgt, feßten die Roͤmer, immerfort voll 
Dünkels auf den weltherrfchenden Beruf ihrer Stadt, ihre Hoffnung auf 
den Kaifer. Dem entfprach der Charakter feiner Krönung; fie ward von 
profaner Hand vollzogen, Sciarra und Peter Colonna übergaben ihm 
Krone und Scepter; Die Salbung verrichteten zwei im Bann befindliche: 
Bifchöfe 2%. Dieſe Trogbietung Roms gegen den Papft ward nun noch 
überboten, al3 Ludwig das Volk zufanimenrief, Johann ald Keger für ab» 
gefegt erflärte, die Ermählung eines Minoriten zum Papfte veranftaltete 
und an Diefem eine Art von Inveftitur durch Ueberreihung des Fiſcher⸗ 
rings übte. Doch weder fand Ludwig die römifche Kaiſerliebe befländig, 
noch der neue Payft Nikolaus V. tüchtigen Anhalt an dem römifchen 
Volke, das fo ftolz gewefen war, einen Bapft zu wählen, oder an dem Kais 
fer. Die wenigen deutſchen Fürften, welche der Krönung beigemohnt hats 
ten, zogen beim, die mächtigfte Stüße Ludwigs unter den italienifchen Ghi⸗ 
bellinen, Gaftruccio von Rucca, verließ Rom und ward farg und zweideutig 
in Unterflügung des Kaiſers; Geldzahlurigen der Ohibellinen gingen ſpaͤr⸗ 
lich ein, die Römer fanden es unerträglich, daß ſie für die Ehre der Krone, 
die fie dem Kaiſer Dargebracht, nicht Lohn empfangen, fondern Laſt tragen 
follten und nach fünfmonatlihem Aufenthalte fehied Ludwig von Nom-un- 
ter VBerwünfchungen des Volks 23). Daß er darauf das trogige Florenz zu 


. 21) Villani 10, 63. 


22) Derfelbe 10, 54. DBgl. Monaldeschi b. Muratori 12, 530. 
23) Villani 10, 96. 
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befehden unternahm, hatte einen Sinn nur fo lange Caſtruccio dazu Die 
Hand bot; mit deſſen Tode 1328’ ward für Ludwig in Italien Alles eitel; 
Buelfen und ©hibellinen vereinigten ſich gegen ihn, fein Aufenthalt in 
Pifa und Pavia war bei offenbarer Ohnmacht des Kaiferd mehr zu Eigen» 
willigfeit als zu Bolgfamkeit und Leiftungen der Italiener ermunternd; auf 
die Nachricht von Friedrichs Tode 1330 kehrte er zurück nach Deutfchland. 
Die Selbftändigkeit der italienifchen Dynaften und Breiftaaten war that⸗ 
fächlich feftgeftent. Ä 
-  $n Deutfohland hatte indeffen. die Parteiund abermals ihr Haupt 
erhoben; Friedrich von Oeſterreich war von feiner Neflgnation zurüdgefom- 
men, hatte fih an den Papſt gemandt und fi, zür Wiedererlangung 
der Krone bereitet Die Kurfüriten von Mainz, Cöln und Sachſen ges 
dachten 1328 zu feinen Gunften eine Wahlverfammlung zu halten: doch 
Balduin von Trier und Iohann von Böhmen waren eifrig für Ludwig und 
als nach Dem Tode des mainzer Erzbifchofd der Papft eigenmächtig Hein⸗ 
rich von Virneburg zu deſſen Nachfolger ernannte, vermogte Balduin das 
Domcapitel, ihn zu poſtuliren; bald darauf thaten das auch die Capitel von 
Worms und Speier; fo hatte Ludwig in Balduin einen mächtigen Verbuͤn⸗ 
deten 2%). Nach Friedrichs Tode hatte Deffen Bruder Otto der Fröhliche im 
Einverftändnig mit dem Papfte die Waffen gegen Ludwig genommen, doch 
Johann von Böhmen brachte e8 zur Ausfdhnung Otto's mit dem Kaifer. 

Wo aber die Pfaffen fich fräubten, den Cult zu verjeben, mußten fie wills 
fährigeren Plag machen 25). 

Die nun folgenden acht Jahre enthalten eine Reihe von Schwankun⸗ 
gen in dem luxemburgiſchen Anhange des Kaiſers, noch mehr in der Ge⸗ 
finnung Ludwigs ſelbſt, haben aber einen erhebenden Schlußpunkt in dem 
Ausdrude deutfcher Gefinnung bei den Kurfürften. Ludwigs deutfcher 
Thron mar bei feiner Nüdfehr aus Italien noch unerfchüttert, nicht aber 
fein Muth. Sehnfucht nach Beilegung feines Streites mit Dem Papft war 
allerdings auch bei den Fürften und dem Volke rege. Balduin von Trier 
und Johann von Böhmen erboten fich zur. Bermittelung. Gern nahm dies 
Ludwig an und- verfchlimmerte darauf feine Sache dem übermüthigen Papſte 
gegenüber durch Zugeftändniffe, die Diefer fehnöde verwarf. Darauf wandte 
Sodann von Böhmen, mehr’ päpftlich als kaiſerlich gefinnt, ſich ab von 
Ludwig, z09 nach Italien, um den lombardiſchen Guelfen gegen die Vis— 
conti und Scala zu helfen, bewies auch hier ſich als einen unfeften und 


24) Olenſchlager 193 ff. 
25) Joh. Vitoduran b. Olenſchlager 219. 
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zweideutigen Charakter, verbrachte bei einer zweiten Abenteuerfahrt zwei 
Jahre nutzlos in Italien und brachte e8 endlich dahin, daß Ghibellinen und 
Guelfen, die Bisconti, Scala, Eſte mit den Florentinern, fi) zufammen 
gegen ihn verbanden 26). Noch nicht vffenbar gegen Ludwig aufgetreten, 
hatte er Doch fich Diefem fo abgeneigt bewiefen, daß Ludwig, den von Jos 
hann befehdeten Habsburgern befreundet, Diefen gegen den König von 
Böhmen Beiftand leiftete. Nun war Johann XXIL im Jahr 1335 ges 
ftorben und fein Nachfolger, Benedict XIL, ein Mann von milder und. vers 
föhnlicher Gemüthsart) ſchien zu einer Verfländigung und billigem Abkom⸗ 
men mit Ludwig geneigt zu fein?”). An Sendungen ließ e8 Ludwig nit 
fehlen. Als nun aber die Ränfe und Drohungen des franzöftfchen Königs, 
Philipp VI. von Valois, dieſes durchkreuzten und in Deutfchland erkenn⸗ 
bar wurde, daß das Papſtthum nur Maske für franzöftfche Politik war, 
kamen die deutfchen Kurfürften, mit Ausnahme Johanns von Böhmen, zu 
Frankfurt zufammen und faßten Darauf einmüthig zu Ahenfe Die preismwür- 
Dige Erklärung von der Unabhaͤngigkeit des deutſchen Throns vom Papfte. 28) 
Das war nicht Parteierflärung, es war Stimme der Nationalfürften und 
dDiefe hatte ihren Wiederhall in dem Herzen aller Breunde des Deutfchen 
Reichs. . Xeider nicht lange in den Herzen Ludwigs, wiewohl er bei 
dem fortgefegten Vederfriege in dem Minoriten William Occam und 
dem Domherrn Lupold vor Bebenburg vortreffliche Sachwalter gefun- 
den hatte. | 
Der fünfte Act begann, mit ihm die Zeit der Durch Ludwig felbft ver« 
fhuldeten Demüthigung und Erniedrigung des Thrond und die gleich 
ſchmachvolle Abtrünnigfeit der Fürften von ihrem Könige, eine Verirrung, 
Die unter Der Linie der Parteiung ſteht. Kaum war Ludwig Durch das 
Erſcheinen König Eduards II. von England auf einem Reichstage - zu 
Coblenz und Durch einen Bund mit Diefem zu gemeinfchaftlichem Kriege 
gegen Franfreich in Die rechte Stellung zu dem-tüdifchen Nachbar getreten, 
als er Eleinmüthig wurde und mit unwürdigem Wechfel fich insgeheim dem 
franzöfifchen Könige Philipp VL jumwandte, von dem er Vermittlung feines 
Streited mit dem Papfte hoffte. Wie er hier in beklagenswerther Befan- 
genheit zwifchen Freund und Feind zu unterfcheiden nicht vermogte, Durch 
Abfall feinen Bündner Eduard verlegte, und zugleich durch feine Verlaͤug⸗ 
“nung früherer Mannhaftigkeit dem Papfte den Vortheil in die Hände gab 
und Damit zu Immer höhern Vorderungen deffelben reizte, fo that er den 





26) Martin Pol. daf. 232, 
27) Dlenfchlager 280 f. 
28) Derfelbe 290. 
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deutfchen Bürften, zumal der Iuremburgifchen Partet, gegenüber Schritte, 
die Misvergnügen, Abfall und Widerfland hervorriefen. Die Sorge Lud⸗ 
wigs, Neichölande an fein Haus zu bringen, übermog den Bedacht auf 
Sicherung der rechten Mittel, Würde und Macht des Throns zu behaupten. 
Gleich Rudolf von Habsburg, der Oefterreich, und Heinrich von Luxem⸗ 
burg, der Böhmen gevvonnen, hatte Ludwig fchon im Jahre 1323 die Mark 
. Brandenburg, wo der askaniſche Fürftenftamm auögeftorben war, feinem 
damals noch im Knabenalter befindlichen Sohne Ludwig zu Lehn gegeben. 
Eben diejem follte auch, dem König Iohann von Böhmen zum Trotz und 
mit einem fittlichen und Eirchlichen Scandal, Tyrol zu Theil werden. Die 

räfin Margaretha Maultafch von Tyrol war mit einem Sohne Iohanns 
vermählt, aber unzufrieden mit Diefem, weil er nicht Manns genug fei. 
Ludwig, von ihrem Wunfche der Auflöfung diefer Ehe unterrichtet, ergriff 
die Gelegenheit, feinem damals verwittweten Sohne, Markgraf Ludwig von 
Brandenburg, die Gräfin, vielmehr die Grafichaft, zuzubringen. Dem zwar 
ftand im Wege, dag die Ehe Margarethens nicht ohne päpftliche Dispen- 
fation aufgelöft werden konnte; Doch Ludwig nahm das Necht folcher Dis- 
yenfation für fich als Kaifer in Anfpruch, trennte Die Ehe kraft Diefer an⸗ 
gemaaßten Machtvollfommenheit und ließ 1342 die Vermählung feines 
Sohnes mit Margaretha vollziehen. Der Vater verlor Dadurch unendlich 
mehr ald der Sohn gewann. Die öffentliche Meinung, die fchon fich ges 
gen Margaretha als mannsfüchtiged Weib erklärt hatte, ward dem Kaifer 
wegen folches Ehehandels abhold; die Iuremburgifche Partei aber, Die dem 
Charakter einer franzöftfchen ziemlich nahe Fam 29) arbeitete nun mit Eifer 
an feinem Sturz. Balduin von Trier, wenn auch minder gereizt als fein 
Neffe Johann, ftand in naher Beziehung zu dem neuen Papfte Clemens VL, 
der nichts weniger als verfühnliche Stimmung gegen Ludwig hatte, Dagegen 
Erzieher von Johanns Sohne Karl gewefen war. Als nun der Papft 
von Ludwig das Aeußerſte der Demüthigung und zugleich, unter fihweren 
Anfchuldigungen Ludwigd wegen feiner Chedispenfation, Ruͤckgabe Tyrols 
verlangte, Ludwig darauf feine Würde als Reichshaupt preidgab, aber den 
Anſprüchen des Papfted wegen Tyrols nicht genügte, brachte Johann von 
Böhmen 1344 die drei geiftlichen Kurfürften und Herzog Rudolf von Sach⸗ 
fen» Wittenberg zu der Vereinbarung, feinen Sohn Karl flatt Ludwigs zum 
Könige zu wählen, begab fich mit Karl zum Papfte nad) Avignon und er- 
langte gegen vielfagende Zugeftändnifje defien Zuftimmung. Nun fchleuderte 
Clemens VI. abermals den Bannfluch gegen Ludwig in der fchredbarften 





29) Selbſt von Balduin laͤßt fih das um biefe Seit fagen. Dlenfchlager 318. 
Wahsmuth, Parteiungen II.” | 16 
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Form 3%. Alſo erfolgte Karls Wahl 1346. Doch Ludwig gab fich nicht; 
das Schwert follte entfcheiden, ein Thronfrieg den Befchluß von Ludwigs 
Königsthum bilden, wie Thronkrieg der Anfang gewejen war. Ludwig 
hatte außer feinen Sohne mehrere weltliche Bürften, insbefondere aber eine 
große Zahl mächtiger Städte für fiih und feine Sache war noch nicht ver- 
Ioren; er bewies als Feldhauptmann fich feinem Gegner überlegen; duch 
der Tod machte feinem Leben und Streben ein Ende 1347. . 
Ihn überdauerte eine bayerfche Partei; Markgraf Ludwig von Bran⸗ 
denburg, der Pfalzgraf Rudolf am. Rhein, der vom ‘Papfte entfegte Erz- 
bifchof von Mainz, Heinrich von Virneburg, welcher nach Balduins Rüd- 
tritt das Erzftift erlangt, aber fpäter die Gunft des Papfted verfcherzt Hatte, 
und der Herzog von Sachjen= Lauenburg wollten ſich nicht fügen und bereis 
teten fich zur Wahl eines neuen Königs 81). Doch war ed fchwer, den 
rechten Mann zu finden und während fie nach einem. folchen umfchauten, 
feste Karl Das ihm eigene Talent zu Praftifen ind Werk, brachte Oefter- 
reich auf feine Seite Durch Verlöbniß feiner Tochter mit Erzherzog Rudolf, 
ftelte gegen den Markgrafen Ludwig von Brandenburg einen Pfeudo- 
Waldemar auf (Müller Rehbock aus Hundeluft bei Zerbft), erhob Die med- 
Ienburgifchen Fürſten zu Herzogen ıc. Endlich wählte 1349 Die bayerjche 
Partei den wadern Grafen Günther von Schwarzburg zum Könige. Dies 
fem aber machte Karl den Pfalzgrafen Rudolf durch Vermaͤhlung mit deſ⸗ 
fen Tochter abwendig; Günther, mehr und mehr vereinzelt und überdied 
ſchwer erfranft, Teiftete Verzicht und die bayerfche Partei, zulegt nur von 
Markgraf Ludwig vertreten, legte fich zum Ziel. 


Stoff zur. Parteiung war feitdem über das gefammte deutfche Reich 
hin, mährend e8 nicht mehr die Krone galt, in untergeordneten Kreifen 
reichlich zu finden, Gährung in der ftädtifchen Bevölkerung, Barteibündntffe 
zwiſchen Fürften, Rittern und Städtern; davon ift in einem fpätern Ab⸗ 
ſchnitte zu reden. Die Parteiftelung der ttalienifchen Ghibellinen und Guel⸗ 
fen im BVerhältnig zu Karl IV. erfcheint nur wie ein ſchwacher Schatz 
tenriß in Vergleich zu der früheren. Von Sigismunds und Friedrichs III. 
Befuchen in Italien endlich, ift Hier gar nichtE zu fagen. - Den zu Dynaften 
gewordenen Häuptlingen der Ghibellinen in Mailand, Verona, Mantua, ' 


30) Er ift bei Olenſchlager 350 zu leſen. 
31) Dlenfchlager 384. 
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Padua ꝛc. war an der Gegenwart des Kaiſers nichts gelegen, fle bedurften 
feiner nicht um ſich zu behaupten; vielmehr waren e8 Die Guelfen, welche 
fih bei der DBefreundung Karla mit dem Papfte feines Vorhabens einer 
Romfahrt erfreuten und von ihm einen Umfchlag der Machtverhäftniffe zu 
ihren Gunften hofften Weder guelfifch noch ghibellinifch, mit dem Papfte 
wohl befreundet, zugleich aber von der Vorftellung kaiſerlicher Hoheit und 
NMachtübung in Italien begeiftert und für Karl perfünlich eingenommen, 
richtete Petrarca, ald Spätling und auch nur ein Schatten von dem, was 
Dante geweien war, ermunternde Schreiben an Karl 3%). In Rom aber 
waren Die Köpfe noch immer erhigt von dem Phantasma des Reechts zur 
Kaifermahl, der Hoheit des Kaiſerſitzes und der Weltherrſchaft. Wortfühs 
rer der Menge war Cola di Nienzi, vom Papſte nicht angefochten. Karls 
. &xrfcheinen in Italien 1354 war bis zur Ankunft in Rom nur wie eine 
Binanzoperation; er nahm Geld von beiden Parteien, that nirgends einen 
Machtſpruch und war zufrieden wenn man ihn unangefochten ließ. Seine 
Kaiferfrönung aber Durch einen päpftlichen Legaten ward mehr zur Unehre 
als Ehre, ald er Eraft des mit dem Papfte gefchloffenen Vertrags Rom 
noch am Tage. der Kaiferfrönung räumen mußte. Sein fpäterer Beſuch 
in Rom als Begleiter des Papftes ftand in Beziehung weniger zum: italies 
nifhen Parteimefen, ald zu den Visconti; Kaifer und Papft waren zu 
deren Sturz verbunden: doch jene behaupteten fich, Karl befchränfte fich auf 
Anordnungen in toßcanifchen Städten und ließ bei feiner Heimreiſe Die 
- Buftände in der Lombardei wie fie gewejen waren. Wenzels Ertheilung 
der Herzogswürde an Johann Galeazzo Bisconti 1345 fegte der Macht 
und Unabhängigkeit diefed Haufes die Krone auf. 

In Deutfchland war unter Karl IV. Sohne und Nachfolger Wenzel 
die furchtbarfte Anarchie aufgefommen und feit Wenzels fletigem Aufent⸗ 
halte in Böhmen das Reich wie verwaist. Daraus ging abermald eine 
Parteiung und ein Doppelönigthum hervor. Died in der Zeit, wo auch 
das Papſtthum durch das Schisma ein Doppeltes geworden war und Dadurch 
mit veranlaßt. Als in der abendländifchen Chriftenheit der Unwille über 
das Doppelpapfithum laut wurde und die Univerfttäten zu Parid und Or« 
ford bie Nothwendigkeit eines allgemeinen Concils erklärten und die Könige 
Karl VI. von Frankreich und Wenzel zur Berufung eined folchen ſich bes 
teit finden ließen und, wenn Dies zu Stande Fam, beide Päpfte, zu Nom 
und Avignon, ihre Abfegung zu gewärtigen hatten, dies aber auch für die 
von dem einen oder andern Derfelben eingefegten Großwürdentraͤger Der 


32) Pfifter Geſch. d. Teutfchen 3, 223 f. ze 
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Kirche in Ausficht ftand, fo regte fi die Sorge bei Iohann von Nafjau, 
den der römifche Papft zum Erzbifchof in Mainz eingefegt Hatte und bald 
teifte bei ihm der Plan, Wenzeld Abfegung zu betreiben. Er verftändigte 
fi Darüber mit dem römifchen Papfte Bonifacius IX. Befchwerden über 
Wenzels fchlechte Regierung lagen in Menge vor; Abhilfe der Anarchie 
that Dringend noth. Johann verfländigte ſich mit den Kurfürften von Cöln, 
Pfalz, Sachfen, Trier und andere Fürften; Doch als nun 1400 die Ab⸗ 
fegung Wenzeld und Ermwählung des Pfalzgrafen- Rupert erfolgte, war kei⸗ 
neswegs der beutfche Fürftenverein volftändig und einträchtig. Sachſen 
und Brandenburg waren nicht dabei erfchienen, Oefterreich, Die welfifchen 
Fürften, Brabant und die Reichsſtädte blieben zunächft auf Wenzels 
‚Seite 33). Zum Ihronfriege Fam es jedoch nicht. Ruperts Anhang mehrte 
fih und er Eonnte darauf denken, eine Heerfahrt nach Italien gegen die 
Visconti zu unternehmen. Dazu trieb Dad Neich und von Italien aus ries 
fen Die Slorentiner dazu auf. So ftanden nunmehr die einft fo entjchie- 
denen guelfifchen Gegner des Kaiſerthums jebt auf deffen Seite und Die 
ghibellinifche Parteiführung der Visconti hatte ihre Richtung gegen daſſelbe 
genommen. 8 galt in Italien jet republikaniſche Freiheit unter kaiſer⸗ 
licher Oberhoheit gegen die Zmingherrlichkeit italtenifher Tyrannen. Aus 
pert kam wenig über Die Alpenpäfle hinaus. Ohnmaächtig in Italien, war 
er es auch in Deutfchland. Sein Verſuch, den ritterlichen Wegelagerun- 
gen in den Mheingegenden Einhalt zu thun, reiste den Erzbifchof Johann 
von Mainz, defien Vaſallen er betroffen hatte; Diefer trat mit mehreren 
Fürften und Städten zufammen zu dem fogenannten Marbacher Bunde 
1405 3%). Das war nun wie eine Dritte Partei im Reiche. Als darauf 
Das Concil von Pifa 1409 keinen der beiden Päpfte in Rom und Avignon 
anerkannte, vielmehr einen neuen Papſt, Alerander V., gewählt hatte und 
nun der Päpfte Drei waren, und demzufolge auch Drei Parteien in ber 
Kirche, da jeder der drei Päpfte feinen Anhang hatte, nach Ruperts bald 
Darauf erfolgtem Tode 1410 aber die eine gegen Wenzel feindfelig ge- 
ſtimmte Partei fortdauerte, dieſe jedoch fich über einen Nachfolger Ruperts 
nicht einigen Eonnte, jo gab e8 1410 eine zwiefpältige Wahl; der Pfalz 
graf und der Kurfürft von Trier wählten Wenzeld Bruder Sigismund, Die 
Kurfürften von Mainz und Cöln deſſen Better, Jobſt von Mhren. Alſo 
hatte auch Das Reich drei Häupter. Jedoch Jobſt ſtarb ſchon 1411, Wen⸗ 
gel verhielt ſich paſſiv; feine Partei that nichts für ihn und Sigismund war 





33) Pfifter 3, 346 f. 
84) Derfelbe 3, 353. 
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jo gut ald alleiniged Haupt. Damit endeten in ein Sratenbild auslaufend 
die Thronparteiungen des beutfchen Mittelalters: an Die Herftellung der 
Einheit des Papſtthums durch Dad Concil von Conftanz und an die Will» 
fährigfeit Sigiömunds, deſſen und des neuen Papftes Martin V. Saßungen 
auszuführen Enüpfte fih, dem Einverftändnig von Kaifer und Papft gegen- 
über, eine der furchtbarften Parteiungen in Böhmen 85), 
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120. Die Wechſelwirkung zwifchen den aus eigener und originaler 
Triebfraft erwachjenen Parteigefelungen Ober- und Mittelitaliend und dem 
Sag und Gegenfag in Bezug auf Kaiferhoheit und auf die Conflicte zwi⸗ 
ſchen Kaiſerthum und Papſtthum hatte feit Heinrichs VIL Tode wenig zu 
fagen gehabt; Das Auftreten Ludwigs des Baiern und Karls IV. war nur 
eine fchwache Erinnerung an den mächtigen Umfchwung früherer Zeit. 
Die Parteinamen Guelfen und Ghibellinen dauerten auch jet noch fort, 
nachdem die Größen, durch welche ſich der Parteiftreit potenziirt hatte, 
längft entrüdt waren; fie wurden bequem gefunden zur Bezeichnung Der 
verfchtedenartigften particularen Gegenfäge alter und neuer Abflammung, 
und wie Parteinamen überhaupt zur Belebung des Parteteiferd beitragen, 
fo war Die Eriftenz der Namen Guelfen und Ghibellinen Hinfort ein Nah⸗ 
rungäftoff für Fortpflanzung materiell vorhandener Parteimaffen. Der 
Tummelpläge für Partelung waren indeffen bedeutend weniger geworden ; 
Zwingherren hatten ein anfehnliched® Machtgebiet gewonnen. Vor Allen 
die Visconti; außer Mailand fland in der zweiten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhundert unter ihrer eifernen Ruthe Como, Bergamo, Pavia, Pincenza, 
Tortona, Aleffandria, Crema, Lodi (feit 1338), Brescia (feit 1337). Das 
Machtgebiet der Scala war ebenfalls ſehr anſehnlich — Verona, Vicenza, 
Parma, Irevifo. Cane grande war mächtiged Haupt der Ghibellinen ges 
weien. Padua ftand unter den Carrara, doch nicht unabhängig von den 
Scala. In Mantua ging 1328 die Herrfchaft von Den Buonacofft über 
an Die Gonzaga. In allen diefen Territorien nun war daß freiftaatliche 
Leben abgetödtet und ſelbſt Die Kataftrophe einiger von jenen Dynaftieen 
brachte es nicht zurück; als Venedig fich des Gebiets der Scala und Carrara 
bemächtigt hatte, hielt fein ſtarrer Ariſtoeratismus jegliche Parteibewegung 
nieder. Die Waltung der altfürftlichen Herren, der Eſte in Modena, Reg⸗ 
gio und Ferrara, der Montferrat, Saluzzo, Savoyen, war minder lähnend 
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als jene; es fehlte 3. B, nicht an Parteiung in Caſale ). Die noch 
übrigen alten reichen, freien Mdelögefchlechter, welche Ortöherrfchaften be- 
ſaßen, ald Die Malatefta in Rimini, die Montefeltri in Urbino, die Tar⸗ 
Yati, Ubertini und Ubhaldini in den Appenninen Toscana's konnten es nicht 
zu einem Despotismus gleich dem der Visconti und Scala bringen und die 
Letztern mußten fich unter Die toscanifchen Preiftaaten beugen ?). Die tem⸗ 
poräre Herrfchaft einer freiitaatlichen Gemeinde über eine andere bedingte 
nicht jedes Mal Stillftand des Parteitreibens in der Letztern; eben fo wenig 
die von einer Stadtgemeinde beftellte Signorie eined fremden Machthabers, 
wie K. Roberts von Neapel in Vlorenz. Am wenigften vermochte Die 
päpftliche Herrfchaft im Kirchenftaate der Partetung mächtig zu werden; in 
- Rom felbft, in Perugia, Orvieto, in der Mark Ancona, in der Romagna 
war Parteiftreit reichlich zu finden. Die Tebhafteften Tummelpläge endlich 
waren Die Vreiftaaten Genua, Florenz, Siena, und im Schwanfen zwifchen 
freiftaatlicher Selbftändigfeit und päpftlichem Principat Bologna. 

Alfo fehen wir fernerhin auf der Bühne Adel im Widerftreit gegen 
Bürgerftand in den Städten und von den Burgen aus gegen die Städte, 
Adelögefchlechter mit erblich fortgepflanztem Antagonismus gegen einander, 
Vertriebene (Banditi), die ihre Stadt befeinden, im Bürgerftande die Teiden- 
ſchaftlichſte Oppoſition gegen den Adel und dennoch das unvermeidliche Aufs 
fommen eined neuen Adels und Parteiung des niedern Volkes gegen. diefen 
und in Diefem felbft 2. Der Haß und Parteigeift verlor nur. wenig von 
feiner Intenfloität: Gefchlechter, Die fchon vor Jahrhunderten einander bes _ 
kämpft Hatten, festen das fort, fo Die Lambertazzi und Geremei in Bo- 
Iogna, die Doria nebft den Spinola und die Fiescht nebft den Grimaldi in 
Genua, die Colonna und Orfini in Rom. Der Haß des Bürgerfkandes 
aber gegen den Adel war fo weit gegangen, daß Ausfchliefung beffelben 
von der Magiftratur zu den gewöhnlichen Beichlüffen der flegenden Volks⸗ 
partei gehörte 8), ja Daß zur Strafe ein Bürgerlicher in den Adelſtand ver- 
feßt wurde 4), oder daß man einen Adligen durch DVerfegung in den Bür- 
gerftand audzeichnete 5). Dabei kann ed. nicht Wunder nehmen, Daß das 
Zeugniß eines Edelmannd gegen einen Bürgerlichen nicht für fo rechts⸗ 


1) £eo 3, 557. ©. benfelben von den merkwürdigen Landtagen in Ghivaffo 

1319. 1320. | 

2) Bon den Tarlati f. Leo 4, 78. 247. v. den Ubbalbini 4, 182. 

3) Dies zum Theil ſchon in früherer Zeit. In Siena 1280, Ylorenz 1293, in 
£ucca 1310, in Perugia 1361. Leo 4, 34. 76. 186. 

4) In Siena und Florenz, Leo 4, 75. 315. In Piſtoja. v. Raumer 5, 293. 

5) So einen Buondelmonte in Florenz. Leo 4, 218. 
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kraͤftig als das umgefehrte gelten follte, wie in Lucca‘). Indem nun fo 
der Begriff Standedehre ganz fich dem des ftantShürgerlichen Rechts unter- 
ordnete ?), gaben freilich die Stadtgemeinden das feltfame Schaufpiel, daß 
die Bürger einen Nitterfchlag vollzogen®). Audtreibung des unterliegenden 
Adels und überhaupt der Parteiführer war feit dem zwölften Jahrhundert 
in der Ordnung. Stalien wimmelte von Vertriebenen. Diefe pflegten nun wie 
in früherer Zeit ihre Befehdung der Heimathöftadt. von deren Nachbarfchaft 
aus fortzufegen. Dies aber gab in geringeren Maaß als ehedem gerüftete 
Schaaren. Inzwiſchen hatte fich das Söldnerwefen methodifch ausgebildet. 
Söldnerfchaaren (Condotte, compagnie di ventura) und Deren Führer, 
Condottieri, wurden für Geld und deshalb nicht ohne Häufigen Rollen⸗ 
wechfel eine Macht. Italiener waren in der Megel nur fpärlich in den 
Eondotten zu finden; nächft den Deutfchen und den Almugavaren, Die in 
der Zeit des franzöftfchen Principat3 aufgetreten waren, gab ed nun bunt- 
gemifchte Schaaren, in Denen aber Deutfche und Engländer einen Hauptbe⸗ 
flandtheil ausmachten und eine Zeitlang auch die Anführung Hatten, fo 
Werner von Urdlingen, Graf Landau, Baumgarten, Hawkwood. Späterhin 
fam die Führung folcher Schaaren. auch an Italiener. 

Wie nun Söldner die Stüge der Zwingherren in Mailand ꝛc. und 
bier befonder8 Deutfche gern ſich verdangen, jo wurden jene Condotten Die 
zuſchlagende Macht, wo die Parteiung in Streithändel von Stadt zu Stadt 
überging und noch mehr wo fle fich zu Staatöhändeln erweiterte. Derge- 
ftalt entmöhnten ſich die Bürgerfchaften in dergleichen Händeln von einem 
nach außen gefehrten Waffenthum, die Feldlagerung mit den Waffen fam 
mehr in Die Hände der Söldner, und nicht felten gab ein Condottiere für 
die Partei, welche. ihn in Dienft genommen hatte, den Ausſchlag. Doch 
bei aller Zurückgezogenheit der Bürgerfchaften von dem eigentlichen Feld⸗ 
und Lagerdienft behielt Die Waffenluft im Innern der Städte und in ſtaͤdti⸗ 
ſcher Umgebung‘, in den Behden zwifchen Bürgerfchaft und Burgadel, ihr 
Feld. Zugleich aber bietet das Erafttrogige Genua das höchft belebte Bild 
einer raftlofen Sraftentwidelung in großartigen Seefämpfen, während da⸗ 
heim in der Stadt und Umgegend der unbändigfte Parteigeift einmal über 
das andere zum Bürgerfriege trieb. So heiß nun der Eifer in foldyen. 
Parteiftürmen bei den noch freien Bürgerfchaften, reichte Dennoch Die gei- 
ftige Kraft nicht aus fich auf der Höhe des Streit3 zu behaupten; naturges 


6) eo 4, 55. Bgl. oben $. 117. 
7) Gleichwie im griechifchen Altertum die Ehre, vıun, flaatsbürgerliches Recht 
befagte. 
8) In Bologna und Florenz. v. NRaumer 5, 196. Leo 4, 257. 
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mäß folgte auf übermäßige Anfpannung ein Zuftand des Erjchlaffend und 
des Bedürfniffed der Ruhe. Das führte, wie in manchen lombardifchen 
Städten ſchon früher gefchehen, in Florenz zur Unterordnung unter einen 
Brincipat, der ſich mit Lift und Geſchick aus der Mitte der ermüdeten Bür⸗ 
gerfchaft erhob. 

Der Procep war abgelaufen am Ende des funfzehnten Jahrhunderts, 
die italieniſchen Binnenlandſchaften hatten ihre Herren; zu den letzten 
Zuckungen des aufs Siechbett gelegten freiſtaatlichen Sinns gehört das 
Aufſtreben der Mailänder nach dem Ausſterben des viscontiſchen Manns⸗ 
ſtamms 1447 und der Florentiner nach Vertreibung der Medici im Jahr 
1494. Bon den zuletzt noch felbftändig gebliebenen Freiſtaaten hatte nur 
Venedig Fraft feiner Ariftofratie und Staatöinquifltion innere Ruhe, Genua 
Dagegen, gleich wie von der Tarantel geftochen, blieb trog der mehrmaligen 
Abhängigkeit von fremder Macht, der es an fich felbft verzmweifelnd fich hin⸗ 
gab, bis zum Ende des Mittelalterd und darüber hinaus, der Sit unheil⸗ 
barer Parteifucht. Wir laffen nun eine Mufterung der einzelnen haupt⸗ 
fächlichften Parteifäge mit Rückblicken auf Geftaltungen früherer Zeit folgen. 
Toscana hat ald Landfchaft, in ihre Florenz den Vorrang vor den übrigen. 

Schon in der Zeit, wo die Parteiung der Schwarzen und Weißen 
den Adel von Florenz entzweit hielt, hatte eine Bewegung des Bürger- 
ftande8 gegen den Adel fich angekündigt, eine demokratiſche Partei fich zur ' 
Zeit der Verordnungen der Gerechtigkeit vom Jahre 1293 fich geltend ge- 
macht. Die niederen Schichten ded Bürgerftandes waren dabei nur erft 
wenig betheiligt; es war der Popolo grafjo, welcher durch Wohlhabenheit 
dem alten Nitteradel zu Häupten wuchs, allerdings aber mit den niedern 
Zünften noch zufammenhielt. Alſo waren zunächft noch Adel und Popolo 
graffo gegen einander auf der Lauer und der Lebtere auf weitere Verwah⸗ 
rungen gegen den Adel bedacht. Dazu wurde 1340 ein Gardehauptmann 
beftelt und dieſem eine Schaarwache von dreihundert Mann zugegeben. 
Die Strenge ded zuerft mit diefem Amt betrauten Bürgers, Jacob Ga⸗ 
brielli, der Dem Adel nicht ohne Luft wehe that, reizte eine Anzahl adliger 
Herren 1340 zu einem Umfturgverfuche). Deſſen Entdedung batte neue 
Demüthigung bed Adels zur Folge. Aus Bedürfniß tüchtiger Heerführung 
gegen Pifa wurde der von König Mobert von Neapel empfohlene Fran⸗ 
zofe Walter (Gautier) von DBrienne, der ſich Herzog von Athen nannte, 
1342 zum Befehlöhaber der bewaffneten Macht. beftelt und der Adel be- 
eiferte ftch, Durch ihn feine Ariftofratie herzuftellen und Den reichen Bürger: 


9) Sismondi 5, 312. Leo 4, 125. - 


- 


Staltenifche Parteiungen feit gänzlicher Ohnmacht des Kaiſerthums. $.120. 249 


ftand herabzudrücken. Das niedere Volk nahm eine Zeitlang Partei für- 
Walter, aber defien Gewalthaberfchaft und die Srivolität der mit ihm ges 
fommenen Branzofen, indhefondere gegen die Weiber, wurde bald zu uner- 
träglicher Tyrannei: Der Adel fchloß fich dem Bürgerflande an und in 
einem wiüthenden Volksaufſtande 1343 wurde Walterö Herrfchaft ein Ende 
gemacht 1%). Dabei machte das niedere Volk einen merklichen Kortfchritt. 
Nach. wiedererlangter Freiheit war der Bürgerftand willig, dem Adel wieder 
Aemter anzuvertrauen, fünfunddreißig adlige Familien wurden im Adelsre⸗ 
gifter audgeftrichen und in Die Bürgerrollen eingezeichnet: aber kaum hatte 
diefer Gewalt in Händen, ald er fie mißbrauchte und fich übermüthig bes 
wied. Dad führte zunächft 1347 zu einem Siege des vornehmen Bürgers 
ftandes über Den Adel, indem er dieſen aud den Aemtern verdrängte und 
nachher in einem Straßenfampfe die mächtigften Adelsgeſchlechter, Donati, 
Bardi, Bredcobaldi, übermältigte 1). Das aber blieb nicht ohne Frucht 
für Die niedern Zünfte. Es famen um jene Zeit über mehrere florentinifche 
Bankiers aus dem Popolo graffo harte Unfälle und mit Dem Geldverlufte 
fanf ihr Anſehen. Eben damals ergab ſich ein Einverfländniß zwifchen 
einer Adelsclique und einer Anzahl vornehmer Bürger und Die Barteinamen 
Guelfen und Ghibellinen wurden ind Spiel gebracht, eine ariftofratifche 
Parteiherrſchaft aufzurichten. Venedigs Schließung des großen Raths 
mochte zum Vorbilde dienen. Seitdem Karl IV. auf dem deutſchen Throne 
ſaß, hatten ſich die Erinnerungen an Heinrichs VII. Befehdung der Floren⸗ 
tiner wieder vergegenwaͤrtigt und der Ghibellinismus wurde zum Gegen⸗ 
ſtande der Anfeindung. Darauf baute jene Partei ihren Plan. Zunäcft 
brachte fie 1347 den Geſetzvorſchlag, Daß jeder für Ghibellin zu achten fei, 
der felbft oder deſſen Vater oder Verwandter feit dem Jahre 1300 fich ald 
Mebell gegen die Gemeinde bewiefen habe, und daß Jeder von folcher Art 
unfähig zu Aemtern fein folle. Das ging durch. Die Anwendung folgte im 
Jahre 1357, ald zwei Altadlige und zwei reiche Bürger Capitane waren. 
Durch diefe und Die Zufammenrottung einiger hundert reicher Bürger wurde 
das Ammoniren zum Beſchluß gebracht, d. h. die Zuläfftgfeit geheimer 
Anklage des Ghibellinismus gegen jeden vormaligen oder gegenwärtigen 
Beamten, wobei fech8 Zeugen genügen und die Signoria entfcheiden folte, 
ferner eine Geldftrafe von mindeftens fünfhundert Gulden oder Leibes- und 
Lebenäftrafe für jeden fehuldig Befundenen. Das Gefeß ließ der Willkür 
"und dem fträflichften Parteigeift weiten Spielraum und dies wurde von 
der dadurch Herrfchenden Partei, inäbefondere dem guelfifchen Adel der Al⸗ 


10) Villani 12, 3 ff. Macchiavelli stor. Fior. 2. 
11) Derfelbe 12, 17. 20 ff. Sismondi 5, 377. 
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bizzi, Strozzi, Bardi, Buondelmonti 2c: eine Neihe von Jahren hindurch) 
auf die ruchlofefte Art geübt 12). Im diefer Zeit verfeindeten fich Die mäch- 
tigen Ricci mit den eifrigften der ariftofratifchen Ammoniften, den Albizzi, 
und durch ihren Einfluß ward dem Ammoniren etwas Einhalt gethan 126). 
Zugleich aber war Die niedere Bürgerfchaft, obſchon wenig von dem Am⸗ 
moniren betroffen, Dagegen von den Ariftöfraten mit Geringfchätung be- 
handelt und mit dem Spottnamen Ciompi 13) (&evatter) belegt, ſchwierig 
geworden und gegen die ariftofratifche Partei aufzutreten geneigt. Sie 
hatte einen gefchloffenen und gefcheidten Führer in Salveftro aus dem Ges 
fehlechte der Medici und einverflanden mit ihre waren manche aus den Fa⸗ 
milten der herrſchenden Partei, felbft in der Magiftratur. Als nun Das 
Ammoniren abermals und mit erneutem Eifer betrieben wurde, kam 1378 
der Volfsunmille zum Ausbruch. Es war der fogenannte Tumult der 
Ciompi 14). Die niedern Zünfte griffen zu den Waffen, Die Lohnarbeiter 
traten zufammen zu einer Körperfchaft, Die Straßen füllten ſich mit be 
waffnetem Volke, e8 wurden Käufer fpoliirt, Salveftro dei Medici und fie 
benundfiebenzig andere Volksfreunde zur Rittern gefchlagen, Das Stadthaus 
geftürmt und ein neuer- Magiftrat von neun Mitgliedern und zwar zu zwei 
Dritteln aus dem ntedern Volke eingefebt. Dabei that ſich ein Wollkraͤmer 
ohne Strümpfe 15), Michele di Lando, als Fahnenträger hervor. Diefer 
erhielt eine der neun Stellen in der neuen Signoria und die meifte Gewalt. 
Sehr bald wandte er fich von der niedern Menge ab, troßte ihr und ge 
brauchte mit folcher Entfchloffenheit den bewaffneten höhern Bürgerftand 
gegen fle, daß dem Pöbel die Macht aud den Händen entwunden wurde: 
Nun kamen von dem vornehmen Bürgerftande Die Gegner des Ammonitend 
zur Herrfchaft. Doch das war nicht von langer Dauer; im Jahre 1382 
‚waren Die Guelfen wieder oben auf, eine Dligarchie gleich der des Ammos 
nirend drückte abermald Florenz. Die Medici wurden von öffentlichen 
Aemtern ausgefchlofien 19). Diefe unfreiwillige Muße benutzte nach Sal⸗ 
veftro’8 Tode deſſen Sohn Johann von Medici zu eifriger Betreibung ſeines 
Bankiergeſchaͤfis; das Gluͤck war ihm günſtig, er gewann großen Reichthum. 


12) Matt. Villani 8, 24 f. Macchiavelli J. 3. Leo 4, 169. Die Ammonition 
befagte eigentlih nur eine Mahnung an präfumtive Ghibellinen, ein Amt 
nicht anzunehmen. Sismondi 6, 324. 

12b) Sismondi 7, 60. 62. 

13) Aus Compere. Les soldats francais appellaient souvent ainsi leurs com- 
pagnons de debauche. Sismondi 7, 138. 

14) Gino Capponi: Tumulto de’ Ciompi b. Muratori 18, 1103 f. 

15) Scalzo e con poco indosso. Macchiavelli.: 

16) Sismondi 7, 175. Leo 4, 245. 257. 209. 
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Nicht minder die Gunſt der Menge. Die herrſchende Partei der Albizzi 
Heß ihn unangefochten; er durfte felbft zu Aemtern gelangen. Im Jahre 
1421 war er Gonfaloniere. di giustizia 166), Erbe des väterlichen 
maffenhaften Vermögens und der Volksgunſt wär Cosmus (Eofimo), neben 
dem fein jüngerer ‘Bruder Lorenzo eine untergeordnete Stellung hatte. 
Die herrſchende Partei der Albizzi fürchtete mehr von Coſtmo als dereinft 
von Johann, fle war mächtig genug, feine und feiner nächften Freunde 
Verbannung 1433 durchzufegen; die ganze Familie Medici ward für adlig 
und damit für unfähig zu Staatdämtern erflärt IN. Coſimo begab ſich 
nach Venedig und mandvrirte von hier aus mit feinen colofjalen Geld⸗ 
mitteln und den raffinirteften Bankierkünften nach Florenz fo wirffam, daß 
die Partei Albizzi, Die feit 1382 am Ruder gemwefen war, fihon 1434 ges 
flürzt wurde. Gofimo fehrte unter Jubel des Volkes und ald Vater des 
Baterlandes begrüßt nach Florenz zurüd. Eine große Anzahl feiner Wis 
derfacher traf ©efängniß oder Verbannung. Eine auf Coſimo's Veran⸗ 
ſtaltung beſtellte Commiſſion (balia) hatte von nun an die Magiſtratswahlen 
in Händen 18). Noch gab es eine Gegenyartei und ihr Führer Neri Caps 
poni war fein verächtlicher Widerfacher Coſimo's 10); aber Die Partei war 
ohne Kraft, Coſtmo blieb in Belt des Principats bis an feinen Tod 1464 
und hinterließ ihn als Erbtheil feinem Sohne Pietro, einem engherzigen 
Schwachkopf. Ihn zu flürzen fehlen eine nicht ſchwere Aufgabe zu fein. 
Es bildete fich eine Partei gegen ihn; Luca Pitt und Soderint waren bie 
Anführer, die Partei nannte fih den Kügel (poggio) 2%. Aber Das 
Uebergemicht behielt der Anhang der Mediceer, ver fich das Thal (piano) 
nannte. Wenn nicht Pietro's Perfon, fo Hatten Die medtceifchen Neichthüs. 
mer die Macht eines Barteifittd. - Der Umfturzplan jener, 1466 ins Wert 
gefeßt, mißlang und diente nur, Die Herrfchaft der Mediceer noch mehr zu 
befeftigen.. Sie ging von Pietro 1469 über auf feine beiden Söhne Lo⸗ 
renzo und Giuliano und mwurzelte fo tief, DaB der Mordplan der grollenden 
Pazzi zwar Mitwiffende und Helfershelfer in und außerhalb Florenz fand, 
aber bet feiner Ausführung, die Giuliano daß Leben Eoftete, nur Die leb⸗ 
baftefte Sympathie der Klorentiner für den getetteten Lorenzo und eine 
wüthende Bewegung gegen Die Verſchworenen, aber kein Symptom einer 





16b) Sismondi 8, 214, 

17) Derfelbe 9, 35 f. Leo 4, 312. - 

18) Sismondi 9, 80. Leo 4, 320. 345. 

19) ©. deflen Leben von Sacch b. Muratori 20, 4. Sismondi 9, 385. Leo 
4, 335 f. 

20). 8eo 4, 372. 
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antimediceifchen Partei bervorrief. Unter Lorenzo's mit Kopf und Herz 
wenig begabtem Sohn Pietro verflochten fich die florentinifchen wie Die ges 
fammten italientfchen Händel :mit den Groberungdverfuchen Karls VIIL 
von Frankreich und Den Gegenbeftrebungen, welche dadurch hervorgerufen 
wurden. Pietro hielt fich gegen Zuficherung erblicher Herrfchaft in Tos⸗ 
cana zu Karl VIII.; als aber Sranzofen 1494 ind Florentiniſche einrückten, 
empörte fich Dad Volk in Florenz, Pietro mußte flüchtig werden und nun 
. begann in dem ‚bergeftellten Freiſtaate fofort wieder Parteiung. Gegen 
eine zurückgebliebene mediceifche Partei, der fich auch der junge Adel, die 
Partei der Arrabiati oder Campagnacci anfchloß, fland der. Demagog Sa⸗ 
vonarola, Dominikaner und feit 1489 ftrenger Sittenprediger, mit dem nie- 
dern Volke. Er behauptete fih, bis Papſt Alerander VI. durch feine 
Strafpredigten getroffen und gereizt gegen ihn, Die Minoriten aufbot und 
ihn der Keßerei befchuldigte. Don den Minoriten wurde eine Yeuerprobe 
vorgefchlagen, das Volk verfammelte ſich, harrte aber vergebens, der Tag 
verging ohne Daß jene angeftelt wurde, und nun wandte feine Laune fich 
von Savonarola ab; vom Wolke verlaflen ward er ald Kleber 1498 vers 
brannt 21). Der Zreiftaat hielt fich unter Ded wackern Soderini's Vor⸗ 
ſtande bis zum Jahre 1512. Ohne durch neue Parteiung gerufen zu fein, 
fehrten die Medici heim in Folge der politifchen Conjuncturen Italiens. 
Gegen Ludwig XI. von Branfreich hatte fich eine Heilige Liga gebildet, 
Soderini war für Frankreich, ligiſtiſches Kriegsvolk z0g an gegen Florenz 
1512, der Freiſtaat beugte ſich und die Medici wurden hergeftellt 22). 

In Siena bildete ſich, nachdem der Adel 1310 ganz und gar von 
ftädtifchen Aemtern ausgefchloffen worden war 23), allmählig ein neuer Adel 
aus: dem vornehmen Bürgerftande, und im Befl des Magiftratö der 
Neuner“ geftaltete er ſich zu einer Oligarchie. Dagegen erhoben fich Adel 
und geringes Volk 1355 und erlangten In einer neuen DVerfafjung Die 
Staatögewalt.e Damit ward die faufmännifche Oligarchie, Die feit 1283 
regiert hatte, unterbrochen. Doc, Eurz Darauf rottete Das niedere Volk, auf- 
gereizt von einem Salimbeni, fich zufanımen und Der Adel mußte Der Theil- 
nahme an Staatöfachen entfagen; Die Regierung fam an Die Handwerker 2°). 
Die Parteiung raſtete aber auch nachher nicht. Ein Theil bes Adels, Die 
Tolomeni voran, ald Partei Caneschi genannt, gewann Anhang bei ber 
Menge; die Gegenpartei, Grafjelli genannt und yon den Salimbeni geführt, 


21) Sismondi 12, 65 f. 239. 154 f. 

22) Derfelbe 14, 263 f. 

23) ©. oben $. 117. 

24) Leo 4, 164. 165. Sismondi 6, 328, 
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rüftete fich zum Kampfe; aber plöglich einten ſich beide Parteien, ftürzten 
das Volksregiment und ftellten Die Adeldherrfchaft her 1368. Doch das 
war nur Vebergang. Die Salimbeni wollten allein herrſchen, Kaifer 
Karl IV., damals in Italien, war ihnen günftig; Die Menge wurde ges 
wonnen, e8 wurde in den Straßen gekämpft und der bürgerliche Magiftrat 
gefprengt. Die Bartet der Neuner kam wieder and Ruder, der Adel ver= 
Tieß die Stadt mit Ausnahme der Salimbeni, die fheinbar ſich zum Volke 
hielten. Als nun aber Karl felbft nach Siena fam, um die Salimbeni zu 
Herren zu machen, griff dad Volk zu den Waffen, Karl, hart bedrängt, 
Hatte Noth, ungefährdet aus der Stadt zu entfommen. Die Volkspartei 
fühnte darauf fih mit dem Adel?) Ein Aufftand der Wollweber, die 
ſich zu einer Raupengeſellſchaft (compagnia del bruco) vereinigt hatten 
und mit Der gemeinen Menge eine Zeitlang radten, wurde endlich unter- 
brüdt 1371. Der Adel aber, von einer Partei in der Stadt unterftüßt, 
überwältigte Die eigentliche Volkspartei 1385 und übte.nun Die Herrfchaft, 
ohne an ftädtifchen Aemtern Theil zu nehmen. Die Salimbeni und To⸗ 
lommei verfuchten Darauf fich aufs neue gegen einander; jene, altghihelli= 
nifch, Hatten ſich den Visconti angefchloffen und vertrieben Die Gegenpartei 
aus der Stadt 1390. Zur Ruhe fam es niemald auf Tange Dauer. Bald 
. darauf ergab ſich Siena an Iohann Galeazzo Visconti. Doch erft. im I. 
‚1482 folgte wieder eine eigentliche Staatsummälzung ; das Volk tobte in 
viermaligem Aufftande gegen den Adel; dennoch ward Dad Regiment nicht aus⸗ 
ſchließlich demokratiſch; in dem Volke aber brach Parteiung aus; eine 
Partei nannte fich die Grauen (bigi). Das gab den Verbannten Muth 
einen Ueberfall zu verfuchen; er gelang, fie befegten 1487 Die Stadt und. 
richteten eine Verfaſſung ein, worin der Adel wieder zu einigem Recht 
kam 26). 
Piſa's zunehmender Verfall 27) Hinderte am wenigften den Partei 
ftreit. Schon im I. 1322 gab e8 blutige Händel. Die Raſpanti, Adeld« 
partei, und Die Bergolini nebft den Gambacorti, Volföpartei, waren ein⸗ 
ander feind, 1347 wurden die Erfteren ausgetrieben. Doch behielten fte 
in Piſa ihre Partei, nannten fi Maltraverſt und erlangten durch K. 
Karl IV. 1355 ihre Herftellung und ein Aufftand der Gambacorti führte 
zu gänzlicher Demüthigung der Maltraverfi. Die Nafpanti fuchten darauf 
1362 ihre Stellung durch einen Krieg gegen Florenz zu fichern. Einer 
von ihrer Partei, Agnello, Tieß fi 1364 zum Dogen audrufen und übte 


25) Leo 4, 203 f. Sismondi 7, 26 ff. 
26) Leo 4, 214 f. 249. 4, 406. Sismondi 7, 277. 
27) Oben $. 117. 
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Die Herrſchaft mit ſtolzem Gepränge. Gegen ſie aber bildete der reiche 
Kaufmannsftand Partei; dadurch kehrten 1369 die Gambacorti zurüd 
und die Rafpanti unterlagen 28). Die Vergeltung blieb ungewöhnlich Tange 
aud. Der Signore von Pifa, Pietro Gambacorta, Hatte einen Günftling 
zum Kanzler gemacht und Diefer, Jacob Appiani, fich eine Bartei gefchafft. 
Er wandte 1391 fich gegen feinen Wohlthäter. Aldwer Tumult begann, 
fchloffen fich Die Raſpanti dem Nebellen an und die Gambacorti wurden ge⸗ 
fürzt, aber Jacob, eines äußern Anhalts bedürftig, ftellte Pıfa 1399 unter 
die Herrfchaft Johann Galeazzo Visconti's. Defien Sohn verkaufte eb 
1405 an Florenz und nach vergeblichem Widerftande mußte. Pifa feine 
Selbftändigkeit an Florenz hingeben 29). Das hatte abermals Verbannung 
der Gambacorti zur Folge. 

Lucca Hatte fich feit 1313 gewöhnt unter einem Signore zu ſtehen 80), 
Die Heritelung des Freiſtaats erfolgte erft nach fünfundzwanzigjähriger 
Knechtfchaft im 3. 1369 81). Der Abel blieb ausgefchloffen von Staats⸗ 
Amtern. 0 

In Arezzo herrſchten bis 1309 noch Die Ghibellinen, das Haus 
Tarlati an der Spike. Diefe vertrieb Uguccione, aber gegen ihn und au - 
gegen die Tarlati ftellte ſich eine Dritte Partei auf, die Grünen. Die 
Tarlati behaupteten fich darauf bi8 zum Jahre 1337. Arezzo war frei» 
heitömüde; ald Die Tarlati von außen bedrängt fich unter Die Hoheit von 
Florenz ftellten, war die Bürgerfhaft fehr wohlgemuth. Die: Tarlati und 
Übertini hauften ſeitdem auf ihren Burgen, ließen es aber nicht an um⸗ 
trieben zur Herſtellung fehlen 82). 

Im Kirchenftaat war die päpftliche Bandesherrlichelt zu unbündig, 
um Stadtgemeinden und Burgadel zu Gehorfam und friedlichem Leben zu 
nöthigen; ed ging von Nom bis zu Fleinen Orten freiftaatlich zu und Die 
Parteiung von Guelfen und Ghibellinen, von Adel und Bürgerftand, von 
ſtaͤdtiſchen Bürgerfchaften und reichöfreiem Landadel hatte einen fehr leb⸗ 
haften Vertrieb. In Rom felbft waren es Binfort die Colonna und Or⸗ 
fini, Die nie zum Frieden mit einander famen; es ift ermübend ihre Rei⸗ 
ungen und Fehden aufzuzählen 88); totale Niederlage erlitten Feine von 


28) Bol. oben $. 117. Sismondi 5, 79. 6, 219. 7, 83 f. Leo 4, 162. 187. 
216. 

29) Sismondi 7, 331. 385. Derfelbe 4, 255. 268. 

80) ©. oben $. 117. 

31) Sismondi 7, 49. 

32) Leo 4, 118. 160. 

33) Bon einem Treffen, das fie 1309 einander bei Rom lieferten ſ. Leo 4, 502. 
Bon einem Conflict des 3. 1331 derfelben 4, 505. 
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Beiden, fte blieben bis Ende des Mittelalters in ohngefaͤhrem Gleich- 
gewicht, wie oft auch Die Schale ſich nach Der einen Seite fenkte. Ein 
Bwifchenfpiel gab das demofratifche Phantasma, das Die Bürgerfchaft mit 
Cola Rienzi (Niccolo di Lorenzo) 1347 und zum zweiten Male 1354 auf» 
führte. Damals hielten: Colonna und Orfint zufammen gegen ihn und bes 
fehdeten den rienzifchen Freiſtaat 34); nach Rienzi's Sturze trat ihr Partei- 
fireit in das alte Gleife zurüd 35) -und von Zeit zu Zeit nahm der Papft 
Partei 86). Bon Noms Nachbarftädten waren Berugia und Orpieto 
gar oft durch Parteiung bewegt. In Perugia gab es, gleich wie in Pifa, 
eine Partei Raſpanti; dieſe hatte ſich In ausfchließlichen Beſitz der Stadt⸗ 
ämter gebracht; eine Gegenpartei, die Malcontenti, verfuchte einen Auf« 
ftand.1361, aber dieſer mißlang und es folgten Hinrichtungen und Ver⸗ 
bannungen; aber 1368 trieb daB Volk den gefanmten Adel aus der Stadt 
und dieſer fehdete nun von feinen Burgen aus gegen fie 8”). Die Partei 
Raſpanti aber war nachher wieder am Ruder und gegen fte erhob fich 1371 
aus dem niedern Volke, zumeift Wollarbeitern, eine Partei, Die, der innern 
Händel müde, nad Ermordung von vierzehn Nafpanti die Stadt Dem 
Bapfte unterwarf. Indefjen nun kam e8 zu einer Parteiung zwifchen Guel⸗ 
fen und Ghibellinen und 1396. wurden die ghibellinifchen Baglioni und 
Beccarini unter den Augen des Papſtes ausgetrieben. Nachher finden wir 
abermald Baglioni und eine Gegenpartei Oddi und die Oddi im Exil und 
bei einer Unternehmung gegen die Stadt 1491 als Opfer derfelben 38). 
Drvieto hatte raufluftigen Adel, der fidh in zwei Bactionen Monaldeschi 
uud in Muffati ꝛc. parteite und trogdem Daß er 1348 von allen Aemtern 
audgefchloffen wurde, die Stadt mit feinen Straßengefechten plagte 3%). Im 
der Marf Ancona waren nachbarliche Fehdſchaften unter den Parteinamen 
Buelfen und Ghibellinen während des vierzehnten Jahrhunderts noch in 
pollem Gange; das Wdelögefchlecht der Malatefta von Rimini pflegte 
an der Spige der Guelfen zu ftehen, die Montefeltri von Urbino 
waren Wührer der Ghibellinen. In Ravenna waren die Guelfen am 
Nuder, aber zerfpalten in die Parteien der Traverfari und da Polenta; die 





34) Sismondi 5, 420. Leo 4, 508. 

36) Fehden 1404. 1407; beſonders wüthig 1455; dann 1482. ©. des 4, 557. 
5, 60. 594. 

36) Noch Martin V., der felbft Eolonna war, Strtus IV. 1482. Leo 4, 607. 

37) Derfelbe 4, 186. 307. 

38) Sismondi 7, 335 f. Leo 4, 215. 258. 418. 

39) Derfelbe 4, 519. 
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Legteren wurden Meifter der Traverfari. Don den Städten der Nomagna 
waren außerdem Faenza und Forli Parteifige, dort landen Die Ordelaffl 
gegen die Calboli, hier Die Manfredi gegen die Accarift #9). Der päpftliche 
Legat Albornoz (1353 ff.) vermochte bei aller Energie dennoch nicht, den 
Adel der Romagna ganz zahm zu machen. 

BolognaH, erſt am Schluß des Mittelalters auf die Dauer unter 
päpftlicher Herrfchaft, unterlag bis dahin vielfältigem Wechfel der Madıt- 
haberſchaft. Nach vierzigjähriger Herrfchaft der Guelfen bildete ſich 1320 
wieder eine fog. Ghibellinenpartei unter Bührung des reichen und adligen 
Banfierd Romeo de Pepoli. Diefer benugte Die Unzufriedenheit der Bürs 
gerfchaft über die ftädtifche Behörde, welche durch Eingriff in Die Gerichts⸗ 
barfeit der Univerfität eine Auswanderung des gefammten zahlreichen afas 
demifchen Perfonald veranlaßt Hatte, fich eine Partei zu ſchaffen. Sie 
nannte fich Scacchese, die gegnerifche hieß Maltraversa; aber kaum aufge⸗ 
taucht, ward jene aud der Stadt getrieben und darauf 1327 dem Papfte 
die Signoria der Stadt übergeben. Die Umftände wurden für die Pepolt 
günftiger, der wohlgefinnte und hochbegabte Taddeo de’ Pepoli vermochte 
- die Öegenpartei, Die Gozzadini, audzutreiben, wurde Signore, kam auf 
leivlichen Fuß mit dem Papfte und behielt zehn Iahre die Herrſchaft, eine 
Zeit der Ruhe für Bologna. Das fehte ſich auch unter feinen Söhnen 
fort, bis Diefe 1350 fich und Bologna den Visconti unterwarfen und darauf 
ein Tyrann Oleggio Die entfeglichfte Graufamkeit übte. Das Volk blieb 
dem Papft zugethban und war froh bei der Herſtellung päpftlicher Herr 
[haft 1360 4%). Die Parteiung aber feste fich fort und fchon 1376 
machte Bologna fich wieder vom Papfte los. Die Scacchefe, in der bie 
Bentivoglio hervorragten, führte nun den Namen Rafpanti, die Gegenpartet 
ward forthin Maltraverfi genannt. Die Nafpanti waren die mächtigere 
Partei, aber in fich zerfpalten in Die eigentliche Scacchefe und Die Raſpanti; 
Dad gab Schwankungen und allerlei Parteimechfel, fo daß Johann Bentis 
voglio, von den Maltraverfen unterftügt, ſich 1401 der Signoria bemäkh- 
tigte. Eine Zeitlang mechfelte nun Signoria der Bentivoglio's, viscontt- 
ſches und päpftliched Regiment. Seit 1449 Hatten die Bentivoglio’s 
das Heft auf Die Dauer in Händen; und auch biefem Zuflande mifchte fich 
Parteiung zu. Den Bentivoglio's flanden die Malvezzi entgegen. Dem 





40) Le Bret Geſch. Stal. 7, 214. 226. 228. Leo 4, 519, 499. 446. 495. 463. 

41) Oben $. 117. 

42) Leo 4, 476 f. 486 f. Sismondi 5, 98 f. 263. 6, 355. Bon Tadbeo be’ 
Pepoli ſ. Hüllmann 3, 396. 
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. Bapfte gänzlich unterworfen ward Bologna erft unter Papft Julius I.; 
damit hatte Die Macht Der Wentivoglio's ihr Ende 23). 

Die Lombarden feufzten unter Zmwingherrfchaft der Visconti, die ohne 
Ausnahme tyrannifh war, von entfeglicher Graufamfeit aber unter Ga- 
leazz0o dem Jüngern (— 1378) Bernabo (— 1385) und nad) einer ge- 
mäßtgten Gewaltübung Johann Galeazzo's, des Tugendgrafen (conte di 
virtü) — 1402 unter tan Maria (+ 1412). Mit Erzelin hatte fich das 
Maaß italienischer Grauſamkeit noch nicht erfüllt; was bei ihm noch ver- 
mißt werden mag, findet fich in der Waltung jener Tyrannen 44) und das 
hielt auch jede Regung des Widerftandes in Banden. Doch ſchon während 
der Minderjährigfeit Giän Maria’ verſuchte Die Parteiung fich aus ihrem 
Bann zu löfen. In Mailand trat eine Adelöpartei gegen Barbavara, den 
Günftling der verwittweten Herzogin-Regentin auf und erzwang einen 
neuen Regentſchaftsrath; eine Partei der Herzogin dauerte fort als guel⸗ 
fiſch, die Umgebung des jungen Herzogs war ghibelliniſch; Die Herzogin 
ward geſtürzt 1407 45). - Gian Maria ſchwankte darauf eine Zeitlang zwi⸗ 
fchen Guelfen und ©hibellinen, Die einander mit den Waffen befämpften, 
der Condottiere Jacob del Verme, gemäßigten Sinns, fuchte umfonft ſich 
über der Parteiung zu halten und ihrer Wilvheit.Schranfen zu fegen; dieſe 
hörte nur auf, um der noch gtäßlichern Tyrannei Gian Maria's Plag zu 
machen. Indeflen hatten auch in Bredcia und Piacenza die Parteilämpfe 


43) Sismondi 7, 407. 9, 233. Leo 4, 532. 538. 555. 585. 5, 232. 

44) Galeazzo's II. Strafedict hat fehwerlich feines Gleichen. Es ift überliefert 
worden von Azario b. Muratori 16, 410; abgedruckt bei Leo 3, 311. Die 
Marter dauert einundvierzig Tage; einen um den andern Tag if Ruhe, für 
zwanzig Martertage ift Folgendes verordnet: Tag 1, 3,5, 7, quinque bottas 

do curlo (Gismondi überfegt cing tours d’estrapade); 9 und 11 ein Trunk 

. von Wafler, Effig und Kalf, 13: zwei Riemen aus dem Rüden zu ſchneiden 
und einzureiben, 15: die Haut von den Fußfohlen ab und Gang auf Erbfen, 
17: Gang auf Erbfen; 19 u. 21: auf das Eavallet (Foltermafchine), darauf 
23 — 39 Auge, Nafe, Hände, Füße, Schamtheile ab, 41: Zangenreißen und 
dann aufs Rad. Bon Gian Maria berichtet Corio stor. di Milano 595. 
Gr unterhielt große Hunde, fein Schlachtopfer zu zerreißen. Ein unfchuldiger 
zwölfjähriger Knabe follte zerrifien werben, die Hunde aber wollten nicht ans 
paden, da lieg Gian Marla das Kind durch den Hundewärter erwürgen. 
Auch Galeazzo's Bruder Bernabd war entfeglich; Geiftliche, die über Drud 
Hagten, ließ er verbrennen. Zur Saujagd hielt er fünftaufend Hunde: Bür⸗ 
ger und Bauern hatten fie in Koſt; zwei Male monatlih war Hundeſchau; 
ward ein Hund zu mager oder zu fett befunden, fo koſtete das Strafgeld, 
flarb ein Hund, fo nahm Bernabö das Dermögen des Plegere. Corio 486. 

45) Leo 3, 346. 350. 
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wieder begonnen; Unruhe war in einer Menge von Städten ausgebrochen 46). 
Darauf folgte Stilftand bis zum Tode des letzten Visconti, Filippo Ma- 
rin 1447. Mailand lag eben im Kriege gegen Venedig und war eines 
Beldhauptmannd und einer Söldnerfchaar bedürftig. Beides bot Filippo 
Maria’ Eidam, Franz Sforza, von allen damaligen Condottieren Italiens 
der tüchtigfte. Aber in Mailand erhob fich eine Adels- und Volkspartei, 
die auf Herftellung der Nepublif binarbeitete. In der That ward in Mai⸗ 
land eine Demokratie aufgerichtet. Doc auch Sforza hatte feine Partei 
und günftig ward ihm der Austritt mehrerer Condottieren aus dem Dienfte 
der Republik, zugleich das wüſte Gebaren der demofratifchen Machthaber, 
endlich Hungersnoty. Das Volk tumultuirte und ergab fi) an Sforza 
14504N. Nachher gab es nicht fobald wieder ein Lebenözeichen. 

Die öftliche Nachbarfchaft der Lombardei war ſchon feit Ezzelins Zeit 
an Zwingderrichaft gewöhnt; Diefe ſetzte fih auch nach dem Sturze ber 
Scala und Carrara 48) unter Venedigs Machtgebot fort;, Die Parteiung 
war zu Grabe gelegt. 

Die Ariſtokratie Venedigs *9) hielt den Staat in Guhe, Adel und 
Volk in Gehorſam. Doch die Strenge des ariſtokratiſchen Regiments, 
drückend für das Volk, konnte auch dem ungemein beſchränkten Dogenthum 
peinlich werden. So kam es zu einer Parteigeſellung zwiſchen dem Dogen 
Marino Falieri und Mißvergnügten der Bürgerſchaft 1355; ſie ward als 
Complot beſtraft; der Doge ſelbſt büßte mit dem Leben. Auch für Par⸗ 
teiung in dem herrſchenden Adelsſtande, wie das übrige Italien in ſo 
üppiger Menge erzeugte, war das Regiment zu ſtraff und ſtarr und die 
Seefriege und Eolonieen gaben hinreichende Abflüffe für Muth und Kraft 
fih auswärt3 zu erproben: Doch als in der Mitte des funfzehnten Jahr: 
hunderts die Eroberungen auf dem italienifchen Feſtlande Venedig in die 
Staatöhändel Italiens tiefer als raͤthlich war, verflochten, ftand eine damit 
unzufriedene Partei, Die Loredano, gegen den Dogen Boscari auf und nö⸗ 
thigte Diefen 1457 feine Würde niederzulegen 59). 

Im jchneidenften Abſtich zu Venedig ſteht Genua mit feiner boden- 
Iofen Zerfahrenheit. Hier erfcheint das Unwefen italienifcher Parteiung in 
feiner fchlimmften Geftaltung; e8 macht am Abfchluß unferer Darftelung 


46) Sismondi 8, 91. Leo 3, 347. 

47) Sismondi 9, 273, f. Leo 3, 394. 

48) Die Herrfihaft der Scala endete 1404, die der Garrara 1405. Sismondi 8, 
122 f. 132, 

49) Oben $. 117, 

50) Leo 3, 163. 
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anſchaulich, daß es dem italieniſchen Freiheitsringen beſchieden war, wo es 
nicht tyranniſcher Zwingherrſchaft verfiel, die bittere Frucht der Anarchie 
zu ernten. Die Parteiung war hier heißblütiger als irgendwo in Italien 
und hatte ausgedehntes Feld, indem dad Landgebiet Genua's mit einer 
Menge Adelsburgen und die Thäler von Polcevera, Biſagno und Voltri 
mit ftreitluftigem Landvolf eine ftarfe Zugabe zu dem Getümmel in der 
Stadt zwifchen den dort wohnenden Edelleuten und zwifchen Adel und 
Bürgerftand abgab. Der Kampf zmifchen Adel und Bürgerftand blieb 
immer der Parteiung im Adel felbft untergeordnet. Diefe aber iſt ein 
Knäuel endlofer Zwietradht; ed kam nicht zu entfcheidenden Mefultaten. 
Fehden mit Straßengefechten, Beitürmung der Käufer, Meuchelmord sc. 
waren alltägliche Erfcheinungen Durch drei Jahrhunderte. Ghibellinen und 
Buelfen blieben bis fpäthin PBarteibezeichnungen, Doch heißen die Doria 
auch einmal Mascherati und die Spinola Rampini 5). Während nun mit 
einer ermüdenden Reihe von Wechfelfällen die Doria und Spinola gegen 
die Fieschi und Grimaldi fehdeten, die Dorian und Spinola auch wohl fich 
gegen einander richteten und ein Theil der Doria ſich mit den Grimaldi 
verband und Doppelfarbige Kleidung zum Zeichen des Bundes nahm 52, 
machte das Volk, gewöhnlich durch Anfchluß an eine der Adelsparteien, 
allerdings einige Bortfchritte; ſchon im Ddreizehnten Jahrhunderte hatte es 
einen DBertreter gegen Unbilden des Adels in dem Volfdabt (abbas populi) 
erlangt, Darauf 1321 fich eine Verbindung der niedern Bürger unter Dem 
Namen Mota gebildet und 1330 einen Kampf gegen den Adel beitanden 53). 
Darauf folgte ein wilder Aufftand des gemeinen Volkes, insbefondere der 
Matrofen, und im wildeften Sturm wurde 1339 ein wohlgefinnter Mann, 
Boccanera, zum Dogen erwählt. Diefen aber bedrängte der Adel einige 
Sabre nachher durch Befehdung der Stadt und Einnahme der Vorftädte fo 
arg, daß er niederlegte 5%). Eine Zeitlang hatte Darauf 1353 f. Genun, 
feiner. felbft nicht mächtig, Johann Visconti zum Herrn. Das gab Par- 
teien für und wider Visconti. Inzwifchen war der Bürgerftand der Herr- 
ſchaft näher gerüdt. Mit den begüterten und angefehenen Familien deſſelben, 
den Adorni und Fregoft, Montaldi und Guardi, bob fich der gefanmte 
Bürgerftand; aber fie felbft zerfielen in zwei feindliche Parteien. Gegen 
den Dogen Niccolo Guarchi arbeiteten die Adorni; er murde 1389 in einem 
Dolkdaufftande geftürzt. Darauf kaͤmpften die Adorni und Montaldi um 


61) Leo 3, 469. 470. 
52) Derfelbe 3, 450. 467. 
53) Derfelbe 3, 463. 479. 


54) Derfelbe 3, 482. 
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das Dogat; von 1390 bis 1394 war zehnmaliger Tumult und Dogen- 
wechſel 55). Das Unweſen, wo dem Pöbeltumult immer noch die Adeld- 
parteiung zur Seite ging, ward fo unerträglich, daß mehrere Dogen ſich 
ihrer Stellen durch die Flucht entzogen 36) und Genua auf Betrieb des 
Dogen Adorno fi) 1396 unter franzöftfche Herrfchaft flellte 5”). Das 
befjerte wenig; der innere Parteifampf feßte fich fort und ald Boucicault, 
der franzöftfche Statthalter, Strenge übte, ward er mit allen Franzoſen 
1409 ausgetrieben. Darauf wurden die ftädtifchen Bartetfämpfe noch flür- 
mifcher; e8 wurde bei dem Angriff auf Häufer felbft Geſchütz aufgeführt 58), 
außerhalb der Stadt aber waren Die Vertriebenen mit mailändifchen Söld- 
nern gelagert. Nochmals ftellte fih Genua 1421 unter Mailand, aber 
nun wurden DBertriebene 1436 Herſteller der Selbftändigkeit 59). Gegen 
den Dogen Adorno aber bildeten die Doria, Spinola und Fieschi 1442 
Partei. Es war feine Ruhe zu erreihen. Man wandte fih 1463 an 
Branfreih; Ludwig XI. verfcehmähte den Antrag 6%). Die Unterordnung 
unter die mailändifchen Sforza und nachher unter Frankreich, Dem Damald 
die vier alten Udelögefchlechter Doria ꝛe. ſich zuneigten, brachte kurze Friſten 
der Ruhe, aber noch 1506 gab es wieder Bürgerkrieg ©). 

Corſika ift das Seitenftüd zu Genua in der raftlofen Parteiung ber 
dortigen Gejchlechter und in deren Rachſucht allen übrigen Italienern vor- 
an, doch. kaum ift politifcher Charakter dabei zu erfennen. Seit Der 
Befignahme der Infel Durch: Pifaner u Genuefer gab es dort eine 
pifanifhe und eine genueſiſche Partei. Ihre Zwifligfeiten trugen bei 
zum Ausbruch des Seefriegs- wifchen Pifa und Genua, wo Die oben er- 
wähnte Schlacht von Molara ftattfand. Als Die mächtigfte Partei erfcheint 
um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die der Attalla, welche Gemein» 
fchaft der Weiber und Güter aufbrachte. Während nun der Adel fich mit 
dem wildeften Grimm parteite, erhob ſich das Volk 1359, richtete Demo- 
fratie ein, ſtellte jich aber unter Genua’d Hoheit. Aber e8. folgte Die aud- 
gelafjenfte Anarchie. Hierauf brachte ein Graf Arrigo einen großen Theil 
ber Infel an fich, Hatte aber mit- einer genueftfchen Partei zu kämpfen. 


65) Sismondi 7, 353. | 

56) Antoniotto Adorni 1390. Niccolo di Soalio 1394. 

567) Sismondi 7, 358. . u 

58) Sturmboͤcke ſchon im zwölften Jahrhundert. Leo 2, 150. Geſchütz 4, 527. 

69) Leo 4, 529. 534. 

60) Er antwortete: Vous vous donnez & moi, et moi je vous donne au diable. 
Flassan, hist. de la diplom. frang. 1, 212. 

61) Leo 5, 185. 187. 
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Dann mifchte ſich Aragonien hinein; es war des Unfriedens kein Ende und 
gleichwie in Italien die Parteiung der Guelfen und Ghibellinen ſich mit 
höhern Mächten verfnüpfte, fo hier mit Genua und Aragon 82). | 

Die Parteiungen des ftcilifchen Reichs, feit Diefes vom Deutfchen 
gänzlich abgefondert war, ſtehen in Verbindung mit der Geſchichte Frank- 
reich8 und Aragons und find im folgenden Buche aufzuführen. Auf Sars 
dinien endlih, wo auch pifanifche, genuefifche und aragonifche Intereffen 
einander durchfreuzten, blieb die eingeborne Bevölkerung bei den Zermürfs 
niffen zwifchen den dort angeftedelten Bremden faft gänzlic) außer Spiel; 
überhaupt aber war Sardinien im Mittelalter nicht weniger Terra incognita 
wie heutzutage. Wad Davon zu fagen tft, findet ebenfalls feinen ſchicklichen 
Platz in der Geſchichte Aragons. 


0. Parteiungen in deutſchen Stadtgemeinden. 
121. Der erſte junge Aufwuchs freien deutſchen Büuͤrgerthums bat 


viel von Gunſt der Reichshäupter und Reichsfürſten zu rühmen; Heinrich J. 


und Otto I. haben die Städtegründung vorbereitet, ſaliſche und hobenftau- 


fiſche Kaifer, welfifche, zähringifche sc. Fürften theild Städte gegründet theilg 
mit Rechten und Breiheiten audgeftattet ). Doch ihren Gemährungen fas 
men von freien Stüden auch Regungen, Strebungen und Anmaßungen des 
Stadtvolfes entgegen, ja aud eigenem mächtigem Triebe jenen bald voraus 
zu felbftändiger Haltung und Weiterbildung der mündig gewordenen Bürs 
gerfchaften. Dennoch ift ftehender Charakter des deutſchen Staͤdteweſens, 
Daß eine Auflehnung der nach Neichöfreiheit und Unmittelbarkeit ſich empor⸗ 
arbeitenden Bürgerfchaften gegen Dad Reichshaupt um der Breiheit willen 
nicht flattfand; Die wenigen Faͤlle, wo eine Stadt fi im Widerflande ge⸗ 
gen den König befindet, al Cöln und Mainz gegen Heinrich V., Speier, 
Augsburg, Ulm gegen Lothar, Straßburg gegen Briedrich IL., haben Mo⸗ 
tive anderer Art zum Grunde; eine Troßbietung gegen Das Königthum, 
wie das der Rombarden, blieb Den Deutfchen Städten völlig fremd. . Viel- 
mehr pflegte das ftädtifche Bürgerthum feit den erften Lebenszeichen bürger- 
Ihaftliher Waffenluft und Streitfertigkeit, das die Stabtbewohner von 
Worms, Mainz, Cöln, Regensburg, Augsburg ihrem von der päpftlich- 


62) S. Lebret Geſch. Ital. 6, 208 f. und den Abriß der corf. ©. bei Leo 5, 
af. 
1) Hüllmann Städtewefen 3, 78. 80 f. Weber das Verbienft ver Hohenſtaufen 
v. Naumer ©. d. Hohenft. 3, 567. 5, 302. 
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fürftlichen Partei bedrängten Könige Heinrich IV. gaben ?), bis zu dem 
Höheftande ftädtifcher Macht im Reiche, gern für Das Fönigliche Reichshaupt 
in die Schranken zu treten. 

Dagegen ift die Stäbtegefchichte reich an Beſtrebungen der Buͤrger 
ſich von reichsfürſtlicher Hoheit und Herrſchaft freizumachen, eben nur 
unmittelbar vom Könige und Reiche abhängig zu fein. ‚Dies trifft haupt— 
fächlich die bifchöflichen Städte und Hier ift Der Gang der Dinge anfangs 
ohngefähr wie in Italien, deſſen Eintritt aber um ein Jahrhundert jünger. 
Die Erftlingskänpfe folder Urt fallen zwar ſchon zufammen mit dem An- 
ſchluß ftädtifcher Bürgerfchaften an König Heinrich IV. und der Abfall der 
Bifchöfe von Ddiefem zog Den der Städte von Den Bifchöfen nach ſich; Doch 
verging über ein Jahrhundert, ehe jenes Beſtreben der Ablöfung von bi- 
fchöflicher Hoheit ohne folche unmittelbare Beziehung auf das Reichshaupt 
fich zu dem beftimmten Trachten nach Meichöfreiheit bethätigte. Immerdar 
aber Fonnte der remtiondtrieb folcher Art das Königthum als feinen 
Strebepfeiler anfehen und wenn auch einzelne Könige dem nicht entfprachen, 
hatte er bei dem Schwanfen zwifchen Unterordnung unter biſchoͤfliche oder 
äbtliche Ortöherrfchaft und Erhebung zu Breiftadt oder Neichsftadt feine 
Legitimation in vielfachen Zugeftändniffen von Seiten der Könige, die dem 
Reiche vindicirten, was ihm abhanden gefommen war. Dies erhebt die 
Auflehnung gegen Die geiftlichen Ortöherren über den abfolut gefeßwidrigen 
Aufftand ; fie wurzelt in Nechtöboden des Neich8 und das giebt dem Streit 
den Charakter der Parteiung. Ihren eigenthümlichen Boden hatten dieſe 
borzugömeife in den fogenannten Freiftädten Cöln, Mainz, Worms, Speier, 
Straßburg, Bafel, Negendburg 3), darauf in den übrigen Städten, Die ſich 
zur Neichöfreiheit emporarbeiteten, einen Reichsvogt oder Schultheiß flatt 
der grundherrfchaftlichen Beamten erlangten. Jedoch Diefen zur Seite 
waren die Städte, die nicht von reichäfürftlicher Hoheit frei wurden, keines⸗ 
wegs Sige willigen Gehorfams; in einem Zuftande Tandftädtifcher Halb⸗ 
freiheit eiferten fle Den Reichsftädten nach und ftellten fich gegen ihren Landes⸗ 
herren nicht minder troßig als jene gegen die anmaßlichen Ortöherren. 
Das war vornehmlich bei Hanfeftädten, deren nur wenige reichöfrei wurden, 
der Fall, hatten aber felten einen als Parteiung hervortretenden Charakter, 
infofern ihm Die Beziehung auf König und Reich und der Rückhalt an 
diefen mangelte; es ift zum Theil nur gemeine Empörung. Bel alledem 


2) Stenzel ©. d. fränf. K. 1, 303 ff: Insbefondere bei Arnold Verfaſſungs⸗ 
gefch. d. deutfchen Freiftäbte 1854. 9. 1, 147 ff. 
3) Arnold Vor. VI. Doch vgl. Hegel in d. Kieler allg. Mon. ‚Schr. 1854, März. 
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hatten aber auch Landftäbte bei voller Abhängigkeit von dem reichäfürft«- 
lichen Landesherrn im Inmern freies Feld für Parteiungen; in manchen, 3. 
DB. den brabantifchen, wurde gar arg rumort. Zur Würdigung der in den 
Städten agirenden Parteimafjen bedarf es zunächft eines Blicks auf Die 
Beftandtheile der Stadtbewohnerſchaft. Diefer führt zurück in Die Anfänge 
des Bildungsproceſſes ftädtifcher Bürgerfchaftl. Ehe noch Städte als ſelb⸗ 
fländige Nechtögemeinden mit eigenen felbftändigen Magiftraten auf dem 
Meichöboden ihren Plag und deſſen Anerfennung gewonnen hatten, war der 
“ Stoff zu künftigen Parteimaffen gegeben. Der Grundſtamm der Bevölferung 
der Orte, Die aus Stift, Kirche und Klofter, Pfalz und Burg durch die 
lodende Gunft des Schußed von Mauern und Thürmen, des belebenden 
und befruchtenden Verkehrs, durch das Zuftrömen von Anſiedlern und er- 
weiterte Ringmauer zu Städten erwuchſen, war zwiefah. Einen Theil 
bildeten die grundherrlichen Dienftmannen, bei geiftlichen Herren Gottes⸗ 
Hausdienfimannen genannt, zu Burg» und Hofdienft pflichtig, nebft den tor 
tal unfreien Adler» und Gandwerföfnechten und dem ebenfo unfreien niedern. 
Haudgefinde. Der andere beftand aus altfreien erblichen Grundbeſitzern 
und dazu eingewanderten Kaufleuten. Nicht überall gab Letzteres eine 
Doppelbeit, wehrftändifchen Junkerthums und Faufmännifchen Mittelftandes; 
in manchen Orten bildeten Kaufleute den Grundftor der Bürgerfchaft und 
aus ihnen erwuchs auch der wehrftändifche Stadtadel; Dies gilt von der 
Mehrzahl der von Meichöfürften gegründeten SParte, z.B. Freiburg im 
Breidgau, Lübeck“). Diefe liegen allerdings unferem Geſichtspuncte nicht 
am nächften. Indeſſen firenge Gefchiedenheit Der beiden Stände war über- 
haupt nicht urfprünglich normal; Der ftolge Schöffenadel Coͤlns verfchmähte 
nicht Die Betheiligung am Handelsbetriebe 5); erft in fpäterer Zeit ward es 
zur Ehrenfache ftädtifchen Junkerthums, ftch des Gewerbs zu enthalten und 
des Müfftggangs zu befleifigen. Wo aber wehrftändifche Grundbeftger und 
Kaufleute neben einander beftanden, pflegte Die Macht der materiellen In⸗ 
terefien den gewohnten Gang zu nehmen, Daß neben der Naturalwirthfchaft 
ſich die Geldwirthfchaft geltend machte, auch blieben die Kaufleute dem 
Maffenthum nicht fremd. Es waren Kaufleute, Die Heinrich IV. zuzogen 9). 
Eine Gefondertheit des wehrftändifchen Junkerthums, der edeln Glevner, 


4) Ein altes Statut Lübecks befagte: Es foll Fein NRittermäßiger wohnen in 
unferem Weichbild. Deede, Grundlinien zur Geſch. Lübecks 1839. ©. 34. 
Bon der Anflenlung ritterftändifcher Gefchlechter in Lübed |. aber Beder G. 
Lüb. 1, 466. 

5) Wilda Gildenweſen 236 f. 

6) Bruno b. Berk 5, 366. 
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von den Kaufmanndftande blieb übrigens hie und da bemerkbar ; der Letztere 
bebielt als Mittelftand feine befondere Stellung neben den Junkern in Branf- 
furt, Bafel, Ulm); doch von Parteifämpfen Diefer beiden Stände gegen» 
einander ift wenig überliefert worden. Wo die urfprünglichen Altfreien 
fich früh abgefchloffen und gewiſſe Vorrechte zu eigen gemacht hatten, fehlte 
e8 allerdings nicht an Aufftreben der übrigen freien, zunächft der kaufmän— 
niſchen, Stadtbevölferung (der ceteri cives meliores et sapientiores) nach 
der Theilnahme an Recht und daraus ift großentheild die Bildung eined 
ftäbtifchen Raths mit wählbaren Bürgermeiftern neben den erblichen Schöfs 

fencollegien hervorgegangen, Doch diefer Proceß verlief meiftens ohne Ge- 
waltfamfeit; Annäherung und -Mifchung beider Stände ward angebahnt 
durch Betrieb faufmännifcher Gefchäfte yon Seiten der Altfreien und durch 
MWaffenführung der Kaufleute. Dergeftalt erwuchd den im Dienfte des 
Grundherrn beharrenden Feudalmannen zur Seite ein Stand freier Bürger. 
Manche Dienfimannen wurden zum Uebertritte in Die Genoflenfchaft der 
freien Mitbewohner vermocht; fo namentlich die angefehenen Münzer-Haus- 
genoffen In Eöln, Speier, Trier, Negensburg, Bafel sc.8). Diefer Grund⸗ 
ftamm einer freien Bürgerfchaft war aber zugleich. im Verhäftniß zu den 
übrigen Stadtbewohnern die Pflanzfchule einer ftädtifchen bevorrechteten 
Bolbürgerfchaft, an der nur die zuerſt Emporgekommenen als die eigent⸗ 
. lichen cives oder burgenses9) — wir möchten mit moderner Bezeichnung 
Aetiobüurger fagen — Theil hatten. Es Eonnte nicht audbleiben, daß dar⸗ 
aus, ſich ein ſtädtiſcher Adel hervorbildete. Nicht wenige der Altfreien 
waren ritterbürtig, Die übergetretenen Minifterialen hielten fich nicht minder 
vornehm; Friedrich der Rothbart nannte die Cölner nobiles !0); .in der 
Blüthezeit des Stadtweſens nahmen Grafen und freie Herren Bürgerrecht 
in Städten; der Kaufmann hatte den Reichthum: alſo bildete fich der. ftädti- 
ſche Adel der Gefchlechter, hie und da Kunftafler N, feit Anfang. 


7) v. Fichard Entſteh. d. Reichsſt. Frankf. 184. Ochs ©. v. Baſel 1, 374. 
Jäger ©. v. Ulm. 

8) In Eöln wegen des Geldwechſels auch Campsores genannt, Arnol a. 
D. 277.5 v. Regensburg Gemeiner Chron. 1, 401.; v. Speier Arnold a. O. 
272. 300.5 v. Bafel Ochs ©. v. B. 2, 127. Vgl. Haltaus Glossar. v. 
Hausgenossen, Hüllmann Geſch. d. Stände (2te A.) 556 f. 

9) Auch urbani, civitatenses. Arnold a. O. 69. 

10) Nobiles Burgenses Colonienses fideles imperii. Lacomblet Niederrhein. 
Urkundenbuch 5. Arnold 1, 415. 

11) In Zürich feit dem vierzehnten Jahrhundert. In Straßburg. Hier gehörten 
zu den Kunftaflern auch die Kürfchner, aber nur als deren Mundmannen, 

bis fie zu einer Zunft gelangten. Königshofen 307 und zur Erklaͤrung Ochs 
G. v. Bafel 1, 374. | 
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des vierzehnten Iahrhundert8 Patricier genannt 12). Dergleichen waren 
in .Cöln die Overflolze, Weiße, Gryn ꝛc., in Straßburg die Zorn und 
Mülnheim, in Bafel Die Schaler, Mönch, Epfinger, Pfaff, Vitzthum, in 
Regensburg Die Auer (v. Au), in Augsburg die Langenmantel, Stolzhirfch, 
Welfer, in Nürnberg die Haller, Ebner, Holsfchuher, die Eirfelbrüder (von - 
ihrem Abzeichen fo genannt) in Lübeck ac. 126). Bolftändige Geftaltung 
eines ftädtifchen Iunferthung, das im Kaufmanns» und im Wehrftande 
feine Doppelmurzel hatte, ergab fi nun im Begenfage der Gefchlechter ge= 
gen die Handwerker oder Zünfte und Daraus Ipäterhin die heftigſte innere 
Parteiung. 

Die Handwerker, deren Grenze nach dem höhern Bürgerflande Hin 
nicht überall feft beftimmt war und zu denen nach altem Sprachgebrauch 
auch wohl Krämer, . Goldfchmiede und Gemandöfchneider gerechnet wur⸗ 
den 18), theild zur perfönlichen Freiheit gelangte Nachkommenſchaft ehe⸗ 
maliger Hofbhöriger, theils Eingewanderte, machten nach Maaßgabe der 
Unentbehrlichkeit oder Beliebtheit ihrer Leiſtungen ſich mehr oder minder 
früh, alleſammt aber erſt nach ihrer Gelangung zu perfönlicher Sreiheit in 
politiſcher Richtnng geltend. Zunächft und zumeift die Wollmeber, Kürfche 
ner, Gerber, Schufter, Sattler, Schmiede, Bäder, Steinmeßen, Gipſer ꝛc. 
Zufammengefellung derer, die einerlei Gewerbe hatten, ergab ſich theild aus 
der Natur der Arbeit, fo bei den Gerbern das Wohnen am Waffer, theils 
aus der Schaulegung der Waare zum Veifbieten ; ſie hatten ihre gemein» 
fchaftlichen Bänke, Schrannen, Lauben !%). Daraus, vielleicht unter Ein- 
flug, wenn auch nicht aud unmittelbarer Fortfegung der Collegia opificum 
in römifchen Municipalftädten, ging die Zunftform hervor. Diefes gefchah 
anfangs auf bloß gewerblichen Grund, ohne daß eine politifche Zuthat ſich 
dabei herausſtellte; aber den Keim Dazu hatte Die Gewerbszunft in fid. 
Gegen Ende des elften und im Anfange des zwölften Jahrhunderts kommt 
Erwähnung von Zünften oder Innungen- vor, in Cöln (die Wollenweber), 
Mainz, Worms, Bafel, Straßburg, Speter 15). Dergleichen Genoſſen⸗ 


12) Schon 1306. Süllmann Städteweſen 2, 247. Ob Patricii deshalb weil 
fhußbedürftige Bürger fi, gleich den Clienten roͤmiſcher Patrone, ihnen als 
Mundmannen hingaben? Derſ. 2, 229. 

12b) ©. die Aufzähfung b. Hüllmann a. DO. 2, 233 f. Bon den ezlniſchen ins⸗ 
beſondere M. Claſen das edele Coellen 1789, von den Holzfchuhern Gatterer 
hist. geneal. Holzschuher. 1755, von dem lübeckſchen Patriciat. . die lü⸗ 
beckſchen Blaͤtter. 1835 ff. 

13) Wilda a. O. 288. 341. 

14) Hüllmann ©. d. Stände 643. 

15) Arnold a. O. 252-—— 259, 
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haften erlangten um der gewerblichen Nützlichkeit willen, indbefondere we- 
gen des innigen Zufammenhangs der „werbenden Sand niit der werfenden“ 
bie und da Billigung und Beftätigung der Ortöherren 1%); die Sache bot 
feine bedenkliche Seite dar. Nun aber erwachte, den in allen Kreifen des 
Geſellſchaftslebens jener Zeit wirffamen Genoffenfchaftätrieb gemäß, der 
Innungdgeift und fand feine fräftige Nahrung in der Wehrhaftigfeit der 
Zunftgenofien. Menge, Eörperliche Rüftigkeit und Waffenthum gab den 
Zünften Das Selbftgefühl einer dem ftädtifchen Ganzen unentbehrlichen und 
eriprieplichen Körperfchaft, Die mehr als ein gänzlich untergeordneter Theil 
befagen wollte. Dieſer Beftandtheil der ftädtifchen Bevölkerung befam nun 
noch einen neuen Zuwachs in der Schmarogerpflange des Pfahlbürger- 
thums. Die ftädtifche Bürgerfreiheit Hatte ungemelne Anziehungsfraft 
für unfreie Landbewohner oder ihrem Dienftheren aus irgend einem Grunde 
abtrünnigen Perfonen; der Handwerkerſtand aber hatte fich in den Zünften 
früh dergeftalt abgefchloffen, Daß ein neuer Ankömmling nicht fofort der 
Genoſſenſchaft theilhaft werden Fonnte; dennoch gewährte eine Anftedlung 
hart an der Stadtmauer, mindeftend innerhalb der ftädtifchen Bannmeite 17), 
uͤberhaupt aber außerhalb des Bürgerverbandes 18), Schuß gegen ben Leib« 
berrn, dem der Flüchtling entwichen war. Diefe Schußverwandte, Pfahl« 
bürger oder Ausbürger genannt, wurden von Seiten der Fürften und 
Herren ald ungebührlicher Auswuchs des Bürgerthums angefehen und gas 
ben, als fchon das ftädtifche Bürgerthum zu voller Mündigfeit gelangt war, 
Anlaß zu vielfältigen Befchwerden bei Kalfer und Reich und darauf fol- 
genden Verboten 19); gänzlich abgeftellt ward die Sache nicht. Im Innern 
der Städte mag Pöbelſtoff ſich Hauptfächlich mit den Pfahlbürgern ange- 
fammelt haben. | | 

Don diefen Beitandtheilen ftädtifcher Einmwohnerfchaft treten als Par- 
teimaffe zuerft Die Altfreien und der Mittelftand gegen Die geiftliche 


16) Die Fifcher in Worms 1106. Hüllmann Städtewefen 1, 321. Die Schu: 
fter in Magdeburg, Krämer, Schufter, Bäder in Halle: beide durch Erzbi- 
[hof Wichmann. Wilda a. D. 315. Hoffmann ©. v. Magbeb. 1, 130. 
In Bafel die Mebger und Spinnewetter (Maurer, Gipfer, Zimmerleute) durch 
Biſchof Lütold 1248. Ochs ©. v. Bafel 1, 315.- 

17) Intra palum jurisdictionis. 

18) Davon im Flämifchen buytenpoorters. Warnfönig flandr. Staats: umb 
Rechtsgeſch. 1, 354. 

19) Durch den rom. König Heinridy VII. 1231, darauf durch Friedrichs IL. Sta- 
tut von Ravenna 1232; auch durch den vheinifhen Stäbtebund v. Raumer 
G. d. Hohenft. 5, 313.. In Karls IV. goloner Bulle Art. 16. Das geht 
fo fort.bie zu Ende des Mittelalters. S. die Supplemente zu Wencker de 
Pfahlburgeris. Argent. 1698. Datt de pace publ. 100 ff. 
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Ortsherrſchaft und deren Dienftmannfchaft hervor; den zweiten Act 
bilden Die langwierigen Parteifämpfe zwifchen den Gefhhlehtern und 
Zünften, wobei aber auch wohl die Ortöherrfchaft concurrirt. Wir res 
ben zunächft von jenem. Bifchöffiche Ortsherrſchaft war unter Gunft der 
fächftfchen Kaifer feit Otto L normal geworden und auch nach dem Riß, 
den die Erhebung ftädtifcher Bürgerfchaften für Heinrich IV. gegen ihre 
Bifchdfe in Das Syſtem gemacht hatte, ftellte fich das bifchöfliche Hohelt3- 
Verhältniß ziemlich her. Es blieb nicht ohne Gunftbezeigungen einzelner 
Könige gegen Städter, 3. B. Heinrich8 V. Befreiung der hörigen Bürger 
zu Speier 1111 und Wormd 1112 von der Miterbfchaft des Ortsherrn 
- (dem Butheil) 20), und Einrichtung eined Stadtraths ?1), der Freibrief 
Friedrichs I. für Worms vom Jahre 1156, wodurch mit Ertheilung eines 
Stadtfriedens der Rath daſelbſt ald Königliche Gerichtöbehörde beftellt 
wurde 2°), Friedrichs J. Befreiung. der Speierer 1182 und der Wormfer 
1184 von den legten Reſten ver Hofbhörigfeit, namentlich dem Beft- 
haupt 22) 2c.. Heimbürger, Vorſteher ftädtifcher Bezirke für Polizei 
und SKleinverfehr gab ed um jene Zeit in Worms, Straßburg, Speler, 
Mainz 280). Eigenmächtige Schwurgenofjenfchaften oder Schwörbriefe 
(conjurationes) der Bürger, Die nah Art der alten Schußgilden den 
Stadtfrieden wahren follten, zugleich aber den Grund einer ftädtifchen Ver- 
fafjung ausmachten 29), durften in Straßburg und Regensburg fortbe- 
ftehen 25), nur Die in Trier geftiftete bob Friedrich I. 1161 auf?) Auch 
Heinrich VI. war der deutfchen Städtefreiheit nicht abhold 26%). Darauf 
lockerte der Thronkrieg zwifchen Philipp und Otto überhaupt die Bande 
des Gehorfams und derfelbe feheint auch für Die Bürgerfchaften bifchöflicher 
Orte den Anftoß zum rafcheren Bortfchreiten gegeben zu haben. Der nun» 
mehr vielfältig aufgefonmene Stadtrat (consules, consilium) war das 
Hauptproduct Diefer Zeit und für die Bifchöfe das hauptfächlichite Aerger⸗ 


20) Arnold a. D. 190 f. 

21) Derfelbe 182 f. 

22) Derfelbe 211. 

23) Derfelbe 247. 

23b) Derfelbe 292 ff. 

24) „ine gefhworne Ginigung der Bürgerfehaft (conjuratio, communio), um 
bie Freiheiten der Stadt und einen befondern Stadtfrieden aufrecht zu er- 
Halten; an der Spike eine felbftgewählte Obrigfeit 10.” Derfelbe 377. 

25) Derfelbe 320 f. 377 f. 

26) Hontheim 5b. Trev. I, Urf. 407. 

266) Daß er und nicht Heinrich V. den Speierern Stadtrecht ertheilte, f. Hegel 
2, 431. 
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niß ?). Um fo eifriger waren die Bifchöfe in den Anfängen Friedrichs II. 
. bedacht, ihre Ortshoheit herzuftellen. Der junge König bedurfte ihrer und 
bis zu feinem Zerfallen mit dem Papſt Innocentius IV. fehen wir ihn 
meiftend auf Seite der Bifchöfe und den Bürgerfchaften abhold. Zwar be- 
gabte er Bern 1218 und Nürnberg 1219 mit NReichöfreiheit 2I) und bes 
wies jich auch den ſchon bergebrachten Freiheiten Regensburgs und Nürn- 
bergs günftig 1219, aber ſchon 1214 Hatte er Die Einrichtung eines Stadt- 
raths in Straßburg ohne Zuftimmung des Bifchofd und in Goslar Die 
Bildung von Gilden verboten 29) und ald auf dem Reichdtage zu Ulm 1218 
der Bifchof von Bafel Die Frage aufwarf, ob der König oder fonft Jemand in 
einer bifchöflichen Stadt Confuln ohne Genehmigung des Bifchofs einfeßen 
dürfe und die Fürſten Died verneinten, beftätigte es Friedrich und erklärte den 
Stadtrath von Bafel, den er früher genehmigt Hatte, für aufgehoben 39). 
Sein Sohn Heinrich verfuhr dem entfprechend als römifcher König; Bifchof 
Seinrih von Worms führte 1231 Befchwerde über Die dortige Bürgerfchaft 
und beflimmte den jungen König fich zu feinen Gunften audzufprechen 31). 
Darauf ging er Kaifer Friedrich II. felbft an und dieſer Tieß fich zu dem 
verrufenen Statut von Ravenna 1232 verleiten, das alle ohne Genehmigung 
der Bifchöfe von der Gemeinde eingefegten Stadträthe Bürgermeifter und 
auch jegliche zünftifche vder andere Bürgereinigung für aufgehoben er- 
Flärte 82). Das Fam nicht zur Ausführung, Kaifer Friedrich felbft wider« 
rief ed für Regensburg 1245, ald der dortige Biſchof von ihm abgefallen 

war 38). Das nächftfolgende halbe Jahrhundert ward von flürmifchen Be— 
wegungen der Bürgerfchaften, denen das Statut von Ravenna nicht mehr 
Dinderlich war, zur Erringung ihrer Freiheit von bifchöflicher Ortöherrfchaft 


27) Die Entftehungsgefchichte des Raths hat drei Epochen, die erfte als charak- 
teriftifches Merkmal des Auffommens freier Altbürger neben den Minifterialen, 
fo zu Worms (12 Minifterialen 28 Bürger) ſchon 1106 und Speier 1111; 
Arnold a O. 170 f. eine zweite Stufe war dann die Errichtung eines wähl- 
baren Raths aus dem Mittelftande neben den Erbſchöffen. Vgl. N. 65; die 
dritte der Eintritt der Zünfte. Vgl. N. 65.; die Mittelftufe ift die am we⸗ 
nigften bebeutende. Die Benennung Consules fiheint in Friedrichs I. Zeit 
aus Italien herübergefommen zu fein; ob duch Philipp Erzb. v. Cöln oder 
Heinrih den Löwen? ©, Hegel 2, 416 ff. 464. 

28) Hegel a. D. 436. 448. 

29) Schöpflin Alsat. dipl. 1, 326. Heineccii antiq. Goslar. 219. 

30) Pertz Mon. Germ. 4, 230. 

81) Böhmer annal. \Vormat. 162. u. regesta Wormat. 162, 

32) Revocamus communia consilia et magistros civiam arteficii confraterni- 
tates etc. Pertz 4, 286. 

33) Gemeiner Chr. v. Regensb. 1, 345. ‚Arnold a. D. 382. 


Partetungen in deutfchen Stabtgemeinden. $. 121. 969 


erfüllt. Die Altbürger kämpften voran; ber Mittelftand war mehrentheils 
mit ihnen; Die Parteiung ging aber Dabei wohl ichon in die Zünfte über; - 
fo in Eöln. Daß Wormd in der Abwehr der von feinem Bifchofe ihm 
angefonnenen Unbilde nicht zum Ziele gelangt war, wirkte keineswegs nie- 
derfchlagend auf die Städter ; feit den Haßerflärungen Papſt Innocentius’ IV. 
gegen Sriedrich II. und fein Haus fchien die Oppofition gegen die von die— 
fem abtrünnigen Bifchöfe zur ftädtifchen Neichspflicht zu gehören. Nächft- 
dem war allerdings der Mangel Föniglicher Autorität während des Inter« 
regnumsd und die hohe Bedeutſamkeit ded rheinifchen Städtebundes ftädti- 
ſchen Parteifämpfen günſtig. Wiederum wurden einige Biſchoͤfe grade 
durch die Ohnmacht Wilhelms von Holland und Richards zu Uebergriffen 
ermuntert, welche Gegenwehr zur Folge hatten. Die Reihe der Auf—⸗ 
lehnungen reichsfreier Städte gegen biſchöfliche Ortsherren beginnt mit 
Mainz, dad 1244 von feinem Erzbiſchofe Siegfried einen Freiheitsbrief er— 
zwang 8%, es folgten Erfurt um Die Mitte des Jahrhunderts gegen Den- 
felben Siegfried 35), Regensburg 1250 im Zufammenhange mit der Partei⸗ 
nahme für Friedrichs Sohn Konrad gegen den böswilligen Bifchof 6), 
Augsburg 125187), Bafel, deffen Gefchlechter, nach einen Zerwürfnig mit 
dem Bifchofe Bertold 1260, von deſſen Nachfolger dem Bifchofe Heinrich 
von Neuenburg die fogenannte Handfefte erwarben, melche den Rath und 
das Bürgermeiftertbum von Bafel fcherftelte 35), Cöln und Straßburg, 
wovon nachher, und noch in der Zeit K. Rudolfs von Habsburg, Pader- 
born 1274 (1278?) 89), Speier 1277 40), Paſſau +1). Der Beiſpiele lafien 
fih noch mehrere beibringen, auch Hildesheim blieb nicht zurüd. Eine 
fpätere grelle Nachlieferung gab Magdeburg in: feinem Verfahren gegen 
Erzbiſchof Burkhard, als diefer für den Bapft gegen Kaifer Ludwig war #2), 
Der Hergang der Streithändel ift bedeutfam und im Einzelnen beachtungs⸗ 
werth in Cöln und Straßburg. 


34) Gudenus, Cod. dipl. 1,580. gl. Arnold 370. Mainz wurde feiner Reichs⸗ 
freiheit 1462 verluftig, als Erzbifhof Adolf es durch Verrath eingenommen hatte. 

35) Hegel a. O. 2, 242. Walfenftein Erf. Chr. 85. 

36) Gemeiner 1, 347. 

87) Stetten G. v. N. 1, 72. 

38) Ochs G. v. B. 1, 354. 365. 

89) Beſſen G. v. Paderb. 1, 219. Das biſchoͤfliche Kriegsvoll erſchlug fünf⸗ 
hundert Bürger. 

40) Arnold 363. 

41) Gemeiner a. O. 1, 449. 

42) ©. oben 8. 119. N. 17. Nachtraͤglich kommen auch Fehden mit dem Stifts⸗ 
adel vor. So 1352. Hoffmann G. Magdeb. 1, 268. 
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Cöln *2) Hatte feit uralter Zeit neben der erzbifchöflichen Dienfimann- 
haft freie Einwohner, erbliche Grundfaffen, Die zugleich wehrſtaͤndiſch und 
faufmännifch waren ; eine unbefchränfte und volftändige Ortshoheit Hatte 
der Erzbifchuf zu erlangen nicht vermogt. Seine Dienftmannfchaft war 
zahlreich im Lande umher; er zählte mächtige Herren des Niederrheind unter 
feinen Vafalen. Die Blüthe der ftädtifchen Bürgerfchaft war in der 
Richerzechheit (Gefelfchaft der Neichen) enthalten; fte bildete den Haupt- 
beftandtheil des ftädtifchen Adels der Gefchlechter. Altfreie Schöffen, Ueber- 
bleibfel farolingifcher Anordnung, hatten Die gefammte ftädtifche Waltung, 
nicht bloß die Gerichte; auf Lebenszeit im Amte ergänzten fie ihr Collegium 
Durch Gooptation aus der Nicherzechheit und zwar aus einer engern Ver⸗ 
einigung in Diefer, der Schöffenbrüderjchaft (fraternitas scabinorum). Die 
Vorfteher der Nicherzechheit hießen Bürgermeifter (magistri civium): ſie 
waren früher Da als der Rath; Diefer bildete fich almählig aus den Alt 
bürgermeiftern, war aber auf Theilnahme an Berathungen beſchraͤnkt; am 
Megiment hatte er nicht Theil. Die Gefchlechter beftellten Burrichter 
(Bürgerrichter) — was den Heimbürgern in Wormd ıc. entfpricht — für 
die Pfarrfprengel zu Policei und niederem Gericht. Den Handwerkern 
wurden Vorfteher aus den Gefchlechtern gefeßt; fo zahlreich einige Gewerke 
waren, vor Allem die Weber, flanden fie allefammt in vollfländiger Ab⸗ 
bängigfeit von den Gefchlechtern: viele waren ald Mundmannen einem oder 
andern berfelben untergeben. Das mächtigfte Gefchlecht waren die Over- 
ftolze **); Nebenbuhler hatte e8 in den Weißen oder Mühlgaflern. in 
Aufftand der noch unmündigen Bürgerfchaft gegen Erzbifchof Anno 1074 #5), 
fteht vereinzelt da und ohne Conſequenz; Zerwürfniß mit dem Charakter 
ber Parteiung folgte erft, als die höhere Bürgerfchaft zu vollem Freiheits⸗ 
gefühl und zu freiftädtifcher Selbfländigkeit gelangt und den Schöffencolle- 
gium ein Rath zugefellt war. Er ward hervorgerufen durch den berrifchen 
und gewaltlufligen Erzbifchof Konrad von Hochſtaden (1238 — 1261) und 
fegte fich fort unter deſſen Ihm gleichgefinnten Nachfolgern Engelbert von 
Valkenburg (1261 — 1275) und Siegfried von Wefterburg ( — 1297). 
Den erften Anlaß zur Widerfeglichkeit der Bürgerfchaft, unter der nur die 
Geſchlechter zu veritehen find, gab Erzbifchof Konrad 1250, als er der 
Stadt eine neue Münze aufbringen wollte und zu Nuyß einen Zoll für 


43) Nah M. Claſen Schreinpraris 1782 und deſſen cöln. Senat in den mittleren 
Seiten 1786 f. hbauptfächlich Lacomblet nieberrhein. Urkundenbuch, Wilde 
Gildenw. 180 f. Hegel 2, 399 f. Arnold 393 f. 

44) Claſen ©. der Overftolz in den Materialien zur Statifl. der niederrh. und 
weitphäl. Kr. 1783. 

45) Stenzel ©. d. fr. K. 1, 317 f. 
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ftädtifche Waaren anlegte +6). Das ftritt wider Die Oerechtfame der Stadt, 
Erftered namentlich war ein Eingriff in Das Recht der Münzer-Hausgenoffen, 
die zum ftädtifchen Adel gehörten. Die Stadt widerfebte ſich. Konrad 
verfuchte Gewalt mit einem Angriff auf die Schiffe im cölner Hafen. 
Das war eitel; er bequemte fich zu einem Vergleich mit Rückhaltsgedanken. 
Es verfloffen_mehrere Jahre, ehe er wieder and Werk ging. Erft 1257 
fam er mit einem Heer, umlagerte Die Stadt, fperrte die Zufuhr und pladte 
die Cölner durch Wegfangung von Bürgern, Die auswärts verfehrten. 
Die Edlner, angeführt vom Grafen Dietrich von Valkenburg, zogen 
biertaufend Mann ftarf 1257 ind Feld und fiegten im Treffen bei Vrechen. 
Abermald folgte 1258 ein Vergleich durch einen Schiedöfprudy, das laudum 
Conradinum, welches, obwohl von Geiftlichen gefällt, die Freiheiten Colns 
beftätigte #9). Doch Konrad raftete nicht; Treue und Glauben mar bei ihm 
nicht zu finden; zu böfen Umtrieben war er ebenfo geſchickt als geneigt. 
Er wiegelte die niedere Bürgerfchaft auf gegen Die Gefchlechter und brachte 
e8 dahin, daß die adligen Schöffen und der Bürgermeiſter entfeßt und 
dafür aus der Partei, die er ſich gemacht hatte, Schöffen und Rath beftellt 
wurden. Diefe wurden wegen ihrer Gemeinheit und ihres Ungeſchicks 45) 
bald ihrer eigenen Partei verächtlih. Die Gefchlechter verfuchten fi) ums 
fonjt einige Male in Straßenfampf gegen die Gemeinen; Konrad ließ meh- 
tere Häuptlinge einferfern, die meiften Gefchlechter wurden flüchtig, dieſe 
belegte Konrad mit der Acht; die Gefangenen wurden in harter Haft gehalten; 
Die neuen Schöffen fchieften vergiftete Feſſeln, mit Denen fie zwei und zwei 
an einander gefchloffen werden follten. Konrad berrfchte ald Despot bis 
an fein Lebendende; die Cölner waren zu feinen Unterthanen geworden. Daß 
gaben die gedemüthigten &efchlechter nrehr den Gemeinen feiner Partei, 
als ihm ſelbſt ſchuld 4%. Der neue Erzbifchof, Engelbert, begann damit, 
einige Adlige, die für die Gefangenen baten, zu Diefen einzuferfern und 
zwei Burgen in Eöln zu erbauen. Darauf entfegte er Die aus der gemeinen 


46) Hiftorifch zuverläffige Erzählung der Händel bis 1270 giebt Gottfr. Hagene 
Coln. Reimchronik, h. g. g. v. Grote 1834. Kurze Notizen dazu die Eros 
nica van der Billiger Star Eoellen 1499. Dazu Burdharbt: Konrad von 
Hochladen. Arnold 427 f. 

47) Abgebrudt b. Lacomblet 2, 244. 

48) Hagene 1254: . . . dich folde it haſſen 

dat van Eoelne vie hilge flat 

mit ſulchen efelen was befat 
und 1401: Wie folden die Eoelne bewaren, 

die vifchern und bediern waren? 

49) Arnold 436. 
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Bürgerfchaft von Konrad beftellten Schöffen unter Anflage der Beruntreuung,, 
ſtellte aber die aus den Gefchlechtern nicht her, Tieß vielmehr der Stadt 
einen von ihm zu bejtellenden Bürgermeifter und Amtmann, zngleich neue 
ſchwere Abgaben anfündigen. Das brachte auch Die niedere Menge in Gaͤh— 
rung Die Bürger fandten an Die auswärts befindlichen Gefchlechter, mit. 
Diefen Eehrten die aus ihrem Kerfer entkommenen Schöffen zurüf 5%); an 
ihrer Spite der gewaltige Matthias Overſtolz; der Straßenfampf begann; 
Gefchlechter und Zünfte hielten getreulich zujammen ; die Burgen wurden 
gebrochen, Eöln ward frei. Neben den Schöffen erhielt von nun an ein 
Rath beftimmtere Haltung. Das Hoflager des Erzbiſchofs, feit Konrads 
Zeit, Fam nicht wieder nach Cöln; Bonn ward fein Sig. Der 1262 vom 
Erzbifhof Engelbert mit der Stadt gefchloffene Sühnevertrag war aber 
trüglich; Engelbert ging um mit argliftigen Anfchlägen. Das ward ruch⸗ 
bar und die. Eölner fegten ihn gefangen, bi er fich abermals verglich, 
Auch Darauf meinte er es nicht redlich und wandte ſich nun gleich feinem 
Vorgänger zur Wühlerei, um die Gemeinen gegen die Gefchlechter aufzu- 
reizen. Dies gelang. Un einem Pfingftfefte, das jene eigenmächtig anges 
ftellt Hatten, der Rath aber nicht geftatten wollte, brach der Kampf los. 
Doch nach hartem Strauß behielten die Gefchlechter Die Oberhand. Der 
ränfevolle Erzbifchof Fonnte nicht zur Ruhe kommen; durch neue Umtriebe 
brachte er Zwietracht in Die Gefchlechter. Die Weißen und Mühlengaffer 
begannen den Overftolgen und Hartevuften entgegenzuarbeiten und am 10. 
Januar 1268 entbrannte ein fürchterlicher Gemwaltfampf der Parteien. Der 
Bürgermeifter Weiße fiel unter den Streichen des hochbefahrten Matthins - 
Overftolg; Die Overftolge gewannen einen blutigen Sieg; alle Weiße und 
Mühlengaffer mußten mit ihrem Anhange die Stadt räumen. Darauf ges 
lang es zwar 1269 den Vertriebenen, begleitet von erzbijchöflichen Mannen, 
durch Verrath Nachts einen Theil der Stadt zu befegen; aber es wurde 
Lärnı und nochmal färbte Bürgerblut Die Straßen von Cöln. Matthias 
Ooerſtolz fiel im Kampfe. Nun aber nahm die niedere Bürgerfchaft, auf 
welche Die Vertriebenen gerechnet hatten, die Waffen für die Overflolgen 
und dies entfchied. Des Erzbifchofd Bruder, Dietrih von Valkenburg, 
und über dreihundert Ritter wurden erfchlagen; Coln ward nochmale voller 
Freiheit froh. Indeſſen hatten mehrere der benachbarten Bürften, von Jü⸗ 
ih, Berg und Virneburg für die Stadt Partei genommen 51). Der 
Erzbifchof fuchte nun Händel mit dem Grafen von Jülih, ward aber ges 
fihlagen, gefangen und in einen eifernen Kafig eingeſperrt. Daraus 1270 


50) Die Geſchichte ihrer Befreiung iſt gar ame, zu lefen bei Hagene 1775 f. 
51) Arnold 442. 
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befreit, war: er endlich fehdenmüde und Tieß die Gölner ohne weitere An⸗ 
fechtung. Bon Erzbifchof Siegfried, einen Eriegsluftigen Kirchenfürften, 
ward Eöln zwar bedroht; aber die Händel, die es mit ihm zu beftehen 
“hatte, verflochten fich mit Defjen übrigen Fehdſchaften; in der großen Schlacht 
bei Woringen 1288 ftanden die ölner im Heer feiner Feinde. Sie hatten 
ihre Stadtfchlüffel mit ſich und ließen ihm fagen, wenn er ſie gewönne, 
folle er Herr der Stadt fein. Er aber ward, wie oben erzählt, gefchlagen 
und gefangen 59). Die Freiheit der Stadt beftätigte Kaifer Rudolf 53). 
Die Sefchlechter hatten nun das Regiment bis zum Jahre 1370; die Schöffen 
und der alte Rath waren patricifch; aus der Gemeinde bildete fich ein weile 
rer Rath, Diefer aber war ohne Machtbefugniß. 

Straßburgd Bürgerfchaft, von Kaifer Otto I. im Jahre 982 
unter Gerichtöbarkeit ihres Biſchofs geſtellt, von Bifchof Otto , Bruder 
Briedrih8 von Hohenftaufen, gut gehalten und um 1090 mit ftädtifchem 
Magiſtrat begabt, Doch aber in fortdauernder Untermürfigkeit unter den 
Biſchof, erfreute fich koͤniglicher Gunſt, ald Heinrich V. fie 1119 von dem 
Weinzins an den bifchöflichen Keller befreite und darauf 1129 als Lothar 
fie von der Gerichtöbarfeit der elfafftfchen Landgrafen erimirte 5%). Yügs 
fam unter bifchöflicher Waltung bis zu Ende des zwölften Iahrhunders, 
erlangte fle in Folge eines Streits mit dem Bifchofe, wie es fcheint, im 
Jahre 1192 oder 1193 das berühmte Stadtrecht 55). Reichsfrei wurde 
Straßburg darauf durch K. Philipp 1205 und mit Privilegien beichenkt« 
von Friedrich II. 1219 und 1236 56%). Dennoch behauptete fich noch das 
bifchöfliche Regiment. Eine Auflehnung der Bürgerfchaft gegen Bifchof 
Berthold 1243 war fruchtlo8 und deſſen Nachfolger, Heinrich von Stahleck, 
handhabte das Regiment mit Nachdrud 5%). Zum Bruche fam es unter - 
dem bändelfüchtigen und gemaltluftigen Bifhof Walter von Geroldseck. 
Die Bürgerfchaft wählte ohne deſſen Befragung ihren Rath, der Math 
fchrieb gleichfald eigenmächtig Steuern aus; Der Bifchof proteflirte Dagegen, 
belegte die Stadt mit dem Bann und nöthigte den gefammten Klerus, fie 
zu verlafien; ebenfo mußten die Dienftimannen des Stift thun. Darauf 
kam 28 zur Kriegerüftung. Walter fuchte Die Gemeinen gegen die Gefchlechter 
aufzuwiegeln; das gelang ihm nicht. Dagegen gewann der Stadtrath mäch« 


52) ©. $. 116 N. 13. Bon den Stadtfchlüffeln f. Eronica d. Hl. St. Eoellen 
212. | 

63) Arnold 493, | 

54) Strobel &. d. Elſaß 1, 209. 315. 347. 361. 457. 461.- 

65) Arnold 85 f. 323. 

56) Derf. 329. 332. 

57) Strobel 516. 546. | 
Wachsmuth, Parteiungen. II. | , 18 
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tige Herren der Nachbarſchaft, die Grafen Rudolf und Gottfried von Habs⸗⸗ 
burg, Hartmann von Kyburg, und Die Städte Bafel, Colmar und Mühl- 
haufen zu Bundesgenoſſen.“ Die Schlacht bei Hausbergen oder Molsheim 
1262, in welcher Bifchof Walter perfönlich wacker dreinjchlug, die Straß» 
burger aber den Sieg erfochten, beendete noch nicht den Unfrieden ; erfl 
Wolters Tod 1263 brachte der Stadt Ruhe 88). Nun. herrſchten auf 
geraume Zeit die Geſchlechter, ohne daß die Zirnfte Theil am Regiment 
hatten; die Geſchlechter waren ſtolz genug, ſich in einem Schreiben an K. 
Heinrich VII. „Herren“ von Straßbürg zu nennen, was ihnen dieſer ver⸗ 
wies 5°). 


In allen diefen Eonflicten zwifchen geiftlicher Herefchluft und ftädtifcher 
Unfügfamfeit waren es Die „Gefchlechter” , in welchen die firebende Bürger- 
fehaft fich darſtellt; die Zünfte find nicht Davon -ausgefchloffen, aber unter- 
geordnete8 Gefolge Dderjelben, wo nicht etwa zum Gegenfaß aufgereizt, wie 
zu Cöln. Was nun in der Gefchichte italientfcher Parteiungen ein Baupts 
ftü ausmacht, die Erbfeindfchaft gewiffer Gefchlechter gegen einander, 
deren Straßenfämpfe und die allmählige Theilnahme des niedern Bürger» 
ftand8 an dergleichen bis zu totaler Spaltung der Stadtbevölferung in zwei 
feindfelige Hälften: das erfcheint in der Deutfchen Städtegefchichte fehr ſpaͤrlich. 
Außer dem Zerwürfniß zwifchen den eölnifchen Overſtolzen und Weißen, 
das nicht von folcher Zähheit- war, bat ſich — ungerechnet die unten zu 
erwähnenden niederländifchen und vorübergehenden Spannungen In Speier, 
Bern ꝛc. — Im Andenken erhalten eine bafeler und eine ſtraßburger Junker⸗ 
partelung. Es war um Die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, als in 
Bafel ein Zwiefpalt unter den Gefdilechtern ausbrach. Die Schaler, 
Mönch ꝛc. flanden auf der einen Seite, die Epfinger, Visthum 2c. auf der 
andern; jene nahmen zum Parteizeichen einen grünen Papagei in weißem 
Belde, diefe einen Stern in rothem Felde; daher die Benennungen vom 
Pfitti und vom Stern (Psittaci, stelliferi) 60%), Jede Partei hatte ihre 


58) Godofr. ab Ensmingen relatio de oonflictu in Husbergen (beendet 1290) 
h. g. g. von Strobel 1841. Tmwinger von Königshofen elfafl. Chron h. g. g. 
v. Schilter 249 f. Dazu jetzt die von Koͤnigshofen faſt wörtlich wiederge⸗ 
gebene Chronik ſeines Vorgängers Cloſener und Koͤnigshofens eigene um— 
ſtaͤndlichere Chronik, jene h. g. g. von dem ſtuttgarter Verein, dieſe und die 
cloſenerſche mit einander verbunden in dem Code histor. de la ville de Stras- 
‘bourg. Vol. I. 1843. Strobel 2, 11 f. 

69) Albert. Argent. b. Urstisius 2, 116. . 

60) Derfelbe b. Urstisius 2, 99. ' 
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„Stube” und. fuchte Berbindungen mit den Herren und Nittern der Um⸗ 
gegend; die Sternträger hielten fi an die Habsburger. Als der Bifchof 
von Baſel 1273 vom Grafen Rudolf von Haböburg befehdet wurde, waren 
die Sternträger in des Legtern Lager, Die vom Pſittich Dagegen hielten. e8 
mit dem. Bifchof.- Das wechfelte. In Kaiſer AlbrechtS Zeit waren bie. 
von Pſittich habsburgiſch; fle wurden nad deſſen Ermordung verbannt. 
Nachher verfchwinden dieſe Namen, wohl aber gab es hinfort in Baſel eine | 
habsburgiſche Partei und eine ihr entgegengefeßte 61). In S traßburg 
ftanden feindlich einander gegenüber Die Zornen und die Mülnheim und es 
gab dann und wann blutige Raufereien 62), fyäterhin traten Die Rosheim 
und Rebeſtock ebenfo auf 68). Die Zahl folcher Veifpiele wird fich Leicht 
um noch einige vermehren laſſen. Wir fommen bei den Zünften Darauf 
zurüd. Bei allevem aber liegt vor, daß der deutſche Stadtadel nicht Daß 
vollwichtige Talent des Erbhaffes hatte, welches eine temporäre Spaltung 
und Berfeindung zu langroieriger und erbitterter Barteiung hätte verfchlim- 
mern mögen; es war ihm dank der deutfchen Nationalität und Stabtbürger- 
lichkeit nicht befchieden, in Zähheit.und Unverföhnlichkeit des Parteihafles 
und in Grimmigfeit der Rachgier dem Italiener gleichzufomnen. Das 
Schlimmfte, was von dieſer Urt zu berichten ift, gehört der niederländifchen 
Geſchichte an; das aber ift.nicht auf Die Gefchlechter einer Stadtgemeinde 
beſchraͤnkt. Wir haben im folgenden Abfchnitt davon zu reden. Wie nun 
nachhaltige Parteiungen inmitten deutfchem Stadtjunkerthums nicht wohl 
ihr Gedeihen hatten, fo gehört der Gegenfa vun Optimaten und Popularen 
und Demagogie der Lebtern ebenfalld zu den vereinzelten Erfcheinungen. 
Mas Ritter Rudolf Brun in Zürich 1336 gegen die herrſchenden Gefchleche 
ter übte, war ein ohne fonderliche Demagogifche Umtriebe, vielmehr durch 
Heberfal gelungener Staatefneich 


Wahrend nun gegen Ablauf des dreizehnten Jahrhunderts die Kaͤmpfe 
der Altbürgerſchaften gegen biſchöfliche Ortsherrſchaft mit thatfächlicher ober 


61) Ochs 1, 411. 2, 17. Biſchof Johann (aus Bienne) rief Leopold von Defters 
reich zu "Hülfe gegen die Stadt. Ochs 2, 208. 
62) Königshofen 304: „Das Gefchelle yolfchen den Zörnen und den von Müln- 
beim" 1332. Es Foftete neun Menſchen das Leben, menig in Vergleich mit 
italieniſchen Blutfeſten der Art. Seine Folge aber war eine Aenderung des 
Raths. 
63). Derfelbe 311. 18° 
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vom Könige ausdrüdlich erflärter Meichöfreiheit der beveutendften Städte 
itch zu Ende neigten, war Stoff und Drang zu Parteiung der Bürger- 
fchaften nah Geſchlechtern und Zünften bereit, an die Reihe zu treten 
und Damit erft begann die eigentliche innere Parteiung in den Stadtge⸗ 
meinden. Die Zünfte waren durch Erwerb und Wohlftand aus der alten 
Gedrüdtheit, wo die Sandwerfer die Armen hießen 6), emporgefommen, 
fie waren mit den Waffen vertraut, zum Theil ald Waffengenofjenfchaft 
eingerichtet, in ihnen war der Kern des ftädtifchen Fußvolks enthalten: Died 
fein fchwacher Hebel des Selbitgefühls derber Kraft und trotzigen Rechts⸗ 
begehrensd. Zur Anregung. politifcher Ambition diente nachbarliched Beiſpiel. 
Auf das nordweſtliche Deutfchland Hatte der rohe Ungeftüm der Lütticher, 
Brabanter und Flaͤminger, auf das ſüdweſtliche das wilde Treiben der 
Italiener Einfluß 6). Hauptziel. der Beftrebungen der Zünfte war Theil 
nahme an Rath und Gericht. Die Gefchlechter übten ald ein ihnen von 
Alters ber zuftehendes Recht Ergänzung der Schöffen und Rathmannen aus 
ihrer Mitte durch Cooptation. Dem faufmännifchen Mittelftande, wo Diefer 
nicht ganz und gar fi mit der wehrftändifchen Junkerſchaft verfchmolzen 
hatte, war bie und da Anfchluß an den alten Rath gewährt und ein neuer 
oder äußerer Rath zu dem alten beftellt worden 65). Doch war Der 
Mittelftand nicht auf gleiche Linie mit den Junkern gefommen. Die Zünfte 
aber ftanden davon noch weit zurüd. Wenn fi) an einigen Orten Zunft 
meifter im Rathe finden 66), fo waren Died aus den Gefchlechtern beftellte 
Borftände. Der Mismuth der fo zurücgefehten Handwerker hatte Doppelte 
Nahrung; principiel wollten fie in den Rath von Nechts wegen; Daneben 
aber Hatte auch Leidenfchaft aufreizende Stimme. Daß fle in den Rath 
wollten, war im Weſen der Sinn des alten Spruchs: „Wo wir nicht mit 
tathen, wollen wir auch nicht mit thaten“ ; fie wollten nicht ohne ihre 
Zuſtimmung befteuert oder zur Waffenfahrt („Reife“) aufgeboten werden, 
fie begehrten Einftcht in den ftädtifchen Haushalt, fie wollten wiſſen, wo 
Das Geld hinkäme. - Begehren folher Art erhielten nun eine Zumiſchung 
von Bitterfeit von Dem übermüthigen und frevelluftigen Benehmen der Junker. 
Wohl mogte dieſen gegöunt werden, daß te, um ftändifche Abgefchlofienheit 


64) Haltaus gloss. v. Reich. 

64b) Schwerlich ſchon Arnolds von Brescia Aufenthalt in Züri. Jäger 161 f. 
legt darauf zu viel Gewicht. Vgl. 3. v. Müller 1, 406 f. 

65) In Eöln um 1321. Hüllmann Städtew. 2, 449. 462. In Bafel die Achts 
bürger, Ochs 1, 478. In Ulm. Jäger 183, In Magdeburg (vorhanden 
1261), ſchoppe und Stenzel Urkundenſamml. bei Hegel 2, 421. 

66) In Ulm 1292, Jäger 206. Aehnliches in Baſel. Ochs 1, 444 fe 2. Lüt- 
tich f. unten. 
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im Gefellfchaftsleben zu behaupten, ihre Trinfftuben 67) und Junkerhöfe 
hatten, daß die ftolzen Auer in Regensberg, fo oft fie zur Kirche gingen, 
vierzig ihrer Mundmannen vor fich einherfchreiten Tießen 6%), aber das 
Benehmen der Junker gegen die niedere Menge, zumal in trunfenem Muthe, 
. war nicht bloß herriſch und hochfahrend, Nechtöfränkungen, thätliche Vers 
letzungen an Perfonen bürgerlichen Standes verübt, maren keineswegs 
felten 9). So gab fich denn ſchon gegen Ende des Dreizehnten und im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts an manchen Orten dad Anfchwillen 
der Gährung oder felbft ungeflüme Ausbrüche derſelben im Andringen der 
Zünfte gegen Die Gefchlechter Fund. Beifpiele geben Regensburg 1281 70), 
Erfurt 1288 und 1310 71), Magdeburg 1293 und 1301 72), Worms 
1300 78), Trier 1303 74), Speier 1304 und 1320 75), Bremen 1307 76), 
Straßburg 1308 7). An mehreren Orten midlangen Diefe erften Emanci- 
pationdverfüche Der Zünftee Im Braunfchmweig rief Gerzog Heinrich ber 
MWunderliche die Zünfte aufgegen Die Gefchlechter, um Anhang gegen feinen 
Bruder Albrecht, dem Diefe zugethan waren, zu gewinnen; biefer aber war 


67) Bon den „Stuben“ f. hauptfählih Ochs 2, 100 f. Vgl. Hüllmann ©. d. 
Stände 5, 67. Städtew. 2, 238. Wilda 207. 211. 

68) Gemeiner 1, 564. | 

69) Wenn ein Handwerker für geleiftete Arbeit Zahlung begehrte, befam er 
Schläge. Königshof. 304. In Erfurt wurde ein Krämer von den Patriciern 
mit Sporen geritten. „Die Armen wurden in der Iundern Höfe in Stöde 
gelegt, gelähmt, die Hände abgehauen, Die Augen ausgeftochen, kunnten auch 
fonft nicht zu ihrem Rechte gelangen, wenn fle es nicht fauffefen.” Falken⸗ 
flein 178. | 

70) Gemeiner 1, 414. Gegen Ritter, Münzer und Brauer (Brauherren) ftanden. 
Kaufleute und Bürger, arm umd reih. Alfo nicht rein zünftifhe Aufwallung. 

71) Falkenſtein 157. 178. Die erfte Auflehnung wurde beftraft, durch die zweite 
erlangte die Bürgerfchaft die „Vierherren”, eine Art Volfstribunen. 

72) Im Jahre 1293 erzwangen die Zunftmeifter von den Schöffen die Heraus: 
gabe-der Hypothefenbücher und verbrängten jene aus dem Rath. Nathmann . 
®. v. Magob. 2, 159 f. Hoffmann 1, 199. Im Folge neuer Umtriebe 
wurden mehrere Zunftmeifter 1301 zur Strafe verbrannt. Chron. Magd. b. 
Meibom 2, 334: Magistri unionum cremati propter proditionem eis impo- 
sitam. 

73) Hüllmann Städtew. 3, 574. 

74) Browers annal. Trev. 2, 181. 186. Bald nachher ftellte Erzbifchof Balduin 
die Neuerungen wieder ab. 

75) Lachmann Ehr. v. Sp. 604 f. 

76) Roller G. v. Br. 2, 16. Renner Chr. v. Br. b. Mifegaas Ehr. v. Br. 

"3,27 f. Das vortreffliche Werk von Donandt, Verf. einer Geſch. d. brem. 
Stabtrathes 1830 ift mir nicht z zur Hand. 
77) Königshofen 303. 
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ihm’ überlegen und ließ e8 die Zunftführer mit ihrem Xeben büßen 78). Da» 
‚gegen giebt es fchon aus jener Zeit Beifpiele, daß Die Zünfte, meiftens in 
Folge folcher Bewegungen, zur Rathsgenoſſenſchaft gelangten. So in 
Erfurt, Magdeburg, Frankfurt 79). Blicken wir nun zuvoͤrderſt auf die 
niederdeutſchen Landſchaften, die ſeit dem vierzehnten Jahrhundert nur in 
ſehr lockerem Verbande mit dem Reiche ſtanden, auf Lüttich, Utrecht und 
Brabant! Hier bietet ſich eine reiche und bunte Muſterſammlung ſtaͤdtiſcher 
Parteiungen dar im Hochſtift Lüttich und-Brabant; ihre Wildheit mahnt 
an den Ungeftüm der alten auftraftichen Branfen, von Deren Nachkommen 
fich ‚hier eine 'anfehnliche Zahl der Achteften Blutzeugen erhalten hatten, und. 
. an die Herbigfeit der ihnen benachbarten Sriefen. Das Zufammenmwohnen 
mit Wälfchen (Wallonen) hatte Die volfsthümliche Rauhheit fo wenig ge 
mildert als die Kräftigfeit verfümmert. Zur Seite der ftädtifchen Parteiung 
zwiſchen Adel und Bürgerftand ging die unbändigfte Naufluft des Landes- 
adels; Niederlothringen war für Fehden Damald, was Belgien in neuerer 
Zeit für den großen Krieg, die. Orcheftra ded Mars. Die Adelöparteinngen: 
verzweigten fich auch in Die ftäptifchen Händel und machten dieſe flürmifcher 
und ſchwungvoller. Erbhaß adliger Gefchlechter gegen einander, mindeftens 
zaͤhes Beharren in der Feindſchaft iſt hier häufiger ald im übrigen Deutſch⸗ 
and zu finden und Blut floß reichlih. Blutrache hatte bei den riefen 


bis in fpäte Zeit kraft uralter Volksſitte ihre Geltung. Die deutfche Königs⸗ 


hoheit reichte felten mit thatkräftigem Friedensgebot in diefe Gegenden. Die 
Wirren in den Stadtbewohnerfchaften -beizulegen, waren gewöhnlich Die 
Landesfürften ohne höhere Autorität pder Einmiſchung berufen, nicht ſelten 
aber ſie ſelbſt Parteiführer. 

Am’ wildeſten und ruheloſeſten waren die PBarteiftürme in Lüttich 
und den Drei andern Stiftsftädten S. Trujen, Huy und Dinant. Das 
Hochſtift Lüttich, früh gegründet, zählte im zwölften Iahrhundert in feinem 
Domcapitel vornehmer adliger Herren mehr als irgend ein anderes deut— 
ſches 80); Adelsſtolz hatte hier ein Seminar, von dem er ſich leicht zu den 
bifchöflichen Dienſtmannen verpflanzen mogte. Dieſe bildeten, ‚wie anderswo 
in den Stiftsſtädten, das Schöffenthum. "Ein Freibrief des Biſchofs Albert 


vom Jahre 1198 gab dem - ftädtifchen Schöffenftand und Schultheiß eine - 


Art republifanifcher Selbftändigfeit 81), doch mit Vorbehalt bifchöflicher 


78) Botho's Chr. 6. Leibnitz ser. rr. Br. 3, 372: Rehtmeyer br. lün. Chr. 1, 527. 

79) Bon Franffurts dritter oder Zunftbant ſ. v. Fichard 184. 

80) Im Jahre 1145 waren im lüttichfchen Gapitel neun Königsföhne, vierzehn 
‚Herzogsföhne, dreißig Grafenföhne, Heben Freißerren und Ritter. v. Raumer 
G. d. Hohenft. 6, 38. 

81) Foullon h. Leodieus. (Leod. 1735) 1, 299 nennt ihn beshalb Poplicola. 
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Hoheit; Die gemeinen Bürger waren fihon feit Kaifer Heinrich V. Zeit zu 
perfönlicher. Freiheit ermachfen. In demfelben Jahre wurden Steinfohlens - 
gruben eröffnet 8%), ein für das lütticher Gewerbe folgereiches Ereigniß. 
Raſche Aufwallung und unverföhnliche Nachgier war bis in neuerer Zeit 
Charakterzug der Lütticher 88). Ein Vorſpiel von Unbaͤndigkeit der Par⸗ 
teiung gaben ſchon im. Jahre 1085 die Mönche in ©. Trujen und die Um— 
wohner. Die Mönche hatten einen Abt nach ihrem Gefallen gewählt, der 
Bifchof von Lüttich folte einen andern einfegen; Die Mönche ſetzten ſich zur 
. Wehr, die Nachbarn nahmen Theil für und wider, ©. Trujen wurde ein 
Raub der Flammen und Die gefammte Umgegend graufam verwüſtet 64), 
An italienifchen gegenfeitigen Nachbarhaß: von Städten erinnert bie nachher 
ſtetige Zeindfeligkeit der Lütticher gegen die S. Trujener. Bet dem Bifchof 
und den StiftSherren von Lüttich aber war im zwölften Jahrhundert eine 
wüſte Sittenloſigkeit zu Haufe; Simonie ward aufs unverfchämtefte geübt; 
der Concubinat ſchamlos; am Pfingfitage wurde die fchönfte Pfaffenmeße ” 
auf einen Thron gefegt und von Pfaffen und Laien ein Reihentanz um fie 
aufgeführt 85). Indeffen war dem Schöffenflande, der Die Gerichte und 
ben ftädtifchen Haushalt hatte und fih manche Unbilde erlaubte 8%), in 
wenig abhängiger Stellung vom Bifchofe aber nicht eben fich berufen fühlte, 
gegen biefen aufzutreten, der Gewerbsſtand nachgewachſen. In ihm die 
Feuerarbeiter, namentlich Die Kupferfchmiede, Die kraftvollſten und raufs 
Infiigften. Ein Zugefländnig war den Zünften gemacht worden, 'als zu 
den zwölf Schöffen aus den Gefchlechtern zwei Gefchworene als Zunftver- 
treter,, Doch ebenfalls aus den Gefchlechtern, beftelt wurden. Der .erfte 
Parteizwift brach aus 1252 unter dem unfriedfamen Bifchof Heinrich von 
Geldern (1247 — 1274). Einen Anführer hatten die Bürger in dem 
adligen Demagogen Heinrich von Dinant. Die Schöffen hielten fih an 
den Bifchof und verließen mit diefem die Stadt. in Vergleich brachte 
nur kurze Ruhe. Heinrich von Dinant fegte durch, daß Die Gefchworenen 
mit einem Bürgermeijter ganz unabhängig von den Schöffen wurden. Der 
Bifchof belegte die Stadt mit dem Interdict; Heinrich, bebrängte die Schöffen, 
bis fie aus der Stadt gingen, und richtete nun auch in ©. Trujen und Sup 
nach Gntjegung der Schöffen Zunftregiment ein. Zwar erfolgte 1254 Her⸗ 
ftelung der Schöffen in fänmtlichen Drei Städten; aber bald brach der 


82) Foullon 405. 

83) Fabritius ©. d. Hochſt. 2. 1792. ©. 215. 
84) Yabritius 59. 

85) Derfelbe 70. 77. 

86) Derfelbe 101. 
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Streit wieder aud; Heinrich von Dinant zog wegen einer Eigenmächtigfeit 
der Schöffen von Huy mit Lüttichern nach Huy und zerftörte Dort mehrere 
Schöffenhäufer; der Bifchof verhängte abermals ein Interdict; nun verban- 
den fich die Bürgerfchaften von Lüttich, Huy, Dinant und ©, Trujen; Der 
Bifchof Dagegen mit den Grafen von Geldern, Jülich, Looz ꝛc.; die Fehde 
aber ward 1255 beigelegt, der Bifchof war im Vortheil, Tieß ſich Straf- 
gelder zahlen und baute Zwingburgen 89. Dieſe erzmungene Ruhe war 
nicht von langer Dauer. Unter Bifchof Johann von Dampierre (1282 — 
1296) mußten die Schöffen wegen einer von ihnen audgefchriebenen Abgabe 
abermals die Stadt räumen, bis der Pfaffenfriede 1287 die Sache aus- 
glich 88). Mit diefem Zwift verflocht fich damals Die Parteiung zwiſchen 
den Udelögefchlechtern der Amwansd und Warour und unter den Bifchöfen 
Hugo, Aolf und Theobald (1296— 1312) und während der Sedis⸗ 
vacanzen gab ed viel böfe Händel. In Huy fanden Die Weber auf, ver- 
trieben die Schöffen und zerftörten deren Käufer; ber Bifchof feßte neue 
Schöffen; das Eapitel nahn Partei gegen den Bifchof und ercommunicirte 
ihn; nun verband fich Diefer gegen dad Capitel 82). Als 1302 tie Tütticher 
Schöffen eine Acciſe anordneten und diefe Durch junge Herren ihres Standes 
eintreiben ließen, fehnitt ein Mebger einen folchen die Sand ab 99). Sehr 
wild wurde der Streit bei der Sedisvacanz 1311 über Die Wahl eines 
Statthalter (Mambour). Dad Mal hielten dad Capitel und die Zünfte 
zufammen gegen die Schöffen; diefen fland der Landabel bei. Es wurde 
beftig in der Stadt gefochten; der Stiftöpropft Arnold ſtel an der Spike 
der Zunftbürger, der Adel aber ward in Die Flucht gefchlagen und zwei— 
Hundert Ritter und Schöffen, die fich in Die Martinskirche gerettet hatten, 
mit diefer verbrannt. Der größte Theil des flädtifchen Schöffenadeld ging 
dabei zu Grunde 91). Indeſſen dauerten Die Parteifehden der Awans und 
Warour fort. Daran betheiligte ſich Bifchof Adolf von der Marf (1313 — 
1344) zu Gunften der Awans; die Warour hatten eine Partei in Huy 
und Dinant. Der Bifchof murde Meifter Diefer, reizte aber darauf durch 
feine Strenge die Awans zum Abfall, Die Bürger von Lüttich machten mit 
diefen gemeinfame Sache; Der Parteikampf wogte durch das gefammte Stifts- 
land 99. Der Bifchof verftand ſich 1316 zu einem Vergleiche, worin er 
die Freiheiten der Städte beftätigte; aber feine Verſchwendung rief 1324 








87) Fabritius 103 ff. 
88) Derfelbe 122. 
89) Derfelbe 130 ff. 
90) Derfelbe 136. 
91) Derf. 141. 142. 
92) Derf. 145 f. 
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einen neuen Tumult der Bürger von Lüttich hervor, in defien Folge er die 
Stadt verließ und mit dem Interdict belegte. Jedoch ein Theil der Stifts- 
herren hielt e8 mit den Lüttichern und von dem parteiten Landadel ſchloſſen 
fich Diefen die Awand an. Erft im Jahre 1330 Fam es zu einem Vertrage, 
nicht aber zur Ruhe. Nun — es war die Zeit des Zunftflurms in 
Deutfchland — erhob ſich Die Bürgerfchaft gegen die Schöffen und 
1331 mußten dieſe alle bisherigen- Regierungsrechte außer den Gerichten 
abgeben 22). Darauf erließ der Bifchof 1334 eine Satzung, kraft welcher 
die Blutrache aufgehoben wurde und auch Die Fehdſchaft der Awans hatte 
. nun nach achtunddreißigfähriger Dauer 1335 ihr Ende 9%). Die Bürger 
erlangten darauf wieder das Recht, felbft ihre Vorfteher zu wählen, zugleich 
ward eine fländifche Deputation von zweiundzwanzig Abgeordneten, woran 
auch Die Bürger Theil hatten, 1343 beſtellt 9). Unter Bifchof Engelbert 
von der Marf (1345 — 1364) gab es neuen Unfrieden ; Die Zünfte in Huy’ 
erhoben fich wegen der Hinrichtung eines der Ihrigen gegen die Schöffen, 
‚ihnen folgten Die der übrigen Städte; der Bifchof nahm fich der Schöffen 
an, verließ die Stadt und fammelte um fich den del. Die Lütticher, in 
einem Treffen bei Veluwe 1347 beftegt, unterwarfen ſich und büßten mit 
einer anfehnlichen Geldzahlung; auch die übrigen Städte Iegten fi zum 
Ziel. Doch der neue Bifchof Johann von Ardel (1364 — 1378) ſollte 
ſich nicht der Nuhe erfreuen. Died Mal ging der Streit von der Fleinen 
Stadt Thuin aus. Zwei der dortigen Schöffen wurden vertrieden, Darauf 
einer der Burgemeifter von bifchöflichen Dienftmannen erfchlagen, Die blutige 
Reiche von den Bürgern Thuin’3 nach Huy und Füttich getragen und Died 
mit der Aufforderung zur Blutrache das Signal zum Aufftande- 9%). Die 
Stände nahmen die Partei der Bürger ; die Sache Fam an den Papft; einen 
Bergleich aber brachte der Herzog von Brabant zu Stande. Auch Bifchof 
Arnulfvon Horn (1378 — 1390) hatte ftürmifche Erlebniffe. Die Dinanter 
geriethen in Harnifch gegen die Gerichtsbehörde und verbrannten die Acten; 
das Iegte der Bifchof bei, in Lüttich aber zwangen Die Zünfte 1384 die 
Schöffen zum Berzicht auf ihr Vorrecht, die Rathsſtellen zur Hälfte aus 
ihrer Mitte zu befegen und verbannten darauf 1386 fämmtliche Schöffen 
bis auf Einen 9%). Auf diefen nachgiebigen Bifchof folgte der fehr geftvenge 
Johann von Bayern (1390 — 1418). Nach mehrfachen Neibungen kam 


93) Foullon 404. 
94) Yabritius 155. 
“95) Derf. 168. 
96) Derf. 171. 
97) Derf.- 178. 
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8 1402 zu einem wilden Aufftande der Lütticher; Johann mußte entweichen. 
Die Ruhe ward nur äußerlich hergeftellt; Die Anführer des Aufftands, 
Geydrois genannt, obſchon geächtet, behielten eine ftarfe Partei in Lüttich; 
Johann mußte vollends die Stadt räumen; die Bürgerfchaft wählte .einen 
andern DBifchof, Dietrich von Hoorn, und Papft Benedict XII. beftätigte 
dieſen. Doch Johann fand Hälfe bei Nachbarfürften und Die Lütticher 
wurden in der Ebene von Othey 1408 total aufs Haupt gefchlagen, Der 
Gegenbifchef und fein Vater blieben todt auf dem Plage, mit ihnen an 
dreizehntauſend Lütticher 9%). Darauf wüthete Bifchof Johann mit Blut- 


gerichten und Erfäufungen; das Volt nannte ihn Jean sans pitie 99%). Die | 


Zünfte verloren alle ihre. Rechte und die Gunft, die ihnen Kaifer Sigis- 
mund für gutes Geld erwies, Fam nicht zu volftändiger Ausführung ; aber 
der folgende Bifchof, Johann von Wallenrode, gerechten Sinnes., ftellte 
"die gefammte Zunftverfaflung ber 1418. Eine Niederlage erlitten darauf 
die Schöffen unter Bifchof Johann von Heinsberg (1419 — 1456) durch 


die Cabale eines aus ihrer Mitte, Gauthier d'Antine, Der mit dem Donıs. 


capitel Händel anfing, da8 Darauf die Bürger aufreizte. Die Schöffen wurden 
abermald aus der Stadt getrieben 1429. Nach einiger Zeit durften fie, 
nur nicht Gauthier, zurüdfehren; Diefer fuchte Darauf mit einer Partei in 
Die Stadt feine Rückkehr zu erzwingen, aber feine Umtriebe und ein darauf 
erzeugter Volkstumult endeten mit Hinrichtung oder Aechtung feiner Partei- 
genoſſen 199). Mit Bifchof Louis von Bourbon (1456 — 1482) verflochten 
fih die (ütticher Händel in Die burgundifchen ; die Zeit der innern ftändifchen 
Parteiung war vorüber. Zur Ruhe aber famen Die Lütticher felbft nicht 
nach der graufenvollen Zerftörung ihrer Stadt Durch Karl den Kühnen;; bei 


den argen Kändeln aber, die das hergeftellte Küttich zerrütteten, dem An 


griffe Wilhelmd von Aremberg auf den Bifchof Ludwig, dem Wahlftreit 
nach defien Tode, der darauf folgenden gräuelvollen Parteiung Dreier Präs 


tendenten, endlic), den raftlofen Wirren unter Bifchof Johann von Hoorn 


(1484 — 1505) war der ftändifche Gegenfag zwifchen Stabtadel und Bürger- 
fchaft, der feinen ſpecifiſchen Gehalt verloren hatte, von ſehr untergeordneter 
Bedeutung. 

Die Stiftoſtadt Utrecht bietet nur in ſehr beſchrantiem miaße ein 


98) Föullon 470. Fabritius 183. 
99) Zu Anfange wurden hundertundzweiundzwanzig Aufſtaͤndiſche geföpft und Einer 
geviertheilt, fünfundzwanzig erfäuft. in ganzes Jahr hindurch waren Die 
Schinder mit Köpfen, Henfen, Rädern und Erfäufen hefhäftigt. In ver 


Maaß ſchwammen halbfaule Leihen, panrweife aneinander „gebunden x. Gar 


britius 184. Foullon 473 f. 
100) Fabritius 191 ff. 
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Seitenftüd zu Lüttich. Die fländifchen Verhältniffe waren urfprünglic) 
dort wie überall. in den Städten; bifchöfliche Dienftmannen (S. Martins- 
mannen) bildeten’ Dad Collegium der zwölf Schöffen und benahmen fich dem 
Gewerböftande ‚gegenüber al8 Der regierende Herrenftand. Zu einer Aufleh> 
nung der Zünfte gegen fie kam es 1268, als die freien Landfaflen vom 
boländifchen Kennemerlande und ihnen verbündet die Friefen gegen Die 


— Ritter die Waffen nahmen und der edle Herr Ghysbert von. Amftel, ihr 


unfreiwilliger Anführer, wie fpäter @ög bei den Deutjchen Bauern, fle gen 
Utrecht führte. Der niedere Bürgerftand von: Utrecht vertrieb nun Die 
Schöffen und den patriciſchen Stadtadel; Die Ameröforter thaten Deögleichen. 
Doch die Freude dauerte nicht über zwei Jahre, das Schöffenregiment 
wurde hergeftelt U. Die nachfolgenden zahlreichen Barteiungen des Adels, 
der Lichtenberger ac. , Deögleichen Die Wahlparteiungen bei Befeßung des 
Biſchofsſtuhls verliefen ohne ftändifche Gegenfäge. Die utrechter Bürger 
hatten weder Das Gluthfeuer der Lütticher, noch die Zahheit der benachbar⸗ 
ten freien Frieſen. 

Wilder ging es her in Brüſſel und Löwen, doch auch hier iſt 
großer Abſtand von lüttichſcher Unbaͤndigkeit. Aufwallungen der brabanter 
Zünfte, überhaupt weit jünger als in Lüttich, kommen nur ſprungweiſe und 
vereinzelt vor, zu dauernder Parteiung zwiſchen Adel und Bürgerftand mit 
wiederholten Gewaltkaͤmpfen ließ es die herzogliche Waltung nicht fommen. 
Eine Parteiung in Löwen, der Blanfaarts und-Eolverd um 1264 2) ſcheint 
den dritten Stand nicht berührt zu haben. Der Handwerkerftand, bier 
namentlicd) die Weber und Tuchwalfer, fcheint erſt Durch Die mächtige Ers 
hebung feiner flämifchen Nachbarn aufgeregt worden zu fein. In. Brüffel, 
Löwen ꝛc. hatte ſich aus vormaligen Dienftmannen ein ftädtifcher Schöffen» 
* adel- gebildet; gegen diefen empörte fich in Brüfjel 1306 Die Zünfte; Herzog 
Johann aber zog für die Schöffen ins Feld, ſchlug die Zunftbürger und 
nahm ihnen Die wenigen Freiheiten, die fie gehabt hatten 8). Ein halbes 
Jahrhundert verging bis zu einer neuen Bewegung der Zünfte; im Jahr 
1358 wurden Die Zünfte in Löwen durch den patricifchen Demagogen Peter 
Cottrel, der den Herzog Wenzel. gewonnen hatte, aufftändifch gegen Die 
. Schöffen; diefe mußten welchen und 1361 wurde ein Stabtrath, halb patri— 
eifch Halb zünftifch, für Die Vermaltung beftellt 4). Späterhin gab Wenzel 
den Schöffen in Löwen ihre Vorrechte zurüd 1328, aber die Zünfte ver- 
trieben die Patricier und Der Herzog ließ ſie nun zur Rechtsgenoſſenſchaft 


1) Beka chron. (1611) b. Leo nieberl. ef. 1, 701. 
2) Leo a. D. 1, 582. 

3) Derfelbe 1, 576, 592. 

4) van Rampen ©. d. Niederl. 1, 177. 
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mit Diefen gelangen. Doch fchon im folgenden Jahre, 1379, ftanden Die 
Zünfte, gereizt durch Die Kunde, daß ein Ritter zwei Löwenfche Bürger 
gefangen halte, ein anderer in Brüffel einen Löwener erfchlagen habe, wieder 
in Waffen ; ſechszehn Patricier wurden auf dad Stadthaus gefchleppt, aus 
den Fenſtern geflürzt und mit Hellebarden aufgefangen 5). Erſt 1383 
brachte Herzug Wenzel die Löwener zur Unterwerfung; barauf wurden Die 
Patricier hergeſtellt. 

Im übrigen Deutfchland ward das Emporftreben der Zünfte, von der 
Macht des Zeitgeiſts getragen, unter Einfluß des föniglichen Tihronftreits 
zwifchen Ludwig Dem Bayer und Friedrich dem Habsburger und auch wohl 
der Vorgänge in den flandrifchen Städten ungeftüm und allgemein feit Dem 
zweiten Viertel des vierzehnten Jahrhunderts. Die Parteinahme der Bürger 
für Ludwig hatte rückwirkende Kraft zur Förderung zünftifcher Beftrebungen. 
In manchen Städten waren Die Gefchlechter für Friedrich; um fo eifriger 
die Zünfte für Ludwig. Sp gab es in Ulm von 1316— 1331 Wirren, 
Zodjchlag. und Häuferftürme in Folge folher Parteiung 9. Ludwig bewies 
den Zünften Gunſt und Diefe blieben auch nach beendetem Kampfe gegen 
Friedrich nicht zurück, Ludwigs Sache gegen Die Päpfte von Avignon zu 
verfechten. Dergeftalt folgte im Vertrauen auf die Gunft des Kaifers feit _ 
dem Jahre 1324 ein Aufftand der Zünfte nach dem andern und mehren- 
theil8 ward ihnen der Sieg zu Theil. Mancher Stadt erfparte Ludwig den 
Barteifturm durch Rechtsbewilligung an die Zünfte. So in Hagenau 1332. 
Ganz in der Stille famen in Frankfurt um 1325 die Zünfte zur Rathsge⸗ 
nofjenfchaft, Doch gab ed noch 1353 — 1360 Zunftunruhen ). In Nords 
haufen brachen die Zünfte fchon 1324 los 8). Vor den übrigen bedeutfam 
ift der Sturz der Gefchlechter in Straßburg 1332 in Folge des „Geſchells“ 
zwifchen den Zorn und Mülnheim 9), in Regensburg, wo ebenfall® Die 
Gefchlechter fich parteit und Die mächtigen Auer (von Au) Widerfacher 
unter ihren Standesgenofien hatten, 1334 10), in Züri durch Rudolf 
Brun 1336 11), in Bafel 1337 12), Conftanz 13), Ulm, nach früherem 


5) Leo 614 ff. 

6) Säger 231 f. . 

7) Hüllmann Städtew. 3, 434. v. Fichard 74. Wilda 210. 341. 
8) Galletti &. Thür. 4, 94. | 
9) Königshofen 305. Strobel 2, 192 f. Del. N. 62. 

10) Gemeiner 1, 544. 561 —566. 

11) 3. ». Müller 2,149 f. 

12) Zuerſt Beifik sünftiger Rathsherren, dann 1382 Zunftmeifter im Rath. Ochs 
2, 46. 260. Von der „böfen Faſtnacht“, wo die Bürger ben Ueberfall des 
benachbarten Adels abſchlugen ſ. Denſ. 2, 242. 

13) Joh. Vitoduranus b. Eccard ser. rr. Germ. 1, 1866. 
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Borgange 1327, vollendet 1345 14). Außerdem erfolgte der Eintritt der 
Zünfte in den Rath in Magdeburg und Speier 1330 15), in Mainz 1332 16), 
Schaffhaufen um 1332, Schwäbiſch⸗Hall 1340, Winterthur 1342, Kempten 
1343, Biberach 1344, Lindau 1345 17, 

Dies jebte ſich mit etwas ermaͤßigter Bewegung, doch unter beharr⸗ 
lichem Vorwaͤrtsdringen der Zünfte, fort unter Karl IV., der zwar den 
- Aufftand der nürnberger Handwerker des Jahrs 1349 Für fräflich erachtete 
und Die Patricter im Beſttz des Raths beftätigte, aber nachher den Zünften 
gelegentlich Gunft erwies. Sie kamen ducch ihn in den Rath zu Colmar 
1356 und zu Weißenburg 1358 18). Ohne fein Zuthun aber fchritten Die 
Zünfte zum Angriff auf Die Gefchlechter in Bremen, wo feit 1329 mehr» 
mald PBarteiftreit ausgebrochen war, 1361 und 1366 19), in Augsburg 
1368, worauf Karl ihre Errungenfchaft 1374 beftätigte 20), in Achen 
1368 21), in Eöln 1370, wo die Schöffen aus dem Rath verdrängt und 
funfzig Zunftgenofjen in diefen aufgenommen wurden, darauf die Schöffen 
fih mit Erzbifchof Friedrih von Saarwerden verbanden, in Bolge Diefer 
Wirren aber 1396 die Demofratifche Zunftverfafiung ftch vollendete, endlich 
den Schöffen, die um 1426 unter Heinrich von Ouattermart auf Umfturz 
gefonnen hatten, die Gewalt genommen ward ohne Erlaubniß des Raths 
gegen einen Bürger zu verfahren 22); im thüringifchen Mühlbaufen 1371, 








14) Jäger 231 f. 

15) Hoffmann 1, 245. Lehmann 605. 

16) Hüllmann Stäbtew. 3, 575. 

17) 3. Hall f. Sattler ©. Würtemb. 2, 142. Bon ben abrigen Joh. Vitodur. 
1841. 1855. 1866. 1882. 1897. 1909. 

18) Strobel 2. 392. 398. 

19) Roller 2, 23. Mifegans 3, 34 f. 

20) Stetten 1, 113. 122. Doc erlangten die Geſchlechter eine Herrenſtube. 
Derſ. 144. 

21) Cronica d. h. St. Coellen 269. Quix Geſch. d. St. Aachen 1840 f. habe ich 
nicht benugen koͤnnen. 

22) Den Anfang machten die Tuchweber, damals weit und breit berufen wegen 
ihres Reichthums, in eben dem Maaße übermüthig und trotzig. Gronica d. 
h. St. Coellen 273. Durch fie erlangten die Bünfte den Sieg 1370. Ihr 
Mebermuth brachte fie 1372 zum Falle; der Math bot die übrigen Zünfte 
(Brüderfchaften) gegen ſie auf; nach hartem und blutigem Kampfe wurden 
fie überwältigt, darauf ſogleich dreiunddreißig Hingerichtet, weit mehr von 
den wüthenden Siegern, wo man fie fand, erfchlagen. „Sij foichten fl} ouch 
in yren Buyferen ind kyrchen ind inclufen (enclos) Sij fpairten niemang he 
were jund uff alt, Sij flogen allit doit“ Cronica 2756. Darauf warb den 
Schuldigen eine kurze Zeit, fo lange eine Glocke Täutete, zur Flucht geftattet, 
die Uebrigen entwaffnet und zu Gnaden aufgenommen, ihre Amtshäufer aber 
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in Nordhaufen 1375 28), in Braunfchmeig 1374, mo Die empdrten Hands» 
werfer acht Rathsherren die Köpfe abfchlugen 24), in Xübe 1376 25), 
Nürnberg 1378 2%. Wo nun damals die Zünfte noch nicht zum Ziel ge» 
langten, gab die Zeit Wenzels und das funfzehnte Jahrhundert eine anſehn⸗ 
liche Nachlieferung zu flädtifchen Parteifämpfen. Bern, wo die Zünfte 
1353 ſich ohne Erfolg geregt hatten, 1384 zu Recht famen, aber deffen bald 
wieder verluftig gingen 27). Lübeck 28). Noftod u. Wismar 29), Achen 30), 


abgebrochen. Die Schöffen nach Umfturz der Gemeinderaths (des weitern 
Raths) trachtend, verbanden fich mit dem händelluſtigen Erzbiſchof Friedrich 
1375 „zo linue ind 30 leyde“, Friedrich bewirkte bei Karl IV. die Acht: über 
die Stadt, diefe bei Papſt Gregor XI. die Bannung Friedrichs. Diefer 
fuchte darauf Hülfe bei der Vehme und da dies feinen Erfolg hatte, bei ven 
Nachbarfürſten von Brabant, Jülich und der Stadt Achen. Die Eölner verbrann- 
ten Deutz, Friedrich mußte ablaffen.- In der Bürgerfchaft gährte es fort; ein 
neuer Ausbruch des ftändifhen Kampfs ward durch das misliebige Benehmen 
‘des Bürgermeifters Heinrich von Stave und die Parteinahme der Gefchlechter 
für diefen veranlagt und diefes führte zu der gänzlichen Niederlage ver Letztern 
1396; Cronica 284. — Von der Befchränfung der gerichtlichen Gewalt ver 
Schöffen, „Wye die Schoffen der Statt Eollen verloren haven den Angreiff,“ 
f. daf. 297. Damit wars noch nicht zu Ende. Im Jahr 1441 fam Zwift 
unter die Schöffen ſelbſt; Erzbifhof Dietrich entfebte die Schöffen und be⸗ 
ftellte nun ohne Rüdficht auf die funfzehn Erb:Gefchlechter neue Schöffen; 
jedoch einige aus den Gefchlechtern fanden wieder Zutritt.  Cronica 311. 
Der gräßliche Aufruhr der Zünfte 1514 hat mit der alten ſtaͤndiſchen Par⸗ 
teiung nichts gemein. 

23) Galletti a. DO. 3, 94. 4, 91. 

24) Rehtmeyer 659. Darauf belegte die Hanfa bie Stadt mit ihrem Bann, der 
erſt 1381 aufgehoben wurde. Beder ©. Lüb. 1, 296. - 

25) Detmar lüb. Chron. 1, 304. | 

26) Hüllmann. Städtew. 3, 335. 

- 27) 3. v. Müller 2, 319. 435. Im Jahre 1392 fhwuren — was feltfam er- 

ſcheint — die bandwerier, dem Auffommen der Zünfte zu wehren. Müller 

2, 601. 

28) Aufftand der Knochenhauer 1380, bald unterbrüdt; Verſchwoͤrung wider den 

Rath 1384, entdeckt und beſtrafi. Detmar 1, 314. 326. 486. Erhebung 
der Bürgerfhaft gegen den Math wegen ſchiechten Haushalts 1408 ff. neuer 
Rath 1408, kaiſerliche Commiſſion, Herſtellung des alten Raths 1417. Korff. 
v. Deimare Chron. 2, 5 f. 614 f. Becker 1, 321. 

29) In Nachahmung Lubecs 1408 und nachher 1438. Fortſ. Detmars 2, 16 f. 
47. 563 f. 666 f. 

30) Nach Errichtung eines neuen. Rathe aus der Gemeinde geheime Verbindung 
des alten Geſchlechterraths mit benachbarten Herren, v. Heinsberg, Virne⸗ 
burg, Berheißung von Sold an diefe; Ritter und Reifige fommen.als Pil- 
grime verfleidet in die Stadt, finden Verſteck, Helfen ven Gefchlechtern den 
Kampf vorbereiten, darauf kommen die gebungenen Herren mit Kriegögefolge 
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Gonftanz 81) und Bremen 32) find darin vor den übrigen Städten audge- 
zeichnet. Ohne Kampf, durch die Macht des Zeitgeiftes getrieben, einten 
fih in Schaffhaufen 1411 die Gefchlechter gütlich mit den Zünften zur 
“ Rechtögenoffenfchaft. “Der berner Zmingherrenftreit 1469 38) und Schwar- 
ze's Demagogie in Augsburg 3%) haben nicht mehr den Charakter der Zunfi- 
bewegung gegen die Gefchlechter.. Den Beichluß mittelalterlicher ftädtifcher 
Wirren macht das „tolle Jahr” Erfurtd 151085) und Der cölner Zunft: 
aufftand 1514. Da nahten ſchon die Ausbrüche der Bauernfurie, durch 
welche auch etnige Staͤdte fortgeriffen werden ſollten. 

| Wenn num der faft durchgängige Sturz der Gefchlechter auch nicht zu 
vollftändiger Demokratie führte oder, wie in Italien, zu gänzlichem Aus⸗ 
fchluß des ſtaͤdtiſchen Adels von der Theilnahme an Math und fläbtifchen 
Hemtern, fo erlangten die Zünfte doch Zutritt in den Rath und die fo 
eifrig von ihnen erftrebte Zuziehung zu Beichluß und Verwaltung im ftäbti- 
: fchen Haushalt. Die Gefchlechter mogten bei einem ihnen verbliebenen an⸗ 
ſehnlichen Reſt von bürgerſchaftlicher Geltung und Waltung hinfort gern 
fich durch vornehmes Weſen hervorthun. Blicken wir zurück auf den Ge⸗ 
ſammtcharakter zünftifcher Parteifämpfe, fo zeigt ſich zunaͤchſt die deutſche 
Nationalität auch von Seiten des ftäbtifchen Adels und noch mehr der nie= 
dern Bürgerfchaft in einem günftigeen Kichte als die italienifche. Allerdings 
haben wir Friedensflörung durch rohe Gewaltthätigfeit, Straßengefecht, 
Häuferfturm, Brand und Todtfchlag, aber dies bleibt in weitem Abftande 
‚zurück hinter derartigen Tragddien, die in Italien aufgeführt wurden. Ee 
iſt mehr die Macht des Zeitgeifted und die unbezwingliche Beharrlichkeit 
im Beftreben, ald die Uebung materieller Kraft, welche den Zünften bie 
Oberhand zubrachte. Gleichwie der ftädtifche Adel, bei einem reichlichen 
Maaß von Brutalität und dünkelvoller Geringfchägung des Bürgerflandes, 
unter fich jelbft des zähen Erbhaſſes von Geſchlecht zu Geſchlecht nicht faͤhig 
war, ſo hatte der Buͤrgerſtand bei allem Rumoren und fauſtrechtlichem Kitzel 
zu viel Gutmuͤthigkeit, um nach hartem Strauß billige Sühne zu verfchmähen. 


Nachts heran, ein Thor wird geöffnet, die Bürgerfchaft überrumpelt, mehrere 
Mitglieder des neuen Raths enthauptet und ber. alte hergeſtellt. Cronica d. 
h. St. Eoellen 299. Darauf aber Theilnahme der Zünfte am Schulbentils 
gungsweſen 1437, Eintritt in den Rath 1450. Hüllmann a. DO. 3, 544. 

31) Mit fehr Heftigem Streit 1370 und 1429. Hüllmann a. D. 3, 562 f. 

32) Bon 1428— 1433. Entſetzung des alten Raths, Enthauptung des Burger: 

meifters Vasmar. Roller 2, 29 f. Miſegaas 2, af. 161. 

- 33) Müller 2, 570 und 4, 580. 

34) Pfiſter Geſch. v. Schwaben 5, 211. je 

| 36) Falfenflein 451. 
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Er bewies Stetigkeit und Ausdauer im Emporftreben zu vollftändiger Rechts⸗ 
genoffenfchaft, ohne durch die fharfen und ätzenden Säfte des Parteigeifted 
von Achter Bürgerlichfeit abgeleitet zu werden; die Kontinuität war nicht 
von zunehmender DVerbitterung begleitet. Austreibug von Junkern Durch 
Die Bürger war nicht ohne Beifpiel 36), doch jelten ohne bald eintretende Ge⸗ 
neigtheit der Legtern zur Wiederaufnahme der Vertriebenen 37). Gefellung 
folcher zu bewaffneten Banden gleich den römifchen Condotten fand in Deutſch⸗ 
land eben deshalb nicht ihr Gedeihen. Dagegen war der Anfchluß der 
Vertriebenen an den benachbarten Herren- und Ritteradel nicht felten, fo 
der im Jahr 1336 vertriebenen Züricher an Johann von Habsburg 38). 
Deögleichen fehdeten die aud Negensburg 1334 vertriebenen Auer von ihren 
Burgen aus geraume Zeit gegen die Stadt 39). So vereinzelt nun der⸗ 
gleichen Erfcheinungen, fo fremd find der Parteiung die zahllofen Weges 
lagerungen und Fehdfchaften der Naubritter, der „Schnapphühne und Heden- 
reiter“, gegen die Städter. Der Verlauf des Parteiftreitö in der. Periode 
der Zunftbewegung endlich iſt zwar nicht arm an einzeln bervorfirebenden 
bedeutfamen Perfönlichkeiten, Doch mehr eine Bewegung in Maſſe. Demago- 
gie, von Seiten des Adels felten geübt, fand auch bei dem Bürgerftande 
nicht eben befähigte Vertreter. Nirgends endlich ging Die Zerrüttung fo 
weit, Daß aus Iunkerfchaft oder Demagvgie fich ftädtifche Deöpotie, wie Die 
der italienifchen Dynaften, erbauen konnte; das dankte Deutjchland unter 
vielen andern Gründen auch dem Vorhandenfein eines Königthums, wie 
ohnmächtig dies auch ward; es war der Rüdhalt für ftädtifche Reichsfreiheit; 
biefe wipfelte nicht als gute Prife für den Ufurpator in blauen Lüften, fie 
hatte in dem König ein Haupt, und Befchügung jtädtifcher Reichsfreiheit 
war deſſen gejeglicher Beruf. 


p. Parteiung freier deutſcher Städte und Landſaſſen gegen den 
Serrenitand- 


122. Die Parteilämpfe innerhalb ftädtifcher Gemeinden, wo e8 zunächft 
Befreiung von der fürftlichen Ortöherrfchaft, Darauf Abftelung der Vor⸗ 





36) Aus Eonftanz, Kempten, Züri, Lüttich, der Auer aus Regensburg. 

37) Berbannungen auf ewig fommen vor in Zürich und Bremen. Die cölner 
Zünfte begnügten fih nad ihrem Siege 1396 mit Berbannung auf 4, auf 6 ar. 
Jahre. Eronica v. Eoellen 284. 

38) Züricher Mordnacht von 1350. Müller 2, 212. 

39) Noch 1385. Gemeiner 2, 221. 
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rechte des patrizifchen Stadtadeld galt, Hatten ihr umfänglicheres Seiten: 
ftüc in dem Gegenfage von Städten und Landgemeinden gegen Fürften, die 
ihnen ihre Ianbeöherrliche Hoheit aufdringen wollten, und dem ihnen ver- 
bündeten oder auch auf eigene Rechnung jene anfeindenden Adel. Schaus 
plag folcher Gonflicte iſt vorzugsweiſe Das füdweftliche Deutfchland, Schwa- 
ben mit Ober» und. Mittelrhein und Die nachherige Schweiz, nordwärtd bie 
zumeift von riefen bewohnten Landfchaften; Das vierzehnte Iahrhundert 
Die Zeit der Iebhafteften PBarteibewegung. Dort waren ed vornehmlich 
habsburgiſche und würtembergifche Fürften,, bier die Holländifchen Grafen 
und die fpäteren Gebieter in den Niederlanden, welche fte bervorriefen. 
Die Parteiftelung erfüllte fich nicht in fcharfer Sonderung der Stände; 
bei den fchmeizerifchen Eidgenofjen fämpften Ritter, ja felbft ein Graf Ru- 
dolf von Werdenberg, mit gegen den Öfterreichifchen Adel, am ſchwaͤbiſchen 
Städtebunde hatte auch der Erzbiſchof von Salzburg Antheil; ja die Rit⸗ 
terfchaft felbft theilte mit den Städten, bei aller Feindſeligkeit gegen Diefe, 
den Gegenfag gegen landeöfürftliche Hoheit und der Erfolg diefed Strebend 
war die Meichsritterfchaft. Zuvoͤrderſt ift der Hergang ber Dinge in der 
Schweiz zu beachten. 

Seit dem Ausfterben des zähringifchen Herzogthums hatte die anfehn- 
liche Zahl geiftlicher und meltlicher Herren im Lande, — Grafen von 
Lenzburg, Kyburg, Habsburg, Tokenburg, Werdenberg (Montfort), Nid« 
dau, Honberg, Freiheren von Vatz, Bifchöfe von Bafel und Chur, Aebte 
von St. Gallen, Einftedeln, Difentis ꝛc. — nun nicht mehr durch herzog⸗ 
liche Reichswaltung befchräntt, Gelüft und günftige Gelegenheit, ihr Eigen- 
gut zu mehren. Reichsfrei aber waren nicht nur mehrere Städte, Bern, 
Solothurn, Zürich; e8 gab auch noch freie Landſaſſen ). Die Weiden am 
DVierwaldflätterfee waren der angeftammten Gemeinfreiheit in ihrer Art fo 
günftig gemwefen, wie e8 ber Meeresftrand für feine frieftfchen Anwohner 
war. Kaiſer Friedrich II. gab ihnen 1240 eine Zuftcherung, daß ſie als 
Freie beim.Meiche bleiben ſollten; Nudolf von Habsburg wiederholte Daß ; 
1274 und 1291 fchloffen Schwyz, Urt und Unterwalden einen Bund als 

* . | 


U U — 


1) Wie ſolche im Aargau gegen Adel und Klerus und im Thurgau gegen bie 
Ahnnherren der Habsburger Guntram, Lanzelin und Radbod gegen Ende des 
elften Jahrhunderts fich zu behaupten nicht vermogten f. I. v. Müller 1, 252. 
274. Bon den übrig gebliebenen Freien f. gegen die Argumentation, welche 
aus Kopps Material (Gefch: d. eidgenoſſ. Bünde) zu Gunften herrenftändi- 
ſcher Gewalt entnommen werden mag, R. Meyer: die Walpflätte vor dem 
ewigen Bunde von 1291. Bafel 1844. | 
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freie Gemeinden 2). Kaifer Albrecht wollte fie vom Meiche ab an fein Haus 
bringen, die Reichsvogtei in Landesherrſchaft verwandeln ; fte widerftanden 
feinem Anftnnen und damit begann ein Ringen von anderthalb Jahrhun⸗ 
derten, das wegen des Dilemma von Reichsfreiheit und habsburgiſcher Haus⸗ 
hoheit mindeftend bei den erften Drei Waldſtäͤdten nicht ald Empörung 
von Unterthanen gegen ihr rechtmäßiges und angeflammtes Haupt aus 
der Reihe der Parteiungen zu freichen if. Als habsburgiſche Partei er- 
ſcheinen und nicht fowohl die Vafallen dieſes Haufes, bei denen nur von 
Dienftpflicht zu reden ift, ald der ihm zugemwandte Abel. Durch Dem ge: 
fammten Parteifampf ift Interefie des Adels und des Hauſes Habsburg 
mit einander verflochten. So ſchon im Jahre 1291, als Bern von Albrecht 
und dem Adel der Nuchbarfchaft befehdet wurde 2. Wie nun aber hier 
nicht ein durchaus unritterlicher Bürgerftand dem Adel gegenüberftand, ſon⸗ 
dern angefehene Rittergefchlechter in Bern waren, fo auch unter den Landleus 
ten der Urcantone; die Attinghaufen, Beroldingen, Iberg, Rudenz 2c. wa⸗ 
ren fehöffenbar frei; Arnold Struthan von Winfelried war von Friedrich II. 
1240 zum Ritter gefchlagen worden: aber die mit Haböburg verbündeten 
oder ihm dienftharen Herren und Ritter fchalten das Bauernadel 4). Bald 
nach der von der Sage reichlidy ausgeſchmückten Erhebung gegen die hab8- 
burgifche Zwingherrfchaft fanden die Urcantone Gelegenheit, als Anhänger 
und Schüglinge Ludwigs von Bayern und ald Kriegsmannen gegen das 
Haus Habsburg fich zu verfuchen. Der Sieg der Eidgenoffen bei Morgarten 
1315 und die Wehr Solothuns gegen Herzog Leopold von Defterreich 
hatte auch für König Ludwig feine Bedeutung. Er beftitigte 1316 den 
Bund der Eidgenoffen. Mit dem Tage von Morgarten aber verbitterte 
fih Die Stimmung des Adels gegen diefe: er hatte Blut zurächen, Schmad) 
zu fühnen; e8 bedurfte nicht des haböburgifchen Aufgebots, um ihn im 
Widerpart gegen ſie und bie freien Städte zu halten und zugleich fein her⸗ 
riſches Wefen gegen Die von ihm abhängigen Gemeinden zu fleigern. Der 
Saltpunfte hatte er in Menge; die Schweiz war mit Burgen überfäet; 
auch war der Klerus gern auf feiner Seite, die geiftlichen Herren von Eins 
fiedeln, St. Gallen hatten gar fehrezwingherrliches und plusmacherifches 
Gelüft. Diefe Parteimaffe war durch Standesgeift und Sympathie mit 
Habsburg verfittet und fland da ald Ganzes, das auch in manchen Stadt- 
gemeinden, ald Lucern, Zürich, Bafel, Schaffhaufen feine Mitglieder hatte; 


2) 3. v. Müller 1, 497. 541. R. Meyer 32 f. 
3) Müller 1, 618. 
4) Müller 1, 497. 638. 640. 
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aber der zwingende Gewaltring, der Die niederen Einfaffen der Herrenge⸗ 
biete umfchloß, "war nicht ſtark genug, der Ablöfung einzelner Theile zu 
wehren. So verbanden fich die Gemeinfreien von Lucern 1333 mit den 
Waldftaͤtten; Die habsburgiſch gefinnten Gefchlechter verloren dad Monopol 
des Stadtregimentd. Die Parteimafje der Eidgenoffen hatte in den Wald« 
flätten einen Kern, dem fich unter raftlofen Umtrieben und Thätlichkeiten 
des Adels neue Theile anſchloſſen. Don den freien Städten war Bern, 
verbunden mit Solothurn, zwar tüchtig genug, mit eigener DBürgerfchaft 
1339 den Adel der Umgegend bei Laupen aus dem Belde zu fchlagen und 
darauf noch in feiner Vereinzelung zu beharren; Zürich aber, deſſen durch 
den Staatöftreich Rudolfs Brun 1336 ausgetriebene Gefchlechter bei dem 
Adel und den Haböburgern Unterftüßung fanden und mit diefen 1350 einen 
Berfuch auf Ueberrumpelung der Stadt machten, ward aus Sorge vor feind» 
licher Uebermacht zur Verbindung mit den Waldftaͤtten vermogt. Bald 
Darauf wurde durch herrifched Anfinnen Herzog Albrecht von Defterreich 
Glarus 1352 und durch Albrechts Geringfchägung des Hülfsgeſuchs der 
von den Eidgenofien bedrohten Bürgerjchaft von Zug auch Diefed zur Vers 
bindung mit den Eidgenoffen getrieben. Gegen Zürich aber leifleten dem - 
Herzoge, nicht: zu rechnen Die fehmäbifchen Herren, außer dem Adel des 
Aargaus, Thurgaus und des. Uechtlandes 5) auch die. Städte Schaffhauſen 
und Baſel, ſogar Bern Heeresfolge. Doch unmittelbar nach dem Frieden 
trat auch Bern 1353 zum Bunde. Die acht alten Orte, nebſt verbündeten 
Schutzgemeinden als Gerſau, Entlibuch, bildeten nun-eine ziemlich compacte 
Maſſe, was jedoch. nicht hinderte, daß einzelne Theile dann und wann ihren 
Sonderintereffen nachgingen und die übrigen ſich der Theilnahme daran 5 
enthielten. Bald aber fam eine Zeit, wo die Gefammikraft einftehen mußte 
und ſich dem nicht entzog. 

Es war die Zeit, wo fich der Städtebund im ſuͤdweſtlichen Deutichland 
bildete, eine Verbindung zwifchen diefem und den Eidgenoffen angebahnt 
wurde, Herzog Leopold IH. (der Bromme) von Oeſterreich und Graf Eber- 
hard der Greiner von Würtemberg aber an der Spite des ftädtefeindlichen 
Adels flanden. Jene Verbindung löste fih auf, ehe es zur That Fam, 
Gidgenoffen und Schwaben. hatten jede für fich ihre Sache audzufechten. 
Der graufige Bluttag von Sempach 1386 und. darauf: Die Niederlage des 
Adels bei Näfeld 1388 bezeichnen die Kataftrophe ; Die Kraft der habs⸗ 
burgifchen Partei war gebrochen ; auch im Parteihaß waren die Eidgenoffen 
ihr wol voraus; der Anblick der Pfauenfeber, habsburgifchen Abzeichens, 


5) Namentlich angeführt b. Müller 2, 253 f. 
19* 
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vermogte Wuth bei den Eidgenoffen aufzuregen. Nun folgte eine ſchwere 
Demüthigung für Die habsburgiſche Linie, welcher Tyrol und Vorderöfter- 
reich zugefallen waren. Die Eidgenoffen befamen das Concil von Conftanz 
und Kaiſer Sigismund zu Parteiführern gegen den gebannten und geächteten 
Herzog Briedrich von Tyrol; das habsburgiſche Beſitzthum in der Schweiz 
ging großentheild verloren, von einer habsburgiſchen Partei war faum noch 
zu reden. 

Doch fiehe! der Streit um die tofenburgijche Erbfchaft brachte eine 
Spaltung unter die Eidgenofjen; Rudolf Stüfft, Bürgermeijter von Zürich, 
und Itel Reding, Landammann von Schwyz, wurden Parteiführer zum 
Bürgerfriege und Zürich fuchte fich Durch Bund mit Kaifer Friedrich IIL, 
dem Habsburger, zu ſtaͤrken. Der alte züricher Krieg rief entfegliche Gräuel 
des Parteigeiftes hervor. Stel Reding war in Gefühllofigfeit Dad Mufter, 
Die Hinrichtung der gefangenen Befagung von Greifenfee ſchauderhaft ©). 
Mit dem Frieden 1450 Töfte fich die Hinneigung Zürichs zu Oefterreich, 
. nicht aber die Begehrlichkeit der Eidgenoffen, habsburgiſches Gut an fich zu 
bringen. Durch eine wunderliche Wendung bekamen fte noch einmal Auf- 
munterung und Gewähr durdy den Bapft. Der Habsburger Sigismund, 
Herr von Tyrol, Rapperfchwyl und dem Thurgau, war mit dem Papſte 
Pius II. zerfallen und von dieſem Eirchlich proferibirt worden; Die Eidge- 
nofien, von Kaifer. nnd Papft angewiefen, griffen zu und behielten, was fie 
genommen hatten. Nun war in der gefammten Schweiz feine Stätte mehr 
für eine habsburgiſche Partei, für den Adel Fein Rüdhalt mehr an Oefter- 
reich. Darauf aber drohte eine neue Partelung unter den Eidgenofjen 
jelbft auszubrechen. ine Spannung zwifchen den Städten und den Land» 
eantonen war merklich geworden; jene waren Diefen zu hoffärtig, den Städ- 
ten Die Landleute zu demofratifh. Bern, Zürich und Lucern betrieben die 
Aufnahme von Solothurn und Freiburg in die Eidgenoffenfchaft; Die Ur— 
cantone widerfegten ſich; Ausbruch eined Kriegs fland nahe bevor: Doch 
Bruder Claus von der Flüe vermittelte 1481 die Sühne ?). . 

Ein verfpätetes Nachfpiel zu dem alten Gegenfaß der Eidgenoffen ges 
gen Das Haus Habsburg ergab ſich in Kaifer Marimiliand Zeit. Zugleich 
aber die figniflcante AUbfcheidung der Schwaben und Schweizer von einan- 
der. Die Deutfchen Schweizer und die Schwaben waren flammverwandt 
amd hatten Died in Leben, Sitte und Verkehr bis dahin oft bethätigt. Die 
Stiftung des fchmäbifchen Bundes war eine Ausfaat zu gegenjeitiger Anti— 


6) Müller 3, 676. 4, 29 f. 
7) Derfelbe 5, 244. 
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pathie; der Krieg, den Marimiliang Eifer, die Schweiz an Das Reich zu= 
rücdzubringen, 1499 bervorrief, ward mit aller Keidenfchaftlichkelt der Par⸗ 
teiung geführt; „Kuhmäuler" war das Parteifchimpfmwort der Schwaben 
gegen Die Schweizer; von Seiten der Deutfchen Herren und Nitter aber gab 
fich nicht ſowohl der alte ftreitluflige Standeshaß fund ald Verdruß, gegen 
Bauern fich wagen zu müffen. Indeſſen war die Zeit gefommen, wo das 
„Reislaufen“ für Sold bei den Eidgenoffen auch wol eine Parteiung für 
verfchiedene foldbietende Mächte des Auslands hervorbrachte; Die aber war 
zu fehnöde, um politifch heißen zu Fönnen. 

In derjelben Zeit, wo Die acht alten Orte der Eidgenofjenfchaft mit 
dem Zutritt von Zürich und Bern fich durch flädtifche Freibürger hoben, 
begann in Schwaben, Branfen und am Mittelrhein Die Barteiung der freien 
Städte gegen nachbarliche Fürften, Herren und Ritter. Die Anfänge ftädti- 
fher Verbindungen hatten guten Schein; fie lauteten nur auf Wahrung 
des Friedens und Das Reichshaupt, Karl IV.,. legte ihnen nichts in den 
Weg: ſchon um 1350 war Nürnberg Genoffin eines folchen Bundes und 
mit Karls Zuftimmung traten 1356 Augsburg, Ulm, Nördlingen, Lindau, 
Conſtanz, Heilbronn ꝛc. zufammen 8). Als nun der ſchwaͤbiſche Stören- 
fried, Eberhard der Greiner von Würtemberg, mit beſonderem Nachbarhaß 
gegen Eßlingen und Ulm um ſich griff, nahm Karl ſich der gefährdeten 
und bedrohten Städte 1360 an und unterflügte deren Waffen bei einem 
Einfall in das Würtembergifche 9). Eberhard blieb, auch nachdem er das 
Mal zur Ruhe genöthigt worden war, feiner gewalt- und eroberungsluſti⸗ 
gen Natur getreu; die Städte hatten nur kurze Frift des Friedend. Nun 
zwar fehlen e8, als ob auch die Ritter des Schwabenlandes, gleich den Städ- 
ten gegen die Tandesherrliche Plusmacherel ſich ſtraubend, jenen zum Wider- 
ftande die Hand bieten mögten; ein Nitterbund der Schlägler oder Mar- 
tinsvögel, entflanden um 1367, fehbete gegen Eberhard und verfuchte fich 
durch Ueberfall im Wildbade 1368 feiner zu bemächtigen ; aber Dies Hatte 
mit dem Friedensbunde der Städte nichts gemein ; für den ritterlichen Stan= 
desgeift war Anfeindung der Städte mit Wegelagerungen und Brandfahr- 
ten normal, ein Span mit einem Fürften Ausnahme. Als Eberhard 1388 
den Staͤdten bei Döffingen ein Treffen Tieferte, Fam fein noch ungefühnter 
Iangjähriger Widerfacher, Wolf von Wunnenftein, ihm zu Hülfe und ent- 
fchted den Tag. Eberhard vermeinte, nun einen Genoffen in ihm zu haben 
und ſprach mit Dank von freundfchaftlichem Einverftändniß; aber Wolf er- 





8) Pfiſter Geſch. Schwab. 5, 23. Datt de pace publ. 31. 
9) Schmidt ©. d. T. 3, 648, 
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widerte: „das fteht in alten Rechten,“ ritt Davon und trieb fofort einer 
würtembergifchen Dorffchaft die Heerden weg 19). Karls IV. Benehmen 
gegen Die Städte ward anders in feinen legten. Lebensjahren; immer des 
Geldes bedürftig belegte er Die reichen Städte mit Schaßungen und fchritt 
auch wohl zu Verpfändungen von Städten; Eberhard, Föniglicher Landvogt 
in Schwaben, hatte die Ausführung. Died, von Eberhard auf eine den 
Städten gehäfftge Weife gebt, führte 1376 zu einer neuen Verbindung 
ſchwaͤbiſcher Städte, ed war der fogenannte große Bund, Ulm-an der 
Spike 11). Es kam zum Kriege, in dem Ulm vergeblich belagert, Eber⸗ 
hards Sohn Ulrich aber bei Reutlingen aufs Haupt geſchlagen wurde. 
Ein Vergleich ward durch den neubeſtellten Landvogt, Pfalzgraf Friedrich, 
1378 zu Stande gebracht. Mit Karls IV. Nachfolger Wenzel wuchs die 
ritterliche Fehdeluſt und wiederum ‚die Trotzigkeit zu einer Unbaͤndigkeit, Der 
die Bemühungen Wenzels um Landfrieden zu flenern nicht vermochte. Der 
gegenfeitige Haß der Städter und ihrer Widerfacher durchbrach die ſchwachen 
Banden der Reichdanftalten. In den mehrfachen Bündniffen, die nun ges 
ſchloſſen wurden, war der Landfrieden nur Färglicher Aushängefchilv. „Die 
Hunde wurden zu Wölfen“ 1%). Es war aber, zum Theil in Folge der 
Einmifchung Wenzels, nicht immer ſcharfer Gegenfag der Städte gegen die 
Fürften, Herren und Nitter,. noch waren die Bündniffe auf Schwaben be» 
fchränft. Wenzel hatte gleich zu Anfange feiner Negierung erfennen laſ⸗ 
fen, daß er den Städten nicht abhold fei; dies mag beigetragen haben, Daß 
damals mehrere nichtftädtifche Bündniffe auffamen, der Löwenbund, der 
- Bund der Horner, von Wilhelm und St. Georg 1379 und 1380 13), Wie⸗ 
derum traten zweiunddreißig fehwäbifche Städte in .einen Bund mit einigen 
Fürften, ala Pfalzgraf Rupert, den Herzogen von Bayern und Markgraf 
Bernhard von Baden. Im Jahre 1381 wuchs der Städtebund durch Zus 
tritt fteben rheinifcher Städte auf einundvierzig 14). Schon ftand der Krieg 
in den Gemüthern; doch Wenzel war eine Reihe von Jahren hindurch nicht 
ohne Erfolg bemüht, deſſen Ausbruch aufzuhalten. Indefien befamen Die 
Städte zu Eberhard einen neuen ihnen fehr abholden Gegner in Leopold 
von Defterreich und andererfeits dehnten fte ihre Verbindung 1385 auch 
auf die-Schweiz aus; Zürich, Bern, Solothurn, Lucern und Zug traten zu 


10) Sattler G. Würtemb. 2, 221. 
11) Sattler 252 f. Datt 35. 
12) Tritheim b. Datt 34. 


13) Datt 39. 43. Pfiſter G. v. Schwab. 4, 107. 117. 197. 247. 
14) Datt 38 f. 
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ihnen 15). Während nun Die Aufnahme von Pfahlbürgern ftetigen Stoff 
zum Hader zwifchen Städten und Zürften und Herren gab 16), fochten Die 
Schweizer, ohne in nähere Verbindung mit den Städten in Schwaben zu 
treten, ihre Sache gegen Leopold bei Sempach aus und während der äfter- 
reichifchgefinnte Adel den Krieg Dort fortfegte, brach er auch in Schwaben 
aus. Auch jet war der Gegenfaß der Städte gegen Fürften und Herren 
nicht rein flädtifch ; der Erzbifchof von Salzburg war, aus Sorge vor dem 
Bayerfürften, mit ihnen im Bunde und eine Schädigung defielben durch 
Bayern gab Anlaß zum Kriege. Wenzel forderte Die Städte dazu auf und 
verhieß ihnen feinen Schug !).. Der grimmigfte ihrer Gegner war hinfort 
Eperhard der Greiner, 1388 Sieger bei Döffingen; am Rhein war Rupert 
von der Pfalz Sieger bei Worms; die Frankfurter indbefondere wurden 
von dem wetterauifchen Adel bei Efchborn gefchlagen. Nun folgte Wenzels 
Landfriedensgebot von Eger 1389 und damit auch die Auflöfung des 
Städtebunds. | 
Nittervereine feßten ſich fort; im appenzeller Kriege gab ed Deren 
fech8 18), gemeine ſchwaͤbiſche Nitterfchaft genannt; doch während Diefe ge- 
gen die Schweizer in der feindfeligften. Stellung beharrte, verging ein hals 
bed Jahrhundert, ohne daß fie und Die Neichöftädte fich abermals gegen ein- 
ander parteiten. Indeſſen trat das Fauſt⸗- und Kolbenrecht in fein- eifer- 
ne8 Zeitalter. Je fchläfriger Kaiſer Friedrich III, um fo wacher die züs 
gelofe Fehdewuth und geſetzloſe Unbändigfeit. Das Fauſtrecht der Nitter 
begriff in fich dad Raubrecht 19); defien Ausbeute war ergiebig bei Weges 
lagerung und Iodend dazu der hohe Wohlitand der Städte und Die reichen 
Waarenzüge auf den Handelsſtraßen. Dabei hatte Die Antipathie zuoifchen 
Adel und Bürgerthum ihre Nechnung, und vielfache Gefährdung des flädtis 
fchen Verkehrs rief nochmals Städtebünde ind Leben. Zunaͤchſt am Bo- 
denfee, deflen Beſchiffung durch die benachbarten Burgherrn fehr gefährdet 
wurde. Conſtanz, Lindau, St. Ballen ꝛc. verbanden ſich, Gewalt mit Ges 
walt abzutreiben, bald traten andere Städte Dazu, der Bund zählte deren 
einunddreißig, er reichte bi8 Sranfen. Augsburg, Ulm, Eplingen, Reut—⸗ 
fingen, Hal, Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Rottweil, 
Schaffhaufen, Nürnberg x. waren feine Mitglieder 2%). Zunächft blieb es 





15) Datt 57. 

16) Sattler 270. 272. 277. 
17) Datt 59. 

18) Müller 2, 749. 

19) Pfifter a. O. 51. 20. 29. 
20) Pfiſter 0.0. 5, 24. 
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bei partiellen Thätlichkeiten ; Tehden und Wegelagerung von Rittern wurs 
den gar oft durch Hinrichtung der niedergeworfenen in einer Stadt vergol- 
ten. Im Ganzen und Großen aber verbitterte. fich die Dadurch gereizte 
haßvolle Stimmung auf beiden Seiten, ald die Nitterfihaft mit regem Eifer 
fich dem Kaifer Briedrich zum Kriege gegen die eidgenöfitfchen Waldſtätte 
angefchloffen, die Städte aber die Theilnahme abgelehnt hatten und das 
ihnen der Adel ald Sympathie mit den ſchweizer Bauern anrechnete und 
fie Durch vermehrte Pladereien entgelten ließ 21). Die Städte Dagegen, rü⸗ 
fliger Waffenführung ſchon ſich entwöhnend, ließen von Zeit zu Zeit Sölb- 
ner aus der Schweiz fommen 22). Zum Kriege aber trieb, wie einft Eber- 
hard der Greiner, fo jegt mehr als Ein fehdelufliger fürftlicher Bürgerfeind, 
vor Allen Albrecht Achilles, Markgraf von Brandenburg-Ansbach. Doch 
auch Died Mal gab es nicht ſcharfe Gefchiedenheit der Stände; der Biſchof 
von Würzburg hielt e8 mit den Städten und der gewaltige Streitheld Hand 
von Rechberg führte eine Zeitlang ftädtifche Heerhaufen 22). Auch waren 
die Motive bei den Widerfachern der Städte nicht gleichartig; jeder hatte 
feinen befonderen Span; doch Tief allerdings Alles in dem Groll gegen die 
Bürgerfchaften zufammen. Der lebte große Städtefrieg 1449 war ein 
Eompler fünffacher Nauferei, Brennerei und. Verwüftung, wo Nürnberg 
zunächft von Albrecht Achilles, Die fchwäbifchen Städte von Ulrich, von 
MWürtemberg, Jacob von Baden, zulegt auch von Albrecht von Defterreich, 
Hal insbefondere vom Erzbifchof von Mainz befehdet wurde 24). Als nun 
Died Kriegögetümmel, wo von männlichen Waffenthaten weniger als von 
wüften Saufen gegen wehrlofe Zandleute zu berichten ift 25), Durch Den 
Brieden zu Bamberg 1450 beigelegt war, verfuchte Hand von Nechberg, 
nun bon dem Bürgerthume abgewandt, ſich noch in einer befonderen Fehde 29). 
Der große und zu den Waffen bereite Städtebund hatte fein Ende. Ein 
Nachfpiel zu dem Gegenfage der Städte gegen die höheren Stände zeigte 
fih nun auf dem Neichdtage, wenn den Städten Reichöfteuern angefonnen 
wurden und Ddiefe mit „Luſt zur Unluft“ fich Dagegen fträubten. Diefe Ne- 


21) Pfiſter 5, 39. 47. 65. 

22) Zuerft im Jahre 1449. Derfelbe 5, 79. 

23) Derfelbe 5, 93, 

24) Derfelbe 5, 62 f. 

25) Von der Art auch was folgt. Den Eßlingern wurden die Reben ahgefchnit- 


ten und als fie wieber ausfchlugen ein paar hundert Ziegen: dahin getrieben, 
fie in den Grund zu verderben. Pflfler 5, 85... 


26) Pfiſter 5, 94. 


Part. freier deutfcher Städte u. Landfafien gegen den Herrenftand. $. 122. 297 


gatton mit Der Ausflucht der ftädtifchen Abgeordneten, daß fie es „binter 
fih bringen“ müßten, immerfort eine lähmende Abweichung von Rechts⸗ 
bündigfelt, gab jedoch nicht Anlaß zu neuem Partelzermürfniß und eine für 
ihre Zeit wohlthätige Vereinbarung Der Städte mit dem Adel und Den 
Prälaten brachte darauf der fehmäbifche Bund, Das Verdienſt des wackeren 
Hug von Werdenberg, zu Tage. An ihm nahmen ſechsundzwanzig Staͤdte 
Theil 2). Das gab Landfrieden für die Gegend Deutſchlands, wo Die 
Parteiung zwifchen Adel und Bürgertum am unrubigften gewefen war; 
das geſammte Reich ſollte fich deſſen Eraft des allgemeinen und emigen Land⸗ 
friedens vom Jahre 1495 erfreuen. Es lag nicht in feinen Schiddungen, 
mit folcher Befriedung ſich gegen die unheilvollite aller Parteiungen, des 
politiſch gerüſteten Kirchenthurms, zu verwahren. 

Im noͤrdlichen Deutſchland, wohin ſeit dem dreizehnten Jahrhundert 
der deutſchen Könige Arm ſelten reichte und nie ſich mit Nachdruck fühlbar 
machte, hatten die Parteiungen des füdlichen ihr Gegenbild nicht ſowohl in 
der Hanfa ald in den riefen und den ihnen benachbarten Fürften.. Bon 
jener ift hier wenig. zu fagen. Als Bund Hatte fie alle Gebrechen des Se- 
paratismud bei ungemeiner Nüftigfeit der in ihr hervorragenden Städte, 
Die gemeinfame Macht zur Verfolgung ihrer Handelsintereſſen aufzubieten, 
und die ehrenhafteften Kraftäußerungen zu Diefem Zwede. Der Angels 
punft diefer Ihätigfeit aber liegt außerhalb des deutfchen Reichs und nur 
darin hatte die Hanfa auch eine politifche Nichtung. Auf deutfchen Boden 
fam diefe in Ermangelung eined gemeinfamen Gegenfaßes nicht über Die 
Elemente politifcher Parteiung hinaus. Allerdings hatte bie ftädtifche Bür- 
gerfchaft zu gebornen Erbfeinden die benachbarten Burgherren und Fehden 
mit dieſen waren alltägliche Erfcheinungen 28); Doch zu umfänglichen gegen» 
feitigen ritter- und bürgerfländifchen Parteiungen kam es nicht. . Ehenfo 
blieben Die Neibungen zwifchen den einzelnen Städten, von Denen nur fehr 
wenige reichöfrei waren, aber auch die übrigen durch das Bemußtfein hans 
featifcher Genofjenfchaften gehoben- wurden, und den reichäfürftlichen rund: 
herren, denen Rechte und Freiheiten nicht ohne Mitwirkung des Vertrauens 
auf die Bundesftädte abgetroßt wurden, Hrößtentheild particular. Wenn 
auch einige Male eine. Bundesftadt gegen ihren Landesheren unterftügt 
wurde 29), fo bildete fich Daraus doch Feine durchgreifende Spaltung ‚und 


27) Pfiſter 5, 267 ff. 

28) Sartorius G. d. H. 1, 133, 2, 206. Sn Denge angeführt in Willbrandts 
hanſiſcher Chronik. 

29) Lüneburg 1396. Roſtock, Braunſchweig. Sartorius 2, 203 f. 
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Parteiung zwifchen Bürftentbum und ftädtifcher Freiheit. Den deutfchen 
Königen blieb das gefammte Hanfagebiet zu fremd, um ſich der Für« 
ſten gegen die Städte anzunehmen vder die Hanfa zu einer Reichsmaſſe uns - 
ter unmittelbarer Föniglicher Hoheit zu concentriren; ob Karl IV. hei fet- 
nem Befuche in Lübel 1375 einen Gedanfen der Art gehabt habe, iſt nicht 
ſicher darzuthun; zur Verwirklichung eines jolchen geſchah nichtß. 

- * Zu den fihmweizer Eidgenoffen aber bietet das norddeutfche Küftenland 
in Kampfluſt für angeftammte Freiheit ein vollwichtiges Gegenftüd in den 
Frieſen. Bon den vielerlei mannhaften Kämpfen aber, welche dieſe — 


die flammvermandten Dithmarfen, Wurfaten und Stedinger. mitgerech- 


net — für die Breiheit beftanden, ſtellt fich nur in befchränftemn Maaß der 
Begriff Parteiung der Gemeinfreien gegen den Kerrenftand heraus. Das 
Hauptſtuck bilden Die Kämpfe der freien Briefen gegen Die Grafen von Hol— 
fand. Die Briefen, Bewohner des heutigen Hollands und Oftfrieslands, 
feit Den Karolingern zum Sranfenreiche, nach deſſen Zeitalter zum Deutichen 
Reiche gehörig, blieben in der Zeit, wo Die deutfchen Herzogthümer ſich 
bildeten und Darauf Die Reichsgewalt der Neichöbeamten zu Grundherrlich⸗ 
feit zu entarten anfing, in loderer Abhängigkeit von den Herzogen bon 
Niederlothringen und den geiftlichen Obern ihres Landes und der Nachbar⸗ 
Schaft, den Bifchöfen von Utrecht, von Münfter, den Erzbifchöfen von Eöln 
und Bremen. Großentheild waren fte ſich felbft überlafien und in diefem 
Zuftande hatte Die angeflammte Gemeinfreiheit ihr Gedeihen. Es gab Adel, 
aber diefer vermogte nicht zu Herrenftändifchen Vorrechten zu gelangen. 
Burgen wurden erft ſpaͤt gebaut; zu feften Pläten dienten gewöhnlich Die 
Kirchen. „ala fria Srefena” war die Begrüßung der ſich begegnenden 
Männer 3%. Die reiheitöliebe war mit ungemeiner Rohheit und Her⸗ 
zsendhärtigfeit gepaart, Die „eifernen Herzen der Frieſen“ waren fprichwörts 
ich; Blutrache war bei ihnen zu Hauſe, das Chriſtenthum ohne fonders 
lichen Einfluß auf Milderung der Sitte; aber auch dad Pfaffentbum Hatte 
dort Fein Gedeihen; noch in fpäter Zeit duldeten die freien Briefen Teinen - 
Zehnten und feine unbeweibte Priefter 2). Nun erhob fih am Weftfaume 
der frieftfehen Landfchaften ein Grafenflamm, geraume Zeit von &riedland, 
erft feit etwa 1020 von Holland (Holtland) benannt, und mit ihm und 
feinem Anhange, der großentheild aus frieflfcher Wurzel erwuchs, hatten 
die freien $riefen ihre Gegenpartei. Don urfprünglichen Herrenrechten Der 
Grafen von Holland über die Briefen iſt nicht zureden; ſie feßten ihr Recht 


30) Wiarda oftfrief. Geſch. 1, 254 f. 
31) Derfelbe «. O. 1, 252. 
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in Die Gewalt. hr. Gebiet reichte anfänglich von der Maaßmündung an 
Der Küfte entlang, wo Dad Kennemerland , nach dem Terel hinauf; dazu 
fam eine dem Bifchofe von Utrecht genommene binnenwärts gelegene Land- 
fohaft, wo freie Briefen wohnten, zu beiden Seiten des Vlye (Zuyderfee). 
Die weftlichen, Weftlinge, im heutigen Nordholland auf der Landzunge nörd- 
lich von Alkmaar, ſeßhaft, waren e8, Die zunächft harte Kämpfe gegen Die 
. Grafen von Holland beftanden 37); die ihnen vorzugsweife eigene Wilpheit 
befchränkte fich nicht auf Abwehr; fie vergalten Die Eroberungsluft der 
Grafen .mit Einfällen in Die Grafichaftl. Sehr heiß ward der Kampf feit 
Graf Dietrich VI. 1137, deffen Bruder Florenz ſich zu den Frieſen gefellte; 
das Waffenglüd war nicht felten bei dDiefen; Graf Wilhelm IL, deutfcher 
König, wurde von ihnen 1256 erfchlagen; deſſen Sohn Florenz V., befan 
auch mit einem Uufftande der Bauern des Sennemerlandes, Nachbarn ber 
Weſtfrieſen, zu thun, zog aber darauf zur Blutrache ſeines Vaters unermü⸗ 
det gegen die Weſtfrieſen, bis dieſe, auch durch ſchwere Waſſersnoth heim⸗ 
geſucht, 1287 ſich fügten und Die Erbauung von vier Burgen, Medemblick ıc., 
geftatten mußten. Selbft oſtwärts vom Vlye huldigte ihm die Stadt Sta- 
voren 1292. Doch Biſchof Wilhelm von Utrecht wiegelte fte auf gegen 
Graf Iohann; fie büßten das durch eine ſchwere Niederlage bei Alkmaar 
1297 8%). Nachdem nun die Weftfriefen der gräflichen Hoheit unterwor⸗ 
fen waren, fam die Reihe des Freiheitskampfes an die Briefen oſtwaͤrts des 
Vlye, im Wefter- und Oftergo, in Gröningen und Oftfriesland, und dabei 
hatten neben dem Grafen von Holland auch die Bifchöfe von Utrecht und 
die Grafen von Geldern ihre Role. Jene Briefen hatten ungeachtet der 
Hoheitsrechte, die dem Bifchofe von Utrecht über, Gröningen und andere 
Neichöfürften, namentlich dem Grafen von Geldern kraft einer Belehnung 
der Kaifer Rudolph und Albrecht von Habsburg 1290 und 1299 34), über 
- frieflfche Landfchaften zuftanden, ihr Gemeinweſen autonom und republifas 
nifch eingerichtet; auf der Höhe von Upftaldboom bei Aurich unter drei alten 
Eichen war Landtag, wenn e8 Gemeinfamed galt 85). Friede war felten, 
Behden häufig und graufam, Die Fügſamkeit unter Die ihnen gefehten - 
Häupter gering 35). Graf Wilhelm der Gute von Holland (1304 — 1337), 
fon 1309 zu einem Zuge gegen Die Briefen angefchiekt, Darauf 1314 vom 


32) Schon Graf Dietrich befehdete fie, fein Sohn Arnold blieb in Waffen gegen 
fie, Dietrich II. zwang fie 1005 zur Huldigung, der fie nicht treu blieben. 

33) Wiarda 1, 272. 

34) Derfelbe 157. 264. 306. 

35) Derfelbe 132. 134. 281. 
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Kaifer Ludwig mit der Reichswaltung über die Briefen belehnt. und der 
Graf von Geldern verfuchten fich nun beide gegen fe. Jener ganz umfonft, 
Diefer zwar Sieger bei Vollenhoven 1323, aber nachher zu ohnmächtig, um 
feinen Vortheil auszubeuten. Darauf traten fämmtliche riefen, bald von 
Utrecht, bald von Geldern und Holland bedroht, 1323 bei Upftaldboom zu- 
fammen zur Eidgenoffenfchaft gegen Holland und Geldern 86). Dies ſchloß 
eine Scheinhultigung der Wefter- und Oftergoer an Graf Wilhelm von 
Holland nicht aus. Deffen Nachfolger Wilhelm IV. (1337 — 1345) wollte 
mehr als die hohle Form, unternahm eine Heerfahrt gegen Die Briefen, 
ward aber bald nach feiner Yandung bei Stavoren von ihnen erfchlagen 37). 
Nun fam die Zeit, wo bei den Friefen felbft die langwierige Parteiung der 
Vetkoper und Schieringer ausbrach; von diefer, wie von den holländifchen 
Hooks und Kabbeljaums, den geldrifchen Bronkhorſt und Heekeren iſt im 
folgenden Abſchnit zu reden. 


4. Varteiungen innerhalb einerlei ſtandiſcher Genoſſenſchaften in deut. 
ſchen Reichslanden. 


123. Die aus ftändifchem Widerſtreit zwiſchen Gemeinfreien und 
Herrenſtand erzeugte Parteiung hat ihr Gegenſtück in Zermürfnifien, wo 
Glieder einerlei Standes einander entgegentreten. "In der Unzahl derjeni- 
gen Parteiungen, welche das deutſche Mittelalter Darbietet, ftehen obenan 
die der Deutfchen Fürften bei den Streithändeln um Die deutſche Königs- 
krone; ihrer ift oben von. höherem Geftchtöpuncte aus gedacht worden. ALS 
unterfte Stufe in der Reihe Fönnte Zunfthader iu den Bürgerfchaften gel- 
ten, wenn Diefe nicht unter der Linie politifcher Parteiung zu ftehen pflegte. 
In der Mitte von beiden bietet Die deutfche Staatenbühne ein bewegungs⸗ 
reiches Schaufpiel gegen einander ftreitender Fürften, Herren, Ritter und 
Bürgerfchaften, mit Spaltung und Parteiung der ſie umfaffenden ftaatlichen 
Einheit. Kann die Barteiung nach Ständen wegen des ftetigen Widerſtreits 
zwifchen Recht und Vorrecht für principiel gelten, fo ift hier Dagegen das 
geiftige Grundwerk metjtentheild im Interefie des Individuums und im Ge- 
triebe von Laune und Leidenfchaft, der Anftoß zum Streit aber in gelegent- 
licher Schickung zu fuchen. Dort ift innerer Zufammenhang der Parteis 


36) Wiarda 274. 279. 286. 
37) Derfelbe 308. 
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maſſen, bier wird Diefer zerriffen und gleich zufammenftoßenden Atomen 
bilden fich in dem’ Zermürfnig Werke des Ungefähre. Gern folgt die Ges 
felung dabei perfönlicher Anziehungskraft mehr als dem zufälligen Motiv 
zur Parteiung. Den wärdigften Charakter haben Die Parteinngen bei fürft- 
lichem Erbfolge» und Erbtheilungsftreit, wo das Recht zweifelhaft und zu 
perfönlicher Anhänglichkeit an einen Prätendenten der Volksſinn feine 
Stimme bat; beklagenswerthen Andenkens aber find die zahlreichen Fehden 
zwifchen nahen. Blutöverwandten, Vater und Sohn, Brüdern und Bettern, 
deren bier mit Der fie begleitenden Parteiung ebenjo wenig gedacht werden 
mag, ald der Menge von Wahlftreitigkeiten in geiftlichen Stiftern, wozu 
Mainz, Cöln, Lüttich, Utrecht ꝛc. vorzugsmeije die Beifpiele liefern. Wo 
nun endlich der Begriff einer fich fpaltenden flaatlichen Einheit im Gebiete 
des Fauft- und Kolbenrechts in Schatten tritt und Die einander befehdenden 
Fürften und Ritter mit ihren Genoffenfchaften gleich felbftändigen politifchen 
Größen agiren, da tft der Stoff zu wüſt und fchladenartig für Parteiung. 
Das. vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert find die Zeit deutfchen Fehde— 
taumels; der ritterliche Waffenlärm tobt bier, wo nicht Gondotten das Rits 
terthum von den Waffen entwöhnte, bei weitem laͤnger als in Italien; doch 
in den ungefchlachten und roben Fehdefchaften ift meiftend nur das Tum⸗ 
meln von Raufbolden, nichts von-politifchen Motiven oder Principien. An 
italienifchen Erbhaß adliger Gefchlechter und an Zähheit und Grimmigfeit 
der PBarteiungen Italiens erinnernd hat aber der Adel und fortgeriffen durch 
ihn die übrige Bevölkerung Gelderns, Hollands und Frieslands ein nicht 
beneidenswerthes Andenken in der Gefchichte hinterlaſſen. Von diefen ift 
umftändlicher zu reden. | 

Es war um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts , ald nach Der 
oben erwähnten Parteiung des Tüttichichen Adels in Die Amans und Warour 
der Geift der Parteiung in den Adel der nördlichen Randfchaften fuhr, in 
Geldern die Bronkhorfte und Heekeren, in Holland Die Hooks und Kabbel⸗ 
jauws gegen einander aufreizte, bei den Letzteren die fläbtifchen Bürgers 
fchaften in den Streit verflocht, in Friesland die Vetfoper und Schieringer 
zu Varteiführern für Die gefammte Bemwohnerfchaft machte. Die Bronk⸗ 
borfte und Heekeren eröffnen in Geldern die Reihe mit barbarifcher 
Wildheit 1350. Herzog Reinald begünftigte Die Heeferen; fein Bruder 
Edward, unzufrieden über die Geringheit feines Erbguts, ftelte fih an Die 
Spitze der Bronkhorſte; über zehn Jahre lang müthete der Parteikrieg mit 
entfeglichen Gräueln. Die Heekeren verbrannten Hundert und vierzig Bronk⸗ 
horſtiſche in der Walpurgiskirche zu Tiel, erſchlugen Einen am Oſtertage in 
den Armen eines Prieſters auf dem Altar; Eduard dagegen ließ fünfund⸗ 
zwanzig gefangenen Heekerſchen Die. Köpfe abſchlagen und auf einer Anhöhe 
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bei Nimegen aufftedlen. Reinald unterlag und ward bis zum Tode Eduards 
in engem Kerfer gefangen gehalten. Das Land Geldern war einer Wüſte 
gleich geworden 1) 

Durch Langwierigkeit und Barbarei gleich außgezeichnet ift die Par⸗ 
teiung der Hooks und Kabbeljaums. Als in Holland der Mannsſtamm 
des hennegauifchen Grafenhaufes mit Wilhelm IV. 1345 erlofchen war, 
beerbte diefen feine Schmwefter Margaretha, vermählt mit Kaifer Ludwig dem 
Bayer. Dem zweiten Sohn diefer Ehe, Wilhelm V., follten Holland, See⸗ 
land, Friesland und Hennegau zufallen. Unzufrieden mit der mütterlichen 
Bevormundung ging er Damit um, Die Mutter gänzlich zu verdrängen und 
fuchte fich eine Partei zu machen. Die fand er in einer Anzahl Evelleute, - 
namentlich den reich begüterten Egmond und Arkel, und den reichten und 
maächtigſten Städten; zu Margaretha hielten ſich dagegen die mächtigften 
Npelögefchlechter, vor Allen die Brederode und Wafleniaer 2). Diefe 
nannten fich Hooks (Hafen), für jene wurde der Name Kabbeljauws gel⸗ 
tend; die Hooks nahmen das Parteiwort von der zum Fiſchfange dienlichen 
Waffe, die Kabbeljauws wurden als Gegenſtand des Fangs bezeichnet. 
Zum Parteizeichen nahmen jene rothe Mützen, die Kabbeljauws graue; 
Hauptſitz der Hooks war Seeland, der Kabbeljauws Holland. Bon Loya⸗ 
lität hatten die Hooks mehr ald "die Kabbeljaums ; Wilhelms Benehmen 
gegen feine Mutter war ungebührlich ; feine Perfünlichkeit keineswegs emi- 
nent ; nicht lange, fo verflel er in Wahnfinn. Der Parteifrieg brach 1351 
aus; nach zwei Treffen ward er 1354 beigelegt und mit Margaretha’s Tod 
1356 die eine Partei ihres Hauptes verluſtig. Jedoch die Parteien 
blieben und das Feuer des Streit ward heißer ald zuvor, als flatt des 
wahnfinnigen Wilhelms fein Bruder Albrecht als Ruwaard die Negierung 
übernahm. Nun warben beide Parteien um Gunft und Einfluß bei dem 
Megenten. Nach Margarethens VBorgange fah er feine Partet in den Hooks 
und bewies diefen Gunft; Darüber grollend erhoben 1359 ſich die Kabbels 
jauws gegen jene. Das jwar endete bald, ald Albrecht fich diefer annahm 
und fchon 1360 wurde ein Sühnvertrag gefchloffen und Friede war an 
dreißig Jahre lang. Indeſſen wüthete die Parteiung der Bronfhorfte und 
Heeferen in Geldern und die holländifchen böfen Säfte fanden zum Theil 
hier ihren Abfluß; die Kabbeljaums unterftügten Eduards Bronfhorfte, die 
Hooks Reinald und die Heeferen. Nun aber folgte ein totaler Umfchlag | 


1) Wagenaar ©. d. verein. Niederl, Deutſche Ueberf. 2, 20 f. aus Pontanus ı 
Gefch. Gelderns und defien Hol. Bearbeitung v. Slingenhorft. 
2) Die beiderfeitigen Barteigenoffen find aufgezählt bei Wagenaar 2, 11. 
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ber Parteigunft Albrecht3 und damit neuer Hader. Die fchöne Gelichte, 
der er fich nach dem Tode feiner Gemahlin zumandte, Adelheid von Poel⸗ 
geeft, war von der Fabbeljaumfchen Partei und vermogte auch Albrecht für 
diefe zu ftimmen; Die Hooks, nun zurücdgefegt, fchloffen fi an Albrechts 
Sohn Wilhelm VI. Der gräßliche Mord, den ſte an Adelheid und ihren 
Hausverwalter 1392 übten, ward von dieſem gebilligt ). Das hatte Ver- 
bannung einer Anzahl Hooks und Entfernung Wilhelms nach Frankreich 
zur Folge. Doch diefer fand den Weg zur DVerfühnung mit dem Vater, 
zog mit ihm zu Felde gegen die Friefen und gewann ihn für Die Hooks, 
deren Haupt er geblieben war. Nun war der mächtige Führer der Kab⸗ 
beljaums, Ian van Arkel, bedroht und griff 1401 zu den Waffen; zwei 
Jahre lang beitand er die Fehde und auch nad) dem Friedensſchluß blieb er 
in feindfeliger Kaltung ). Dieſe bethätigte er nebit feinem Sohne gegen 
Albrechts Nachfolger, Wilhelm VI. (1404-— 1417), den entfchiedenen Gön«- 
ner der Hooks. Die Arkel hatten mächtige Berwandtfchaft; für fle nahm 
Theil an dem Streite ihr Vetter, der Herzog Neinald von Geldern, für 
Wilhelm der Bifchof von Utrecht. Die Parteiung verzweigte fich nach 
Utrecht, hier waren die Kichtenberger für Graf Wilhelm von Holland, 
die Lockhorſte für die Arkel. Die Lichtenberger wurden aus der Stadt 
getrieben. 5) Wilhelm erlebte nur nothdürftige Beilegung der Wirren. 
Wilhelms Erbin war die durch ihre Schönheit, Abenteuer und harte 
Prüfungen berufene Sacobine (1417 — 1433). Die Kabbeljaums über- 
trugen auf diefe ihren gegen Wilhelm genährten Parteihaß; vor Allen Die 
Bürger von Dortrecht. Darein mifihte fich ihres Vaters Bruder Johann 
(sans pitie) 6), der fein Bisthum Lüttich aufgab und Iacobinend Hand zu 
gewinnen trachtete. "Das zwar erlangte er nicht, aber er nöthigte fie, ihm 
die Statthalterfchaft in Holland zu übertragen. In Diefer wurde er Par⸗ 
teiführer der Kabbeljauws. Mit ihm hielten vor Allen die Käufer Arkel 
und Egmond 7). Schlimmer noch für Jacobine ward die Einmifchung Her⸗ 
3098 Philipp von Burgund, der Johann unterftügte. Jacobine ward 1425 
gefangen gefeßt. Doch es gelang ihr zu entkommen und fih zu ihrem 
hooffchen Anhange zu retten. . Die Bürgerfchaft von Gouda empfing fie 
mit Freuden. Das benachbarte Schloß Schounhoven ward zur Uebergabe 


— — — — — — —— — 


3) Wagenaar a. DO. 2, 29. Leo Niederl. Geſch. 1, 743, 
4) von Kampen Geſch. d. Niederl. 1, 185 f. 

5) Wagenaar 2, 62 — 64. 

6) ©. oben ©. 282. 

7) Wagenaar 2, 73. 
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gezwungen und Darauf an einem der Vertheidiger, Arnold Beiling, graufen- 
volle Parteirache ‚geübt. Er folte Iebendig begraben werden; auf feine 
Bitte, ihm einen Mönat Frift zur Ordnung feiner Angelegenheit zu gewäh- 
ren, ließ man ihn ziehen; er Eehrte, treu feinem Gelöbniß, zurüd; die Wild- 
heit feiner Beinde war unempfänglich für folche Seelenftärfe,; er wurde 
lebendig begraben 8). In demfelben Jahre ftarb Jacobinens Oheim Johann, 
vermeintlih am Gift. Nun trat ihr Gemahl, Johann von Brabant, 
mit Haß gegen fie und von ihr gehaßt, an des Bayern Stelle, Philipp von 
Burgund leiftete ihn Beiftand und die Kabbeljaums, unverfühnliche Wider- 
facher Jacobinens, fielen ihm zu. Jacobine hatte außer der Stadt Gouda 
nur wenig Anhalt, aber mit treuer Ergebenheit fanımelten fich der Hooks 
jo viele um fie, daß fie, fo heldenmüthig als liebesluſtig, zwei Male die 
brabantifch -burgundifche Partei aus dem Felde ſchlug. Grauſam aber war 
auch . fie; Die Gefangenen ließ fie tödten. Das war in der Ordnung des 
Parteikriegs nicht unerhört; fo gefchah e8 auch, Daß Die Hooks bei einem 
Ueberfall in Enfhuizen an hundert Bürger, die eben zu Tifche faßen, um⸗ 
brachten 9); Daß fie aber den Sohn eined Bürgermeifterd von Hoorn töd- 
ten ließ, weil er beflagt hatte, daß eine fo fihöne und edle Frau fich gleich 
einer öffentlichen. Weibsperfon durch das Land Hin und ber ſchleppe, reizte 
die Bürger von Hoorn zum. Schwur beharrlichen Widerftandes 1%). Bald 
war fle wieder auf Gouda befchränft. Die- Eleine Flotte, mit welcher Die 
Hooks unter einem Brederode in der Zuyderfee Freuzten, ward gefchlagen 
und die Gefangenen enthauptet 11). Darauf mußte jie fich dem Herzuge 
Philipp von Burgund unterwerfen, ihm ald Ruwaard die Statthalterfehaft 
ihrer Graffchaften überlaffen und ſich auf den leeren Titel befchränft fehen. 
Nun gebot Philipp 1428 bei firenger Strafe der Parteiung Ruhe. Diefe 
trat nicht fofort ein; je eifriger. Die Kabbeljaumd für ihn waren, um fo 
grimmiger wurden Die Hooks; in Leyden und Amfterdam griffen fle zu den 
Waffen und übermwältigten die Kabbeljauws. Es bedurfte mehrmaliger 
Verordnungen Phillppe. Sie waren weife; er ſtellte fich über die Par- 
teien; indem er beiden in Befegung von Stellen gerecht wurde, verbot er 
im Jahre 1445 Parteinamen und Parteizeichen, namentlich in Kleidertracht, 
‚auch Spottlieder, mit denen die Parteien einander genedt hatten 1%). Dars 


8) Wagenaar 2, 94. . 

9) Derfelbe 2, 99. 

10) Derſelbe 2, 98. 

11) von Kampen 1. 94. 

12) Derfelbe 1, 217. Wagenaar 2, 138. 139. 
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auf war über zwanzig Jahre lang Ruhe; aber ed war nur ein langer 
Schlummer des Parteigeiftes; er follte noch einmal erwachen. 

Der legte Parteifturm begann in der Zeit, wo Karld des Kühnen 
Erbtohhter Maria ihrem Vater nachgefolgt und mit Marimilian von Oeſter⸗ 
reih vermählt war. Marimilian Fam in das Land, nachdem fihon die 
Släminger im rohſten Uebermuth ihrer Bürftin entgegengetreten waren, 
eine franzöftfche Partei fich bie und. da geregt hatte, in Holland aber die 
Hooks und Kabbeljaums fchon Fampfgerüftet da ftanden 189). Marimilian, 
als Maria’8 Gemahl ohne NRegierungsrecht und ohne die Autorität eines 
Landesherrn, unvermögend die Parteien mit einander zu fühnen, fchloß fich 
den Kabbeljauws an, die ihm mit Gelderbieten entgegenfamen und, wenn auch 
nicht ohne adlige Genoflen, namentlich den Egmonds, im Ganzen Die ftädtifche 
Partei auömachten. In früherer Zeit waren diefe, ausgenommen die letz⸗ 
ten Jahre Herzog Albrecht, die Oppofitionspartei gewefen, jeßt wurden 
das die Hooks, noch immer unter Führung der mächtigen Adelsgeſchlechter 
der Brederode und Waflenaar. Marimilian, durch den Krieg gegen Frank⸗ 
reich befchäftigt, nahm zunächft nicht Theil an dem Parteifampfe. Die 
Kabbeljauws, im Beſitz der größeren Städte, waren die Stärferen; die 
Hooks, zurüdgedrängt, fanden einen Stüßpunet in Stadt und Stift Ut—⸗ 
recht und feßten von bier aus den Eleinen Krieg fort 1%). Indeſſen ftarb 
Marin 1482. Durch Ueberfall kamen die Hooks in Beſitz von Hoorn in 
Nordholland. Die Kabbeljauws, angeführt von Marimiliand Statthalter 
Zalaing und einem Herrn von Egmond, nahmen Hoorn mit Sturm und 
der Dämon des Bürgerkriegs feierte hier ein gräßliched Mordfeft 15). Bald 
darauf belagerten die Hookſchen eine feindliche Schaar in dem feften Kirch- 
tburm zu Barneveld; die Belagerten wollten ſich auf Capitulation ergeben ; 
die Antwort war, vor Allem müßten fie ihren Befehlshaber Johann von 
Schaffelaar vom Thurm herabwerfen; fie waren zu verzweifelter Wehr ent⸗ 
ſchloſſen, doch Schaffellaar ftürzte fich freiwillig in die unten feiner harren⸗ 
den Spiege 1). Daß den Uebrigen das Leben gefchenkt wurde, Tann nach 
dem Maaßſtabe damaliger Erbitterung für ein Beifpiel ungewöhnlicher Mä- 
Bigung gelten. Die Hooks erhielten Hülfsmannfchaft vom Herzog von 
Cleve, die Stadt Utrecht aber ging für fle verloren; Marimiltan felbft ver- 
trieb fte von dort. Ueberhaupt waren fie nun ohne feften Halt und fern 


13) Wagenaar 2, 218. 
14) Derſelbe 2, 225. 
15) Derfelbe 2, 229. van Kampen 1, 247. 
16) Derfelbe 2, 232. 
Wachsmuth, Parteiungen. II. 20 
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vom Boden Hollands faſt gänzlich ausgeichloffen. Darauf aber folgte Die 
harte Bedraͤngniß Marimiliand duch die Brügger 1488 und auf diefe der 


| Abfall Philipps von Eleve, den er ald Geißel gejtellt und nach Widerruf 


des in Brügge geleifteten Zwangseides preisgegeben hatte 17. Philipp 
warf ſich nach Sluys und dort ſammelten ſich nun die Hooks. Franz von 
Brederode, ein kühner Yüngling, ward bald -darauf Herr von Rotterdam; 


damit verpflanzte fich Der ‘Parteifrieg wieder auf holläntifchen Boden. Ins 


deffen waren die Hauptſtaͤdte Slandernd noch aufftändifch gegen Marimilian. 
Philipp von Cleve bemächtigte ſich mehrerer Staͤdte in Brabant. Doch 
Herzog Albert von Sachſen, Feldherr des deutſchen Heeres, das Kaiſer 
Friedrich III. feinem Sohn zugeführt hatte, bewältigte hier den Aufftand 
und bald waren Philipp und die Hooks auf Sluys beichränft, Sranz von 
Brederode ermüdete nicht in Abenteuerfahrten an den Küften Hollands; 
das Seetreffen bei Broumeröhaven aber, das ihm Johann von Egmond, 


der Statthalter Hollands, 1490 Tieferte, endete feine Thaten ; er unterlag 


und ftarb an feinen Wunden 18). Dies war: der Ausgang des Partei: 
kampfs. Die einzigen noch übrigen hooffchen Plaͤtze in Holland, Montfort 
und Waarden, ergaben fih an Albert von Sachſen; ; ebenfo Philipp von 
Cleve in Sluys. 

Z3ur Seite der hollaͤndiſchen Hooks und Kabbeljauws, gleichfalls lang⸗ 
wierig und erbittert, zieht ſich die Parteiung der frieſiſchen Vetkoper und 
Schieringer durch einen Theil des vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
deris. Die Parteinamen, der erſtere vom Fetthandel, der zweite vom Aal⸗ 
fang hergenommen 19), ſcheinen nicht auf Ritterſtand zu führen; allerdings 


-aber war. Landesadel bier wie in der Schweiz mit der Biehzucht und außer- 


dem mit dem Fifchfange vertraut, an der Spibe Der Parteien, überwiegend 


‚ bei den Vetkopern, während bei den Spieringern mehr Die Gemeinfreien, 


die „Wohlgebornen” hervortreten. Jene hatten ihren Sig. im. Öftergo, 
biefe im Weftergo. Schon um das Jahr 1350 gab es Reibungen; ‚heftiger 
wurden dieſe mit ber Berzweigung nad Holland. Das am fo. Ein oft 
frieftfcher Häuptling Occo them Brofe, vordem in Dienft und Gunft bei 
der zuchtlofen Königin Johanna von Neapel und von ihr zum Nitter ges 
ſchlagen, lag in Fehde mit dem Häuptling Folfmar. Alena, wandte fi 
1381 an " Derzog Albrecht in Sodand ı und. erbot ih ihm zum DBafallen. 


— — 


17) Wagenaar 2, 244. 252. 

18) Derfelbe 2, 245. 254. 

19) van Kampen 1, 172. Oper heißt Schieringer Wiefenbefiper? S. v. Lan⸗ 
gemn, Albrecht ber Beherzte 238. 
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zolkmar dagegen ſuchte die Schieringer für ſich zu gewinnen und das ward 
ihm leicht bei deren Haß gegen hollaͤndiſche Herrſchaft 20). Deco ward 
bald darauf erſtochen. Welche Graufamfeit die frieſiſchen Fehden zu bes 
gleiten pflegte, bezeugt das Verfahren eines oftfrieflfchen Häuptlings Edo 
Wimken, der feinen in der Fehde gegen ihn gefangenen Schwager erft Hun⸗ 
ger leiden, dann mit bärenen Striden mitten aus einander fägen ließ. Der - 
das litt, hatte Aehnliches geübt; er hatte Gefangenen einen Strid um den 
bloßen Leib legen und mit einem Knebel feſt zudrehen laffen ?1). Seit 
Occo's Lehnswerbung bei Albrecht von Holland nahmen die frieftfchen Par-. 
teien den Charakter einer bolländifch gefinnten und einer für bergebrachte 
Freiheit flreitenden an; jenes die Vetkoper, Died die Schieringer. . Der 
Kampf gegen Albrecht ward dem der Schweizer gegen die Haböhurger feht 
ähnlich; Albrecht Hatte in den DVetfopern eine Adelöpartei; und ald er 
1396 die erfte Heerfahrt gegen die Weftergoer unternahm, ging der Häupt« 
ling von Kuindern zu ihm über; franzöftiche, englifche und Deutfche Ritter 
aber nahmen Theil’an dem Kriege gegen die freien Triefen. Don Diefen 
waren gegen fechötaufend an der Küfte verfammelt; Albrechts Heer war 
zehnfach flärker; Die Sriefen kämpften bis zum Tode; nur funfzig überleb- 
ten den Tag. Weſtergo bis zum Lawer wurde unterworfen, die Vetkoper 
in Gröningen huldigten freimilig 22). Kaum aber war Albrecht heimge⸗ 
fehrt, fo fanden die Schieringer auf und vertrieben die holändifchen Be— 
ſatzungen. Albrechts Sohn Wilhelm Fam mit: neuem Heer und ward Herr 
im Lande; aber 1400 ftanden die Schieringer wieder in Waffen, vertries 
“ben die Vetkoper und Gröninger und ſtellten bie Freiheit vollftändig ber. 
Albrecht ſchloß Waffenftilftand. Nun wütheten vetfoperfche Häuptlinge, 
Occo's Wittwe Foelke und Volkmar Allena, gegen einander. Jene, ein 
weiblicher Unhold, Tieß zwei gefangene junge Edelleute im Hungerthurm 
fterben; nach Art Ruggieri degli Ubaldint’ in Piſa hatte fie den Thurms 
ſchlüſſel an fich "genommen. Kein Dante bat die Gräuelthat in- ſchauer⸗ 
lichem Andenken erhalten; das Volk aber nannte das Weib die quade (böfe) 
Foelke 28) Um jene Zeit faßten die VBetkoper, die in Gröningen und Fried» 
land wieder zu Kräften gekommen waren, einen Anfhlag zur Ermordung 
der angeſehenſten Schieringer; diefer mislang und mit der Ankunft des ofl« 


20) Wiarda 1, 325 f: 
21) Derſelbe 1, 340. 
22) Derfelbe 349 f. MWagenaar 2, 33, der zugleich berichtet, wie ein fiefſches 

Weib den Holländern den Hintern zeigte. 
23) Wiarda 1, 377. 
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frieftfchen Propftes Hisko, eines eifrigen Schteringers, in Gröningen, gerie= 
then die Parteien daſelbſt in wilden Kanıpf, worin die Schieringer fiegten 


und mit barbarifchen Gräueln die Vetkoper aus Stadt und Land verjag- 


ten. Diefe fuchten Zuflucht bei dem oflfrieflfchen Häuptling Keno, Occo's 
Sohn, und Keno, begleitet von Focko Ukena, dem tapferften Frieſen feiner 
Zeit, machte durch das blutige Treffen bei Nordhorn die Vetkoper zu Her⸗ 
ren im Lande. Nun mifchte fich Kaifer Sigismund in den Streit, ſchickte 
einen Bevollmächtigten, verhieß den Frieſen in Bezug auf Holland Reichs⸗ 
freiheit und ermunterte Die Schieringer, fich ihm zu vertrauen. Uber er 
batte nur Worte; Die Vetkoper blieben oben auf. Die Schieringer Famen 
insbefondere Durch Focko Ukena's Kriegstüchtigkeit fo tief herab, Daß fte 
Johann von Bayern, damaligen Ruwaard in Holland, um Hülfe baten und 
dafür Huldigung gelobten. Kaum aber hatte diefer einige Burgen erbaut, 


als Vetkoper und Schieringer 1422 fich vereinten und ganz Friesland von | 


den Solländern frei machten ?). 

Es vergingen faft drei Menfchenalter, ohne daß die Frieſen von Dort 
ber in ihrem Heimathsleben wieder angefochten wurden; Kaiſer Friedrich III. 
beftätigte ihnen Neichöfreiheit gegen Philipp von Burgund, bei dieſem aber 
fuchten mehrmals frieftfehe Edelleute Herrengunft 25). 

Karl der Kühne erließ an die Briefen eine Aufforderung ihm zu buls 
digen und zu fleuern; fle weigerten fich und Karld anderweitige Pläne lie 
fen das ohne Folgen fein. Im Innern aber fegte ſich Parteiung und Fehde 
fort, wobei nun die Parteimafien der Vetkoper und Schieringer weniger 
als der Anhang einzelner Häuptlinge vorfommen. In Oſtfriesland war der 
gewaltige Focko Ukena bisher Vorftreiter des Geſchlechts der them Broke 
geweſen, jegt (um 1425) brachte er für fich ſelbſt eine Partei zufammen 
und führte Diefe zu einer Reihe blutiger Kämpfe gegen die them Brofe und 
die ihnen verbündeten adligen Häuptlinge, denen ſich auch der Erzbifchof 
bon Bremen und der Graf von Oldenburg anfchloß. Sieger auf dem Schlacht: 
felde bei Detern und bei Oldeburg (einer nicht mehr vorhandenen Befte), 
benahm er fich wie Herr im Lande; nun aber traten 1430 die Edellente zu 
einem Bunde der Freiheit zufammen und nach manchen Wechfelfällen, wo⸗ 
bei auch Hamburg betheiligt war, ging aus diefen Wirren Edzard Cirkſena 
von Gretſyhl ald der mächtigfte Häuptling hervor. Sein Bruder Ulrich 
ward Durch Kaifer Friedrich III. erfter Graf von Oftfriedland und deflen 
Sohn Edzard der Große befam eine bedeutende Nolle bei den lebten Par⸗ 


24) MWiarda 382 f. Wagenaar 2, 84. 
25) Derfelbe 473. Wagenaar 2, 183. 
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teifämpfen Der riefen 29. Diefe falen in Die Zeit, wo Albert der Sach⸗ 
fenherzog in den Niederlanden für Marimilians Sohn Philipp befehligte. 
Die Stadt Gröningen, längft frei von der Hoheit des Biſchofs von Utrecht 
und Sauptfig Der Vetkoper, trachtete nach dem Principat im gefammten 
MWeftfriesland ; Die Schieringer waren dem entgegen und fehdeten. Albrecht, 
der. zuerft der Politif Marimiliand entfprechend Söldner ind Land fchicte, 
Die Parteiung zu nähren 27), ward darauf durch Marimilian zum Guber- 
nator und Potefta von Friesland ernannt. Die Frieſen waren nicht ein- 
trächtig; Die weſter- und oflergoer Schieringer huldigten ihm; die Vetko— 
per in Gröningen widerflanden. Schieringer zogen mit Albrecht gegen 
Leeuwarden. Die Herbeiziehung zuchtlofer Söldner, der großen Garde, 
mehrte Die Noth im Lande. Höchft bedeutfam ward nun Graf Edzards von 
Oftfriedland Verbindung mit Albrecht. Gröningen hatte im Wefter- und 
Oſtergo nicht verächtliche Streitgenoffen ; Herzog Albrechts Sohn Heinrich 
wurde in Franeker belagert und hart bedrängt ; Edzard Half ihn befreien 
und nachher auch Gröningen zur Uebergabe zwingen 22). Das war nicht 
das Ende des Kampfd der Friefen für ihre Freiheit; er hatte einen Anhang 
in ihrem Widerftande gegen Albrechts Sohn, Herzog Georg; aber Freiheit 
und Barteiung gingen zufammen zu Ende in Oſtfriesland mit der Hetr- 
ſchaft Edzards, in Weſtfriesland mit der Unterwerfung unter habsburgifche 
Hoheit. , ' 


r. Kirchlich nationale Parteiung in Böhmen. 


124. Karls IV. Sohn Wenzel war während ſeines deutſchen Kö⸗ 
nigthums lieber in Böhmen als in Deutfchland, Dort wie zu Haufe, bier 
nur auf Beſuch; feit Rupert von der Pfalz hier fein Gegenfönig war, ver⸗ 
ließ er Böhmen nicht mehr; die Böhmen fahen ihn nun ganz als den ihri= 
gen an; fein Königthum Hatte nicht mehr doppelten Boden. In früheren 
Jahren heftig angefeindet, zwei Male gefangen gefeßt, hatte er Frieden, be= 
fonders feitdem fein Bruder Sigismund, früberhin an der Spite der Auf: 
ftändifchen, zum deutfchen Könige erwählt worden war. Wenzel aber war. 
fo gut wie zum Böhmen gemworden ; mindeftend hatten Die Deutfchen Bewoh⸗ 


26) Wiarda 1, 421 ff. . 
27) v. Langenn.a. D. 243. 
28) Derfelbe 249 ff. 
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‚ner Böhmens nicht auf Vorliebe und Begünftigung zu rechnen. Der Erb- 
haß der Böhmen gegen die Deutfchen, Der unter Karl IV. gernht zu haben . 
fchien, gab nunmehr wieder Lebenszeichen. Died am regften in dem Schooß 
der Univerfität. Nach dem Mufter der parifer hatte Karl vier Nationen, 
die böhmifche, bayerfche, polnifche und fächflfehe, zur Grundform der Ver- 
faffung genonimen ; die Böhmen bildeten eine. derfelben, Die Drei anderen, 
ſelbſt die polnifche, wozu Schleften und Preußen gehörte, beftanden meiftend 
aud Deutfchen. : Das Uebergemicht der Lebteren bei der Recturwahl, Der 
Beſetzung von akademiſchen Pfründen ıc. hatte laͤngſt ſchon Eiferfucht. und 
Neid bei den boͤhmiſchen Nationalen der Univerfität erweckt; ſie ftanden als 
Partei den Deutfchen gegenüber. Zur Kataftrophe brachte ed Johann Huß, 
ausgezeichnet ald Lehrer und Gelehrter, wohlgelitten am Hofe, Beichtvater 
von Wenzeld Gemahlin Sophie, durch und durch Böhme und wohl nicht 
ohne ein ſtarkes Bewußtfein, feinen deutfchen Berufögenoffen in wiffenfchaft- 
licher und religiöfer Uusrüftung überlegen zu fein: Das theilte mit ihm 
der Magifter und Ritter Hieronymus von Prag. Huß hatte das Ohr Wen⸗ 
zels; der böhmifchen Univerfitätönation wurden im I. 1409 drei Stimmen 
zugetheilt, Die Deutfchen folkten nur Eine haben. Die Auswanderung pra- 
ger Lehrer und Studenten deutfcher Nation endete die Univerfitätöparteiung 1). 
Um diefelbe Zeit begann der böhmifche Deutfchenhaß fih in einer andern 
. Richtung Luft zu machen. Der deutfche Orden lag im Kriege mit Polen 
und Lithauen; eine Anzahl Böhmen z0g aus, gegen die Deutfchen zu fäm- 
pfen und in der Schlacht bei Tannenberg 1410 war Ziska unter den feu- 
rigften Streitern. Stammfympathie zwifchen Böhmen und Polen gab fich 
feitden ‘zu wiederholten Malen fund; dad Diente die Kluft zwiſchen Böh- 
men und Deutfchen zu erweitern. Nun aber Durchfreuszte Huffend Kirchen- 
reform den Antagonismus der Nationalitäten; während zwar auch bei jener 
die in Böhmen wohnhaften Deutfchen zu Huſſens Gegnern gehörten, par⸗ 
teiten fich die Böhmen felbft, der kirchliche Zwiefpalt zerriß auch das Nas 
tionalband, die Phaſen der Barteiung in der Zeit des Huffitenkriegd erwuch⸗ 
fen auf Eirdplichem Boden; dennoch hatte Die Nationalität Dabei immerfort 
ihre Stimme und über allen Parteien der kirchlich zerfallenen Nation be 
hauptete fich Das Gemeingefühl, daß des böhmifchen Reichs Ehre zu wah⸗ 
ren ſei. 

. Auf den Streit über die Stimmen der Nationen bei der Univerfttät 
folgten. Befchwerden der Böhmen, daß der Magiftrat in der Altftabt Prag 
zumeift mit Deutfchen befeßt werde. Beim Ausbruch des Kirchenftreits bes 


y 


1)" Palacky Gef. v. Böhmen 3, 1, 182 ff. 
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wieſen dieſe ſich als eifrige Widerfacher Huffens: deutfche Bürger zogen. aus 
Die gotteödienftlichen Berfammlungen der Huffiten zu flören. Wenzel neigte 
fich- auf die böhmifche Seite, er verordnete, daß der Magiftrat der Altſtadt 
halb aus Böhmen, halb aus Deutfchen beftehen fole 2). In Folge ber 
kirchlichen Spaltung hatte jedoch Huß auch bei den Böhmen eine mächtige 
Gegenpartei, zumal bei dem katholiſchen Klerus, vor Allen den Mönchen, 
aud) wenn fie Böhmen waren. Auf dem Concil zu Conſtanz erwartete 
Huß in ten Böhnen, namentlich Palec und Michael de Gaufis, feine ſchlimm⸗ 
ſten Feinde zu finden; auch waren es Dort nicht die Deutſchen, welche fich 
ihm am feindfeligften bewiefen. Wiederum- hatte Huß dort warme Freunde 
in böhmifchen und weltlichen Herren 8). Huſſens Verurtheilung gab feiner 
Partei in Böhmen entfchiedened Uebergemwicht; Die Böhmen, vor Allem der 
‚Herrenftand, waren entrüftet Darüber, wie über eine dem Königreiche und 
ber Nation zugefügte ſchwere Unbilde. Dies wiederholte. ſich insbefondere 
bei dem Nitterftande nach Der Verurtheilung des vieronymus von Prag, 
der jenem angehoͤrte. 

Den maͤchtigſten Anwuchs aber hatte Huſſens Partei, ſeitdem ihr der 
Kelch zum Parteizeichen diente. Das kam nicht von Huß ſelbſt; einer 
ſeiner Anhaͤnger, Jacobellus von Miſa, hatte angefangen, den Kelch den 
Laien zu reichen +) und Huß, im Kerker zu Conftanz darüber befragt, hatte 
es gebilligt. Das Coneil erließ ein Verbot dagegen 2. Sept. 1415; Died 
fleigerte die Aufregung der Menge, während der Herrenſtand noch in ber 
erſten Hite über Huffens Hinrichtung war. Gegen Sigismund. insbefon- 
dere waren die Böhmen erbittert, als fund wurde, daß er Den Vätern’ des 
Concils zugeredet habe, Huſſens Proceß zu betreiben ‘?). Huſſttiſch gefinnt 
war eine bei weitem größere Zahl des Adels. Ein Schreiben an das Eon- 
cil, von vierhundert und zweiundfunfzig Baronen 2. Sept. 1415 unter- 
zeichnet, fprach fich bitter aus über Huffend Hinrichtung und Die Der böh- 
miſchen Nation Damit widerfahrene Kränfung 9). Mehr und mehr trut der 


2) Palacky a. D. 287. 296. 

3) Derfelbe 321. 341. 

4) Palacky beftreitet (333) die Angabe, daß ein von Dresden geflüchteter M. 
Peter den Sacobellus auf die utraquiſtiſche Communion gebracht habe. 

5) Derſelbe 356. 

6) Ihr habt... den ehrwürbigen Magifter, ohne daß er eines Irrthums überführt 
worden, bloß auf boshafte Angabe feiner und unſerer Feinde und Berräther, 
verdammt und auf die graufamfte Weiſe ums Leben gebracht, alles gu un: 
ferer, des Rönigreihs Böhmenund Marfgrafenthbums Mähren, 
ewiger Kränkung und Schmach. Palarky 374. Vgl. 389. 
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Nationaljtolz ind Spiel. Bald Darauf ſchloſſen Diefe Barone auf ſechs 
Jahre einen Bund freie Lehre zu befchirmen und über Lehrſatzungen Die 
Autorität der prager Univerfität anzuerkennen. Nur vierzehn Barone zählte 
die Gegenpartei ). Schon damals Tieß ſich eine gemäßigte ariftofratifche 
und eine ungeftime Demofratifche Partei unterfcheiden. Jene hatte Die pra= 
ger Univerfität und die Mehrzahl der Barone zu Führern; diefe befam ihre 
Führer, zunächfi in Nikolaus von Huffinecz und dem vormaligen 
Prämonftratenfermöndy Johann von Zelau. Den Keldy begebrteh 
beide Parteien, aber Die gemäßigte wollte nur den Kelch als Hauptſtück und 
höchſtes Ziel ihre Strebens ; für Die Demofratifche war er das Feldzeichen 
zu fanatifcher Sectiverei und Wühlerei. Am 10. März 1417 erflärte fich 
die prager Univerfität für da8 Abendmahl unter beiderlei Geftalt und Ca - 
lirtiner oder Utraquiften ward nun bald Bezeichnung der gemäßigten 
Partei, die auch in Mähren viel Anhang fand, während Schleften und die 
Lauſitz ſich unempfänglich für die Reform bewiefen. Für die Partei der 
Fanatiker wurde die Neufladt Prag Sammelplatz; hier erhitzten Nikolaus 
von Huffinecz und Johann von Zelau, der „Thomas Münzer“ der 
Böhmen, dad Volk 2). 

Menzel ſchwankte zwifchen den Parteien. Der auf dem Concil ers 
wählte Papft Martin V., voll böfen Willens gegen Wenzel, begnügte ſich 
doch auf Sigismunds Zureden, zunächft es bei Beftfegung von Maaßregeln 
zur Reaction in Böhmen und der Sendung des Cardinals Dominif nad 
Böhmen mit Vollmacht zur Inquifition bemenden zu laflen. Das Füm- 
merte Wenzel wenig. Doch ein nachdrüdliches Mahnfchreiben Sigismunds 
flimmten ihn gegen die Huſſiten. Auch war ihm das unruhige Treiben 
des Nikolaus von Huffinecz in Neuftadt Prag widerwärtig geworden; Nis 
£olaus, der mit dem Gedanken einer Thronentfegung umgegangen fein fol, 
mußte Prag verlafien. Nun wurde dad Städtchen Aufti im bechiner 
Kreife Sammelplag der Banatifer unter Nikolaus’ Anführung; eine Anhöhe 
in der Nähe von Auftt wurde Lagerplatz, Tabor genannt, und bald Tabo⸗ 
riten Parteiname. Am 22. Sul. 1419 waren auf Nikolaus’ Aufruf dort 
an 42,000 Menfchen zu religidfer eier verfammelt. 9) In Prag trat 
nun als Führer der Huffiten Zis ka von Trocznov, glühend von Haß gegen 
Mönche; abgefagter Feind der Deutfchen, Kämmerer und in Anſehen bei 
Wenzel 19). Die von Wenzel anbefohlene Entwaffnung der Bürgerfchaft 


7) Palacky 877. 
8) Derfelbe. 419. 
9) Derfelbe 399. 404. 417 f. 
10) Derfelbe 414. 
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vereitelte er durch ein geſchicktes Manöver, indem er das bewaffnete Volt 
nach der Burg führte und ed als Schugwehr Wenzeld darſtellte. Nun 
verbot Wenzel die Umzüge der Huffiten unter Vorantragung eines Kelchs, 
entfeßte den Magiftrat der Neuftadt Brag und ließ mehrere Calirtiner. ge- 
fangenfegen. Doch Die Umzüge der Huſſtten fegten fich fort und bei einem 
jolchen gefihah 30. Juli 1419 Die blutige Gemwaltthat, daß eine Anzahl der 
neueingejeßten Nathöherren der Neuftadt aus dem Fenfter geftürzt und auf 
Spießen aufgefangen wurden. Wenzel ftarb wenige Tage naher. Si- 
gismund war fein Thronerbe. Ziska berrfchte in Prag; die Eönigliche Be⸗ 
fagung der Burgen verhielt fih ruhig. Einer von Ziska veranftalteten 
Volksverſammlung auf einem Hügel bei Prag ftrömte das Volk in dichten 
Schaaren zu. Er fandte darauf Ausfchreiben aus, das gefammte Volk 
zum Kampfe für den Glauben und gegen Die Deutfchen zu erhigen 11). 
Tabor machte er zu einer flarfen Feſtung. Schon begann er auch feine 
Mord⸗ und Brandfahrten gegen die Klöfter. Der Parteifampf aber griff 
ſchon vor Sigismunds Ankunft weiter um ſich; Die Anftalten der verwitt⸗ 
weten Königin Sophia, Deutfche und Ungarn in Sold zu nehmen, wurden 
für die Mehrzahl Des Adels zum Beweggrunde, fich Den Hufftten näher an⸗ 
zufchließen. “ Dagegen zogen Andere, 3. B. ein Sternberg, mit gewaffneter 
Hand gegen die Hufftten aus und die deutſchen Bergleute zu Kuttenberg 
warfen Hufftten in ihre Schachten 12). 

Sigismund Anfündigung 1420 war keineswegs geeignet, Die Ge- 
müther zu fühnen; ein päpftlicher Legat war mit ihm; er forderte nicht 
nur politifche Unterwerfung, fondern auch Abftellung der Ketzerei. Bald 
gab fic die nunmehrige Barteiftelung zu erfennen. in Theil des Adels, 
der fich von den demofratifchen Banatikern fern gehalten hatte, war ent» 
weder ganz Eöniglich und Tatholifch, ober von. der gemäßigten Partei der 
Galirtiner; die Städte deutfcher Bevölkerung, zahlreich im Böhmermalde 
und am Erzgebirge, waren für ihn, fo auch Die deutfchen Bergleute, na» 
mentlich in Kuttenberg. Deögleichen konnte Sigismund den meiftend nichts 
boͤhmiſchen Beſatzungen in einer Menge von Burgen, namentlich auf dem 
MWiffegrad und der Eleinen Seite von Prag, vertrauen. Bei dem calixtinifchen 
del war Die Nationalehre das wichtigfte Motiv, die Kirchenfrage hatte 
neben dieſem ihr Gewicht; beides aber war nicht fo fpröder Natur, Daß 


11) Darin heißt es: — Habt At — vorzüglih auf die große Bosheit der 
Deutfhen — Stehet wider fie beftändig wie eure Vorfahren ꝛc. ©. das 
Ganze b. Aſchbach, Geſch. Sigiemunde 8, 25. | 

12) Aſchbach 3, 30. 54. 
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. nicht der Weg zur Verftändigung mit Sigismund offen geblieben wäre. 
Czenko von Wartemberg anfangs bei der Partei, die Sigismund nicht an⸗ 
erkennen wollte und deren Wortführer, wechſelte mehrmals feine Role 18). 
Dagegen waren die Taboriten unter Nikolaus von Huſſinecz, Ziska und 
Johann von Zelau in Deutfchenhaß und Glaubendfchwärmerei gleich ftarf, 
zum Aeußerſten entfchloffen. Daß Diefe Partei bald einen bedeutenden 
Zuwachs von Trog und Kraft befani, war zum Theil Sigismunds Schuld. 
Statt in Böhmen. durch perfünliche Gegenwart mit Rath und That zu 
wirken, begab er fi) nur nach, Brünn, von da nach Schleften und hielt in 
Breslau ein geftrenges Blutgericht. Die Nachricht Davon, insbeſondere 
dag ein dort befindlicher Huſſtt, Kracha, verbrannt worden war, goß Del 
in Die böhmifche Flamme. Es war in Prag - kraft: eines Waffenſtillſtandes 
zwifchen der Stadt und der Beſatzung der Burgen und. nach Entfernung 
Ziska's, der gegen Pilfen ausgezogen war, etwas ruhiger geworden; .eine 
Dort angelangte neue Schaar Fanatifer, von ihrem Verfammlungsberge, 
Oreb, Orebiten genannt, hatte die Stadt wieder verlaffen; nun aber 
gab eine. Erklärung Sigismunds neuen Zündſtoff. Er mar über Königin- 
graͤtz nach Kuttenberg gefommen; dorthin fandten Die Prager Abgeordnete 
mit Begehren der Geftattung des Hufftifchen Kirchenthums; auch follten - 
Ausländer nicht zu Aemtern Tommen, namentlich nicht Deutfche in den 
Städten, vor Gericht follte Alles in böhmifcher Sprache verhandelt werben. . 
Sigismunds Befcheid war hochfahrend wie wenn er ſchon Sieger wäre 14), 
Nun kamen Orebiten und Taboriten in Menge nach Prag zurüd.: Ber 
wüſtung von Fatholifchen Kirchen und Klöftern war das Merkzeichen ihres 
An und Auszugs. Die Prager, durch Sigismunds Beſcheid aller Hoff- 
nung auf milde Behandlung beraubt, fihloffen fi den Fanatikern an zu 
einem Bundeövertrage; Dazu das Gelöbniß, dad Abendmahl: unter beiderkei 
Geſtalt zu vertheidigen und fatholifge Kirchen und Klöfter in Prag zu zer- 
flören. Hunderte von deutfchen und böhmifchen Katholiken, Damit nicht 
einverftanden,, verließen bie Stadt. Sigismund lagerte fich bei Beraun. 
Der ihm ergebene Ulrich von Nofenberg machte. einen Angriff auf Tabor, 
dies ward aber von Ziska entfeht. Seht Fam für Sigismund Deutfche 
Kriegshülfe; eine nicht geringe Zahl Deutfcher. Fürften bewiefen ſich ſehr 
eifrig, ihm Kriegsvolk zuzuführen; nationales und Firchliched Motiv wirkten 
zufammen. Es verlautete wohl, man ziehe gegen Bauern; ‚der Adel wurde 
als Sigismunds Anhang, Ketzer zu verbrennen ald Pflicht angefehen und 


13) Aſchbach 3, 59. 60. 
14) Derjelbe 3, 63. 
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mit Luft geübt 15). AS nun aber Die große Heeresrüſtung durch Ziska's 
Sieg auf der Anhöhe Hei Prag, die ſeitdem Ziskaberg heißt, zu Schanden 
geworden war, trat eine neue Spaltung der Hufftten ein. Die gemäßigte 
‚Partei, der Prager oder Ealirtiner, verfaßte die fogenannten vier prager 
Artikel!) als Grundlage zu gütlichen Verhandlungen mit Sigismund; 
“ein böhmifcher Landtag nahm ſte an 7. Juli 1420; die Taboriten und 
Orebiten verwarfen fie und fegten Dagegen zwölf Artikel auf 1). In Prag 
entzweiten fich die Taboriten mit den Gemäßigten und verließen Die Stadt. 
Sigismund verfchmähte ebenfalls jene Artikel und führte Ungarn beran 
zum GEntfage des Wifjegrad. Als er nun durch Die Prager und Orebiten 
‚eine ſchwere Niederlage erlitten hatte, der Wifjegrad in jener Hände gefallen 
amd mit huſſttiſcher Wuth - mit feinen vierzehn Kirchen und feinem Palaft 
in.eine Schuttftätte verwandelt worden war, als von beiden Seiten barba- 
rifhe Graufamkeit ohne Maaß geübt ward 18), da faßte Die Partei der Ge⸗ 
mäßigten und Xriftofraten den Gedanken, dem Polenfönige Wladislav 
Jagjel die böhmifche Krone anzubieten. So viel von flavifcher Stamm- 
ſympathie darin lag, fo eifrig widerftrehte Nikolaus von Huſſinecz, Führer 
der Taboriten; es ift kaum zu bezweifeln, daß er immer noch ſelbſt das 
Staatshaupt Böhmend zu werden. gedachte. Das zwar löfte fich raſch 
durch feinen Tod und Ziska trat nun als alleiniger Führer der Zaboriten 
an die Spite. 

Die Schwärmerei hatte indeffen noch wildere Sectirer als die Tabo⸗ 
riten hervorgebracht; ſie drohte unter den ſtrengen Huſſiten neues Zerwürfe. 
niß hervorzurufen. Die Adamiten, deren Prophet ein gewiſſer Martin 
Loquis war, wollten nackt gehen, Gemeinſchaft der Weiber ꝛc. Doc gab 
das nicht eine neue Parteiung. Ziska machte fich auf und vertilgte. Die 
Adamiten bis auf zwei, von denen er fich über ihre Secte Auskunft geben 
ließ. Selbſt Fanatiker in feinem Wüthen gegen die Katholiken, Hauptfäch- 
fich die Mönche, Barbar in feiner Vertilgung der Tatholifchen Bewohner 


15) aAſchbach 3, 66. 60. 76. 

16) Freie Predigt, Abenpmahl mit dem. Keldy, Abſcheidung der Prieſter vom 
Güterbefſitz und weltlichen Dingen, gleiche Beſtrafung von Todſünden ꝛc. bei 
Geiſtlichen wie bei Laien. | | 

17) Angeführt bei Aſchbach 3, 84. darunter: Alle geiftlihen Güter find Gemein- 
gut, alle Feinde des huſſitiſchen Glaubens werden vertrieben, bie Klöfter und 
die überflüffigen Kirchen werben zerflört, Weinſchenken und Toftbare Tracht 
iſt verboten ꝛc. 

18) Gebhardi, Geſch. Boͤhm. 2, 32 giebt an, im J. 1420 allein ſeien 4340 Suf- 
fiten in die kuttenberger Schade geftürzt worden. Das aber läßt ſich be- 
zweifeln. 
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von Commolau, Veraun und Böhmifch-Brod, wollte er doch nicht Parteien 
dulden, die in ihrer laxen vom Chriftenthum fich entfernenden Weife feinem 
Rigorismus nicht entfprachen. Diefer Eifer Ziska's in Unterdrüdung der 
Sectirer 19) hatte Die Wirkung, daß die Partei der Gemäßigten fich ihm 
näherte. Es kam zu einem Landtage und hier war in der Sauptjache, dem 
Gegenfage gegen Sigismund und feine deutjche und ungarifche Kriegsmacht, 
Webereinftimmung der Anftchten?%). Mit den. Taboriten waren nun bie 
Barone und felbft der Erzbifchof von Prag einverftanden, daß Sigismund 
nicht als König anzuerkennen fei; man fegte ihm in einem Schreiben aus⸗ 
einander, was für Unbilde er den Böhnen angethban habe?)y. Auf einem 
fpätern Landtage zu Kuttenberg, 24. Sept., wurde befchloffen, dem Groß- 
fürften Witold von Lithauen die Krone anzutragen. Jedoch weder Ziska 
war im Herzen den Gemäßigten zugethban, noch diefe gern bei den Tabo- 
riten. Abermals tauchte nun die wilde Pöhelrotte der Neuftadt Prag auf; 
ihr Führer war noch der Ermönch Johann von Zelau, in ihrer Doctrin 
waren Gütergemeinfchaft, abfolute Gleichheit der Perſon ꝛc. Hauptfäße 22). 
Doch gleich den Adamiten waren fie nicht ſtark genug neben Den “übrigen 
Parteien zu beſtehen. Der Magiftrat wurde des frechen Demagogen, ala 
diefer trotzend auf dem Stadthaufe erfchten, Meifter und ließ ihn enthaupten 
(9. März 1422). Darauf folgte allerdings zunaͤchſt ein furchtbarer Aus⸗ 
bruch der Pöbelmuth; das Stadthaus wurde erftürmt, mehrere Rathöherren 
umgebradht und erft nad) vierzehn Tagen unbefchränkter Anarchie der Pöbel 
beruhigt. Dem Magiftrat halfen zu endlicher Bewältigung des Aufruhrs 
- die eben mit dem Kithauer Koribut angefommenen Polen. 

Eine zweite Gefandtfchaft an Wladislan von Polen und Witold von 
Lithauen hatte bewirkt, daß Witold feinen Neffen Koribut als feinen Reichs⸗ 
verwefer nach Böhmen gehen ließ. Diefer gedachte felbft König zu werden. 
Die Prager empfingen ihn mit Breuden und famen feinem Thronftreben 
entgegen. Ziska jah fcheel Dazu: polnifche und lithauiſche Mitftreiter gegen 
Sigismund und die Deutfchen waren ihm mwillfommen, aber feine Dietatur 
irgend einem Andern abzutreten lag nicht in feinem Sinn. Auch der Adel 
war fpröde gegen Koribut. Alſo bildeten die Prager als Koribut3 An- 
bang und von den übrigen Gemäßigten gefondert, ſich zu einer Dritten 
Partei 23). Gegen fie erhoben fi) nun, während Koribut mit prager 


19) Aſchbach 3, 103 f. 109 f. 

20) Derfelbe 3, 112. 113. 

21) Derfelbe 3, 114. 

22) Derfelbe 3, 143 f. Es find die Hebertiſten des Huſſttenthums. 
23) Derſelbe 3, 165 f. 173. 
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Kriegsvolk zur Belagerung Karlſteins ausgezogen war, Taboriten und 
Orebiten; zwar nicht Anarchiſten, wollten fie doch kein Konigthum mehr. 
Sie erregten Aufruhr in Prag; Koribut kam eilends zurück, bewaͤltigte mit 
feinem Kriegsvolk die empörte Menge und ließ fünf Rädelsführer hängen. 
Deshalb aber ward er in Prag verhaßt und bei der herriſchen Stellung, 
die Ziska gegen ihn behauptete, fühlte er ſich ſo beengt, daß er nach Li⸗ 
thauen heimkehrte (1423). Das aber glich den Gegenſatz zwiſchen den 
Pragern und Taboriten nicht aus. Wenn die Letztern, zumal Ziska, dem 
Königthum widerſtrebten, fo wollten die Prager den Terrorismus Ziska's 
fich nicht Tänger gefallen laſſen. Ihnen fchloß fich der Adel an, feiner Na⸗ 
tur nad) mehr für einen ſchwachen König als einen energifchen Demagogen 
geftimmt. So fanden denn Die gemäßigte und ariftofratifche Partei den 
fanatifchen Demokraten feindlich entgegen. Vom Kirchlichen war die Par« 
teiung in Diefer Zeit gar fehr abgefommen; ſie war in das Politifche über- 
gegangen. Auch das Nationale war in: den Hinterarund getreten. Die 
noch in Böhmen befindlichen Deutfchen, fo viele nicht in feſten Pläßen 
durch die Befagungen Sigismunds gefhüht wurden, ſcheinen Ihren Frieden 
durch Anfchluß an die eben flegende Partei erlangt zu haben. Sonft aber 
bat man fie wohl bei den. Bragern zu fuchen. Ein fürchterlicher Partei⸗ 
frieg möüthete 1423 und 1424 bis zum Tode Ziska's. Diefer flug, 
20. April 1423, die Verbündeten bei Horzicz, zog Darauf nach Mähren, 
wo die Königlichen ſtark waren, hauſte bier und darauf in Böhmen mit 
fannibalifher Graufanıkeit, und behauptete bei mehrmaligen Zufammen- 
treffen mit der Gegenpartei Dad Feld. Gänzlich erblindet hatte er Procop 
Holy den Gejchornen (rasus), einen vormaligen Mönch zur Hand und Dies 
fer bewies fich als gelehrigen und würdigen Schüler des gemaltigen Meis 
fterd der Schlachten. Die Prager und ihre Verbündeten erwarteten ihr 
Heil von der Nüdfehr Koributs. Er Fam in der That 1424, durch ihre 
dringenden Vorftellungen vermogt, und mit den Pragern nahmen mehrere 
böhmifche Standeßherren feine Partei 2%). Zisfa ftegte abermals und uns 
beftritten Herr im Felde wandte er ſich gen Prag, entichloffen Diefen Haupt⸗ 
fig der Gegenpartei zu zerflören. Doch er gab den Fürſprechern der Milde 
Gehör und fehloß einen Vergleich. Die Gegenpartei war fo gut als ent 
waffnet, Zisfa Herr im Lande, Koribut nur fein Schatten. Da rief ihn 
12. Oct. 1424 der Tod ab. | 

Nun fland den Gemäßigten (Utraquiften oder Gaftztinern, Pragern) 
die ftrengere Partei in Drei ractionen gegenüber, die eigentlichen Taboriten 


24) Aſchbach 3, 204. 


— 
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der Kern von Ziska's Gewalthaufen, unter Procop Holy, die Orphaniten 
oder Waiſen unter mehrern Häuptern, von denen Procop ber Kleine das 
bedeutendfte, die Orebiten unter Hynko Kruffina 25). Die Legtern. traten 
bald von der Bühne ab. Kader -zwifchen jenen blieb nicht Tange aus. 
Mit Ziska's Tode war der Gewaltring, der fie zufammengehalten hatte, 


zerſprengt. Das hinderte aber nicht das Zufammentreten Der Parteien fo 


oft ed galt den von Sigismund aufgebrachten Deutfchen und ungarifchen 
Heeren zu widerftehen; Die Kreuzfahrten gegen die Huffiten endeten alle 
fammt mit ſchweren Niederlagen der Streiter Sigismund und Der Kirche, 
die in Böhmen eindrangen. Bei den gräßlichen Ausfahrten der Huffiten 
in Die Nachbarlande 1424 ff. hatte die innere Parteiung nichts zu thun; 


für die Taboriten und Waifen aber, die vorzugsweiſe dergleichen unternahs 


men, war ed weniger nationale Antipathie, Die zum Wüthen trieb, als Der 
tohfte und wildefte Fanatismus, in dem die Huffiten ſich für Die Auser- 
wählten des Herrn, Die Bewohner der Nachbarfchaft für Vermorfene be= 
trachteten.. Man kam zuvörderft wieder auf kirchliche Fragen. Die Wais 
fen ftellten eigenthünliche Grundfäge auf; in Prag wurde Disputirt; doch 
Procap, Der Taboritenführer, Hatte Anfehen genug, den Zwiſt auszugleichen. 
Bedenklicher war der Bruch zwifchen den Taboriten und den Gemäßtgten,. 
die immer noch Koribut als Figuranten an der ‚Spike Hatten. Die Ta⸗ 
boriten zeigten bald ihre Ueberlegenheit in den Waffen und Die Prager 
wurden nun Koributs überdrüfftg.. Zuerft gefangengefeßt; Dann freigelaflen, 
ward er zu fihimpflichem Abfchiede aus Böhmen genöthigt. Darauf ward 
eine Zufammenkunft der Prager mit den Taboriten und Waifen veran- 
ftaltet 1428; auch Diefe brachte neuen Hader. Auch die Altfladt und Neu- 
ſtadt Prag zerfielen und fehdeten mit einander; die Waifen, Damals ge- 
fpannt mit den Taboriten, brachten einen Waffenftiliftand zu Wege; daß 
aber Die beiden Städte hinfort zwieträchtig waren, zeigte fich bald darauf 
bei den Verhandlungen mit Sigismund. Diefer hatte fih an Procop Holy 
gewandt, wie früher fchon an Ziska; Darüber wurde Febr. 1429 in einer 
Verfammlung der Mehrzahl der böhmifchen Stände verhandelt; Procop, 
gelockt durch Die Ausſicht auf Die Statthalterfchaft in Böhmen, war geneigt 
zur Sühne: doch einftimmig wurde Sicherftellung des huſſitiſchen Kirchen» 
thums begehrt. Darüber zerfchlug fich Die Sache. Die Waiſen und bie 
Neuſtadt Prag hatten gar nicht Theil an der Verhandlung genommen, fle 
wollten feinen König. Auch Die Taboriten griffen nun ebenfalld wieder 
zum Schwerte, Procop fühnte Alt» und Neuftadt Prag und herrfchte weit 


25) Aſchbach 3, 235. 
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und breit im Lande 20). Doch blieben drei Parteien von einander ver- 
fhieden, Taboriten, Waifen und Prager, und ein Verfuch durch eine Bes 
fprehung in Prag ihre Firchlichen Differenzen beizulegen war vergeblich. 
Der nicht Fatholifche böhmifche Adel ftand nicht mehr als Partei da, wohl 
aber blieb er in Verbindung mit den Gemäßigten, ging aber mit Vorbehalt 
der Glaubensfreiheit in feiner DVerföhnlichkeit mit Sigismund noch über 
jene hinaus. Sigismunds katholiſche Anhänger vom Adel behaupteten fich 
wohl auf ihren feften Burgen, aber waren vereinzelt und ohne Unter- 
nehmungsmuth; die Eatholifche Menge hielt fich ſtill. Als nun Sigismund 
1431 während der auögedehnteften Rüftungen zu einer großen Kreuzfahrt 
gegen die Huſſiten abermals. Unterhandlungen anfnüpfte und ein Convent 
zu Eger deshalb flattfand, bewiefen der Adel, die Prager und felbft die - 
Taboriten, nicht aber Die Waifen, fich geneigt zum Vergleich. Die Ver⸗ 
bandlungen waren fruchtlos, da die Huffiten nicht von ihrem Kirchenthum 
laſſen wollten, "Sigismund aber hierin ohne Bewilligungdrecht war. Ins 
zwifchen wurde fund, daß Sigismund mit aller Macht gerüftet habe, die 
Parteien einten fid) und das große Kreuzheer zerſtob vor ihrem Anlauf. 

Ms nun bald darauf das Eoneil von Bafel auf Betrieb des Cardi⸗ 
nals Julian Gefarini, der Die Gemaltigfeit der Huffitifchen Waffen als 
Theilnehmer an der Kreuzfahrt des Jahrs 1431 kennen gelernt hatte, Die 
Hufftten..aufforderte, Abgeordnete zur Verftändigung über den Kirchenftreit 
nach Bafel zu fenden, widerfprachen Dem zwar Die Waiſen und Orebiten 
und zum Theil auch die Taboriten, doch zeigte auf dem Landtage zu Prag 
ſich eine ſtarke Gegenpartei und bei dieſer traten nun auch die Katholiken, 
namentlich mit gewichtigem Wort Meinhard von Neuhaus hervor. Die 
gemäßigte Partei, die Utraquiften, hatten in dem hochbegabten, beredten 
"und gewandten Johann von Rokyczan einen ausgezeichneten Wortführer. 
Beſchickung des Concils wurde befchloffen; Johann von Rokyczan und. Drei 
Geiftliche der ftrengern Partei, begleitet von Dreihundert Nittern, Procop 
Holy an der Spige, zogen gen Bafel. Indeffen hatten Kriegsfuft und 
Haf gegen Ungarn und Deutfche nach 1483. ihre Befrtedigung in Blut⸗ 
und Brandfahrten nach Ungarn und gleichzeitig mehrerer taufend Watfen 
unter Czapko für Polen nach Pommerellen negen den dentfchen Orden. 
Diefe gelangten bis in die Nähe von Danzig, bier verbrannten fie Klofter 
Dliva. Died der Huffiten meitefte Ausfahrt aus Böhmen. Die Verbands 
lungen mit dem Eoncil-führten deflen Zugeftäindniß der vier prager Artikel 
nnd darauf Die Compactaten herbei. Dies hauptfächlich unter Betrieb Jo⸗ 


26) Aſchbach 3, 330— 338. . 
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hanns von Rokyezan. Der Vertrag entfchied den Bruch zwifchen den Ge⸗ 
"mäßigten und den Nigoriften. Taboriten, Waifen und Orebiten ver- 
fehmähten die Compactaten und verließen den 1434, 5. Ian. eröffneten 
Landtag. Mit den Utraquiften flanden nun Die. Katholifen zufammen ; 
Meinhard von Neuhaus voran. Die Neuftadt Prag war Das Hauptlager 
der Waiſen. Nächft der Altftadt Prag war Pilfen ein Hauptpunct Der 
utraquiftifch-Fatholifchen Partei. Died ward von Procop Holy belagert. 
Der Landtag that nun einen folgenreichen Schritt. Zur Herſtellung ordent- 
licher Staatsgewalt beftellte er einen Statthalter nüt vier Näthen. Jenes 
ward Sſwihomsky (ler. von Riefenburg), Diefe Meinhard, Ptaczek, Stern- 
berg und Kollowrat, alle von vornehmften Landesadel?”T). Die Waifen 
-mwurden aus Neuftadt Prag vertrieben. Jetzt zog Procop, der Pilſen zehn 
Monate Iang vergebens belagert hatte, mit feinen Heere heran. Die Schlacht 
bei Böhmifchhrod 30. Mai 1434, in welcher Meinhard, Ptarzef, ein 
Sternberg, Ulrich von Roſenberg, Ezenfo von Wartenberg, Georg Podie⸗ 
brad 2c. gegen die beiden Procope fochten, entfchied fich für jene. Beide 
Procope wurden gefchlagen. Damit war ihre Partei zu Boden geworfen. 
Ihre feften Pläge, zuletzt Tabor, fielen; ihr Widerfland mit den Waffen 
hörte auf, damit ihre politifche Bedeutung. Die nachher aufgefommenen 
böhmifchen oder mährifchen Brüder hielten fich innerhalb der Grenzen bloß 
firchlicher Secte. 

Der Bewältigung der huffitiſchen Rigoriſten folgte Verftändigung mit 
Sigismund; fein Gelöbniß, die Compactaten zu beobachten, war nicht nach» 
haltig; die Utraquiften hatten. bald über Beeinträchtigung zu flagen. Uns 
muth und Gährung wurden drohend, ald Sigismunds ränkevolle und zucht- 
Iofe Gemahlin Barbara Cillh zu Umtrieben gegen Sigismund die Hand 
bot 28). Er ftarb in ſchwerer Sorge und Bekuͤmmerniß. Nagı feinen 
Tode 1437 war die Parteiung zwifchen Katholiken und Utraquiften bald 
wieder in vollem Gange 2%). Iene unter Führung Meinhards, Nofenbergs, 
Kollowrats wollten Albrecht von Oeſterreich, Sigismunds Tochtermann, 
zum Könige; die Utraquiften, unter Johann Rofyezan, Ptaczek, Sternberg, 
Podiebrad ꝛc. wollten Feinen Deutfchen. Jene wählten Albrecht zu Prag, 
diefe Kaftınir den Jagellonen zu Zabor. Deutfche und Polen Famen ind 
Land, die Parteien befriegten einander. Albrechts Partei war die ftärfere, 
Die Gegner aber hatten in Ptarzef und Georg Podiebrad tüchtige Ans 





27) Aſchbach 4, 239 f. 
28) Derfelbe 4, 391 f. 
29) Pelzel ©. Böhm. 422 f. 
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führer 30). Mit Albrecht3 frühzeitigem Tode 1439 Fam es wieder zur 
MWahlparteiung. Die Katholiken tagten zu Prag, die Utraquiften zu Melnik. 
Zunächſt zwar kamen Die beiden Parteien mit einander überein, Die Nieder- 
funft von Albrechts Wittwe, Elifabeth, zu erwarten, aber nachdem Diefe 
einen Sohn, Ladislav, geboren, erklärten nun Die Katholiken jich für Diefen, 
die Gegenpartei widerfprach und bemirfte den beiderfeitigen Befchluß, fich 
nach einem andern Könige umzufehen. Daß Dies fein anderer ald ein ka⸗ 
tholifcher fein Eünne, mußten die Utraquiften zugeben, auch hatte Die Anti- 
patbie gegen deutſche Stammbürtigkeit nachgelaflen; jedoch Kaifer Fries 
drichs III. Rath, die Altersreife feines Mündels Ladislav abzuwarten, fand 
Eingang. Alſo ward eine Negentfchaft beftellt, jede Partei befam ihren 
Vertreter, die Eatholifche in Meinhard, die utraquiftifche in Ptaczek. Ihre. 
Stellung war nicht geeignet, der Zwietracht vorzubeugen, ihr perfünlicher 
Charakter trieb zu Reibungen; es wurde wieder zu den Waffen gegriffen; 
Ptaczek gewann Vortheile über Meinhard, ftarb aber 144431), 

Die Utraquiften befamen nun in Georg Podiebrad einen noch 
trefflichern Führer als Ptaczek. Uber die Stelung der Parteien ward um 
nichts friedlicher. Podiebrad war berathen von Johann von Rokyczan; 
auch Sigismunds Wittme, Barbara, verfuchte fich Den Utraquiften aufzu= 
fchmeicheln, Doch Das ward bald eitel. Meinhard und die Katholiken brady- 
ten auf dem Landtage 1446 Ladislan’8 Anerkennung in Vorſchlag; Georg 
Podiebrad dagegen die Wahl eines neuen Königs. Neuer Ausbruch Der 
Parteiumtriebe und des Parteifampfs; Podiebrad und Ptaczek fanden 
Meinhard gegenüber. Meinhard wurde befchuldigt bei Papft Eugen IV. 
und dem Goncil, das Diefer in Florenz hielt, Verwerfung der Compactaten 
betrieben zu haben. Podiebrad war ihm überlegen, Meinhard ward ge= 
fangen gefet, die Utraquiften herrfchten. Doch ließen fte ſich Ladislav's An» 
wartichaft auf Den Thron gefallen; nur follte diefer bald ind Land kommen 
und Böhmifch lernen; auch war ed Darum zu thun, ihn dem Einfluffe des 
papiftifchen Kaiferd Friedrich zu entziehen. Ladislas Fam endlich 1453, 
bewies ftch aber während feiner kurzen Megierung fo unböhmifh und kirch⸗ 
ih unduldſam, daß mit feinem Tode die utraquiftifche Partei abermals für 
Nationalität und Glauben in Die Schranken trat. Auf dem Landtage des 
Jahres 1458 nahm Johann von Rokyezan das Wort gegen die Ermählung 
eine8 Deutfchen zum König. Er vermogte die Böhmen zu einen und 
Georg Podiebrad, Böhme und Utraquift, wurde zum König erwählt. 


30) Pelzel 424. Gebhardi 2, 33. 
81) Pelzel 427. - 
Wachsmuth, Parteiungen. I. 21 
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Die Nebenländer Böhmend, Mähren, Schleften und Die Lauſitz vermweigerten 
die Anerkennung. Befonders eifrig Darin war der breölauer Klerus 32). 

Mit Georg Podiebrad ging Die böhmifche Parteiung über .in einen 
Streit zwifihen dem böhmifchen Könige ald Vertreter der Compactaten und 
dem Papfttfum und deſſen Hülfsmächten. Es mahnt an die Zeit der 
fränfifchen Heinriche und der Hohenftaufen. Die Aufhebung der Com⸗ 
pactaten durch die Päpfte Pius II. und Paul II. und die Bannung Georgs 
Durch Paul 1466 riefen Georg zu den Waffen gegen Schleften, gegen böh— 
mifche Infurgenten, gegen Matthiad Corvinus von Ungarn und Kaifer 
Friedrich III. Die innere Parteiung, immerfort im Gange 33), wurde von 
den Staatshändeln überdedt. Georgs Gegner traten ald Streiter für Das 
Papſtthum auf, Matthias Corvinus war zugleich eroberungsluftig und 
machte in der That ſich zum Herren von Mähren, Schleften und den Lau- 
fiten. Georg empfahl fterbend 1471 den Polen Ladislav zum Nach 
folger. Matthias Corvinus hatte eine nicht unbedeutende Partei; Tod 
König ward der Jagellone Ladislav. Unter deſſen fchlaffer Negierung 
verſchlimmerten fich die Gegenfäge der Parteiung zu wüſter Geſetzloſigkeit; 
des Königs fiebenjähriger Aufenthalt in Ungarn, deſſen König er nad 
Matthias' Tode geworden war, lenkte die böhmifche Nationaleiferfucht von 
ben Deutfchen ab auf Die Ungarn; die böhmifche Hinneigung zu Polen löſte 
ſich auf in des Königs apathifchem Wefen, das ihn felbft der Befchimpfung 
als Polak preisgab 3%); die beiden Glaubensgenoffenfchaften beftanden ne- 
ben einander und fuhren fort gegen einander zu fehmähen und zu wühlen; 
Doch zum ‘Parteifriege fanı es nicht weiter. 


32) Pelzel 445. Gebharbi 2, 43. 

33) Die Hafenburg, Sternberg waren gegen Georg, die Rofenberg für ihn ic. 
Pelzel 464. 

34) Derfelbe 492, 
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J 
Die chriſtlichen Staaten der pyrenaͤiſchen Halbinſel. 





a. Insgeſammt. 


125. Das chriſtliche Gebiet auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel, durch 
Eroberungen von den Muſelmannen in immer ſteigendem Maaß, hauptſaͤch⸗ 
lich ſeit dem elften Jahrhundert, vergrößert und ſeit Mitte des dreizehnten 
nur noch Durch das Reich Granada im Süden beſchränkt, war in der Zeit, 
wo politifche Parteiungen in ihm bedeutfam wurden, in mehrere Staaten 
getheilt: Leon und Gaftilien, 1157 — 1230 von einander getrennt, Portu- 
gal, felbftändig feit Alfons J. (Princeps 1137, König 1139), vergrößert 
durch Algarve 1249 ff., Aragon und Gatalonien (Oraffchaft Barcelona) 
verbunden 1137, vergrößert durch die Balearen 1229 — 1235, und Das 
lencia 1238--1253, Navarra auf beiden Seiten der Weftpyrenden. 
Außerhalb des Geſichtskreiſes politifcher Parteiungen gelegen und denen bes 
Staatenſyſtems und der Stantshändel zuzuweiſen find Die zahlreichen Con 
flicte zmifchen jenen Staaten, fo weit Diefe nicht mit innerlicher Parteiung 
verflochten find, und zugleich Die Gegenfäge der im Laufe Der Jahrhunderte 
fich zu merflicher Verſchiedenheit bervorbildenden Stammpgenofjenfchaften 
‚gegen einander, der. Portugiefen und der Aragonefen und Catalonier gegen 
die Baftilianer und der uralten navarreftfchen Basken gegen alle übrigen. 
Dagegen giebt ed eine gewifje Gleichartigkeit der Parteiung im Innern 
der einzelnen Staaten. Bor allen häufig entftand folche auf den Grund 
der Thronfolge; dabei war die Frage vom Succefftondrecht der Töchter früh 
und oft Anlaß des Streitd und fehr gemöhnlich Der Klerus und auch wol 
der Adel eifrig im Anhange weiblicher Prätendenten. Diefer ging bie 
Streitfenge über Regentfchaft zur Seite. Bet Diefer und allen übrigen of 
fenbart fich die Hohe Macht der Ariftokratie, Eraft welcher das Königthum 
‚gar oft mehr als Parteihaupt denn als Staatshaupt dafteht, und die Auto⸗ 
zität der Neichöverfammlungen zum Schiedsrichterthum im Parteiftreit zwi⸗ 
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fen dem König und den Großen. in befonderer Gegenjag des hoben 
Klerus ald neben dem Adel beftehender ftändifcher Körperfchaft gegen ihm 
mißliebige Könige und gar Einmifchung des Vapſtes iſt außerhalb Portu- 
gals felten; faft gänzlich mangelt Parteiung zwifchen dem ftädtifchen Bür- 
gerthum und dem Adel; jenes hatte der Natur feiner Entftehung nach, in= 
dem den Stadtbürgern in Aragon der Charafter von Infanzonen oder 
niedern Edelleuten beigelegt und auch in den übrigen Staaten ihnen viel 
Gunft erwiefen wurde, nicht die Anlage und Tendenz zur Oppofition. 
Um fo häufiger aber waren Zerwürfniffe im hohen Adel ſelbſt; meiſtens 
mit Bezug auf ehr⸗ und herrfchfüchtige Beftrebungen, um Teilnahme an 
der Staatöregierung. So beftanden in Navarra Die Beaumont und Agre— 
mont, in Gaftilien Die Lara und Caſtro ꝛc. blutige Fehden gegen einander. 
Hochfahrende Ambition war dabei fehr hervortretend, zu. der Parteiluft und 
häufiger Wiederholung der Fehde war aber eine gewiffe Gemeſſenheit, im 
Abſtande von italieniſcher Raufluſt, Unverſöhnlichkeit und Grauſamkeit, ge= 
ſellt. Intriguen und Ränke waren nicht ſelten; die Lara waren vor Allen 
Darin ausgezeichnet. Weibliche Varteihäupter werden fo wenig als weib- 
liche LZeidenfchaftlichfeit vermißt. Endlich hatte die Parteiluft ihre Lockung 
und Nahrung in der Gunft, welche fomohl mufelmännifches als chriftliches 
Nachbargebiet eined Staatd machinirenden oder austretenden Parteiführern 
darbot; damit pflegte Die nach außen verzweigte PBarteiung in Den Bereich 
der Staatöhändel überzugreifen. 


- 


b. Eaftilien und Xeon. 


126. Mit dem Tode des flegreicheri Alfons VI., Königs von Leon 
und Baftilien, 1109, der feinen männlichen Thronfolger binterließ, ward 
Die Herrſchſucht feiner übel berufenen Erbtochter Urrafa Duelle unfeliger 
Parteiung in ihrem Erbreiche. Das Land zwifchen den Ausflüffen des 
Duero und des Tajo (Portugal) überließ fte deſſen bisherigem Statthalter, 
dem Gemahl ihrer Halbfchmwefter Therefia (von einer Nebenfrau Alfons 
VL), dem Grafen Heinrich von Burgund; im übrigen Leon und Eafti- 
Tien beanfpruchte fie mit herriſchem Sinn die Regierung wider dad Staats 
princip, Dad Den Beitg des Throns und, Regiment unterfchied und Letzteres 
dem Gemahl der Erbin zumies. Diefes machte ihr Gemahl zweiter Che, Al- 
fons von Aragon (der Schlachtenlieferer) ihr ftreitig. Die Spannung 
brach 1110 aus in einen Krieg, an dem ſich Aragon für feinen König be- 
theiligte. Fur Urraka nahmen vom caftiltanifchen Adel die Lara, für Al 
fon, anfangs Graf. Heinrich von Portugal die Waffen. Der Klerus war 
meiftend für Urrafa ; überhaupt in Caftilien der Haß gegen die Aragoneſen 
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ein Hebel für Urrafa’8 Sache; der Eriegerifche Bifchof Diego von S. Jago 
di Compoftella beeiferte fich diefe Stimmung in Schwung zu fegen. Zu 
den beiden Parteien Urrafa’8 und Alfonſo's fam nun eine dritte, welche 
den Sohn Urraka's aus ihrer erften Ehe, mit Graf Raimund aus Burgund, 
Alfons Raimundez, auf den Thron zu bringen ſtrebte. Diefe enthielt 
die Mehrzahl der hohen Edelleute. Der arugonifche Alfons blieb wegen 
des Kriegs gegen die Mufelmannen eine Zeitlang fern von Gaftilien; ins 
zwifchen ward Urraka von der Partei ihres Sohns 1116 genöthigt, Diefen 
zum Throngenoſſen anzunehmen. Diefer, noch im Knabenalter, ward von 
feiner Partei nachdrüdlich unterftüßt und Herr der von feinem Stiefvater 
befegten caftilifchen Pläge; Alfons von Aragon ließ Die Sache gehen. Ge 
gen Urraka aber, die den Pedro di Lara zum Buhlen hatte, trat nun ihr 
Sohn ald Parteiführer auf, Lara ward überfallen und bald Darauf mit 
feinem Bruder Gonzalez, dem Vater mehrerer Kinder Urraka's, flüchtig 
aus dem Neiche. Darauf erhob ſich gegen Urrafa der mit ihr zerfallene 
Bifchof Diego von ©. Jago; fle ließ ihn gefangen fegen; Die Bewohner 
von ©. Jago fanden auf für ihn; der gallicifche Adel und Urraka's 
Schwefter Therefia, Negentin von Portugal, nahmen feine Partei, ſelbſt 
Papft Calixtus II., der Diego zum Erzbifchof erhoben hatte, erklärte fich 
mit einer Bannbulle gegen Urrafa. Mehrere Jahre ward das Reich durch 
den Parteifampf zerrüttet; Papft Calixtus fuchte zu vermitteln, Tieß Deshalb 
Eoncilien (Neichötage) halten und endlih Fam 1124 ein Vertrag zu 
Stande, nach welchem Urrafa die Regierung mit ihrem Sohne theilte. 1) 
Erft ihr Tod 1126 brachte dem Lande Ruhe und diefe erhielt fich unter 
des langen Regierung ihres Sohnd Alfons VII. Raimundez, der fi 
Kaifer nannte. Nach defien Tode 1157 theilten feine beiden. Söhne daß 
Reich, Sancho III. befam Gaftilien, Ferdinand Leon). Jener ftarb 
fhon 1158. Darauf ward Caſtilien Schauplag einer langjährigen Par- 
teiung über die Negentfchaft während der Minderjührigfeit feines Sohnes 


1) Aſchbach G. Span. u. Port. unter den Almorav. ıc. 1, 178 ff. Bon den 

Quellen daf. 193 f. 
2) Für das Folgende: 
Alfons VOL Raimundez, Kaifer. 


———— ————— —— — — — 
Caſtilien: Sancho IN. Leon: herd mand 
| . 
Alfons VIIL. (II.) der Edle Alfons IX. 


Gem. 1. Therefla 2. Berengarla 
Berengaria, Blanfa, Heinrichh 
Gem. Alfons IX. von Leon Sancha, Dulcia 


| 
| Ferdinand IH. 
Ferdinand III. d. Heil. 
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Alfons VIII. (III.) des Edeln. Darum ſtritten die beiden maͤchtigſten 
Adelsgeſchlechter Gaftiliend, Die Lara und Caſtro 8). Sancho hatte ſie 
einen Caſtro hinterlaſſen; die Lara aber entführten den jungen König und 
maßten fraft des Beſitzes feiner Perſon fich Die Megentfchaft an. Die Ea- 
firo riefen den leonifchen König Berdinand zu Hülfe; Diefer zog heran mit 
einem Heere 1159 und der Krieg mwüthete in Gaftilien. Die Lara machten 
durch Mänfe gut, was ihnen an Waffengewalt abging; obfchon auch San- 
ho von Navarra und Alfons von Portugal gegen fte ind Feld zogen, Dazu 
auch der hohe Klerus fich Ferdinand und den Caſtro anfchloß, hielten fie 
fich aufrecht. Es gelang ihnen fich der Hauptftadt Toledo zu bemächtigen ; 
Darauf riefen fie 1166 den elfjährigen Alfons VIII. zum Könige aus. 
Nun ließ Ferdinand ab und die Caſtro fuchten Hülfe bei den Mufelmannen. 
Doch der Tangwierige Parteifampf fand fein Ende hauptfächlich wohl durch 
die Vermählung einer Schwefter Ferdinands mit einem Caſtro und Ferdi: 
nands felbft mit einer Lara 1175. Eine neue Parteiung erwuchs in Ba- 
flilien nach dem Tode Alfons VIII. 1214. Sein Sohn Heinrich war 
erft zehn Jahre alt. Die Negentfchaft übernahm deflen Schweiter Beren- 
garia, Die mit Alfons IX. von Leon vermählt gemefen, aber von ihm ge⸗ 
fchieden war. Die Großen, voran die Kara, erhoben fich gegen fle und 
Berengaria verftand fick 1215 zum Verzicht auf Die Negentfchaft und deren 
Uebergabe an den ftolgen, ränfevollen und gewaltthätigen Alvar von Lara. 
Deffen Tyrannei und Berengaria’d Werbungen brachten eine Adelöpartei 
zum Aufftande ; doch Alvar blieb Diefer in den Waffen überlegen und auch 
im Befig des jungen Könige. Der Parteikampf ſetzte ſich auch nach des 
Lebteren Tode (1217) fort. Erbin ded Reichs war nun Berengaria 
und dDiefe hatte eine anfehnliche Partei; Die Corted zu Valladolid Huldigten 
ihr. Jedoch Alvar von Lara war ihr gewachfen. Cine Dritte Partei be- 
drohte Eaftilien, als Alfons IX. von Leon das Reich für feinen und Beren- 
garia’8 Sohn Ferdinand einzunehmen fich rüftete. Da verzichtete Beren⸗ 
garia mit ehrenhafter Geſinnung 1217 auf den Thron zu Gunſten ihres 
Sohns Ferdinand. Doch ſetzte ſich der Parteikampf fort. Alvar von Lara 
und Alfons IX. von Leon verbanden ſich mit einander. Alfons VIII. der 
Edele Hatte außer Berengaria mehrere Töchter Hinterlaffen ; eine von Diefen, 
Blanka, war mit 2udwig VIIL von #ranfreich vermählt; Alvar fuchte 
deſſen Vater, Philipp II. Auguft, zur Verfechtung ihres Rechts aufzureigen. 
Dies gelang ihm nicht; aber der eigene Vater Ferdinands, Alfons IX. von 
Leon, befriegte den Sohn in Baftilien und Die Lara unterhielten den Auf. 
fand gegen dieſen. Indeſſen Die Caftilianer bewieſen fich mehr und mehr 


3) Ausführlih bei Aſchbach a. D. 2, 21 f. 
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dent jungen Könige geneigt und Die Gefangennehmung Alvars 1218 brachte 
es zu einiger Ruhe, aber erft Alvard Tod zu völliger Befreundung zwifchen 
Vater und Sohn). Ob nun bei jenem fich die Abgeneigtheit von Ferdi- 
nand fortfeßte, mag fich nicht ficher Daraus erfennen laſſen, daß er nicht 
diefen feinen Sohn zweiter Ehe.(mit Berengaria), fondern zwei Töchter 
aus feiner erfien Ehe (mit Therefta von Portugal, die ebenfalld von ihm 
gefhieden war), Sancha und Dulcia, zu Thronerbinnen einfeßte: das Erb- 
recht hatte noch nicht zu feftem Grundſatz, daß der Sohn zweiter Ehe den 
Töchtern erfter vorgehe. Alfo parteiten fich nach feinem Tode 1230 die 
Zeonefer. Der Adel von Gallicien und Afturien, insbefondere die Ritter 
von ©. Jago, waren für die Infantinnen; die Bifchöfe für Ferdinand. 
Bon den beiden Müttern und Föniglichen Wittmen Alfons IX. war There 
fia vol Kriegdeifer. Doch Berengaria, weifer und glüdlicher als fte, ver- 
mochte den Ausbruch des Parteifriegd zu hindern; fie brachte in einer Zu⸗ 
fammenfunft ihre Mitwittwe zum Nachgeben; Die beiden Infantinnen wur- 
den mit Geld abgefunden und nun 1230 Ferdinand IH,, der Heilige, 
König der wieder und auf immer vereinten Reiche Leon und Gaftilien 5). 

Unter .feined Sohns, des meifen aber ſchwachen Alfons X., Res 
gierung 1252 — 1284 murde nach einer fehr troßigen Erhebung der Lara, 
Gajtro und Haro gegen den König 1270 ff., wobei das Reich Granada 
einen Rüdhalt für die Aufftändifchen abgab, abermald die Frage von der 
Thronfolge Anlaß zu neuer Parteiung. Der ältefte Sohn Königs Al- 
fond X., Serdinand, farb vor dem Vater; nun entftand Die Frage, ob der 
Thron fich auf Ferdinands Söhne, Alfons und Ferdinand de la Gerda, 
aus deſſen Ehe mit Blanfa, Tochter Des heiligen Ludwig von Frankreich, 
oder Den zweiten von Königs Alfons Söhnen, Sancho, vererben follte? 
Alfons berief Die Cortes darüber zu entfcheiden 1276 und Diefe fprachen zu 
Gunften Sancho's 6). Nun aber mifchte fich Philipp IIL von Frankreich 
. darein ald Patron der Gerda; es wurden unter päpftlicher Vermittlung 
Congreſſe gehalten, Sancho's Erbfolge wurde zweifelhaft, Alfons Charafter- 
ſchwaͤche machte ihn forglich; er entfchloß fich, fein Necht durch Ufurpation 
der Megierung feftzuftellen. ine Partei fand er, fobald er eine Erklärung 
über fein Vorhaben erlaffen hatte 1282; nicht lange, fo war Alfons faft 
gänzlich verlaffen; eine Reichsverſammlung zu Valladolid war geneigt 
Sancho zum Könige audzurufen ; er begnügte fich mit dem Titel eines Re⸗ 


4) Aſchbach 2, 148 f. Ferreras 4, $. 241 f. 
5) Aſchbach 9, 159 f. 
6) Ferreras 4, 615 — 617. 


330 Achtes Buch. 


genten, rüftete aber zum Kriege. Die Könige von Portugal und Aragon 
waren für Sancho; Alfons fuchte Beiftand bei Abu Iuffuf, dem Könige 
bon Maroffo, und als deffen Heerfahrt nichts fruchtete, bei dem Papſt. 
Auf des Letztern Befehl traten die Großmeifter von ©. Jago und Alcan⸗ 
tara von Sancho über zu Alfons, auch Alvar und Nunnez von Lara waren 
für Diefen. Der Krieg dauerte mit manchen Wechfelfällen bis zum Tode 
des Königs. Im Sterben fühnte er fich mit Sancho und nahm die von 
ihm ausgefprochene Enterbung deffelben zurüd, doch follte fein dritter Sohn 
Johann Sevilla befommen ). Sancho IV., der Große, ward König 
(1284 — 1295); die Anfprüche der Gerda, unterftügt von Frankreich und 
eine Zeitlang auch von Aragon, machten ihm nicht wenig zu fchaffen; be- 
drohlich ward auch der von feinem Bruder Johann angeftiftete und geleitete 
Einfall der Maroffaner; Doch Alfons Perez de Ouzmans beroifche Ver- 
theidigung von Tarifa 8) brach Diefem Die Kraft. Sp fehr nun Sancho’s 
Regierung hiedurch beunruhigt ward, kam meit fchlimmere Zeit unter feinem 
Sohne Ferdinand IV. (1295 — 1313) und deſſen Nachfolgern.. Caſti— 
lien verfiel mehr und mehr der Gefeklofigkeit und ariftofratifchen Umtrieben 
und Parteiungen. Gegen den erft zehnjährigen Verdinand traten auf fein 
Oheim Iohann, der fich zu Leon zum Könige frönen ließ, und Alfons de 
la Gerda, der zu Sahagun die Krone nahm. Das war von feindlichen 
Einfällen der Könige von Portugal, Aragon und Granada begleitet. Doch 
- Berdinands Mutter Maria beftand mit Weisheit und Kraft Diefe ‚Stürme 
und auch Die nachfolgenden Anfechtungen von Seiten einer Partei der Lara 
und Saro, Die den König mit ihr zu verfeinden bemüht war und nebft Dem 
Infanten Johann mit ihrer Händelfucht auch Dem fungen Könige Trotz bot. 
Noch fchlimmer ward ed, ald 1312 der Thron an Ferdinands erft zweijäh- 
rigen Sohn Alfons XI fam. Nun gab ed Streit über Die Negentfchaft. 
Noch lebte Die ftaatöfluge und würdige Maria; Diefe aber und die Wittwe 
Verdinands, Eonftantia, blieben nur im Gefolge’der Parteiung. Um die 
Regentſchaft ftritten Die Infanten Pedro, Ferdinands Bruder, und Johann; 
Pedro's Partei wollte Maria und jenen, Die Gegenpartei die Conftantia und 





7) Ferreras 4, 563. 680 ff. 

8) Sein Sohn, ein zarter Knabe, War fn Johanns Hänte gefallen ; diefer kam 
mit ihm in die Nähe der Feſtung und berief Guzman zu einer Unterredung. 
Als dieſer auf der Stadtmauer erſchienen war, drohte ihm Johann, ſeinen 
Sohn umzubringen, wenn er nicht die Stadt übergäbe: Guzmann erflärte 
dies nicht zu wollen, warf ihm, wenn er das Kind töbten wolle, dazu feinen 
Degen hinab und Johann war unmenſch genug es zu ertsärgen. Ferreras 
4, 837. 
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Iohann zu Negenten; fie befriegten einander, 618 1314 durch Maria’s 
Vermittlung die Negentfchaft unter Beide getheilt wurde). Neuer Streit 
folgte 1319, als beide Negenten im Kampfe gegen die Mufelmannen den 
Tod gefunden hatten. Es traten vier Infanten ald Bewerber um die Ne- 
gentfchaft auf; abermals brachte Maria es zu eivem Vergleich; Die Negent- 
fchaft wurde zwijchen den Infanten Philipp und Iohann Emanuel getheilt. 
Aber num ftörte Johann der Ungeftalte, Sohn des Infanten Johann, ränfe- 
und händelfüchtig gleich feinem Water, Den Frieden. Mit ihm war Fer⸗ 
dDinand de Ia Gerda. Ganz Eaftilien war parteit. Maria ftarb 1322 .in« 
mitten der Parteifehden. Eine kurze Waffenruhe trat zwar ein zu Ehre 
ihres Andenfend, Darauf aber fette fich Der Parteiunfug Johann Emanuels, 
Johanns des Ungeflalten mit Theilnahme der Lara, Caſtro und Karo und 
Verzweigung nad) Granada und Aragon fort über des Könige Voljährig- 
feit hinaus 10). Der große Sieg, den Alfons XI. mit dem König von 
Portugal 1340 bei Salado über die Mufelmannen erfocht, Fam dem innern 
Brieden zu flatten. 

Einen von den biöherigen Wirren Caftiliens gänzlich verſchiedenen 
Charakter hat die nun folgende Schilderhebung Heinrichs von Traſtamara 
gegen Alfons XI. Nachfolger, Pedro den Grauſamen, einen ſcheußlichen 
Tyrannen, der am Morden feine Luſt Hatte. Heinrich war natürlicher 
Sohn Königs Alfons XI. von deffen Beifchläferin Cleonore de Guzman; 
Pedro Tieß Ddiefe umbringen und häufte nachher Mord auf Mord. Hein 
rich fuchte und fand Hülfe in Frankreich; Bertrand du Guesclin führte 
ihm die „großen Compagnieen“ der Söldner zu, die Frankreich Damald ent⸗ 
behren Eonnte. Mit Diefen und Bertrand über die Pyrenäen heimgefehrt, 
brachte er bald eine mächtige Partei zufammen; Pedro wurde flüchtig nach 
Bordeaur zu dem ſchwarzen Prinzen. Diefer nahm Pedro's Sache aus’ 
dem Geftchtöpunft der Legitimität 1) und rüftete für ihn; alfo ward Dem 
caſtilianiſchen Parteikrieg englifcher und franzöftfcher Antagonismus zuge- 
mifcht. Bon einer caftilifchen Partei für Pedro ift aber kaum zu reden 12). 
Der fehwarze-Prinz war Sieger im Treffen von Najera 1367, Bertrand 


9) Ferreras 4, 842 f. 4,2, 28 ff. 

10) Derfelbe 4, 2, 190 ff. 223 ff. 

11) Nach Froissart (1, 2, 207) fagte er: Tous rois et enfans de roi ne le 
doivent nullement vouloir ‚ni consentir; car c’est un grand prejudice contre 
l’etat royal. 

12) Ce roy Henri etoit durement aime et aussi tous ceux de Castila — 
obeirent a son commandement. Froissart 1, 2, 222. Ferreras 5, 272: 
Faſt alle caſtilianiſchen berren waren bei ihm. 
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du Guesclin und Heinrich 1369 aber bei Montiel, worauf Pedro durch 
Heinrichs Hand fiel. 

Nach den wenig geſtörten Zeiten Heinrichs II. und Johanns L 
(1368 — 1399) erhob fich nochmals ein Streit über die Negentfchaft wäh 
rend der Minderjährigfeit des bei Dem Tode Johanns erft elfjährigen Thron- 
folger8 Heinrich IT. Dies, insbeſondere Die ambitiöfe Leidenfchaftlichfeit 
des Erzbifchofd von Toledo 18), führte zu einem Parteifriege, dem aber 
Heinrich, Selbftregent mit feinem vierzehnten Jahr, ein Ende machte. - Weit 
bösartiger und nachhaltiger waren Die Unruhen unter Johann I. 
(1406 — 1454), ber durch feine ärgerliche Charakterfchwäche zu Auf: 
Iehnung der Großen Anlaß gab. Johann war berufen regiert zu werden 
und den Weg zur Herrfhaft über ihn fand der gewandte Alvar de Luna. 
Ihm mißgönnten fie die nach Gaftilien gefommenen beiden Brüder der Kö- 
nigin, Johann und Heinrich, Infanten von Aragon; Daraus entfpann fich 
ein lange Gewirr von Parteiung gegen den Eöniglichen Günftling. In 
ihren Anfängen wurde König Johann von den Infanten gefangengefeßt, 
nachher trat der eine von Diefen, Johann, zu ihm über und fein Bruder 
Heinrich gerieth in Gefangenfchaft; in Folge einer neuen Bewegung mußte 
Alvar den Hof verlafien, aber nun wurden feine Gegner uneind und be- 
trieben feine Ruͤckberufung. Dann wandten ſie wieder ſich gegen ihn, 
das Reich Aragon war für feine Feinde, er mußte zum zweiten Male fort. 
Bald kehrte er nochmals zurüd. Nun trat auch des Königs Sohn Hein- 
rich zu feiner Gegenpartei. Erſt ald des Königs zweite Gemahlin dem 
° Günftling entgegenarbeitete, folgte deſſen Sturz. Er fiel von Johann 
felbft zun Tode verurtheilt, als Opfer des Wechfeld Föniglicher Laune, 
die er in Zeiten des Glücks gemißbraucht hatte, und der Herrſchſucht feis 
ner Gegner 1%). 

Einen fcandalöfen Befchluß ariftofratifchen Uebermuth8 machte darauf 
die Zeit Heinrichs IV., des Unvermögenden. Auch bier war ein Günft- 
ling Gegenftand des Uergerniffes; Bertrand de la Cueva, Buhle der Kö- 
nigin Johanna, einer Tochter Königs Eduard von Portugal, hatte durch 
diefe die Gewalt in Händen; der Unmille der Großen richtete fich gegen 
Heinrich. Der Aufftand brach aus 1464; Heinrichs Bruder Alfons wurde 
dem Namen nach Parteiführer des Adels; zu Diefen hielt auch der Erzbi- 
fchof von Toledo. Ein fragenhaftes Schaufpiel folgte 1465; in der Ebene 
von Avila wurde ein Thron aufgerichtet, ein Bildniß Heinrich mit Fönig- 


13) Ferreras 6, 6. 
14) Derfelbe 6, 2, 283. 297. 337. 3965. 414 f. 652 f. 679 f. 833. 933 f. 
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lichen Infignien darauf gefeßt, Dann Diefer entfleidet, herabgeflürzt und mit 
Bußtritten und Verwünſchungen überhäuft; hierauf Alfons auf den Thron 
geſetzt 15). Da aber zeigte ſich Grgebenheit des Volkes für Heinrich; auch 
blieben ihm Die mächtigen Mendoza und der Graf Karo getreu; er gewann 
Heereömacht. Kine blutige Schlacht 1467 Hlieb umentfchieden. Alfons 
ftarb 1468. Zuchtlofigkeit und Parteiung zerrüttete nun das Land 19). 
Die Aufftindifchen wandten fih an Heinrichs Schwefter Ifabella. Die 
Thronfolge gebührte Heinrichs Tochter Johanna ; dieſe aber galt nicht für 
Heinrichd, fondern für Bertrand de la Eueva’8 Tochter. Iſabella ging 
nach einigem Zögern auf die Anträge der Großen ein und nun ward Hein⸗ 
rich gendthigt, feine Gemahlin zu verftoßen, feine Tochter zu enterben und 
Beide nad) Portugal zu ſchicken. Diefe aber behielten ihre Partei in Ca— 
ftilien und als Iſabella fi mit Ferdinand von Aragon ohne Zuftimmung 
Heinrichs vermählt hatte, erklärte Diefer feine Tochter Johanna zur Reichs⸗ 
erbin. Die Partei Johanna's in Gaftilien, an der Spite der Erzbifchof 
von Toledo und der Marfid von Villena, war voll Eiferd, König Alfons V. 
von Portugal zum Kriege zu bewegen und in der That Fam e8 nach Hein⸗ 
rich8 Tode (1474) zu folhem. Alfons verlobte ſich mit Johanna und 
rüftete zum Einfall in Gaftilien. Die Schlacht bei Toro 1476 entjchied fich 
für Ifabella und Ferdinand 17) und mit ihrer dadurch befeftigten Negierung 
hatten die mittelalterliche Parteiftürme Caſtiliens eir Ende und die Inqui⸗ 
fition ficherte Unterwürfigfeit. Ä 


15) Derfelbe 7, 266. Prescott G. Ferd. u. Iſab. D. Ueberſ. 1, 141. der 
päpftliche Legat hatte feine Vermittelung angeboten und felbft einen Bann- 
fluch gegen.die Verbündeten gefhleudert. Die Antwort der Barone war, daß 
die ſich täufchten, welde den Papft glauben machten, daß er ein Recht habe, 
fih in die weltlichen Angelegenheiten Caftiliens zu mifchen und daß fle ein 
vollfommnes Recht hätten, ihre Monarchen aus Hinreichenden Gründen abzu⸗ 
ſetzen und es auch ausüben würden. Prescott a. O. 1, 149. _ 

16) Preseott a. O. 1, 149: „Jede Stadt, ja faft jebe Famili⸗ ſpaltete ſich in 
Parteien. In Sevilla und Cordova führten die Bewohner offenen Krieg 
gegen einander. Die Kirchen, die befeftigt und mit Truppen befekt waren, 
wurden zum Theil geplündert und niebergebrannt. In Toledo gingen 
nicht weniger als viertaufend Häufer in Flammen auf. Die alten Familien- 
fehden, wie zwifchen den großen Häufern Guzman und Ponce de Leon in 
Andaluften, erwachten wieder und erregten neue Spaltungen in den Stäbten, 
in deren Straßen wörtlihb das Blut firömte". — Bon dem Anfang des 
Streits zwifchen den Häufern Ponce de Leon (Graf Arcos) und Guzmann 
(Herzog Medina Sivonia) f. Ferreras 7, 1, $. 1785 von feinem Fortgange 
7, 1, 316. 

17) Schäfer G. Portugals 2, 531 f. 577, 


334 Adıtes Buch. 


e. Portugal. 


127. Heinrich von Burgund, Gemahl Thereſta's, der natürlichen 
Tochter Alfons VI. von Leon und Caſtilien, und Statthalter feines Schwä- 
hers in den Landſchaften zwifchen Duero und Tajo, hatte zum Erben einen 
unmündigen Sohn Alfond. Seine Wittwe Therefia, angefeindet von 
ihrer Schmefter Urrafa, der Erbin Alfons’ VI. im Hauptreiche, behauptete 
fich gegen Diefe und eine ihr günftige Partei in Portugal, namentlich den 
Primas, Erzbifchof von Braga, im Kriege 1116 ff.,"der die Selbftändigfeit 
Portugals zur Folge hatte. Thereſta überhob fich, nannte fich Königin 
und gab Aergerniß durch ihre Buhlfchaft mit einem gallicifchen Grafen Fer- 
Dinand und die fträffiche Abjicht, dieſem zu Liebe ihren Sohn Alfons von 
der Thronfolge audzufchließen. Alfons hatte Große und Volk, vor Allem 
den Erzbiſchof von Braga, für ſich; Therefta ließ e8 auf einen Krieg an- 
fommen; in dieſem ward fie gefangen genommen und von der Regierung 
gänzlich entfernt. Die ausgedehnten Zugeftändniffe Des jungen Königs an 
den fehr Hierarchifch gefinnten Erzbifchof follten die Quelle manches böfen 
Streithandels zwifchen dem Thron und der Kirche werden ). Die Corted 
von Zamego 1143 gaben dem jungen Königreiche eine angemeflene Ver- 
faffung ; die Verpflichtung Alfons’ I., dem päpftlichen Stuhle gegen Uner- 
fennung feines Königthums einen jährlichen Zins zu zahlen, öffnete aber 
verderblichen Eingriffen des Papſtthums in Portugals "Zuftände das Thor. 
Alfons nächfle drei Nachfolger Alfons’ II, Sancho II. und Alfons III. em- 
| pfanden die übeln Nachwirfungen der Hingebung Alfons I. an die Hierarchie, 
Zum Parteiftreit wurde das, als Alfons’ II. Schweftern, im Widerftande 
gegen deſſen Eingriffe in die ihnen vom Vater zugetheilten Erblandfchaften 
Hülfe des Reichs Leon und des Papfted anriefen, und ihre Parter, wobei 
abermals der Erzbifchof von Braga, weltliche Waffen und den Bann gegen 
Alfons aufboten?).. Der Krieg dauerte fünf Jahre. Ein päpftlicher 
Schiedsrichterfpruch beendete 1216 den Streit. Heftiger aber entbrannte 
das Parteifeuer unter Sancho II., als gegen dieſen ſich ſeine Brüder und 
fein Oheim auflehnten und die Praͤlaten ſich an Papſt Innocentius IV. 
wandten. Sancho unterlag und ward flüchtig nach Caſtilien; doch ſeine 
Getreuen verfochten feine Sache bis zu feinem Tode (1245) .). Dem 
firchlichen Bann konnte au Alfons II in einem Streit mit dem hohen 





1) Schäfer Geſch. Port. 1, 26 -- 29. 
2) Derfelbe 1, 130 f.. 
3) Derfelbe 1, 178 f. 


Die riftlichen Staaten der pyrenätfchen Halbinfel. $. 127. 335 


Klerus nicht entgehen. Der edle Dionyfius (1279 — 1325) vermochte 
fich mit dem Klerus auf gutem Fuß zu erhalten, ward aber ſchwer befüm- 
niert durch Aufitand und Krieg des eigenen Sohnes, den eine Partei, haupts 
fächlich feine Schwiegermutter Maria von Gaftilien, gegen den Water auf 
gereizt hatte. Die befondere Vorliebe Dionyſius, für feinen natürlichen 
Sohn, Alfons Sanchez, war der Haupttrieb Dabei gemefen; man hatte dem 
Thronerben Argwohn eingeflößt, Daß fein Vater jenem den Thron zuwen⸗ 
den. werde. Der fehändlichen Motte, Die den Thronerben umgab, gegenüber 
bewies ſich Dionyſtus edle Gemahlin preiswürdig durch ihr Bemühen, 
Bater und Sohn zu fühnen ®). 

Lieblo8 wie gegen den Vater bewies fich Alfons IV. auch gegen 
feinen Sohn Pedro, als er deffen Gemahlin Inez de Gaftro ermorden 
. ließ; der ungeheure Schmerz Pedro’d, der zur Rache die Waffen ergriff, 
drohte das Neich mit Blut zu röthen: doch Pedro ließ nach und ftrafte 
erft ald König die böfen Rathgeber feines Vaters. Eine höchft bedeutfame 
Parteiung führte den Tod feines kinderlos verftorbenen Sohnes Ferdinand 
(1383) berbei. Seine Tochter Beatrir, vermählt mit Johann I. von Ca⸗ 
ftilien, folte nach dem Ehevertrage den Thron erben. Diefe aber, erjt mit 
Johann vermählt, Hatte noch Feine Nachkommenſchaft, und zwei Brüder 
Berdinands, Johann und Divnyftus, Eonnten Anſpruch auf den Thron ers 
beben. Jedoch feine Wittwe, Die ränfevolle Eleonore Tellez, bemächtigte 
jich der Regierung und ihr Eidam Johann von Baftilien hielt die in Ca⸗ 
ftilien befindlichen Infanten Johann und Dionyftus von der Heimfehr nach 
‚Portugal zurüd. Das Volk war fhon vol Antipathie gegen die Eafti- 
lianer; eine Partei hatten Eleonore Tellez und das caftilifhe Königs- 
paar nur bei dem Adel; des Volkes Liebling war Johann, natürlicher 
Sohn Pedro's, Großmeifter des Ritterordend von Avis. Die Bevölkerung 
von Liſſabon war in Eifer für ihn voran. ° Eleonore's vertrauter Umgang 
mit dem Grafen von Ourem fleigerte ihre Verhaßtheit bei dem Volke. Als 
Diefer durch eine Anzahl Verſchworene, die den Großmeiſter Johann an 
der Spitze hatten, aus dem Wege geräumt worden war, nun aber Die 
Kunde von Rüftungen des caftilifchen Königs Johann und von der Unzus 
verläfftgfeit Des Adels fich verbreitete, gerieth dad Volk zu Kiffabon in 
Gaͤhrung; ein Küfer redete von des Gropmeifterd Vortrefflichkeit, das Volk 
ftimmte ihm bei und Johann ward zum Defenfor und Negenten ausgerufen. 
Bewaffnete Schaaren zogen von Liffabon aus und vertrieben Eleonorens 
Anhang aus den benachbarten Orten. Eleonore hatte ihren Sig in San⸗ 


H Schäfer Geſch. Port. 1, 371 f. 
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tarem; Dort vereinigte fich mit ihr Johann von Baftilien; eine große Zahl 
portugieftfcher Edelleute war bei ihnen; die Ortögemeinden dagegen faſt 
ohne Ausnahme für den Negenten Johann. Einen hochbefähigten Mit- 
ftreiter hatte Diefer in Nunno Alvarez Pereira und bedeutfam wurde Der 
Zutritt des Erzbifchofs von Braga. Eleonorens Rolle. ging zu Ende. 
Gefpannt mit dem caftilifchen Könige und böfer Umtriebe beargmohnt ward 
ſte erft gefangen gehalten, dann nach Tordeſillas verwiefen. Nun lagerte 
das caftilifche Heer fich vor Liſſabon; Dies vertheidigte ſich mit Wackerheit 
und der Nüdzug der aftilianer entfchied für den Großmeifter Johann. 
Im Jahr 1385 verfammelten fich die Cortes; Johann wurde auf den 
Thron gefeßt. Der Krieg gegen Caſtilien feßte fich fort und noch gab e8 
portugieftfche Ritter im feindlichen Lager; die Schlacht bei Aliubarota aber 
1358 endete Krieg und Parteifampf. ?). Portugald große Zeit begann. 

Zu innerer Parteiung Fam es erft wieder während der Minderjährig- 
feit Ded Enfeld von Johann, Alfons V., der bei dem Tode feines Vaters 
Eduard 1438 nicht über fechs Jahre alt war. Nach Eduards Teftament 
folte feine Wittme Eleonore, aragonifche Brinzefiin, die Negentfchaft haben; 
das gab Mißmuth, da fie Ausländerin war und Eduards Bruder Pedro 
durch Trefflichkeit in Rath und That die Gunft des Volkes hatte. Der 
Nitterftand zwar hielt ficy gewohnter Weife zu dem Brauenbanner,, Die 
Städte dagegen, vornehmlid, Liffabon waren für Pedro, der Streit ward 
Durch die Cortes 1439 entjchieden, Pedro zum Negenten erklärt. Doc 
Eleonore, die nach Gaftilien floh, ‚behielt eine Partei, ihr Führer war der 
Graf von Barcelloß ; Diefer fpielte auch nach Eleonorend Tode (1445) und 
unter Alfons’ V. Selbftregierung feine Raͤnke gegen Pedro fort; die Noth⸗ 
wehr zwang Diefen zu den Waffen zu greifen; er fiel im Kampfe 1449. ©) 
Die Vermählung von Alfons’ Schwefter Johanna mit Heinrich IV. von 
Caftilien und Alfons’ Verlöbniß mit deren Tochter gab darauf Anlaß zu 
einer Parteiung in Gaftilten; auf Portugal wirkte diefe nicht zurück; Die 
Schlacht bei Toro erweiterte Die Kluft der Antipathie zwiſchen Portugiefen 
und Gaftilianern; Bad Einverftändnig des Herzogs von Braganza mit dem 
eaftilifchen Könige beftrafte König Johann II. mit dem. Tode. Portugies 
fifcher Kraftorang fand darauf unter Johann und Emanuel weite Bahnen 
auf der Seeſahrt nach Indien. 


5) Schäfer Geſch. Port. 2, 109 f. 
6) Derfelbe 2, 376 f. 
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128. Seit der Vermählung des Grafen Raymund Berengar von 
Barcelona mit Petronella, Der Erbtochter Aragons (nach dem Verlöbniß 
des Jahres 1137 vollzogen 1151), Hatte das Reich zwei Hauptbeftand- 
theile; eine Trias ward daraus mit der Eroberung DBalencia’8 durch Ja—⸗ 
cob I.; einen für die Gefchichte des Innern nicht bedeutfamer Anhang bil- 
beten die Balearen, Sieilien und Sardinien, jened bald nad) feiner Ver⸗ 
bindung mit Aragon davon gefondert, Diefes gleich einer Colonie damit 
verbunden, hatten nicht Theil an den innern Wirren des Reichs Aragon. 
Die dreifache Bevölkerung dieſes war nicht gleichartig; Die Aragonefer ftolz 
und ernft, Die Catalonier wagfam und leicht beweglich, Die Valencianer 
heißblütig und mit Orientalismus merklich geimpft. Füͤr Die alten verfaf- 
fungsmäßigen Breiheiten war der Catalonier und Aragonefe in gleichem 
Maaß Fampffertig. Der hohe Adel der ricos hombres in Aragon und 
Gatalonien mächtig, zum Theil von fürftlichem Range, wie Die Grafen von 
Urgel, ftand den Königen mehr zur Seite ald unter ihnen; Der niedere 
verzmeigte fich in Die ftädtifche Bürgerfchaft, die mehr als Gencffenfchaft 
defjelben, denn als ein ihr entgegengefegter Stand erfcheint. Der Klerus 
war als jtändifcher Körper ohne großes Gewicht und erſt fpät des Sibes 
bei den Cortes theilhaft. Behderecht, ſelbſt Blutrache ein Jahr hindurch 
nach dem Morde, gehörte zu den gefeglichen Befugniffen ® Die Stantöges 
walt war getheilt; dad. Zufanmentreten des Adels zu einer Union war der 
Parteibildung näher als dem Aufftande verwandt; Die Cortes und fpäter- 
bin. der Juſtitia als Haupt des ftändifchen Körperd waren zu ſchiedsrichter⸗ 
lichem Spruch über Streitfragen des Königs berufen; jeder Eingriff des 
Königs in die von ihm beſchworenen Rechte der Stände war eine Minde— 
rung feiner föniglichen Autorität, fte befam damit den Charakter der Un. 
befugtheit und die Stände fahen bei dem Proteft dagegen fich als gefeglich 
begründete Partei an. Das erfte Beifpiel folcher Union fällt ſchon in Die 
Zeit vor der Vereinigung VBalencia’8 mit dem Weiche, in dad Jahr 1205, 
als König Pedro II. eine neue Abgabe, dad Monedage, ausfchrieb. Hef⸗ 
tige Stürme folgten aus andern Gründen bei Der Minderjährigfeit Jacob3 I. 
1223 ff. Jacob (Jayme) war bei Pedro's, feined Vaters, Tode erft 
fünf Jahre alt. Pedro's Brüder Sancho und Ferdinand machten Anſpruch 
auf die Krone; jeder hatte eine Partei, für Jacob war eine dritte Ein 
päpftlicher Legat war thätig, den Streit beizulegen, berief Die Cortes und 
vermogte Diefe Dem jungen Könige zu huldigen; Sancho wurde mit der Res 
gentſchaft betraut. Ruhig aber ward es nicht; Ferdinand bemächtige ſich 

Wachsmuth, Parteiungen II. 
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der Perſon Jacobs, und auch als Diefer ſelbſt ftch befreit Hatte, blieben Die 
Städte, der Bifchof von Saragofia und viele Edelleute bei Ferdinands Par- 
tei; erft 1228 gelangte Jacob zu unangefochtenem Beftg des Throns 1). 
Daß fpäterhin wieder Unruhen ausbrachen, verfchuldete Jacob felbft durch 
Theilungen zu Gunften feiner mit einer zweiten Gemahlin erzeugten Kinder. 
Der erften und zweiten 1244 ff. widerjegte fich Alfons, fein Sohn erfter 
Ehe, der zuerft das ihm fchon zugewiefene Catalonien, wo man ihm ſchon 
gehuldigt hatte, miffen, nachher felbft nur Aragon befummen follte. Seine 
Partei, zahlreich und mächtig, ftand in Waffen. Jacob berief Die Corted 
1250 zum Spruch in der Sache ?) und Diefe entfchieden, daß Alfons fich 
mit Aragon und Valencia begnügen, fein Stiefbruder Pedro Catalonien 
befommen folle. . Nicht beſſer ward ed nach Alfons’ Tode 1260; nun zer- 
fielen Die Söhne zweiter Ehe, Pedro und Jacob, mit einander und mit Dem 
Vater. Es gab drei Parteien; jede rüftete zum Kriege ®). Doch eine 
Verbindung mehrerer Städte zum Randfrieden half den Ausbruch deſſelben 
hindern. Jacob theilte noch einmal, ohne Dank dafür zu ernten; ald nun 
auch die Baroue von Aragon fich ungefüg bewiefen, erflärte er fich bereit, 
den Juſtitia von Aragon entfcheiden zu laſſen %); das wurde Staatsgeſetz 
für Königthum und Adel. Als nun die beiden Infanten, Pedro und Ya- 
. c068 natürlicher Sohn Berdinand, fich gegen einander rüfteten, nahm ftch 
Jacob Des legteren an; mit Diefer Barteiung verflocht fich 1274 eine Union 
der Barone von Aragon und Catalonien; Jacob erbot fi, mit ihnen vor 
den Cortes zu Recht zu ftehen 5), mußte aber fämpfen und erft Ferdinands 
Tod endete diefe Wirren. Sein Sohn Pedro II. beftieg ohne Widerftreit 
den Thron 1276. Als er aber durch feinen Krieg niit Karl von Anjou 
und Philipp II. von Sranfreih um Sicilien ungewohnte Abgaben for- 
derte und des Neichötagd Befchwerden und Anträge kurz abfertigte, bildete 
fih 1283 eine Union von folder Umfänglichfeit und Entfchloffenheit, 
daß Pedro ungefäumt die hergebrachten Rechte und Freiheiten des Landes 
beftätigte 56). Noch mehr that fein Sohn Alfons II. (1285 — 1291), 
dem 1287 eine Union, an der Spige feine beiden Oheime, Doch minder 
ausgedehnt als die früheren und mit Widerfpruch eined zahlreichen Anhangs 
der Krone, Zugeftändniffe abnöthigte, die nachher nicht als verbindlich an- 


1) Gervinus Hiftor. Schrift. 1, 303. 
2) Zurita annal. de Arag. 3, 45. 

3) Schmidt Gefih. Arag. 167. 

4) Derfelbe 173. 

5) Derfelbe 178. 

5b) Gervinus 327. 
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gefehen wurden. Ein Artikel ded Vertrags befagte, Daß, wenn der König 
fein Gelöbniß, nur nach Spruch des Juftitia und der Stände gegen Theil. 
nehmer der Union verfahren und von den Ständen die koͤniglichen Mäthe 
beftellen zu laſſen, braͤche, die Stände befugt fein follten, fich einen andern 
König zu wählen. Zugleich übergab er diefen fechdzehn Burgen zum 
Pfande 9: 

Sein Nachfolger Jacob IL (— 1327) enthielt ſich forgfam jeder 
Kränfung der ftändifchen Rechte; ald deſſenungeachtet eine Anzahl Misver- 
gnügter eine Union gefchloffen hatten, forderte er die Stände auf zwifchen 
ihm und jener zu entfcheiden, und die Juftitia erklärte fie für ungefeplich 7). 
Aud, Iacob8 Sohn Alfons IV. (— 1336) wußte mit verfaffungsmäßis 
ger Waltung, Milde und Mäpigung die Stände fich geneigt zu erhalten. 
Die Einflüfterungen feiner herrſchluſtigen caftilifhen Gemahlin Eleonora, 
‚der er gern etwas zu Liebe that, wies er mit feiter Ruhe zurid). Dies 
ift Die Zeit, unter deren Einflüffen der wadere Muntaner (1325 ff.) feine 
treffliche Chronik fchrieb, Die Die Zuftände feined Vaterlandes mit gebüh- 
rendem Lobe verherrlichte. „Das glaubet nur”, fagt er 9), „Daß die guten 
Herren viel dazu wirfen, gute Vafallen zu machen, vor Allen die vom 
Haufe Urago; denn man möchte fie nicht Herren ihrer Vafallen nennen, 
fondern ifre Kameraden. Denn wenn man bedenkt, wie die anderen Kö» 
nige der Welt, wenn fte fchon Bart find gegen ihre Vaſallen, von ihnen 
Doc) geliebt werden, und erwägt, wie die Herrfiher aud dem Haufe Arago 
fo gnädig find gegen ihre Unterthanen, fo folte man die Erde Füflen, Die 
fie betreten. Und wenn man mich fraget: ‚En Muntaner, waß find denn 
das für Gnaden, fo die Herrfher vom Haufe Arago ihren Unterthanen er- 
weifen mehr, denn andere?’ fo antworte ich: Erſtlich, fie behandeln die 
Edelleute, Brälaten, Ritter, Bürger und Landleute weit mehr mit Gerech⸗ 
tigkeit und Wahrheit, denn irgend ein Herrfiher der Welt; fodann, es kann 
ein Jeglicher fich bereichern, ohne Daß er befürchten muß, daß man ihm 





6) Zurita 4, 90 ff. Sqhmidt 213 f 

7) Derſelbe 240. Muntaner (Chronik, a. d. Catalon. überſ. v. Lanz 1842) 2, 
55: Auch unter all ſeinen Baronen herrſchte Friede und Eintracht, die zuvor 

allezeit mit einander in Fehde lagen, und er hemmte bie Parteien, daß fie in 
Städten und Fleden niht Plab greifen Eonnten. 

8) Nostri populi est propria atque innata libertas, quam nos rescindere ne- 
quimus. Non enim, ut aliae nationes, patitur servitutem. Blancas Com- 
ment. u. Schott Hispania iltustrata 3. 667. und dazu Blancas’ Zeichnung 
des Freiheitsfinns der Aragonefer 3. 529. 


9) Chronik 1, 44 f. * 
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wider Necht und Billigfeit irgend etwas abfordere oder entziehe ; fo machen ' 
e8 nicht Die anderen Herrfcher der Welt, und daher kommt e8 auch, Daß 
das Volk von Cathalunya und Arago hochherziger ift, weil fie ſehen, Daß 
fie nach ihrer Weife regiert werden: und Fein Menfch kann tapfer fein, 
wenn er nicht hochherzig if. Weiter haben fie auch den Vortheil bei 
ihren Herrfchern, Daß ein Jeder mit ihnen fprechen Fann, wann er Luft: hat, 
und dann werden fie immer gnädig angehört und bekommen gnädige Ant» 
wort. Berner, wenn ein Edelmann oder Ritter oder ein angejehener Bür⸗ 
ger feine Zochter verheirathen will, und bittet fich Die Ehre aus, daß fie 
binfämen, fo thun fie ed und gehen mit in Die Kirche, oder wo es fonft be⸗ 
liebt. Desgleichen wenn Einer ftirbt oder ein Jahrbegängniß gehalten 
wird, und man wünfcht, daß fie mitgehen, fo thun fie es, ala wie bei ihren 
Bermandten: fo etwas läßt fich von feinem anderen Herrn auf der Welt 
erzählen. Ebenfo bei großen Beiten laden fie allerlei brave Leute ein, und 
fpeifen öffentlich vor allem Volk, und mit al den geladenen Gäften zuſam⸗ 
men: das thut Fein anderer Herrfcher von der Welt. Noch eins, wenn 
ein Edelmann, Ritter, Prälat, Bürger, Landmann, Handwerker oder fonft 
ein Gingeborner ihnen Obft oder Wein, oder fonft was ſchicket, fo eſſen fte 
davon ohne Anftand; auch nehmen fie auf ihren Schlöffern, Flecken, Dorfes 
fchaften und Landhöfen Einladungen an, effen von Allen, was man ihnen 
vorſetzt, und fihlafen in den. Kammern, fo man ihnen zurecht gemacht. Fer⸗ 
ner reiten fie tagtäglich Durch Die Städte, Flecken und Ortfchaften, und zeis 
gen ſich ihrem Volke: und wann ein armer Mann oder eine arme Frau 
fie anruft, die Zügel anzuhalten, fo hören fie diefelben an, und helfen ihrer 
Noth ab. Mit einem Worte, fe find fo gütige Menfchen und fo leutfelig 
gegen all ihre Linterthanen, daß man ed nicht genug fchildern fann: deß⸗ 
halb find auch ihre Unterthanen entflanımt von Xiebe gegen jle, fo daß fie 
den Tod nicht feheuen für ihren Ruhm und ihre Herrfchaft, und nicht 
Brüde nody Schanze Fann fe aufhalten, und gerne dulden fie Hite umd 
Kälte und jegliche Gefahr: deßhalb fehenkt auch Gott ihnen und ihren 
Völkern Segen und Gedeihen in allem, was file thun, und verleiht ihnen 
Sieg über all ihre Feinde, und möge ferner ihnen ſolches verleihen.“ 

Sehr ſchlimme Zerwürfniffe aber folgten unter feined Nachfolgers 
Pedro’ VI. Regierung (— 1387). Zuvörderft machte ihm feine Stief- 
mutter Eleonora zu fchaffen, als er die ihr von Alfons gemachten Schen» 
tungen nicht als von Nechtöwegen gültige beftätigen wollte. Sie fand 
einen Parteigänger in dem mäd,tigen Baron Pedro von Ererica und Uns 
terftügung bei ihrem Bruder, dem Könige von Gaftilien. Doch Pedro 
lieg ſich einen Schiedrichterfpruch, der nicht eben zu feinen Gunften war, 
gefallen. Einen neuen weit heftigern Sturm rief er felbft hervor durch eine 


Aragon, $. 128. 341 


Saßung über die Thronfolge. DBefangen von Abneigung gegen feinen 
Bruder Jacob, eventuellen Thronfolger, fo lange Pedro ohne männlichen 
Leibeserben war, erklärte er 1347 feine Tochter Conftanze zur Erbin des 
Throns. Das galt für verfaſſungswidrig; auf Jacobs Einladung trat in 
Saragoffa eine Union zufammen, der bald fich eine von Valencia zugefellte. 
Pedro berief einen Reichdtag nach Saragofla und verhandelte mit Diefem. 
Die Stände begehrten Beftätigung der von Alfons III. gewährten Privile- 
gien. Pedro fträubte fih. Ein ihm gänzlich ergebener Hofbeamter Ber: 
naldo von Cabrera ermahnte ihn zur Feſtigkeit gegen die Aufftändifchen 
und war zugleich mit Pedro's Zuftimmung bedacht, bei Diefen eine Partei 
für den König zu gewinnen. Das glüdte. Für den König wirfte auch) 
Pedro von Ererica. Doch ein Wortmwechfel Pedro's mit feinem Bruder 
Jacob rief eine drohende Bewegung hervor. Pedro, nit geheimen Vorbe⸗ 
Halt des Wortbruchs, nahm feine Satzung über die Thronfolge der Tochter 
zurücd und begab fich nach Catalonien, das in Treue und Pflicht geblieben 
war. Zu den Waffen griff die Union darauf, als Jacob zum Befuch bei 
dem Könige in Barcelona plöglich geftorben war und Vergiftung gearg- 
wohnt wurde. Der Krieg begann in Balencia; Die Union gewann zwei 
Schlachten und von Gaftilien zog Hülfe für fie heran. Pedro begab ſich 
nach Murviedrv, um Valencia zu beruhigen; aber hier war ſo wilde Bes 
wegung, daß Pedro Zugeftändniffe machte; fein Bruder Ferdinand folle den 
Thron erben ꝛc. Das Gerücht, daß er entfliehen wolle, brachte Darauf 
neuen Tumult; das Volk ergriff die Waffen, fchloß Die Thore und nöthigte 
den König fi nach Der Hauptftadt Valencia zu begeben. Hier war er 
einem Gefangenen gleich. Indeſſen hatten die Gatalonier für ihn gerüftet 
und in Aragon hatten Die Parteien einander Gefechte geliefert. Eine Pet 19) 
fanı dem Könige zu ſtatten; man ließ ihn von Valencia ziehen. Nun fam 
es zur Entfcheidungsfchlaiht bei Epila 1348. Der Infant Ferdinand führte 
das Unionsheer an, Lope von Luna das königliche, welchem Pedro ſelbſt 
zuzog. Die Königlichen ſiegten. Die Union in Aragon lag darnieder; 
Pedro berief die Stände nach Saragoffa und dieſe erklärten Die Bewilli— 
gungen Alfons’ III. für abgefchafftl. Die Unton von Valencia wurde erft 
Durch eine Schlacht in der Nähe der Hauptftadt niedergemorfen 1. Daß 
Pedro nach den erften Strafacten fich in verfaffungsmäßigen Schranken 
hielt und ihm bald Darauf ein Sohn geboren wurde, Half den Parteigeift 
bewältigen. Es war Darauf lange Zeit ruhig im Lande; Pedro's Sohn 


— — — — — — 


10) Der berufene „ſchwarze Tod“. 
11) Zurita 8, 15 ff. Schmidt 276 ff. 
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Johann J. (1387 — 1395) warb, dank der patriotifchen Hochherzigfeit, | 


des Juſtitia Cardano, früh in die Bahn der Gefeglichfeit eingemöhnt und 
verließ fte nicht. Bei feinem Tode fiel die Krone ohne Streit feinem Bru- 
der Martin zu; Johanns Töchter kamen bei den Ständen nicht in Be- 
tracht und der Ufurpationsverfucdh, den der mit einer von jenen vermäblte 
Graf von Foix machte, hatte kurzen Verlauf. Doch wurde Martins treff⸗ 
fihe Staatswaltung geftört durch Parteiung zwifchen den angefehenften 
Adelsgeſchlechtern des Reichs, namentlich den Urren und Luna. Als er 
- 1410 finderlo8 verftorben und mit ihm der Manndftamm der Grafen von 
Barcelona audgegangen war, trat ein Interregnum ein. Der Thronprä- 
tendenten waren viele. Es bildeten fich Parteien. Für Den Grafen von 
Urgel waren die Luna, für Ferdinand, Infanten von Gaftilien und Sohn 
von Pedro’8 IV. Tochter, die Urrea und der Erzbifchof von Saragofja; Die 
legtere hatte bald anſehnlichen Zuwachs; doch Parteifämpfe blieben nicht 
aud und auch nachdem der wackere Juftitia Bardari und der ihm gleichge- 
‚ finnte Dominikaner Vincentius Ferrer mit allem Eifer zur Vereinbarung 


getrieben, Darauf im J. 1412 ein preiswürdiges Compromiß auf Drei 


Mechtögelehrte aus jedem der drei Reichslande ftattgefunden und Deren 
Spruch die Sache für Ferdinand entfchieden hatte, fuchten der Graf von 
Urgel und fein Parteiführer Luna mit den Waffen den Thron zu gemwin- 
nen. Erft 1413 war Ferdinand in deffen ruhigem Beſitz 1%). Die legte 
Briedensftörung fand flatt unter König Johann IL. Der Urfprung der- 
felben gehört der Zeit an, wo Iohann, noch nicht König von Aragon, ſon⸗ 
dern Wittmer der Thronerbin von Navarra Blanka, defien Krone nicht 
ihrem Sohn Don Carlos von Viana abtreten wollte. Sie verpflanzte ſich, 
nachdem Johann feines Bruders Alfons’ V. aragonifches Reich geerbt Hatte, 
in dieſes. Johann wollte feinen Sohn Don Carlos nicht zum Nachfolger 
erklären und hielt Diefen gefangen. Intriguen der Stiefmutter hatten da⸗ 


bei ihr Spiel. Die Catalonier griffen zu den Waffen; Barcelona blieb 


auch nach Don Carlos' Tode im Aufftande. Ludwig XI. von Franfreich 


und der Infant Pedro von Bortugal nahmen 1462 ff. Theil an dem Streit, 


jener für Johann, Diefer für Barcelona: erſt 1472 wurde Barcelona bes 
zwingen 18). 
e. Navarra. 


129. Diefes kleine Königreich, von deſſen baskiſcher Bevölkerung ein 
anſehnlicher Theil mit den Landſchaften Biscaya, Alava und Guipuscoa 





12) Derſelbe 322 ff. Gervinus 1, 416 f. 
13) Schmitt 368. 375. 
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1200 an Caſtilien gefommen waren, hatte gleich den übrigen chriftlichen 
Staaten mächtigen Adel, die Eöniglihe Waltung in ihm aber minder enge 
Schranken ald in jener. Mit der Vermählung der Erbfchwefter Sancho's 
des Starfen mit dem Grafen Thibaut von Champagne 1230 begann 
franzöftjche Einwirfung auf die ftaatlichen Zuftäinde und damit wurden Die 
Stinde zur Wahrung und Befeftigung ihrer Nechte gemahnt. Cine Par- 
teiung ging Daraus hervor, ald der Dritte König aus dem Haufe Chanpagne, 
Heinrich der Kette, feiner Tochter Johanna den Thron vermachte. Die 
Stände proteftirten, Navarra fönne nicht der Kunfel vererbt werden 1); 
doch Heinrich verordnete darauf noch in feinem Teftament, feine Tochter 
fole fich nur mit einem Franzoſen vermählen. Sie war bei feinem Tode 
1274 erft drei Jahre alt; ihre Mutter, Blanfa von Artois, nahm die Re⸗ 
gentfchaft; Die Stände beftritten. fie ihr und beftellten einen Herrn von 
Montaigu zum Mitregenten 2) Die Königin Mutter entwich darauf mit 
ihrer Tochter nach Frankreich und bald darauf erfchien ein franzöftfches 
Heer, Die Navarrefer zum Gehorfam zu bringen. Deffen gräßliches Hau—⸗ 
fen erbitterte Da8 Volk, aber die Parteiung endete. Die Abhängigkeit von 
Branfreich fchien noch bündiger zu werden, ald Johanna I. fich mit defs 
fen Könige Philipp IV. vermählte; doch regierte fte felbft und erntete vb 
ihrer Tugend und Weisheit den Danf des Volkes. Ihre Nachkommen 
fhaft war in frangöftfchen Banden. Eine Parteiung fam erft auf, als der 
aragonifche Infant Johann, vermählt mit der Thronerbin Blanfa, dem aus 
Diefer Ehe entfproffenen Sohne und Thronerben, Don Carlos von Viana, 
fein Erbe vorenthielt. Des darüber 1452 audgebrochenen Kriegs zwifchen 
Vater und Sohn ift oben gedacht worden. Der Adel parteite fich in Die= 
ſem; Eraft vieljähriger Erbfeindfchaft ftanden als Führer der Parteien da 
Die Beaumont und die Agremont 3); der Thronftreit wurde Anfnüpfungs- 
punkt für ihre Familienfeindfchaft; die Beaumont fochten für Carlos von 
Viana, die Agremont für Johann. Dies fegte fi) auch nad) Don Carlo’ 
Tode fort, als Johann flatt deſſen Schweiter Blanfa, der rechtmäßigen 
Thronerbin, deren jüngerer Schweiter Leonora von Foix Navarra zuges 
theilt hatte und Blanfa, wie man fagte, an deren Gifte, geftorben war. 
Mit fteigender Erbitterung befämpften Die Beaumont nnd Agremont einan= 
Der; zur Beilegung Ihrer Fehdfchaften kam e8 erft gegen 1482 unter dem 
Könige Branz- Phöbus, Eleonorens Enkel. 


1) Que la Navarre ne tombait pas de lance en quenouille. L’art de verif. 
les dat. 6, 444. 

2) Yerreras 4, 588. 

3) Ob davon die franzöflfhen Grammont? 

4) Ferreras 6, 901. 915. 7, 548 f. 
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f. Sicilien und Neapel; Sardinien. 


130% Das fteilifche Reich, fehon in der Normannenzeit außerhalb Des 
Machtgebietö der deutfch =italienifchen Kaiferhoheit befindlich 1) und unter 
den Hohenftaufen nicht ald Zubehör Diefer behandelt befam mit der Beſitz⸗ 
nahme Karld von Anjou eine Menge Sranzofen zu Einſaſſen, Die Durch 
ihre Anmaßlichkeit, Brivolität und Brutalität genug Anlaß gaben, Die 
Eingebornen gegen fich aufzureizen. Doch’ die Neapolitaner, aus Dis- 
paraten Beitandtheilen zu einem marflofen Conglomerat zufammen gemengt 
und längft durch ihre Wankelmüthigkeit und Verderbtheit verrufen, fanden 
fich mit der neuen Herrſchaft troß aller Tyrannei Karld zurecht; nur Die 
Saracenen, die Friedrich IL. aus Sicilien nach Luceria in Apulien verfegt 
hatte, beugten fich erſt fpät 2). Anders war es auf Sicilien, bei deſſen 
Bewohnern eine frhmerzvolle Sehnfucht nach den Kohenftaufen fortlebte 
und in geheimen Umtrieben, namentlich Johann von Procida, andererfeitd 
in Dem gewaltſamen und frevelhaften Berfahren der Dienftmannen Karls 
ihre Nahrung hatte. Mit der flcilianifehen Vesper 1282 fchlug Die Gäh- 
rung in eine gluthvolle Flamme aus; die Sieilianer fanden in König Pe- 
dro III. von Aragon, König Manfreds Tochtermanne, einen Befchüßer 
und Sicilien ward Zubehör des Neichd Aragon. Mit Diefer Trennung ber 
Snfel vom Reiche der neapolitanifchen Anjou ftand Sicilien, zuerft ald Bes 
ftandtheil des Reichs Aragon und nachher unter eigenen Koͤnigen aragoni- 
ſchen Stamms, in feindfeligem Gegenfage gegen die Anjou; was als In- 
furrection begonnen batte, trat unter Die Kategorie der Staatshändel. Zus 
gleich aber bemiefen die Sicilianer, bei denen von dem normandifch=frans 
zöftfchen Wefen aus der Zeit der Dynaſtie Rogers fich wenig erhalten hatte, 
den glühendften Stammhaß gegen die Branzofen, Die franzöfifche Dynaftie 
in Neapel und die den Franzoſen ſich affimilirenden Neapolitaner. Aller- 
dings gab in der langen Neihe von Kriegen zwifchen den neapolitanifchen 
Anjou und den aragonifchen Königen auf Sicilien fich von Zeit zu Zeit auch eine 
den Anjou geneigte Partei Fund: doch im Ganzen blieb Sicilien, wo mehr 
und mehr ſich aragonifcher Adel niederließ, im entfchiedenften Gegenfate 
gegen Neapel; Barone und Volk freuten fich feit dem vortrefflichen König 


1) DBgl. oben $. 111. 


2) Bon biefen waderen Getreuen, des ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes letzten Kampfern 
ſ. mein Programm de Luceria urbe 1844 p. 2, 13 ff. 
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Briedrich (1296 —-1333)2®) der Selbftftändigkeit des Meichd. Der Wohl- 
ftand hob fich merfbar; Die gute Zeit der Hohenflaufen ſchien zurüdzu- 
kehren. | 
Im Königreih Neapel hatte fich in der nächften Zeit nach Sicilieng 
Losreißung von den Anjou beim Erfcheinen des großen aragonifchen See- 
helden Roger de Loria mit ftattlicher lotte vor Neapel Sympathie für das 
aragonifche Königshaus geregt 3); dieſe aber erftarb. im Keime. Etwas 
längere Dauer und flärfern Auffchwung hatte die Parteinahme der alas. 
brefen für dad Haus Aragon. Innered Zermwürfnig offenbarte ſich fchon 
in des nicht unfräftigen Könige Ro bert legten Jahren in dem anarchifchen 
Treiben hoher Adelögefchlechter und ihren Fehdfchaften, fo namentlich der 
della Marra und des Grafen Minorbino 4%. Politiſche Parteiung höherer 
Art fand ihr Tummelfeld erft feit der Ihronbefteigung Johanna's J. Die 
Gegenfäge aber waren zunächft nicht Anivu und Aragon, fondern gingen 
aud Zerfallenheit im Königshaufe felbft hervor. Mit einem Sohne des 
zweiten Anjou in Neapel, Karls IL., hatte diefe Dynaftie Fuß in Ungarn 
gefaßt und die ungarifchen Anjou nebft der Nachfommenfchaft von Karls 
I. jüngerem Sohne Johann von Durazzo wurden Die bedeutendften Agen⸗ 
ten bei der innern‘ Parteiung 5). Theilnehmer an diefer war Die Maſſe 
des Volks fo gut wie gar nicht; von den Baronen einige, aber im %orts 
gange der Wirren traten zumeift Söldnerhauptleute im Dienfte der Par- 
teien auf. Der Papft behauptete vermöge feiner befonderen Lehnshoheit 


2b) Vom Jubel des Volks, als Friedrich felbftändiger König und Sicilien von 
Aragon getrennt wurde, berichtet Muntaner (2, 69): „Was meint ihr? Bier: 
zehn Tage dauerte die Weftlichfeit, und es war fein Menſch in Palermo, der 
etwas anderes that, wie fich beluftigen, tanzen, fingen und fpielen auf man- 
cherlei Weife, und jederzeit flanden im Pallaft die Tafeln gevedt, und Fonnte 
da fpeifen, wer wollte.” Don dem hohen, Reichthum der fictlianifchen Ba⸗ 
tone f. denfelben 2, 1. nu 

3) Leo Geſch. Ital. 4, 632. 

4) Derfelbe 4, 661 f. | 

5) Karl I. 


Karl II. 
| 


— — ne 

Karl Nariell Robert Philipp v. Tarent Johann v. Durazzo 

Karl Robert Johanna J. Ludwig Karl v. Durazzo Ludwig 
+ 1347 | 


-Ludwig, Andreas, Gem. Johanna's. Karl v. Durazzo, 
König 1381, 


Labislav, Johanna IL 
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über das fteilifche Neich die Stellung eines Schiedärichterö oder auch Gebie- 
terö, bewied aber fonft durchgehende fich als Parteigänger der Anjou. 
Johanna L, Thronfolgerin ihres Vaters Robert 1343, war vermählt 
mit ihrem Stanmvetter Andreas von Ungarn; die Gatten liebten einander 
nicht, Andread ftrebte nach Theilnahme an der Regierung, Johanna 
mogte fle ihm nicht gewähren; fo bildeten fich Parteien für ihn und für fte. 
Andread wurde 1345 Dad Opfer eines verruchten. Meuchelmords feiner Wi- 
derfacher, wovon Johanna die Schuld getheilt zu haben fcheint 66). ALS 
nun Iohanna ihren Vetter Ludwig von Tarent zum zweiten Gemahl genont= 
men batte, erhob fich Dagegen Karl von der Linie von Durazzo; beide 
Theile nahmen Söldner in Dienft. Karl von Durazzo aber rief König 
Zudwig von Ungarn, Bruder des ermordeten Andread zu Hülfe und zur 
Blutrache. Ludwig fam 1347; Johanna floh nach der Provence, Karl von 
Durazzo aber ward auf Ludwigs Befehl enthauptet. Nach Ludwigs Ab— 
zuge trieben eine Zeitlang Deutfche Condottieren, Werner von Urdlingen, 
Konrad Wolfart, Konrad von Landau 2. ihr Wefen für und wider Jo— 
hanna; durch päpftliche Vermittelung kam diefe 1352 wieder in Beſitz des 
Reichs. » Ihre Sittenlofigfeit und die Anarchie im Lande waren gleich ärs 
gerlih. Nach dem Tode des Tarentinerd Ludwig hatte fie zum Gemahl 
Jacob, Titularfönig von Mallorfa, nach dieſem Otto von Braunfchweig ;- 
der Zuftand am Hofe zu Neapel und im Lande ward immer wüfter. Nun 
fam die Zeit des großen Schiöma. Johanna nahm die Partei des Paps 
fte8 der franzöftfchen Partei, Clemens VIL ; gegen ſie erklärte jich der rö- 
mifche Papft Urban VI. und mit defien Zuthun zog Karl von Durazzo, 
Neffe ihres vormaligen Gegners, heran; Urban erklärte fie für entfeßt und 
frönte Karl ald König. Da wandte fie ſich an den Bruder Karls V. von 
Frankreich, Ludwig, Stammovater des jüngern Haufes Anjou, und adop⸗ 
tirte Diefen. Uber ohne daß er ihr Hülfe bringen Fonnte, war Karl von 
Durazzo — als König Karl III. — Herr ded Neich8 und ihrer Perfon 
geworden und ließ fie 1382 ermorden 6). Ludwig von Anjou Fam mit 
Söldnern aus Frankreich und Deutfchland, aber richtete nichts aus. Nicht 
mehr Johanna's Wittmer Otto, der 1387 aus der Provence für die Anjou 
beranzog, aber bald zu der Partei Durazzo überging. Ebenſo wenig der 
Sohn der erften anjou'ſchen Prätendenten, Ludwig IL, der 1390 gegen 
Karla II. Sohn Ladislan heranzog. Die Sanfeverini waren es haupt- 
fächlich, welche fich ihm verbanden, aber nad) neapolitanifcher Weife nad)» 


5b) Leo 4, 666 f. 
6) Le Bret, Geſch. Ital. 5, 30 ff. 
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ber ihn im Stiche ließen. Er fanı 1410 zum zweiten Male, nachdem das 
Concil von Pifa und deſſen Papſt Ulerander V. ihn zum Könige erklärt 
hatten, und auch Papft Iohann XXIL feine Partei nahm; aber feine 
Partei in Neapel hielt wieder nicht feſt; er kehrte nach Frankreich zurüd, 
ohne Luſt fih noch einmal zu wagen ). Auf Ladislav folgte 1417 deſſen 
Schweſter Johanna II. Unter diefer ging das Hofverderbniß im Gange 
der älteren Sohanna fort; Günftlinge und Parteiführer hatten goldene 
Zeit. Johanna's Gemahl Jacob de la Marche, dem Johanna fich entfrem- 
det hatte, reizte durch feine tyrannifche Weife.zu Umtrieben gegen fich; Die 
bedeutendften Männer ded Hofs waren der Sforza Attendolo, Der von ges 
meinen Soldaten fih zum Großconnetable aufgefhwungen hatte, und Ca⸗ 
raccioli; Jacob wurde bei Seite gefchoben; er flarb ald Franziskanermönch, 
Caraccioli aber machinirte nun gegen Sforza. : Um diefe Zeit trat Zud- 
wig III. von Anjvu als Prätendent auf; Papſt Martin V. war für ihn; 
Sforza, in perfönliche Berührung mit dieſem und in deffen Gunft gefom- 
men, trat aus Johanna's Dienft, um für Ludwig zu agiren. Da adoptirte 
Sohanna den König Alfons V. von Aragon und Sicilien und damit ver⸗ 
pflanzte fich Die aragonifch -anjoufche Parteiung nah Neapel). 

Auf Sieilien hatte es indeffen nicht an inneren Parteiungen ge= 
mangelt. So lange der edle und hochbegabte König Friedrich dort res 
gierte, war Ruhe im Lande gewefen und Die Spannfraft der dortigen Be- 
völferung batte in der Nichtung gegen die verhaßten Anjou während des 
vieljährigen Kriegs fich geltend gemacht. Sein Sohn Bedro II. (1337 
— 1342) war ein Schwädling; das Regiment der Günftlinge begann; die 
Palizzi hatten und mißbrauchten des Königd Vertrauen bis zu ihrem 
Sturze. Darauf wurden fie Meuterer, während der Infant Johann für den 
minderjährigen König Ludwig Die Negentfchaft hatte, und riefen 1338 
zu Meffina Robert von Neapel zum Könige aus. Diefer Aufftand Hatte 
ein hartes Strafgericht zur Folge. Nun aber rief nach Iohannd Tode die 
Königin Mutter die Palizzi zurüd Diefe nebſt den Chiaramonti und 
Bentimiglia im Beſitz Meffina’s, fanden fortan ald Partei Dem neuen Re⸗ 
genten Alaguna entgegen. Die Parteiung, wobei felbft um den Beftg der 
Städte geftritten wurde, und Palermo mehrmald von einer Hand in Die 
andere fiel, Plünderung aber im Gefolge der Einnahme war, wüthete im 
Lande fo arg, Daß der Landbau unterblieb und Hungersnoth ausbrach 9). 


7) Le Bret 5, 83 f. 
8) Derfelbe 5, 130 f. 
9) Leo 4, 676. L’art de ver. 1. d. 18, 259. 
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Ludwig von Tarent, der zweite Gemahl Johanna’ I. von Neapel fandte 
nun eine Flotte zur Eroberung aus; zmeihundert Orte erklärten ſich für 
ihn. Dennoch zerfchlugen ſich die Audfichten der Anjou; Sicilien blieb 
unter der aragonifchen Dynaftie troß der Schwäche von Ludwigs Bruder 
Friedrich dem Einfältigen. Umtriebe und PBarteiungen der Großen aber 
festen fich fort unter Sriedrich8 Tochter Marta, deren Gemahl Martin 
und deffen Vater und Nachfolger Martin dem Alten und bed jüngern 
Martins Wittwe, der Negentin Blanfa; Caprera, ränfevoll! und herrfd)- 
füchtig, im Vertrauen des jüngern Martins. brachte Durch feine Frevel den 
gefammten Adel in Harnifch und zulegt Blanfa felbft in Bedrängniß 19). 

Mit Ferdinand von Aragon und defien Sohn Alfons begann beſſere Zeit. 
Sicilien war nunmehr ruhig, während Neapel vielbewegter Schauplag ara- 
gonifch = anjoufcher Parteiung wurde. | 

Alfons V., von Johanna II. adoptirt, Fam nach Neapel, als Lud⸗ 

wig IH. Anjou mit Sforza dort fchon die Oberhand gewonnen hatte. Der 
bewährte Gondottiere Braccio trat in feinen Dienft. Doch nicht lange, fo 
hielt fih Johanna zu Ludwig und fand mit dieſem, Sforza und Papft 
Martin V. ihrem Adoptivfohn Alfons und Braccio entgegen, ja fle adop⸗ 
tirte 1423 den Anjou Ludwig ftatt Alfons’. Caraccioli war des Pegteren 
leidenſchaftlicher Widerfacher. Die beiden Condottieren famen 1424 ums 
Leben. Alfons ward nach Spanien abgerufen; Ludwig von. Anjou wurde 
fait de8 gefammten Reichs Herr. Nun aber zerfiel Johanna mit ihrem 
übermüthigen Günftling Garaceioli, «ld diefer eben eine DVerfühnung mit 
Alfons eingeleitet Hatte und Tieß ihn 1432 ermorden 11). Ludwig und 
Johanna's Tod 1434 und 1435 machten einem neuen Prätendenten freien 
Raum. Es war Ludwigs Bruder Rene von Anjvu und Lothringen. 
Betheiligt war dabei. Papſt Eugen IV., der das Reich als vacanted päpfte 
liches Zehn zu feiner Verfügung geftellt wiffen wollte und fich darauf für 
Nene erklärte. Diefer, obwohl damals in Dijon Friegögefangen, hatte eine 
anfehnliche Partei unter den Baronen; auch die Maffe des "Volks, die frei- 


10) Leo 5, 153. Er wollte fie zur Heirath mit ihm zwingen, befam zur Ant: 
wort: „Ad, pfui, alter Kräßiger,” belagerte fie darauf in Syrafus und als 
fie fih mit Noth gerettet hatte, legte er fih in ihr Bett mit den Morten: 
„Hab ih nicht das Nebhuhn, werd’ ich doch das Neft Haben.“ L’art de 
verif. 1. d. 18, 265. Blanfa floh nad Navarra, vermählte fih mit Jo⸗ 
hann von Aragon, und ward Mutter Karls von Diana, dem nad) ihrem 
Tode fein Bater Johann, wie oben berichtet iſt, das Reich Navarra ftreitig 
machte. - 


11) Le Breit 5, 174. 
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lich wenig ausmachte, war für ihn 12). Papſt Eugen’3 IV. Patronat fam 
ihm zu gut; die Condottieren Michael Attendolo und Caldora verfprachen 
gute Dienfte. Für Alfond waren mehrere mächtige Barone, vor Allen der. 
Herzog von Sueſſa und der Fürft von Tarent. Nene’d Gemahlin Yjabella 
wirfte durch den mailändifchen Herzog Philipp Maria Visconti Hülfe aus 
von Genua; Alfons wurde in der Seefchlacht bei Gaëta 1435 gefchlagen 
und gefangen genommen; Sfabela Fam ald Königin nach Neapel. Doch 
bald ward Alfons frei und in feinen Unternehmungen gegen neapolitanifche 
Plaͤtze glüklich. René, nun auch frei und 1438 in Neapel, war in fort» 
währendem Berlieren, verließ Neapel und Alfons bemächtigte ſich 1442 der 
Stadt durch Ueberfal. Damit war dies Stadiun ded Parteikampfs vollen- 
det. Auch Papft Eugen, beforgt, daß Alfons den Gegenpapft des Bafeler 
Eoneils, Felir V., zum Verbündeten haben würde, bot Alfons die Hand 
zum Frieden. Nene ging nach Frankreich zurück: fein Sohn Johann erbte 
feine Anfprüche 18). Alfons’ Nachfolger (1458) war fein natürlicher Sohn 
Verdinand Gegen diefen richtete fih 1466 der Angriff Johanns 
von Unjou; gefördert durch Aufruf der Partei Anjou in Neapel, an de— 
ren Spige der Bürft von Tarent, ein Orfini, fand. Die Parteiung griff 
über in das italienifche Staatenſyſten. Der Papft Pins IT. und Herzog 
Sforza von Mailand waren für Berdinand; Genua für Johann. Diefer 
fiel ein ind Neapolitanifche, er fand eine Partei bei den Baronen; Picci⸗ 
nino, anjoufcher Beldhauptmann, erfämpfte den Sieg in einer harten Feld- 
Schlacht: doch Ferdinand Fam nach und nach in Vortheil, feine Gegner 
räumten ihm dad Feld 1463 und René's Ankunft mit einer Flotte ver⸗ 
mogte nicht, Die Sache. der Anjou aufzurichten 1%). Ihnen war die Eifer- 
fucht der gegen Frankreich geftimmten italienifchen Staaten entgegen. In 
Neapel aber regte fich nochmals 1486 eine Partei Anjou, die René II. 
von Kothringen zum Thron einlud; die Häupter derfelben büßten ald Hoch- 
verräther mit Dem Leben. Die Gefchichte des Ausgangs der neapolitanis 
fchen Dynaftie gehört, wie fihon zum großen Theile die bisherige anjous 
aragonifche Parteiung, ganz und gar den Staatöhändeln an. 

Sardinien hatte in früherer Zeit pifanifch= genuefifche Parteien ges 
habt; im Jahre 1297 ſchenkte es Papft Bonifacius VIIL an Jacob von 
Aragon, wogegen diefer Sicilien an die Anfou von Neapel abzutreten vers 
ſprach. Letzteres Fam nicht zu Stande, da jein Bruder Friedrich Sicilien 
nicht laſſen wollte; Sardinien aber blieb Zubehör Aragons und nunmehr 


12) Le Bret 5, 179. 
13) Derfelbe 6, 238 f. 
14) Derfelbe 6, 393 f. 
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fand Dort eine Parteiung für und wider Aragon ihren Boden. Das Ges 
fehlecht der Arborea, anfangs für Aragon, arbeitete ihr nachher entgegen; 
Hugo von Arborea trat felbft mit Ludwig I. von Anjou in Bündniß. Ru⸗ 
higer ward es erft, als feine Schwefter Eleonore dad Negiment hatte. Die 
eingeborene Bevölkerung grolte und es gab aud) von Zeit zu Zeit einmal 
eine Empörung, fo noch 1470 ff., aber ward mehr und mehr durch Die 
auf der -Infel angeftedelten Barone aus dem Reiche Aragon in ' Schatten 
geſtellt und paſſiv. 


1. 
Frankreich mit Flandern, 


a. Karolinger und Capetinger. 


131. Durch den Theilungdvertrag von Verdun war ein weitfränfi- 
ſches Reich abgemarkt worden, in welchem außer der Dynaftie dad Germa- 
nifche nicht mehr als hervoritechend gefunden wurde, das Normannifche 
felbft aber in zwei Haupttheile, Neuftrien und Aquitanien, zerfiel, die Durch 
provinziale Berfchiedenheit des Volksthums auseinandergehalten wurden; 
von beiden gefchieden war die Bretagne durch altkeltiſches Volksthum und 
durch heimifche Dynaften, die fich unabhängig von dem weftfränfifchen Kö- 
nige hielten. An politifche Barteiung mit dem Hintergrunde provinzialer 
DBerfchiedenheit der Aquitanier von den nördlichen Weftfranfen ftreift. das 
Bemühen des jüngern Pippin, fih in Agüitanien als felbftftändiger König 
gegen Karl den Kahlen zu behaupten und Die Unterftüßung, die er geraume 
Zeit bei den Landesbewohnern fand; fo wie aber die Ohnmacht Der welt 
fränfifchen Karolinger auf völlige Unterwerfung Aquitaniend verzichtete, 
war, hier auch Fein Trieb zur Anfeindung jener und Aquitanien hielt ſich 
fern von der Theilnahme an den Wirren und Parteiungen, die Weftfran- 
fen nun über ein Jahrhundert hindurch zerrütteten. Bei Diefen verfiel ſchon 
unter Karl dem Kahlen die Thronmacht den Anmaßungen der geiftlichen 
und weltlichen Herren dergeftalt, daß Parteiung freien Spielraum hatte; 
dad Volk war in Uinfreiheit verfunfen; nationaled Getriebe bei der Par⸗ 
teiung fchwächte fid mehr und mehr ab; doch Lafien fi) Fümmerliche Ueber» 
refte des alten Gegenfages zwifchen dem romanifchen und germanifchen 
Element in den Beziehungen der Großen zur Königsdynaftie verfolgen und 
damit mag Denn auch der Hofparteiungen jener wüſten Zeit gedacht werden. 
Die Farolingifche Dynaftie galt zunächft noch für etwas beiden Nationalitä- 
ten Gemeinſames und bei ihr neutraliftrte fich die Antipathie der Roma⸗ 
nen gegen Die Germanen. Daher Eonnte es gefchehen, daß eine Partei der 
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weſtfraͤnkifchen Großen Ludwig dem Deutſchen zur Beſitznahme des Thrones 
ſtatt des entarteten Karls des Kahlen einlud I). Dergleichen wiederholte 
ſich nach dem Tode des zweiten Königs der weſtfraͤnkiſchen Dynaſtie, Lud⸗ 
wigs des Stammlerd 879, ald eine Partei fich gegen die Nachfolge feiner 
Söhne, Ludwig II. und Karlmann, erhob und Ludwig den Sadjfen 
ind Land rief ?), ja felbft noch, ald nach dem Tode jener Beiden nicht ihr 
minderjähriger Bruder Karl der Einfältige mit einer Negentfchaft, fondern 
Karl der Diele, König in Deutfchland und Italien, 884 zum Thron berus 
fen wurde. Wenn kurz zuvor die burgundifchen Großen die Ablöfung 
Burgunds von Weitfranfen, die Herftellung eines burgundifchen Reichs und 
Erwählung Bofo’8 zum Könige betrieben 879, fo war auch Dabei Daß 
nationale Intereffe ariftofratifcher Ambition untergeordnet, auch war Dy— 
naftifche8 im Spiel: Boſo's Gemahlin Irmengard war von Farolingifchem 
"Stamm, Tochter Kaiferd Ludwigs II. Karl der Dicke vereinbarte ſich mit 
den weftfränfifchen Königen Ludwig III. und Karlmann zur Bekämpfung 
Boſo's; das Intereffe beider Linien war gemeinfam. Mit Diefem König» 
reiche erhielt die provinziale Verfchiedenheit der Bevölkerung des füdlichen 
ranfreich8 von der des nördlichen einen bedeutfamen Zuwachs und Anhalt. 
Die fpätere Gründung eined Hochburgundifchen Königreichd 888 ging mehr 
Die deutfchen als die weftfränfifchen Karolinger an. Lotharingen blieb ftrei- 
tig zwifchen den weftfränfifchen und. den deutfchen Karolingern und in 
dDiefem Lande war die Doppelheit der Bevölferung Urfache von Wan- 
felmuthb und lmtrieben, wodurch die Rothringer bald in fchlechten Ruf 
famen 8). 

Nach Karla des Dicken Ausgange trat zuerft eine den Karolingern 
entgegenarbeitende Partei hervor; Damit Eündigte fich der Uebergang des 
germanifch = weftfräntifchen Reichs in ein romanifch -weftfränfifches an. 
Arnulf, den die Deutfchen zum Könige wählten, war nicht ebenbürtiger 
Sohn feined Vaterd Karlmann; daß half den Entfchluß Der weftfränfifchen 
Großen beftinnmen. - Ste wählten Odo, Grafen von Paris zum Könige. 
Diefer war nicht romanifcher Abfunft, vielmehr fein Großvater Wittichind ein 
germanifcher Anfümmling in Frankreich +); die hohe Tapferkeit feines Bas 
ters Nobert des Mannhaften verläugnete nicht folche Abſtammung; Doch 


1) Prudent. Trec, b. Pertz 1, 449. 

2) Hincmar. daf. 511. 

3) Bei Widukind: Gens varia et artibus assueta bellis prompt mobilisque 
ad rerum novitates. 

4) Wittichinus, advena Germanus. Richerius b. Pertz 5, 570. 
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ſchon in der dritten Gefchlechtöfolge feheint das Nomanifch- Weftfränfifche 
bei Wittichind Nachkommen vorherrfchend geworden zu fein und von hoher 
Bedeutung ward, Daß Paris und das Herzogthum Francien als Beſitzthum 
an dieſes Gefchlecht Fam. Die Karolinger wichen zurüd gen Norden nach 
Rheims und Laon. Jedoch ihre Partei war noch anfehnlich; fie verſuchte 
893 den nun zu feinen Jahren gekommenen Karl den Einfältigen als Ge- 
genkönig aufzuftellen 5); Odo indeſſen behauptete ſich, nöthigte Karl zur 
Unterwerfung, bewies fich jedoch milde gegen: ihn. Ohne Widerftreit ge⸗ 
langte Karl nach Odo's Tode auf den Thron; um fo mehr Anfechtungen 
hatte er nachher zu beftehen. Pie Gründung eined Herzogthums Norman 
Die 912 brachte mit neuem Stoff für Nationalität auch eine fehr rege 
Theilnahme der Herzoge an der Parteiung; die Vermählung von Karls 
Tochter Giſela mit Herzog Robert wurde aber nicht zu einer Stüße des 
Farolingifchen Thrond. Noch wentger half es Karl, daß Aquitanien ihn 
ald König anerkannte. 

Dagegen hatte die Partei der Grafen von Parid und Herzoge von 
Brancien — wir wollen fie von ihrem fpätern Sprößling ſchon jeßt Die ca= 
petingifche nennen — einen Rückhalt an den Herzogen von Burgund (Bour⸗ 
gogne) und den Grafen von Vermandois (Champagne). Mit deren Bei- 
ftande ftellte fich Odo's Bruder Robert 922 ald Gegenfönig auf. Als 
diefer fhon 923 in einem Treffen gegen Karl das Leben verloren hatte, 
ward fein Sohn, Hugo der Große, Haupt der Gegenpartei. Aber auch. 
defien Schwefter Emma hatte eine Stimme. Sie war vermählt mit Aus 
dolf, Herzog von Burgund, und ald Hugo ihr die Wahl ließ, ob fie Fieber 
ihren Bruder oder ihren Gemahl zum Könige haben wollte, erklärte jie fich 
für’ den Letzteren 9. So ward Rudolf von Burgund Karls Gegenkönig 
und Karl vom Grafen Herbert von Vermandois gefangengefegt, fpäter. ein⸗ 
mal auf Eurze Zeit freigelafen, dann wieder eingeferkert, um im Kerfer zu 
Peronne zu fterben. (929). Rudolf war König bid 936. Karl Wittwe 
hatte mit ihrem Sohne Ludwig Zuflucht in England gefuht: Hugo fchien 
die nächfte Anmwartfchaft anf den vacanten Thron zu haben; aber mit fels 
tener Mäßigung der Ambition hielt er ſich zurüc, zufrieden mit der Macht, 
die er auch ohne Königstitel hatte. Alſo wurden durch ihn Die Großen 
beftimmt, den jungen Ludwig (d’outre mer) aus England zurüdzurufen 
und auf den Thron zu feßen. Wenn aber Hugo nicht nach der Koͤnigs⸗ 
frone Lüftern gemefen war, fo war er um fo weniger geneigt, Dem Durch 


5) Annal. Vedast. b. Perh 1, 528. 
6) Rodulph Glab. 1,2. | | 
Wachsmuth, Parteiungen. I. . 23 
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ihn eingefegten Könige mit der Würde auch Die Macht zukommen zu Taffen. 
Daher machte er diefem dad Leben ſauer. Schon 938 brachte er einen 
Bund gegen Ludwig zu Stande). An den darauf folgenden Händeln 
nahmen auch Kaifer Otto I. und die Herzoge Richard und nach ihm Wil- 
helm von der Normandie Theil; Ludwig Fam in Gefangenfchaft zu Rouen, 
darauf bei Hugo. Brei geworden fand er Beiftand bei Otto und Graf 
Arnulf von Flandern; diefer aber war nicht Eräftig genug, feinen Thron 
zu befeftigen oder die Macht der capetingifchen Partei zu brechen. Dennoch 
verfagte Hugo der Große, nun alt geworden, fich abermald den Schritt 
zum Thron; auf feinen Betrieb wurde fchon 952 Ludwigs Sohn Lothar 
zum Thronfolger erklärt und deſſen Thronbefteigung 959 nicht beftritten ®). 
Hugo jtarb das Jahr darauf. Sein Sohn Hugo Eapet, minder thatfräf- 
tig als er, enthielt fich der Anfeindung des Königs und defien Thron ges 
langte zu einiger Bejtigfeit; Hugo leiftete dem Könige Beiftand im SKriege 
gegen deſſen Bruder Karl, Herzog von Kotharingen, der dem Kaifer Otto 
gehuldigt hatte. Lothar Sohne Ludwig V. (Faineant) wurde der Furze 
Beſitz des Throns (986 — 987) verfümmert Durch die Anfeindung feiner 
Mutter Emma von Seiten der Großen und durch geheime Umtriebe, Die 
Hugo Capet angeftiftet und geleitet zu Haben fcheint y. Nach Ludwigs 
Tode war von den meitfränfifchen Karolingern nur noch Karl von Lotha⸗ 
ringen übrig; die Nationalität hatte ihre Stimme, denn Karl war Deut- 
ſcher Vaſall; Hugo Capet that den kühnen Griff, den fein Vater ihm zus 
geerbt hatte; er wurde ber erfte franzöfifche König. Karl flarb im Ge- 
faͤngniß. 
Nach der Beſitznahme des Throns durch Hugo Capet vergingen 
über drei Jahrhunderte, ohne daß eine politifche Parteiung das Reich nad) 
feiner Gefammtheit gefpalten hätte. Dagegen verging fange Zeit, ehe es fich 
als ein politifches Ganzes und als ein vom FTönigfichen Haupte ıbedingter 
Körper mit einander verbundener und in Wechjelwirfung gefeßter Glieder 
Darftellte. Die Glieder beftanden, das anfangs fehr geringe Eönigliche Ge⸗ 
biet abgerechnet, nur neben einander, zum Theil einander fremd und wiber- 
firebend. Die Königsfrone war mehr eine Zier ded Ganzen, ald Symbol 
oder Talisman der Staatdmaltung. Das Sonderintereffe, theild in Der: 
fehledenheit der Stammbürtigfeit, theild in ariftofratifcher Unbefümmertheit 
um die Anfprüche des Königthums gegründet 19), ward begünftigt Durch 


7) Frodoard. a. 937. 

8) Derfelbe a. 954. 

9) Sismondi 3, 491 f. 

10) Als Hugo Eapet den Grafen Adalbert von Perigueur fragte, wer ihn zum Gra- 
fen gemacht habe, antwortete diefer: Und wer dich zum Könige? Sismondi 4,48. 
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bie Lockerheit des feudalen Verbandes und nicht minder Durch die Verzwei⸗ 
gung defielben in Die Nachbarftaaten. Während nun das Staatöganze als 
ein vom Königthum aus zufammengefaßtes Gliederwerf erft im Werden 
war, gab es des Widerftreitö einzelner Landfchaften und Großen gegen Die 
Zugefelung zum Ganzen in Fülle; Dad aber gehört zur VBorgefchichte der 
Parteiung; mündig und reif Tonnte Diefe erft nach Geftaltung des Geſammt⸗ 
förperd mit Zerklüftung in Diefen felbft werden. Der capetingifchen Dy- 
naftie zunächft verbunden und der Töniglichen Autorität zugewiefen waren 
außer dem capetingifchen Hausgut Francien, worin fich Paris nun fchon als 
Hauptſtadt und politifcher Schwerpunct des Reichs anfündigte, und Or 
leand, die Bourgogne und Champagne (Bermandois) 1). Dabei war ed 
allerdings nicht ungewöhnlich, Daß aud) hier der Gehorſam oft durch Troßbie- 
tung unterbrochen wurde; noch Ludwig VI. Hatte gegen aufftändifche Bas 
rone zu fehden. Die im eilften Jahrhundert bemerfhar werdende Stählung 
und Waffenluft des franzöftfchen Ritterthums war von zügellofer Fehde⸗ 
wuth begleitet; wurde ja doch Die Annahıne der Treuga dei verfcehmäht 12). 
Solchen Störungen des Landfriedend haben wir, wie mehrmals früher bes 
merkt, nicht Rechnung zu tragen. In alten volfsthümlichen und dynaſti⸗ 
fhen Gegenfägen gegen dad Reich beharrten Die Bretonen unter eigenen 
Herzogen, die früberhin auch wol nach. dem Beifpiele der alten Fuͤrſten der 
Bretagne den Königstitel in Anfpruch genonmen hatten 19). Die Nor- 
mands, bald den Franzoſen afjtmilirt, wurden politifch Dem Reiche entfrem- 
det, ſeitdem Wilhelm der Eroberer in England tbronte; Die Normandie ges 
hörte darauf über ein Jahrhundert bloß nach dem Tandfchaftlicyen Zuſam⸗ 
menhange zu Branfreich; die Lehnshoheit der Gapetinger war eine taube 
Nuß. Im fünlichen Frankreich, fo viel nicht feit Kaiſer Konrad II. zum 
deutfchen Neiche gehörte, waren der Graf von Touloufe und der Herzog 
von Guyenne fo gut als felbitftändig; die capetingifche Lehnshoheit befagte 
wenig und ward auch von Seiten der aragonifchen burchfreuzt; das pro⸗ 
venzalifche Volksthum aber wich von dem franzöſiſchen ab mit faft nationa« 
ler Verfchiedenheit 19), Die Grafen von. Slandern, das mindeftend zur 


11) Graf Robert von Vermandois nannte ſich feit 988 Graf von Troyes. Bon 
der Landſchaft Champagne benannten fi die Grafen erft im zwölften Jahr 
hundert. 

12) Wachsmuth europ. Sittengefch. 2, 62. 

13) Normann unter Karl dem Kahlen Alain der Große, im Anfange des zehn: 
ten Sahrhunderts. Vgl. Daru ©. d. Bretagne, d. Ueberf. 1, 85. | 

14) Bgl. oben ©. 15.16. Den beveutfamften Abftand bezeichnet das mittelalters 


liche Wort Franci ad bella, Provinciales ad victualia. 
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Hälfte germanifche Bevölkerung hatte, waren früh in verwandtichaftliche 
Beziehung zu dem franzöftfchen Königshaufe gefommen, aber ihre Graf- 
ſchaft war nur mit Ioderem Beudalfaden dem SKönigreiche. verknüpft; ein 
Theil deffelben, Reichsflandern, feit 1007 vom deutfchen Reiche abhängig '°). 
Eine folgenfchwere Verfümmerung der franzöftfchen Koönigsmacht drohte 
endlich aus der Vermählung Heinrichs Plantagenet mit Eleonore, der Erbin 
von Guyenne, Poitou, Auvergne ꝛc. 1152 hervorzugeben, als Seinrich, von 
Vater und Mutter auch) Erbe von Anjou, Maine, Zouraine, der Norman 
die, König von England ward. Das englifche Beſitzthum betrug über die 
Hälfte des Königreich8 und die Bretagne ftand in mehr Abhängigkeit von 
den’ Herzogen der Normandie ald von-den Gapetingern. Died Alles jedoch 
fand in dem ftaatöflugen und thatkräftigen Könige Philipp II. Auguft 
feine Abhülfe. Er brachte durch Bermählung einen Theil Flanderns 
(Artois), Durch Eroberung die Normandie, Anjou, Maine, Touraine und 
Poitou an die Krone; englifch blieb nur Guyenne. Die Bretagne begann, 
um dad Erbrecht ihres Herzogs Arthur gegen Johann ohne Land zu be 
baupten und nachher in Folge des von Iohann ohne Land an feinen Nef- 
fen, Arthur, geübten Frevels, ſich den Gapetingern zu unterordnen 19). 
Die Großen lernten im Königthum’ihren Mittelpunct erkennen; die Dich- 
tung von zwölf Paird des Reichs hat etwas von hiſtoriſcher Grundlage. 
Ein Gefanmtgefühl franzöjtfcher Nationalität wurzelt in der Zeit Philipp 
Auguſt's. Die blüthenreiche Sonderitellung Languedoes ging zu Ende mit 
den wuthentbrannten Kreuzfahrten gegen die Albigenfer; die Grafichaften 
Carcaſſone, Bezierd und Nimes kamen in Folge derfelben 1224 von Amal- 
rich von Montfort, die Graffchaft Tuuloufe mit dem Marquiſat der Pro- 
vence mit der Erbtochter des Grafen Raimund VII. an Philipps Enfel 
Alfons und von Diefem Ehepaar an die Krone. Die Progence war feit 
Karls von Anjou Vermählung mit der Erbtochter Beatrir Beſitzthum ca 
petingifcher Nebenlinie.e Das Papftthum, früh, feit feinem Antagonismud 
gegen die deutſchen Kaifer, befliffen, mit den Gapetingern auf gutem Buß 
zu ftehen, ftörte Die Machtentwicelung des Königthums nicht; in ihm gab 
es feinen Rückhalt für Parteigelüft der Großen. — Was Philipp Auguft 
geichaffen, ward. durch des heiligen Ludwigs vortreffliche Staatöwaltung bes 
lebt, befruchtet und in bündigere Einung gebracht. Philipp IV. der Schöne 


15) Ueber dies Berhältnig |. Warnkönig flandr. St. und R.-Gefdh. 1, 257 f. 

16) Nach @inziehung der Normandie durch Philipp Auguft war die Bretagne uns 
mittelbares Kronlehn geworden. Peter von Dreur wurde von Philipp 
Auguft 1212 mit der Erbin der Bretagne, Alte, vermahlt und des Koͤnigs 
homme lige, daher Mauclere genannt. 
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aber untergrub die felbftändige Haltung der Nriftofraten Dadurch, daß er 
Paird ernannte, während bie alte Ariftofratie ihren Nang aus eigenem 
Aufwuchs gehabt hatte, und verderbte in den Templern eine der Oppoſition 
fähige Körperfchaft. Indeflen war aus tiefer Knechtfchaft des Volkes eine 
Anzahl Stadtgemeinden, zum Theil vermittelft gewaltfamer Auflehnung ge⸗ 
gen bifchöfliche Ortshoheit IT), zum Theil durch Eönigliche Freibriefe, als 
dritter Stand zur Theilnahme an faatlicher Nechtögenoffenfchaft gelangt; 
ſtaͤdtiſches Fußvolk (sergens d’armes) hatte in der Schlacht bei Bouvines 
1214 zu Philipp Auguft’d Siege mader mitgeholfen. In Flandern hatte 
das ftädtifche Bürgerthum feinen befondern Gang, unabhängig von franzd« 
fifcher Einwirkung gengmmen ; von ihm tft nachher zu reden. Philipp IV. 
der Schöne, von Papſt Bonifactus VII. hart angegriffen, hob den Bürs 
gerfland eine Stufe höher, als er Abgeordnete Deffelben 1302 zu der Reichs⸗ 
verfammlung berief, um auch daher eine Stüge gegen den Papft zu gewin- 
nen. Seine Berechnung fehlug nicht fehl. Daß feine tyrannifche Volks: 
. bedrücdung nachher mehrmals Aufftände bervorrief, berührte die Kronmacht 
wenig; Adel und Klerus waren mit ihm, eine Oppofttionsparteiung blieb 
fern von jenen Bewegungen. Das Hausgebiet der Dynaftie hatte an den 
Pyrenaͤen einen Nebenzweig in Navarra befommen, deffen Erbin fich mit 
Philipp vermählte, wenn auch nicht mit den Kronlanden vereinigt, ward 
Navarra Doch durch feine fpätere Dynaftie mehr als ihm frommte, in frans 
zöftfche Händel verſlochten. Wie nun in ber Folge eine Parteigeftaltung 
Daraus hervorging, fo wiederholte unter Philipp dem Schönen Flandern 
das Beifpiel des Kampfs einer einzelnen Landfchaft gegen das Eünigliche 
Ganze, wobei mehr und mehr der Charakter nationaler und ftändifcher Ge⸗ 
genfäge hervortrat und ſich zur Parteiung bervorbildete, zugleich aber ſich 
in die englifch= franzöftfchen Staatshändel verflocht. 

Flandern, feit dem Karolinger Karl dem Kahlen abhängig vom 
weftfränkifchen Meiche, hatte gegen Ende des elften Jahrhunderts in feinem 
Grafenhaufe böfes Zerwürfniß über die Erbfolge. Graf Balduin VL, vers 
mählt mit Richilde von Hennegau, theilte (1070) unter feine Söhne; fein 
Bruder Nobert follte Vormund und Regent für den älteren, Arnulf, und 
Flandern fein, Richilde für den jüngeren, Balduin, der Hennegau haben 
follte. Uber Richilde, von unmäßiger Herrfchfucht, machte Robert die Ne- 
gentihaft und Flandern flreitig, wüthete gegen die ihr widerfirebenden Gro⸗ 
en und ließ e8 auf einen Krieg ankommen. Dabei waren die Wallonen 


17) Davon handelt umflänblih Thierry lettres sur P’hist. de France, lettre | 
15 fi. | 


358 Achtes Bud). 


auf ihrer Seite; zwei blutige Schlachten wurden geliefert 1071 und 1072; 
- in der legtern fiegte Robert und feitdem war Richildend Gegenftreben ohn- 
mächtig. In der Befchichte Flanderns ift ihr Andenken verrufen; e8 erin- 
nert an Urrafa von Gaftilien 176). Indeſſen bob ſich Das flandrifche 
Städtewefen und im zwölften Jahrhundert trat eine mit dem trogigften 
- Seldftgefühl erfüllte ftädtifche Bürgerfchaft in Gent, Brügge, Dpern ıc. her- 
vor 18), Gewerbe und Handel und Wanderung flandrifcher Coloniſten 
nach England (1106) 19) brachten die Släminger in vielfache Verbindung 
mit England ; fie hatten ihren Handelshof in London und große Freiheiten; 
der Sinn des Volkes neigte fi) dahin. Die Grafen von Blandern Ddages 
gen mit dem Adel waren den franzöftfchen Königen, ihren Lehnsherrn, zu: 
gethan, bis in Philipp Auguſt's Zeit Graf Balduin IV. und darauf Fer⸗ 
rand fich mit England verbanden 20). Diefe Unterbrechung des Feudal⸗ 
verbands löste fich auf mit Ferrands Gefangennehmung in der Schlacht 
bei Bouvines 121421) und Hatte in dem Vertrage von Melun 1225 
einen bündigern Feudalnexus der Grafen von Flandern. mit den franzöft- 
fchen Königen zur Folge 22). Jedoch da8 bedingte Feineswegs Eingriffe 
der Lebteren in die Innern Angelegenheiten Flanderns. Gin Erbfolgeflreit 
unter Margaretha, der Erbin der Grafſchaft 1244 ??b), der zmölf Jahre 
lang die Bevölferung Flanderns parteite, hatte feinen Verlauf, ohne Daß 
fich Frankreich einmifchte 22e). Während nun die ftraffer angezogenen 
Feudalbande Das Grafenhaus wenig beengten, blieb das flämifche Volk da- 
bon unberührt. Zuneigung zu Branfreich wollte mindeftens bei der Menge 
nicht gedeihen. Das zeigte fich ein Jahrhundert nach Graf Ferrands Hän- 
deln mit Philipp Auguft, als König Philipp IV. der Schöne feine lehns⸗ 


17b) Warnfönig 1, 121 f. 

18) Warnfönig a. O. 1, 312 f. 

19) Zappenberg ©. Engl. 2, 281. 283. 
20) Warnfönig 1, 157 f. 

- 21) Er wurde in einem eifernen Käflg in Paris eingebracht. Warnkoͤnig 1, 
168. 

22) Derſelbe 1, 169. und N. XXII. 

226) Sie ift fchlimmen Andenfens gleih Urraka und Nichilden; man nannte fle 
la dame noire. 

220) Margaretha war zwei Male vermählt gewefen, zuerft mit Burfard von Aves⸗ 
nes; dann mit Wilhelm von Dampierre: Aus beiden Ehen waren Söhne da; 
Margaretha, denen der zweiten Ehe zugethan, wollte Flandern den Söhnen 
erfter Ehe entziehen; darüber ein. Erbfolgefrieg, wo zwar Ludwig IX. nebft 
einem päpftlichen Legaten auf den Anruf beider Theile einen Schiedsſpruch 
that (1246), aber bei erneutem Kriege Margaretbens Hülfsgeſuch nicht be: 
achtete. Warnkönig 1, 173 f. 


| 
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herrlichen Rechte in einer für das Grafenhaus verlegenden Weife übte. 
Graf Guy (1279— 1305) gedachte feine Tochter mit einem Sohne König 
Eduards I. von England zu vermählen; Philipp der Schöne wollte aus 
Antipathie gegen England das nicht leiden und brachte 1296 Guy. nebft 
deffen Tochter In feine Gewalt. Zugleich gelang es ihm, ſich bei den 
Städtern und einem Theil des Adels eine Bartei zu fehaffen, Die Lilia- 
nen ?3). Uber Dad niedere Bolf, mit Ausnahme der Genter, war für den 
Grafen und griff zu den Waffen. Gefchlagen bei Burnes 1297 Hatte es 
nun unter Der Brutalität des franzöftfchen Statthalterd Chatillon und feines 
Kriegsvolks zu feufzen. Nun ergriff der Unmuth auch eine anfehnliche Zahl 
der vornehmen Städter. In Brügge ftand 1301 das Volf auf und befreite 
die Gefangenen, wobei der Weber Peter de Konink die Hauptperfon war. 
Darauf folgte 1302 eine Empdrung in Brügge, ebenfalls unter Peter de 
Konink und aufgeregt Durch Sendungen zweier Söhne und eines Enfeld des 
Grafen Guy. Die Franzoſen wurden gleichwie auf Sicilien gemordet 24). 
Der darauf folgende Sieg der Yläminger bei Eourtray 1302 befreite Flan⸗ 
dern mindeftend von franzöjtjcher Einlagerung und Hinderte Philipps Vor⸗ 
haben der Umwandlung der Grafichaft in franzöftfched Krongut. Der 
Volkshaß gegen Frankreich war in voller Stärke. Zu feſtem Frieden kam 
es nicht; der Krieg erneuerte fich mehrmals. Indeſſen beftand eine fran⸗ 
zöftfch gefinnte Partei der Kilianen fort. Graf Ludwig I. (1322 - 1346) 
jelbft war der franzöftfchen Dynaſtie ergeben. Bedrängt durch einen Volks⸗ 
aufftand fuchte und fand er Hülfe in Frankreich. Die harte Niederlage 
der Bläniinger bei Mont Caſſel 1328 diente zur Erweiterung der Kluft 
zwifchen ihnen und ihren Großen und Frankreich. Die Hinneigung des 
Volks zu England war reif zur Parteinahme für dieſes; es bedurfte nur 
des Ausbruchs eines Kriegs zwifchen jenen beiden Mächten. 

Mährend diefer Zeit war unter den Flämingern felbft ohne Bezug auf 
ihren Grafen oder auf Frankreich der Hadergeiſt gar oft in Parteiung und 
Gewaltthätigkeit ausgebrochen und die Släminger wurden gleich Den Lüttis 


23) Derfelbe 1, 197. 200. Ihnen flanden die Minores, die niebere Bürgerfchaft, 
entgegen. Dies nicht eigentlich Adels und Bolfspartei, weil ein großer Theil 
des Adels mit Guy in franzöfifcher Gefangenfchaft war, fondern vornehmlich 
der vornehmen Stäbter (maiores), die das Schöffenthum Hatten und der nie- 
dern, wobei aber noch nicht ausfchlieplich an Handwerker zu denken ift; alfo 
der Megierenden und Megierten. Einige Evelleute waren allerdings bei den 
Lilianen, fo in Brügge, wo Johann von Ghiftelles Haupt der Adelspartei 
war. Warnfönig 1, 202 f. 244. 
24) Wie dort .Ceci e_ciceri fo war hier Schild en Vriend das Schiboleth, Yrans 
zofen zu erkennen. Warnfönig 1, 206 f. 
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chern übel verrufen wegen ihrer Bauftfertigfeit 25). ine im Jahr 1144 
ausgebrochene und mehrmals fich wiederholende Parteifehde war Die der 
Ingrefins und Blauvotind in Surnes (Ifegrims und -Blaufüßler), wo Adel 
gegen Bürger und Landleute gefochten zu haben fcheint ?9). 


b. Dynaftifche und ftändifche Parteiung unter den eriten Valois. 


132. Die Thronfolge der Bapetinger vom Vater auf den Sohn war 
durch eine feltene Schickung durch mehr ald drei Jahrhunderte ununter- 
brochen fortgegangen; erft nach dem Tode Ludwigs X., des Alteften der 
drei Söhne Philipps des Schönen, 1316 Fonnte die gradlinige Succeffton 
im Mannsſtamme nicht fich fortfegen. Ludwig X. hatte nur eine Lochter, 
Johanna, Hinterlaffen. Es war ftreitig, ob diefe oder der jüngere Bruder. 
Ludwigs, Philipp, den Thron erben follte; die Partei Philipps war Die 
ftärkere ; fei e8 nun durch Befchluß der Barone allein oder einer Reichsver⸗ 
fammlung, für Frankreich wurde 1317 der Ausfchluß Der Weiber von der 
Thronfolge als jtaatsrechtlicher Grundfag geltend gemacht, während Diefe 
für Johanna in Navarra unangefochten blieb. Das alte Gefeg Der falifchen 
Franken wurde erft nachher als Argument angegeben und deshalb Daß fran- 
zoͤſiſche Erbfolgegefeg Loi Salique benannt D. Doch es blieb nicht-unbe- 
ftritten. Als auch Philipp V. und deſſen Bruder und Nachfolger KarlIV. 
ohne männliche Leibeserben verftorben waren, beftieg 1328 Philipps Des 
‚Schönen. Brudersfohn Philipp VI. von Valois den Thron. Damit war 
der Stoff zu einer doppelten Anfechtung dieſer Dynaſtie gegeben, von Seiten 
der Nachkommenfchaft Johanna's von Navarra und ihres Gemahls Philipp 
von Evreur und ebenfall8 auf den Grund des Thronfolgerechtd ber weib⸗ 
lichen Linie von dem Sohne einer Tochter Philipps des Schönen , Sfabella 
und Eduards II. von England, Eduard IH. Der Letztere erhob fofort 


25) Ein Bifchof fehrieb: Minas Flandrensium sequuntur ictus percussionum. 
Marnfönig 1, 241. 

26) Derfelbe 1, 147. 162. Iſt bei Blauvotins an einen Spitznamen für das 
Landvolk zu denfen, wie bei den althellenifchen xovinudes. und den franzöft- 
ſchen piepoudreux’ ? 

1) Tit. 62, Cap. 6. De terra salica nulla portio hereditatis mulieri veniat; 
sed ad irilem sexum tota terrae hereditas pervenist. Daß eine Berufung 
auf diefe Satzung nicht gleich zu Anfange der Streitfrage flattgefunden Habe, 
f. Schmidt Geſch. Franke. 2, 9. Der Fortf. von Wilhelm von Nangis b. 
D’Achevy 3, 88 fagt nur cum mulier ad dignitatem regiam non ascen- 
dat: Froiſſart 1, 1, Cap. 4 führt als Argument der zwölf Pairs und ber 
Barone an: Le royaume de France est bien si noble qu’il ne deit mie 
aller à femelle. 
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nad Karls IV. Xode Anfprüche, ließ Diefe aber nach der Erklärung der 
franzöftfchen Pairs für Philipp einftweilen ruhen und Ieiftete Diem Huldi- 
gung für feine in Frankreich gelegenen Landſchaften. Diefen Parteiftoff 
aber in Gährung zu bringen, waren ein Demagog der flämifchen Bürger- 
fchaft, der Ritter und Methbrauer Jacob Arteveld 2), und ein midvergnüg« 
ter Sprößling der franzöftfchen Dynaftie, Robert von Artois befliffen. Die 
Bläminger waren vol Grimm und Gift gegen Branfreih, weil Philipp 
ihrem Grafen Ludwig I. gegen fe beigeftanden und bei Mont Gaffel 1328 
ihnen eine fürchterliche Niederlage beigebracht, Darauf ihr Graf mit Hin⸗ 
richtungen gewüthet hatte 2%). Robert dem Könige auffäbig, weil Diefer 
feine Unfprüche auf Artoid nicht unterftüßte, Hatte Complotte gefchmiebet 
und. war 1334 als Flüchtling zu Eduard III. gefommen. Erreizte Eduard, 
feine Anfprüche auf den frangöftfchen Thron geltend zu machen; es wirkte; 
im Jahr 1337 nannte Eduard fih König von Frankreich 9). Der Krieg 
begann und Parteigenoſſen fand Eduard: nun fogleih in den Blämingern, 
die Iacob Artevelds Keitung folgten ). Bald verflocht ſich in diefen Krieg 
ein Exbfolgeftreit in der Bretagne, wo Philipp VI. die Partei Johanna's 
son Penthievre und ihres Gemahls Karl von Blois, Eduard VI. die des 
Grafen Ioham von Montfort nahm, und des Legtern Gemahlin Johanna 
bon Blandern und ihre Namensſchweſter Johanna von Blois mit ritterlichem 
Sinne ihre Sache verfochten 5). Don einer dem englifchen König geneig- 


2) In Flandern war der Adel und Mittelftand nicht fpröde, die Theilnahme am 
Handelsgefchäft zu verfchmähen; auch kam es, wie in Stalien vor, daß Ritter 
fih in eine Gewerbszunft aufnehmen liefen. So Jacob Arteveld, Teiness 

wegs nievern Herfommens oder Genoß bes Pobels. MWarnfönig a. O. 1, 152. 
2b) Foriſ. Wilh. v. Nangis a. O. 90. Graf Ludwig ließ an 10,000 Meiſchen 
hinrichten. 

3) Froissart 1, 1. 55. 

4) Derfelbe 1, 1. 66. 

5) Arthur T 1312. 


Sohann III. + 1341. Guy v. Penthievre. Johann II. v. Montfort. 
Ä Gem. Johanna v. Flandern. 
Johanna = Karl v. Blois. 


Johann IV. 
Der Ndel der Bretagne war zuerſt großentheils für Johanna von Blois, fünf 
Siebtel gegen zwei. Auf Seiten Montforts war eine britte Sohanna, Wittwe 
Olivier Eltffons, den Philipp 1344 als angeblichen Verfhwärer hatte ent- 
haupten laſſen. Sie führte ihren damals fiebenjährigen Sohn, ben nachher 
berühmt geworbenen Waffenbruber Bertrands du Guesclin zu Montfort und 
bewies ſich gleich den beiden andern Zohannen als Heroine. Auf der Seite 
Sohanna’s von Blois zeichneten fi bald aus Bertrand du Gueselin und 
Beaumanoir. Von den romantiſchen Wechfelfällen viefes Kriegs ſ. Froissart 
1, 1. 147— 158. 170 ff. Daru G. d. Bretagne, d. Ueberſetz. 1, 196 ff. 
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ten Partei iſt außer der Bretagne vorzugsweiſe in Flandern, und Der noch 
englifcheg Landichaft Guyenne zu reden; in. der Normandie gab es viele Mis⸗ 
vergnügte; das Beifpiel, Das einen ‚der dortigen Großen, Gottfried von 
Sarcourt, aus Laune Philipps VI. aus Frankreich verbannt, durch Anſchluß 
an Eduard gab, hatte nicht wenige Nachfolger 8). Die hohe Aufgeregtheit 
der Släminger Tieß nach mit der Ermordung Artevelds 1345, gegen den 
fih die Volkslaune zu Gent gewandt Hatte ). Graf Ludwig zog. dem 
König Ludwig zu Hülfe und fiel in der Schlacht hei Erecy. Sein Nach⸗ 
folger, Ludwig von Male, bielt fich gleich ihm zu Frankreich; die englifche 
Partei im Lande beſtürmte ihn anfangs fehr heftig und nöthigte ihn zur 
Vermählung mit Eduards Tochter Iſabella; doch hielt fie darauf fich ge- 
raume Zeit ruhig und auch Graf Ludwig blieb außerhalb -der frangöfifihen 
Parteiwirren, wie ſehr fein Gerz auch franzäftfch war 7b ). 

ALS nun der Krieg unter Philipps VE. Sohn, Johann, ſich fort- 
feste, befam die Parteiung doppelten Zuwachs durch das Auftreten Karla 
des Böfen von Navarra, Sohns Iohanna’3 von Branfreih und Philipps 
von Eureur, durch die anfpruch8volle Stellung, welche die Oppofition in 
den Neichöftänden nahm, und durch Die Demagogie des Vorfteherd der 
parifer Bürgerfchaft (prevöt des marchands) Stephan Marrel. So flofien 
verfchtedenartige Elemente zufammen zu einer Parteimaffe, ald deren Sum⸗ 
mität Die von Eduard IIL und nun auch von Karl von Navarra erhobene 
Pindication des Throns erfcheint und die den noch fortdauernden Erb» 
fireit in der Bretagne zur Begleitung hatte. Es kam eine ‚fürchterliche Zeit 
über Branfreich. 

Karl der Böfe von Navarra 8), in Frankreich, beſonders der Nor⸗ 
mandie, begütert (Erbgraf von Evreux), und hier nicht als Nachbarkoönig, 
fondern als heimifcher Bring von Geblüt verfehrend, war ein gefährliches 
Parteihaupt, höchft gewandt, anziehend, beredt und in den Waffen tüchtig, 
wiederum der böfeften Anfıhläge fähig, um die ärgften Mittel nicht verlegen. 
Sein Anhang beim franzöflfchen Adel war anfehnlich, das Bolt war für 
ihn eingenommen. "Mit Johanns Tochter vermaͤhlt, aber durch den Conne⸗ 


An frühere Erbfolgeparteiung in ber Bretagne (Conan IV und Eudo 1156 
f.) mag hier nur erinnert werden, ſ. Daru a. O. 1, 156 f. 
6) Froissart 1, 1, 246. 264. 268. 


7) Derfelbe 1, 1. 246. Meyer annal. Flandr. : 146. Ein wüthenber Streit 


zwifchen ven Webern und Walfern war voranegegangen; das Gerücht, Arte: 
veld fei DBerräther, brachte das Volk in Harniſch. 

7b) Froissart 1, 1. 34. - 

8) Duellenzeugnife für die Geſchichte ber folgenden ftürmifchen Seit f. b. Se- 
cousse mömoires p. s. a l’hist. de Charles II, Par. 1758. 
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table, Sohn Alfons’ de la Gerda um das Vertrauen Johanns gebracht und 
auch der von ihm beanjpruchten Grafſchaft Angouleme nicht theilhaft, 
ließ er den Gonnetable 1354 ermorden und verband ſich mit Eduard III 9). 
Johann z0g gegen Karlind Feld, nach einigen Waffenproben Fam eine Ver⸗ 
föhnung zu Stande; aber als Darauf Karl fi) der Erhebung einer Salz 
fteuer widerfeßte,, veranftaltete Johann nach Abrede mit feinem Sohn, daß 
. Karl der Böfe zu Rouen bei einem von_dem Dauphin angeftellten Gaſtmahl 
überfallen und in Johanns Hand geliefert wurde. Graf: Harcourt und 
einige andere Große von Karla Partei wurden enthauptet 10). Indeſſen 
waren die NReichöftände mehrmals von Johann verfammelt und dem Volke 
Laften auf Laſten aufgebürdet worden. Der Adel war immer bereit zu be» 
willigen, was er nicht mit zu leiſten hatte; ber dritte Stand war voll 
Schmerz und Unmuth über harten Drud‘erfült und fand zwei Wortführer 
in dem’ patriotifchen und beredten Bifchof Nobert le Coq, Bifchof von Laon 
und in Stephan Marcel, einem thatfräftigen Demagogen. Die Spannung 
war ſchon ſehr bedenklich geworden, als Johann in der Schlacht bei Mau⸗ 
pertuis 1356 in engliſche Gefangenſchaft gerieth. Nun war der Zuſtand 
anarchifch, die Parteiung Eunnte fich frei bewegen. Zur Stellvertretung 
des gefangenen Königs war zunächft fein Sohn Karl, Dauphin, damals 
Herzog von der Normandie genannt, berufen, es Fam aber nicht fofort zu 
deſſen Ankündigung als Negenten. Er verfammelte die Neichöftände, bes 
‚gegnete aber bier der entfchloffenften Oppofttion bei dem dritten Stande; 
er follte feine Räthe entlafien und eine Yinanzreform anftellen. Robert le 
Coq war eifriger Theilnehmer an den vom dritten Stande geftellten Ans 
trägen. Karl machte Zugeftändniffe, Doch ermuthigt durch feine Betrauten 
erklärte er Darauf, felbft regieren zu wollen 1). Nun aber wurde Karl 
von Navarra durch einen ihm ergebenen Edelmann Johann von Pequigny 
aus dem Gefängniß befreit 1357, Fam nach Paris, ward bier als Partei⸗ 
führer mit Sreuden empfangen und empfahl fich dem Volke durch eine Rede 
zu feiner Rechtfertigung und zu Befchwerden über feine Haft 19). Die 


9) Fortſ. Wild. v. Nangis 113. Les grand. chron. deFr. Ed. de Paulin Paris 
6, 7. Froissart 1, 2, 13. 15. . 

10) Froissart 1, 2, 20. Grand. Chron. 6, 27. 

11) Grand. chron. 6, 34—60. Froissart 1, 2, 52 f. Ein ftändifcher Ausſchuß 
verfammelte fih damals bei den Cordeliers (Gr. Chron. 6, 38), deren Klofter 
dem beru’enen Club der Revolution 1790 ff. den Namen gab. 

12) Dafelbft 6, 63. 65. Er fagte aller de choses deshonnestes et villaines 
par parolles convertes. Vgl. Fortf. Wilh. v. Naogis 116. Nach Froissart 
1, 2, 64 ſprach er in einer fpätern Rede que s’il vouloit chalenger la 
couronne de France, il montreroit bien par droit qu’il en &toit plus pro- 
chain que le roi d’Angleterre ne fut. 
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Bürgerfehaft war zu einer bewaffneten Macht geworden, Die Straßen waren 
mit Ketten gefperrt 126). Die Partei nahm nun auch ihre Abzeichen; ed 
waren halb blaue Halb rothe Müten 13). Karl von Navarra hatte eine 


zahlreiche Glientel auch außerhalb der Hauptfladt und Engländer flanden 


in feinem Solde. Verſuche, den Dauphin mit Karl von Navarra in Ein- 
verftändnig zu bringen, wollten nicht gelingen ;. bei einer neuen Reichsver⸗ 
fammlung ward der Adel faft gänzlich vermißt; er hielt fich zudem Dauphin; 
auch von Klerus war nur eine geringe Zahl gegenwärtig 14). Da fchritt 
Marcel zu roher Gewaltthat; er begab fich mit Bemaffneten zum Dauphin 
und Tieß deſſen Marfchälle von Clermont und Champagne vor den Augen 
ihres Herrn umbringen, reichte darauf Dem angftuollen Dauphin eine blau 
rothe Müge und verlangte, daß diefer fie aufs Haupt feßte. Ebenſo mußten 


die Großen in deſſen Umgebung thun. Stephan fchenkte dem Dauphin im. 


Namen der Stadt ein Stück blaued und rothes Tuch, um daraus Mühen für 
die Hofdiener machen zu laffen. Demnächft erließ er Aufforderungen an Die 
Städte, auch blausrothe Müben zum Parteizeichen zu nehmen 15). Nun 
aber ermannte fich ber Dauphin und erklärte fih zum Negenten; zugleich 
brachte Der 1358 auöbrechende Bauernaufftand, Die Iaquerie, beide Par⸗ 
teten in einerlet Richtung zu deffen Unterdruͤckung. Doch dies hinderte nur 
kurze Zeit die Fortbildung des Parteiwefend. Der Dauphin hatte Paris 
verlaffen und fammelte Bewaffnete in deſſen Nähe; der Adel zog in Maſſe 
ihm zu. Die Barifer ernannten Karl den Böfen zu ihrem Gapitän; Darauf 
verließ Diefen. der Adel der Bourgogne, welcher ihm bisher gefolgt war. 
Verhandlungen zwifchen ihm und dem Dauphin waren abermald frucht« 
los 16). Nun Fam e8 zu einer Spaltung in Paris ſelbſt. Karla Eng- 
länder veizten durch Zuchtloftgkeit und Raubfahrten Die Bürgerfchaft; ein 
Theil Iener ward erfchlagen, die Uebrigen gefangengefeßt. Darauf zogen 
die Bürger aus, den Thoren, die außerhalb gelagerten Engländer zu ver 
jagen, wurden aber von Diefen übel empfangen und mit großem Verluſt 
zurüchgetrieben. Damit war Marcel und Karls von Navarra Volksgunſt 
abgethan; Karl ftellte fich ficher Durch Lagerung in ©. Denys; Marcel, be- 
müht, ihm die Schlüffel zu einem parifer Thore in die Hände zu Tiefern, 
fam in Wortmechfel mit dem dortigen Vierteldmeifter Iohann Maillard, es 
wurde Lärm; Maillard flieg zu Roß, nahm ein Fönigliches Banner und rief 


12b) Fortf. Wilh. v. Nang. 115. 

13) Daſelbſt 6, 71. Secousse 1, 163. 

14) Daf. 6, 1786. | 

15) Dafelbft 6, 87. 94. 95. Froissart 1, 2, 62. Secousse 169. 
16) Dafelbfi 6, 115— 123. - 
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mit dem Föntglichen Schlachtruf Montjoye S. Denys zu den Waffen, Mar- 
cel und’ feine Begleiter wurden erfchlagen (31. Jul. 1358). Die Wuth 
des Volks war im Gange, es zog umher, Die übrigen Betrauten Marcels 
aufzufuchen und tödtete mehrere derfelben. Der Regent zog ein in Paris 
und Hinrichtungen folgten in Fülle IN). Karl von Navarra hielt noch eine 
Zeitlang die Seine um Parid gefperrt, doch nachdem Johann durch den 
Briedendvertrag von Bretigny 1360 die Freiheit erlangt hatte, bequemte 
auch Jener ſich zum Frieden. 
In dem Kriege mit England, der darauf unter Karl V. wieder aus⸗ 
brach, zeigte ſich von einer englifchen Partei in Frankreich nur geringe Spur; 
Die beiden Antagoniften, der ſchwarze Prinz und Bertrand du Guesclin, 
hatten ungleiche8 Spiel gegen einander; in der englifchen Kandfchaft Guyenne 
war:die Stimmung ded Volks franzöfifch, und des ſchwarzen Prinzen rauhes 
und herriſches Benehmen reizte zu Aufftänden; Bertrand Dagegen harte das 
ausgezeichnetfte Talent, den franzöftfchen Nationalgeift zu wecken. Nach 
dem Abſchiede des fehwarzen Prinzen aus Frankreich that Bertrand Schlag 
auf Schlag und beim Tode Karls V. war durch das gefammte, nun auch 
feit Philipp VI. mit der Dauphine und Montpellier vergrößerte, Neich eine 
Stimmung. Die Bretagne, Bertrands Geburtöland, eröffnete ſich immer 
mehr feanzöftfchen Einflüffen. Nach dem Tode Johanns von Montfort 1345 
vertrat deſſen heldenmüthige Wittme Johanna Die Sache ihres minderjäh- 
rigen Sohnes Johann IV.; zur Volljährigkeit: gelangt, fegte Diefer den Erb» 
folgeftreit fort. In diefem ward Bertrand du Guesclin mehr und mehr 
Borfechter der Partei Bloid. Zu dieſer hielten auch Die Beaumanoir, 
deren Schlachtruf feit einem Gefecht diefes Kriegs „Sauf Dein Blut“ war, 
die Rohan, Dinan, Rochefort x. Olivier Cliſſon kaͤmpfte für Montfort. 
Die Schlacht bei Auray 1364, in welcher Karl von Blois auf dem Plage 
blieb, entichieb ſich für Montfort; er Fam in Beſitz des Gerzogthums. Der 
breiundzwanzigjährige Krieg hatte zweimalhunderttaufend Menfchen dad leben 
gekoftet. Herzog Iohann Hielt.fich Hinfort zu England; die Zahl der für 
Frankreich geftimmten Barone mehrte fih in Folge feiner nichtönugigen 
Negierung. Olivier Cliffon verließ ihn 1370, ward nun, als der Krieg 
gegen England wieder begonnen und nach der Bretagne fid) verzweigt hatte, 
Waffenbruder Bertrands du Guesclin und half diefem Die feſten Pläge Der 
Bretagne erobern. Die Engländer hielten nur noch Breft befekt. -Iohann 
jchiffte fich ein nach England. Als nun aber Karl V. Die Bretagne ala 
verwirktes Lehn einziehen mollte und zugleich despotiſch im Lande verfuhr, 
einten fich faft jämmtliche Barone — nur nicht Bertrand du Gueselin und 


17) Daſelbſt 6, 126 - 136. Froissart 1, 2, 71 ff. Fortſ. Wild. v. Rang. 120. 
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nicht Cliffon — zur Aufrechtbaltung der angeftammten Herzogsdynaſtie, 
wandten fich an den flüchtigen Herzog und Iuden ihn ein zur Heimkehr. 
Er wurde mit dem größten Jubel bemillfommt. Bald darauf farben 
Karl V. und Bertrand du Guesclin und im Jahre 1381 kam Johann wieder 
in Beſitz des Hergogthums. Der Friede des Landes aber ward bald durch 
des übelgefinnten Herzogs Fehdſchaft mit Cliffon geflört und auch Dies 
führte zu einer Parteiung, wobei Die Mehrzahl der Barone betheiligt war 18). 
— In bergebrachtem haßvollen Gegenfage gegen Frankreich beharrten die 
flaͤmiſchen Burgerſchaften. 


c. Pringenparteiung: Bourguignons und Armagnacs: ſlamiſche Witte: 


kappen. 


133. Karl V. hinterließ 1380 feinem Sohn Kart VI. das Reich 
innerlich beruhigt und nad) Außen ſichergeſtellt; die Schickungen Frankreichs 
aber wurden unter ſeinem unglücklichen Thronerben durch die wuͤſteſte Par⸗ 
teiung und einen neuen Krieg mit England noch leidvoller als unter Johann. 
Karl VI. war minderjährig bei ſeines Vaters Tode; wohl hatte dieſer eine 
Verordnung über Bormundfchaft und Reichswaltung binterlaffen, -aber e8 


erhob fich Streit zwiſchen den berrfchfüchtigen Oheimen des jungen Königs; 


ſchon wurden Heere gerüftet; Doch die Parteiführer ließen fich einen Schieds⸗ 
richterfpruch gefallen und der ältefte von Karl V. Brüdern, Herzog Ludwig 
von Anjou befam die Regentſchaft. Dankenswerth war, Daß er Den Herzog 
von Bretagne Johann IV., Sohn Iohanns von. Montfort und Herrn in 
feinem Lande feit Karls. v. Unweisheit die Bretonen von ſich abwendig 
gemacht hatte, vermogte einen Friedens- und Sühnvertrag einzugehen; für 
das Volk aber war er ein Quaͤler. Doch ihn führte Der Ruf Johanna's I. 
von Anjou zur Krone bald nach Neapel; ald Nebenbuhler blieben feine 
Brüder Philipp der Kühne, Herzog van Burgund, Iohann von Berri 


und der Bruder von Karls V. Wittwe, Der Herzog von Bourbon. Philipp. 


ftand nach Charakter und Talent höher als Die Andern. Während - ‚nun ob 
unerträglichen Steuerdrucks ſchon in Anjou's Zeit Volksaufſtaͤnde in Paris, 
Rouen ꝛc. und im Süden ausbrachen und Die parifer Bürgerfchaft fo fampf- 
fertig daftand wie unter Stephan Marcel 1), wurde der Unfriede zwifchen 


— 


18) Daru G. d. Bret. 1, 211 ff. | J 
1) Die Maillotins, von ihrer Waffe, dem Hammer (maillet) benannt. Prois- 
sart 2, 127 und dort Buchon. Chronique du Religieux de S. Denys (in 
der Collection de documens inedits etc. h. 9. g. v. v. Bellaguet) L. 3, 
ch. 1. 6. 
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- Dem Grafen Ludwig IL. von Slandern nebſt den Lilianen und Den Bürgers 
fehaften von Gent, Brügge 2c. Anlaß zu abermaliger Einmifchung Der fran⸗ 
zöftfchen Dynaftie. Dazu rief Philipp von Burgund, Eidanı des flandrifchen 
Grafen. Die Genter waren den übrigen Bürgerfchaften in Wildheit vor⸗ 
aus; während nothbürftigen Friedensſtandes mit ihrem Grafen hatten fie 
gegen einander gewüthet; die Weberzunft in Gent und Üpern war mit den 
übrigen Zünften zerfallen und der Zunftfampf Hatte Hunderten Das Leben 
gekoftet 2). Der Mordthaten gefchahen zu Gent an vierzehnhundert in zehn . 
Monaten. Graf Ludwig gefiel fid) nun nicht gerade in offenem Anſchluß an 
Frankreich 26), aber feine Hoffärtigkeit und Verſchwendung machte ihm 
die Bürgerfchaft abgeneigt. Doch e8 blieb Friede bis zum Jahre 1379, 
wo er Geld zu einem Turnier begehrte. Dies ward ihm nicht ges 
währt und regte das Volk auf zu wilder Bewegung. Es bildete ſich eine 
Partei, von der weißen Müte, die fie zum Abzeichen nahm, Wittefappen 
genannt. Ihr Anführer war Heyns; nach Diefem Pieter van dem Boſche 8). 
Gent, Brügge und Dpern verbanden fich mit einander; gegen fie fehloß ber 
Adel, auch eine Anzahl Städte und in andern einzelne Gewerke fich dem 
Grafen an. Parteifrieg wüthete durch das Land mit gräuelooller Rohheit ; 
die Genter hieben einen ihrer Anführer, dem fie Verrat Schuld gaben, 
in Stüden und vertheilten die Stüde unter einander; Graf und Adel waren 
eine Zeitlang im Siegen; ber Graf befeßte Brügge und ließ fünfhundert 
Brügger enthaupten %). Nun aber trat Philipp Arteveld, der feit Ermor- 
dung feined Vaters Jacob (1345) fehr zurüdtgezogen gelebt hatte, aber von 
Erbhaß gegen den Grafen und Adel erfüllt war, an Die Spiße Der Genter, 
ſchlug das gräfliche Heer total aufd Haupt, untermarf Brügge, wo die Gen- 
ter alle gräflich gefinnten Gewerböleute umbrachten und regierte als Aus 
ward im Lande 5). Graf Ludwig fuchte Hülfe bei feinem Eidam Philipp von 
Burgund, und diejer fchaffte fie ihm aus Frankreich. Der Eriegsluftige 
frangöftfche Adel, damals nicht durch den Krieg gegen England befchäftigt, 
hatte: Waffenrube daheim; der junge König wurde für eine Heerfahrt eins 
genommen und fo unterlagen die Släminger, voraus Die Genter und unter 
biefen Philipp Arteveld, in der mörberifchen Schlacht bei Roßbeck 1382. 
Die Franzoſen hauften zwei Jahre Iang mit Mord und Brand im Lande. 
Englifche Hülfe, ein Heer Kreugfahrer, frommte den Flämingern wenig; 


2) Meyer annal. Flandr. 170 a, 

2b) Die Chron. de S. Denys 4, 6 tabelt ihn als Gnglgefmnte. 
3) Meyer a. O. 170b. 

4) Froissart 2, 66. . . . 

5) Derfelbe 2, 157. Meyer 180 ff. 
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noch weniger die franzöftfche dem Grafen Ludwig; er wurde von Herzoge 
von Berri 1384 ermordet). Darauf fam Flandern an Philipp von Bur- 
gund und mit dem Wachsthum burgundifcher Herzogsmacht lockerte fich feine 


ſtaatliche Verbindung mit Branfreich dergeftalt, daß für eine franzöftfche 


Partei der Lilianen nicht mehr Raun war. 

Wie In Flandern das Volksthum der nichtromaniſchen Flaͤminger bei⸗ 
trug, die Antipathie gegen Frankreich zu unterhalten, ſo wars auch bei den 
Stockbretonen; eine antifranzöſiſche Partei Hatte zum Haupt den Her⸗ 
zog Johann, den feine Ausföhnung mit den Haufe Valois nicht von. er- 
Härter Begünftigung der Engländer abgebracht hatte. Die franzöfifche Par- 
tei dagegen hatte einen energifchen Führer in Cliffon, ehemald du Gued- 
clins Waffengefährten, jett feinem Nachfolger ald Connetable. Die Bretagne 


wurde 1387 abermald Schauplag Innern Kriegs; Johann fliftete Meuchel- 


mord gegen Eliffon an; das Attentat mislang: Karl VI. rüftete zur Heer⸗ 
fahrt gegen den Herzog; Doch fein Wahnftnn machte Diefe rüdgängig 88). 
Indeffen hatten Die unruhigen Bewegungen in Paris fortged«uert; 
diefen feßte Die Entwaffnung und Beftrafung Der parifer Bürgerfchaft bei 
Karls Rückkehr aus Flandern ein Ziel; um ſo mehr Stoff war aber für 
künftige - Nottirungen in der Pöbelmafle gegeben. Zum Unheil Franf- 
reichs und zu einer Hauptrolle für Die bevorftehende Parteiung beflimmt, 
zog nun 1385 Jfabeau von Bayern ald Gemahlin Karls ein in Frankreich. 
Wenige Jahre nachher, 1392, brach Deffen Wahnſinn aus und damit war 
ber ruchlofeften Parteiung Thür und Thor geöffnet. Prinzen traten ale 
Parteiführer auf; Dies zur Verſchlimmerung der anarchiſchen Wirren. 
Seit Karls VI. Wahnfinn war. Streit um das Ruder der Staatöge- 
walt; die dann und warn eintretenden lichten Augenblicke rückgekehrten Ver⸗ 
nunftbemußtfeind des geiftesfranfen Königs befferten wenig und nie auf Die 
Dauer. Sehr bald traten nun als Parteiführer einander entgegen Phi- 
lipp von Burgund, dem ber ſchwachkoͤpfige Berri ſich anſchloß, und 
Karls VI. Bruder, Ludwig von Orleans Jene bemächtigten fich Der 
Regentſchaft; Orleans, als zu jung, obſchon einundzwanzig Jahre alt, von 
Philipp zurückgeſchoben, aber von der unruhigſten und anſpruchsvollſten 
Herrſchſucht getrieben, rüſtete ſich zum Widerſtande N). Für ihn war ein 
großer Theit des Adels; das Volk konnte a feiner nicht getröften, er hatte 








6) Meyer 2002. Barante hist. des ducs de Bourg. 1, 234. Chron. de S. 
Den. 3, 9 ff. 

6b)Daru Geſch. d. Brei. D. Ueberf. 1, 251 ff. 

7) Froissart 4, ch. 30. Chron. de s. Den. 22, 4. Der Mönd urtheilt über 
ihn gar nicht günftig. Vgl. 28, 31. 
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die Geftnnung Ludwigs von Anjou; des Volksbedrückers. Philipp Dagegen 
fuchte und fand Anhang beim Vulfe. Iſabeau, weder durch Charafterftärfe 
noch Durch geiftige Gaben ausgezeichnet, fröhnte zunächft nur der Sinnenluft, 
ohne in die Parteiung tief einzutauchen, hielt fich aber zu Orleans, mas 
in der fcandalöfen Chronif al zärtliches Verhältnig Iſabeau's zu Orleans 
fich Dargeftellt hat). Die feit dem Jahre 1401 merfbar gewordenen Rei⸗ 
dungen zwifchen Diefen Beiden feßten fich fort, al8 Johann 1404 feinem 
Bater Philipp in Burgund folgte. Auch Johann fuchte das Volk dur. 
berablaflende Sreundlichfeit zu gewinnen, und betrieb, daß die Bürger von 
Paris wieder ſich bewaffneten und Ketten zur Sperrung der Straßen be= 
famen 9). Orleans war adelöftolzer Wüftling; ftttlich unrein der Eine wie 
der Andere Mebrfache feindfelige Berührungen, die mit halber Sühne 
abmwechfelten,, jteigerten Die gegenfeitige Erbitterung. Wenn ed wahr ift, 
dag Orleans fich rühmte, die Gunft von Johann's Gemahlin zu befigen, 
mag Died bei Lebterem den Ausſchlag zu einem gräulichen Entfchluß gegeben 
haben. Johann ftiftete Meuchelmord an und Orleand wurde 1407, als er 
von einem beitern Abendefjen bei Ifabeau zurückkam, in einer Straße von 
Paris umgebracht 19). Nach Furzer Verftellung bekannte fih Johann zu 
der Mordftiftung; ald nun Ifabeau, der junge Sohn des ermordeten Orleans ıc. 
gegen ihn auftraten, entwich er nad) Burgund, fand fich aber, Da die Flä— 
minger ihn Beiftand Hoffen ließen, bald flarf genug, feinen Gegnern die 
Stirn zu bieten, er Tam mit einem: Gefolge von achttaufend Bewaffneten 
und im Vertrauen auf Die Bürgerfchaft von Paris dahin 1408 zurüd und 
ließ hier durch Jean Petit, Doctor der Theologie an der Univerfttät, die 
Mordthat rechtfertigen ; Petit behauptete, die That fei rechtmäßig und ftellte 
fie fo dar, daß es ſchien, als fei fie einer Belohnung werth 1). Kaum 
aber hatte Johann, zum Beiftande Biſchofs Iohann gegen Die Lütticher 12) 
abgerufen, Paris verlaffen, als die Gegenpartei eine Mordklage gegen ihn 
erhob; fobald aber Fund wurde, daß er über die Lütticher geftegt habe, 
wurde fie wieder zaghaft und bequemte fich nach feinem feftlichen Einzuge 
in Paris zu einem Vertrage (zu Chartres 1409) und nun hatte Johann 
die Regierung 18), Der Dauphin war in feinem Gewahrfam, die Bürger: 


8) Die Quellen ſchweigen davon. Sismondi 12, 218. 
9) Chron. de S. Den. 26, 15. In acht Tagen feien deren 800 geſchmiedet 
worden. 
10) Monstrelet 1, 33 f. Chronique de S. Denys 28, 30. 
11) Derfelbe 1,.39. Chron.. de S. Den. 38, 34. Darin ein Hauptargument, 
wie Erzengel Michael den Lucifer getödtet habe. 
12) Vgl. oben ©. 282. Seitdem hieß der Herzog Jean sans peur, Wie ber 
Bifchof Jean sans pitie. 
13) Monstrelet 1,48 ff. | 
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fchaft von Parts, da er ihre Privilegien und Waffen wiebderfchaffte, ihm 
vollkommen ergeben. Nun aber traten Die Häupter Der Öegenpartei, Durch 
den Mebertritt Berri's verftärft, 1410 zu einem Bunde zu Gien zuſammen 
und rüfteten Kriegsvolk. Der Fräftigfte Mann unter ihnen war Bernhard, 
Graf von Armagnac, mit defjen Tochter fich der {unge Herzog von Orleand 
vermählte. Bald nachher ward die Partei nach ihm Armagnacd genannt; 
weiße Binden auf Der rechten Schulter waren ihr Beldzeichen 14). Ihr 
Kriegsvolk zog auf Parid zu. Herzog Iohann V. von Bretagne (1399-— 
1442) nahm um diefe Zeit Theil an der Parteiung; er wechfelte während 
derfelben acht Mal die Rolle 1b). Nochmal wurde der Parteifampf 
durch einen Vertrag unterbrochen, Doch auch dieſer war nicht probehaltig; 
der Krieg brach au 1411 und nun ward die Partei Johanns in Paris 
ale Bourguignons beftimmter als zuvor organifirt. Es war nicht mehr 
die gefammte Bürgerfchaft in ihrer frühern Waffenordnung, auch enthielt 
der beſſere Theil derſelben fich des Barteitreibend ; aber Johanns Statt- 
balter Walram, Graf von S. Pol, gewann die Handwerker, hauptfächlich 
die Schlächter, und den Pöbel; die burgundifche Partei nahm das burgun- 
difche Andreaskreuz und wie es fcheint, zur Nachahmung der flämifchen 
Wittefappen, weiße Mützen zum Abzeichen 15); von den Schlächtern, die 
fünfhundert Mann ftarf zu einem Bataillon zufammengeordnet, die Haupt: 
fchaar des Zufchlagend ausmachten, hießen fle bouchers, von einem Thier⸗ 
abhäuter Gaboche, Der demagogiſches Talent und viel Trogigkeit hatte, aud) 
Cabochiens oder Ecorcheurs 16). Das Pöbelreginent erging ſich gegen 
bie Armagnacd mit Verhaftungen und Ermordungen; Johanns Ankunft 
in Baris that dem Unfug nicht Einhalt. Nachdem nun Diefer ſchon 1411 
zur Verbindung mit England Schritte gethan hatte, wurde auch Die Partei 
Armagnac verſucht, Den Engländern Die Sand zu ‚bieten 16°). Dies fchlug 
zu ihrem Nachtheil aus. Eben war Karl VI. bei Befinnung, aber ganz 
unter Leitung Burgunds; die Kunde von jenem landeöverrätherifchen Ans 
fhlag reizte ihn, felbft ind Feld zu ziehen und Berri- und. Bourbon .in 
Bourged zu belagern I). Darauf ward 1412 ein Sühnevertrag zu Aus 
xerre gefchloffen, Parteinamen folten bei Todeöftrafe nicht ferner gebraucht 
werden 18). Doc, in den Gemüthern der Armagnacd war bitterer Groll, 


14) Monstrelet 1, 72. 84. 

14b) Daru 2, 8 ff. 

15) Blanc chaperon. Derfelbe 1, 109. Puh © Chron, de_S. Den. 34, 5 famen 
die weißen Kappen 1413 auf. 

16) Chron. de S. Denys 32, 53. Sismondi 12, 381 ff. 

16b)Chron. de S. Den. 32, 21. 

17) Monstrelet 1, 93 ff. Chron. de S. Den. 83, 8f. 

18) Derſelbe 1, 101. 
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denn Burgund behielt thatfächlich Die Megentfchaft. Im Jahre 1413 wur⸗ 
den die Neichsftände berufen; aber deren Stimme war ohne Gewicht; das 
Parteimejen drüdte Die verfaffungsmäßige Neichövertretung nieder. Die 
Armagnard, bei denen fich auch Iſabeau's Bruder, Herzog Ludwig von 
Bayern, befand 19), fuchten nun den Dauphin, der noch immer in Bur- 
gunds Gewalt war, aufzureizen; er machte einen Verfuch zur Flucht von 
Paris; aber dies ward ruchbar und das Volk tobte, die Cabochiens an 
der Spige; der Dauphin und Iſabeau mußten mehrere Perfonen ihres Ge- 
folge8 ausliefern, die theils gefangengefeßt, theild umgebracht wurden; die 
weiße Kappe der Partei Burgund, Die der König felbft trug, mußten auch 
er und Berri aufjeßen 2%). Unter den Gefangenen war Ludwig von Bayern. 
Doch die außerhalb Paris befindlichen Häupter der Armagnacs, Orleand ıc. 
hatten anfehnliche Kriegsmacht; der beſſere Theil der parifer Bürgerfchaft 
jehnte fich nach Löfung aus Der Tyrannei der Weißkappen; es fam noch⸗ 
mals zu einem DVertrage und zum Verbote der Parteinamen; eine Menge 
Bourguignond, namentlich der Cabochiens, mußten Paris verlaffen, Johann 
felbft entfernte fih, die Armagnacs zogen ein und Dominirten 21). Die 
Straßenketten wurden entfernt. Karl VI., auf furze Zeit bei Sinnen, zog 
mit den Armagnaes aus zur Belagerung von Compiegne, Spiffons und 
Arras 22). Unter wiederholten Befehdungen und Sühnungen vergingen 
zwei Jahre. 

Nun erneuerte Heinrich V. von England 1415 mit dem Anfpruch auf 
die franzöftfche Krone den Krieg gegen Sranfreih. Die Partei Armagnac 
zog mit Uebermuth zur Schlacht und unterlag 1415 bei Azincourt ; Orleans 
war unter den Gefangenen. Die Bourguignons verhehlten nicht ihre Freude, 
daß es den Armagnacs bei Azincourt fo fchlecht ergangen fei. Jetzt zog 
Johann mit Kriegsvolk heran, fich der Hauptſtadt zu bemächtigen. Uber 
Armagnac, nunmehr an der Spige feiner Partei, Fam ihm zuvor, entwaffe 
nete Die Bürger, hob die Schlächterzunft auf und waltete mit der vollen 
Strenge eines Kriegöbefehlahabers und zugleich der Eigenmächtigfeit eines 
Negenten 23). Died traf auch Iſabeau, die im Schloß zu Vincenned ihr 
fchmelgerifche8 Hoflager aufgefchlagen hatte; Armagnac ließ fle nach Tours 
führen und Dort fireng beauffichtigen. Das trieb fie der Gegenpartei zu; 


19) Ludwig VII, der Bürtige, war zehn Jahre lang, von 1403— 1413, bei Iſa⸗ 
beau und ward von diefer mit Gefchenfen überhäuft und dadurch dem Volke 
verhaßt. Dal. Zſchokke G. Bayr. 2, 313 f. 

20) Monstrelet 1, 109. ' 

23) Monstrelet 1, 111. 118. 123. Chron. de S. Den. 34, 9. 11. 

22) Derfelbe L, 126 ff. Chron. de S. Den. 35, 3 ff. 

23) Derfelbe 1, 168. 159. 162. 
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Johann empfing von ihr eine Aufforderung, fte aus der Gefangenfchaft zu 
befreien; er zügerte nicht, Tours und Iſabeau in feine Hand zu bringen. 
Darauf nahm Ifabeau ihren Sig zu Troyes und erklärte, Die Regentſchaft 
ftebe ihr zu 2%). Das Hatte ihr früher einmal Karl VI. gewährt; feinen 
fpätern Widerruf Tieß fie nicht gelten. in nicht unbeträchtlicher Theil 
Frankreichs erfannte fie an. Armagnac, im Beflge des Königs und des 
noch fehr jungen Dauphind Karl 25), regierte nicht weit über Die Kaupt- 
ftadt hinaus. In der Normandie eroberte Heinrich V. einen Plaß nad) 
den andern. Nun gelang es dem burgundifchen Hauptmann L'Isle Adam, 
Durch Verrath 29. Mai 1418 Kriegsvolf in Paris einzuführen; das Volk 
ftand auf und half die Armagnacs bewältigen. Der König ward von Den 
Bourguignond vermogt, in ihrer Mitte durch die Straßen zu reiten; über 
fünfhundert Armagnacs wurden in den Straßen erfchlagen, Die Reichen ver- 
ſtümmelt; mit gleicher Wuth wurde in den Käufern geplündert und gemor- 
det; Gefangene, in Maffen zufammengefchleppt, füllten das große und 
Eleine Chatelet, das Gefängnif ©. Eloy, des Tempeld, des Stadthaufes ic. 
Der Dauphin war bei Zeiten von dem armagnarfchen Stadtvorfieher (pre- 
vöt) Tannegui du Chatel in die Baftille gefihafft worden, von bier aus 
hatte er offenen Weg nach Melun 26). Armagnac war unter den Gefange- 
nen. In den nächften Wochen fehrten die Wildeften der Bouguignong, Bou⸗⸗ 
cherd und Cabochiens, nach Paris zurüd; die Mordluft fleigerte fich mit 
ihrem Erſcheinen. Achtzehn Tage nach der Einnahme von Paris, 15. Jun., 
fprengten Einige der Bandenführer aus, namentlich ein Zinngießer Lambert, 
man gebe damit um, Die Gefangenen gegen Lödgeld freizulaflen ; der Pöbel, 
fofort erhigt, verfah fich mit Mordwerfzeugen, erbrach die Gefängniffe und 
mordete mit fatanifcher Luft an fechözehnhundert Gefangene. Des Grafen 
Armagnac und einiger feiner vornehmften Anhänger Leichname wurden Durch 
die Straßen gefchleift, Die Beftialität ergögte fich daran, Miemen aus der 
Haut Armagnacs in Form des armagnac’fchen Feldzeichens zu fehneiben. 
Caboche und der Henker Gapeluche hatten eine Hauptrolle bei Den Gräueln ?). 


24) Monstrelet 1, 175. 186. 189. 

25) Zwei ältere Brüder deffelben waren als Dauphins geftorben. 

26) Monstrelet 1, 196. 

27) Derfelbe 1, 198: Et avoit le dit Connetable de travers son corps, en ma- 
niere de bande, öt& de la pel environ deux doigts de large par grand’ 
derision. Chron. de S. Den. 39, 8. Bon Gapeluche daf. 39, 11. Ande- 
res Detail aus dem intereffanten Journal d’un bourgeois de Paris ac. f. bei 
Stsmondi 12, 545 ff. An die Septembertage des Jahre 1792 mahnt gar 
Manches; die burgundifhen Befehlshaber, außer Stande, den Gräueln Ein- 
halt zu thun, fpradhen Mes enfans, vous faites bien; im kleinen Chatelet 
hießen die Mörber ſich die Gefangenenliſte ('écrou) bringen, Einer rief die 


DO. Frankreich mit Flandern. $. 133. 373 


Die burgundifche Befabung, anfangs bemüht ihnen zu fteuern, blieb nach⸗ 
ber unthätig. Einen Monat fpäter, 14. Jul., zogen Johann und Iſabeau 
ein in Parid. Ihre Gegenwart Hinderte nicht ein neued Mordfeft der 
Pöbelfurie. Hatte doch Herzog Iohann dem Scharfrichter Capeluche Die 
Hand gereiht! Am 21. Auguft wurden abermals die Gefängniffe erflürmt 
und Die noch übrigen Gefangenen umgebradt. Nun erft entfernte Johann 
fechötaufend der Wildeften und ließ den Henker Capeluche, defien anmaß⸗ 
liche Bertraulichfeit ihm Täflig wurde, mit mehreren feiner Mordfnechte 
tödten und Plünderung und Mord bei firenger Ahndung verbieten 28). 
Die Armagnacd hatten zu Hauptplägen Poitierd und Bourged; an 
ihre Spige trat nun dem Namen nad) der Dauphin Karl und davon hieß 
die Partei nun Dauphinois. In der. That war Tannegui du Chatel ihr 
Anführer und Diefer leitete den Krieg gegen die Bourguignond und Eng» 
länder. Heinrich V. vollendete 19. Ian. 1419 mit dem Fall Rouens die 
Eroberung der Normandie. Johann war geneigt, fich mit ihm zu vers 
binden, ward aber durch deflen hochfahrendes Benehmen abgeſchreckt und 
wandte fi) nun zu dem Dauphin. Diefer bewies fich willig zu einem 
Sühnvertrag; ein folcher wurde feierlichft und fürmlichft abgefchloffen und 
verfündet. Bald Darauf ward eine Zufammenkunft zur Verabredung des 
gemeinfamen Kriegs gegen Heinrich V. anberaumt; fie fand ftatt auf der 
Brüde von. Montereau 10. Sept. 1419 und — Johann ward von Begleis 
tern des Dauphins ermordet. Das Mufterftüd fittlicher Verwilderung, mit 
Vorbedacht und mit Zuftimmung des Dauphins ind Werk gefebt, ſcheint 
Zannegui du Chatel zum Urheber gehabt und derfelbe auch den erften Streich 
auf Iohann geführt zu haben 2%). Die Ihat ftrafte fich durch ben Ueber: 


Gefangenen nacheinander vor und fo wie diefe durch das Pförtchen (guichet) 
getreten waren, wurden fle maflafrirt. Frauen und Kinder wurden erwürgt. 
Als eine hochſchwangere Frau tobt da lag und das Kind in ihren Seiten fidh 
bewegte, rief ein Kerl Voila le petit chien qui remue encore! | Mehrere 
Frauen gebaren in der Todesangft; die burgundifch-gefinnten oder von dem 
Mordpöbel eingefchüchterten Priefter aber weigerten fih, den Kindern Noth⸗ 
taufe zu ertheilen und ließen fie zur Seite ihrer Mütter umfommen. Vorüber⸗ 
gehende wurden umgebracht, fobald eine Stimme rief, das iſt ein Armagnar. 
Die Gefangenen im Heinen Chatelet vertheidigten fih, da legte man Feuer 
an und fie erfliciten in den Flammen. Im Hofe des Juftizpalaftes flanden 
die Mörder bis an die Knöchel im Blut. — In der Mitte des burgundifchen 
Parteimords und des Septembermordes vom Jahre 1792 fteht die Bluthochzeit! 

28) Monstrelet 1, 205. 

29) Derfelbe 1, 219 f. Andere Zeugniffe f. b. Sismondi 12, 584 f. Nah) dem 
Mönch von S. Denys 40, 11: le dauphin donna le signal en frongant 
le sourcil et en portant la'main & son front comme pour l’essuyer. 
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tritt Herzog Philipps II. von Burgund zu Heinrich V. Diefer Uebertritt, 
eine arge Berläugnung, wo nicht nationaler Doch Dynaftifcher. Intereffen, 
hatte in der Entrüftung Philipps über den fchändlichen Mord ihre Recht 
fertigung und auch nicht den Schein der Parteinahme gegen die Dynaſtie, 
indem Karl VI. mit Iſabeau fich bei Philipp befanden. Eine monftröfe 
Bollendung hatte aber das Getriebe des Parteigeifte in der Unnatur Ifa- 
beau's, die von Dem eigenen Sohn entfrendet, mit Philipp ind englifche 
Feldlager überging. Auch dad zwar befam einen mildern Schein, als fraft 
des Vertrags von Troyes 1420 Heinrich V. fich mit Iſabeau's Tochter 
Katharina vermählte und ald deren Gemahl zum Thronfolger Karls VI 
erflärt wurde. In dieſer widerwärtigen Abgeneigtheit von ihrem Sohn be= 
harrte Iſabeau auch nach Heinrichs V. baldigem Tode. Deffen und Katha= 
rina’8 unmündiger Sohn Heinrih VI. war nun. dem Namen nach Haupt 
der Partei. Karl VIL., der feinem Bater 1422 folgte, ward nur in einem 
winzigen Theil Frankreichs als König anerkannt. Doch mehrere franzöftfche 
Große, die auf Burgunds und Englands Seite gewefen waren, fo lange 
Karl VI. felbft ſich Dorf befand und die Autorität des königlichen Namend 
die Parteinahme zu legitimiren fihien, wandte ſich nad) deſſen Tode zu dem 
rechten Thronerben. Der Gegenfag Philipps von Burgund gegen Diefen 
ging num mehr und mehr von Parteiung über in Die Stellung einer felbftän- 
Digen, von Frankreich ſich ablöfenden Staatsmacht, der englifchen Partei im 
eigentlichen Frankreich aber wurde mit dem Auftreten der beroifchen Schwär- 
merin für König Karls Thronrecht und Frankreich, Jeanne D’Arc 30) die 
erften unheilbaren Wunden gefchlagen. Der franzöftfche Bifchof von Beau: 
vais, Cauchon, Dagegen fehändete fich durch feine Liebedienerei für- England 
in dem Proceß der gläubigen Heldin 31). Das Uebrige that das Erfalten 
der Sreundfchaft zwifchen Philipp und dem gewaltigen englifchen Reichs— 
verweſer, Herzog von Bedford, ald Des Legtern Gemahlin, Philipps Schwelter, 
geftorben war; der Vertrag von Arras 1435 brachte Philipps von Bur- 
gund Sühne mit Karl VL und Srieden mit Sranfreich zu Stande. Damit 
trat der Herzog von Burgund für feine und Karls VII. Lebenszeit aus dem 
franzöſiſchen Staatsverbande; Die Feudalhoheit Frankreichs über feine fran⸗ 
zöſiſchen Landſchaften ſollte erſt ſpaͤterhin wieder gültig fein. Innerhalb 
Frankreichs aber folgte auf die langwierige innere Friedensſtörung und den 


30) Bei ihr mag an ein Beiſpiel der Theilnahme niedern Volks an der Parteiung 
erinnert werden. In Jeanne's Geburtsdorf Greux war die Dorfjugend für 
die Armagnacs, im benachbarten Maxey burgundifch gefinnt; das führte wohl 
zu Raufereien. Sismondi 13, 116. 

31) ©. ihren Proceß in Notices et extraits etc. T. 3. und in Buchon Collect. 
T. 9. 
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Krieg mit England und die Eroberung englifchen Gebiets auf franzöftfchem 
Boden, wobei mit wenigen Ausnahmen die Bevölkerung defjelben fich den 
Engländern abgeneigt bewies, eine Erſchöpftheit, aus melcher Karla VII. 
fpätgereifte Staatöflugheit und Ludwigs XI. tüdifche Graufamfeit den Thron 
fo hoch aufrichteten, daß bis in die Zeit der Fronde jeglicher Verfuch zum 
MWiderftande von nun an aufhörte, den Charafter einer Parteiung zu tragen. 
AB Nachzuckungen des Unmuths der Großen, nicht mehr Die Hand am 
Staatöruder zu haben, find Die Praguerie unter Karl VII. 1440, die 
Ligue du bien public unter Ludwig XI. 1464, der Widerftreit mehrerer 
Großen gegen die Negentfchaft Anna's von Beaujeu 1484, endlich das 
ehrenhafte Aufftreben der verfaffungemäßigen Neichöftände zu Tours 1484 
im Andenken. 

- Dagegen ſetzten in dem Gebiete Philipps von Burgund fich die inneren 
Wirren fort. Wir haben bier nur Flandern zu beachten 32). Die 
trotzige Stellung der dortigen Bürgerfchaften, hauptfächlich der Genter und 
Brügger, blieb fich gleich, wie anfehnlich auch Philipps Fürftengebiet fich 
in der niederländifchen Nachbarfchaft vergrößerte, einem Königäftaat zu- 
wuchs und, wie es fcheinen mögte, Die Thronmacht gegen Die Yläminger 
aus andern, minder widerfpenftigen Landfchaften Beiftand gewinnen konnte. 
Bon 1436 bi8 1438 beftanden die Genter und Brügger einen Krieg gegen 
Philipp und wütheten unmenfchlich gegen Die Herzoglichen; zwei Männer, 
Die in Brügge Dem Herzoge zur Flucht aus dem Thor geholfen hatten, 
wurden geviertheilt. Auch Philipp fparte das Blut nicht; Doch Die Städter 
waren ihm in Grauſamkeit voraus 33). Einen neuen Aufftand erregte 1448 
Philipps Begehren einer Salzſteuer; in Gent gab es wieder Wittefappen; 
Die Wildeſten von ihnen nannten ſich Dad grüne Zelt 8%). Der Krieg, von 
beiden Seiten mit barbarifcher Nohheit geführt, endete erft 1453 nach Phi⸗ 
Tipps Siege über Die Genter bei Gavern. Auch Philipps Nachfolger, Karl 
dem Kühnen, troßten fihon bei der Huldigung die Genter und nöthigten 
ihm Zugeftändniffe ab. Wenn nachher durch ihn, den berrifchen Bür- 
gerverächter, niebergehalten, fo vergalten die Flaͤminger Das überreichlich 
. feiner Tochter Maria und deren Gemahl Marimilian. Die Genter zubör- 
derſt erpreßten von Maria ungebührliche Privilegien, ließen ihre Näthe 
Hugonnet und Imbercourt auf die unmenfchlichfte Weife ſechs Tage lang 
foltern und dann hinriehten, und ftellten ihre Herzogin unter Aufftcht eines 


— — — — — — 


32) Von den übrigen Niederlanden ſ. oben S. 283. 301 ff. 

33) Kervyn de Kettenhove hist. de Flandre 4, 290 ff. 306. 326 f. Leo ©. d. 
Niederl. 384 f. 

34) Kervyn 424 f. Leo 2, 99 f. 
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Stadtraths aus den Handwerkern 35). Sie felbft war ohne alle Macht, 
ihr Gemahl Marimilian ward nur geduldet; daß er durch feine Schuld in 
die holländische Parteiung der Hooks verwicelt ward 86), Fam den Ylämin- 
gern wohl gelegen. Indeſſen raftete Ludwig XI. von Branfreich während 
offener Kriegsführung nicht, fich eine Partei zu gewinnen. Branzöftfche 
Umtriebe feßten fich mit erhöhter Lebhaftigkeit fort auch nach Maria's Tode 
1482 und bewirften zuerft, daß die Stände Frieden mit Ludwig zu Arras 
fchloffen und darin die Tochter Maria's zur Braut für Ludwigs Sohn 
Karl und mehrere burgundifche Landjchaften ihr zur. Mitgift beftimmten. 
Darauf folgte 1486 der Proteft der Genter gegen Marimiliand Vormund- 
haft über Maria's und feinen Sohn Philipp, weil er Deutfcher Fürſt fei. 
Das hat den Schein einer franzöftfchen Partei, war aber Doch mehr der 
Ausdruck niederländifchen Dünfeld. Am Argften trieben es darauf Die 
Brügger, als fie. 1483 Marimilian fechd Wochen lang gefangen bielten 
und feine Räthe und Anhänger hinrichteten 3). Aus diefer Bedrängniß 
durch das Ddeutfche Heer feined Baters, Kaifer Friedrichs III., gerettet, 
hatte Marimilian doch noch eine fehnterzliche Erfahrung zu machen. Bei 
der. Demüthigung, die ibm Karl VIII von Frankreich bereitete, als er die 
ihm verlobte Braut, Martniliand Tochter, zurücdfandte und Dagegen Die 
Braut Marimiliand, Anna von Bretagne, zwang, fich ihm zu vermählen, 
rief er die Niederländer auf, die Schmach mit den Waffen zu rächen: doc 
diefe waren lau und Marimilian mußte die ihm widerfahrene Schmach vers 
ſchmerzen und 1493 Frieden fchliegen. Daß die zur Mitgift feiner Tochter 
verheißenen Zandfchaften bei Dem burgundifchen Länderverein blieben, Fam 
feinem Sohn Philipp zu gut. Unter Diefen ward die innere Ruhe nicht in 
Flandern unterbrochen; Die frieftfchen Händel 38) Tagen den Flämingern fern. 


35) E. Münd Maria v. Burgund 1, 124 f. 
36) Vgl. oben S. 302 ff. 

37) van Kampen ©. d. Niederl. 1, 249 f. 
38) ©. oben ©. 298 ff. 


j IIL. 
Die britiſchen Infeln. 


8. Angelfachfen, Dänen und Normands. 


134. Die Bevölkerung der britifchen Infeln beftand in den erften 
Jahrhunderten des Mittelalters aus zwei von einander verfchiedenen Haupts 
mafjen, den eingewanderten Germanen und den ältern Landesbewohnern. 
Cine Annäherung, Affimilation und Mifchung, gleichwie bei den Franken 
und Romanen in Gallien, fand nicht ftatt; Die Angelfachfen ließen in ihrem 
Gebiet Die Altbriten nicht in folhen Maſſen übrig, Daß Diefe eine nationale 
Gegengröße ausmachten; ſie drängten die Briten in den weftlichen Land⸗ 
haften Wales, Cornwales und dem Küftenfaum zwifchen Wales und 
Schottland zufammen und hielten ihr Volksthum im Ganzen und Großen 
rein von britifcher Zumifchung. Die wenigen zurücgebliebenen Briten ver- 
. fielen großentheild dem Knechtſtande I). Die Walifer Dagegen behaupteten 
in ihrem Eleinen Staate eine wenig verfümmerte Selbfländigkeit unter 
eigenen Königen; ihr Berhältniß zu den Angelfachjen gleicht Dem der Bres 
tonen zu den Franken und Sranfogalliern. In fehr langfamem Fortſchritt 
fand das angelfächfifche Weſen an der Grenze einigen Raum bei ihnen; 
nicht. fo umgefehrt das waliſiſche bei den Angelſachſen. Bon Bedeutung 
ift Dabei, daß Die walififchen Briten durchaus unverrömert erjcheinen: es 
ftanden zwei originale Nationalitäten einander gegenüber. Indeſſen die 
Walifer hatten Das Chriftenthum als Mitgift aus der römifch -britifchen 
Zeit; Das aber ward nicht zu einen Bande zwifchen ihnen und dem römi- 
ſchen Kirchenthum; vielmehr fuchte Die altbritifche Kirche fich unabhängig 


1) Bon den feltifhen Ueberbleibfeln ſ. Kemble: Die Sachſen in England, über]. 
von Dr. Brandes 1, 17. 

2) In Exeter war die Bevölkerung gemiſcht. Thierry, Erob. Engl. durch die 
Normannen, d. Ueberſ. 1, 90. Lappenberg ©. Engl. 2, 78. 
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von römifchen Einflüffen zu erhalten®) und fo trat denn feit Befehrung 
der Angelfachfen der feltfame Kontraft ein, daß dieſe fich den Gebot des 
römifchen Bifchofd unterwarfen, während die Altbriten ed zurückwieſen. 
Jedoch hier fand eine Verpflanzung von den Letern zu jenen ftatt; in den 
fpütern Iahrhunderten angelfächftfcher Zeit war auch Der: angelfächftiche 
Klerus der Unterordnung unter Nom abgeneigt. Die Neibungen zwifchen 
. Walifern und Angelfachfen, fo wie zwifchen Diefen und den in Hochcaledonien 
eingewanderten iriſchen Scots und den piftifchen Bewohnern Niedercale- 
doniend, Den normännifchen Oftmannen in Irland und den Iren, endlich 
die Fehden zwifchen den angelfächftfchen Duodezfönigreichen haben wir- mit 
Stillſchweigen zu übergeben; fte ermangeln ald Aggregat neben einander 
beftehender Gemeinweſen der höhern Einheit, Die den Charakter Der Par- 
teiung begründet, innerhalb ber einzelnen politifchen Einheiten aber, wo 
etwa einmal ein Thronftreit oder nach Vereinigung des Hoch» und nieder⸗ 
fchottifchen Königreich8 eine innere Fehde ftattfindet, der politifchen Mündig- 
keit. Wir haben und auf die Angelfachfen, feit Diefe ein Geſammtreich 
ausmachen, zu beſchraͤnken und auch bier vergehen einige Jahrhunderte, ehe 
es zu eigentlich politifcher PBartelung Fam. 

Einen neuen Beſtandtheil feiner Bevölkerung befam das angelfächftfche . 
England in Dänen und Normwegern, die unter ſchwerer Heimfuchung der 
Angelfachfen durch ihre Naubfahrten Wohnftge bei ihnen, zumeift im nörd« 
fichen England nahmen und durch Alfreds Wackerheit in Befämpfung der 
Raubfahrer und nachfolgende mweife Briedenseinrichtungen genöthigt murden, 
fih Dem angelfächjtfchen Staatöwefen einzufügen. Che aber Daraus, ver- 
möge fpäter wiederholter Raubfahrten, Die endlich zu faatlichen Heerfahrten 
wurden und Dänifche Oberherrfchaft herbeiführten, eine jo bedeutende Zahl 
von Dänen in Lande erwuchs, Daß fte als politifche Partei auftreten konn⸗ 
ten, gab es bei den Angelfachfen in der Mitte des zehnten Jahrhunderts 
ein Firchliches Zerwürfniß, das in die ftaatlichen Zuflände eingriff und ale. 
Vorfpiel zu den fpätern Gonflicten der römifchen Hierarchie mit Den Angel 
fachfen eine seigenthünliche Bedeutfamfeit hat. Der Bigotismus hatte im 
Anfange des zehnten Jahrhunderts durch Die Klofterreform von Elugny 
(910 ff.) einen mächtigen Hebel befommen, der Trieb zu Flöfterlicher Abge⸗ 
ſchiedenheit vom Weltleben belebte und ſteigerte ſich bei den ſchon in früher 
Zeit dem Bigotismus geneigt gewordenen Angelfachfen; für die neuen Be- 
nediftiner wurden im Wetteifer Klöfter erbaut und dieſe Durch Zuftrömen 
weltmüder DVerehrer der neuen „Religion“ gefült. Zugleich ward das 


3) Thierry 1, 5b. 65. | - 
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durch Bifchof Chrodegang von Metz aufgebrachte und von Ludwig dem 
Frommen im Pranfenreiche angeordnete Tanonifche Zufammenleben der 
Stiftsgeiftlichen, damit alfo auch das Cölibat betrieben. Die neue refor⸗ 
mirte Benediktinerregel in England einzuführen unternahm zuerſt Dunftan, 
Sprößling eines angelfächfifchen adligen Gefchlechts, hochbegabter und hoch- 
firebender Abt des Klofterd Glaſtonbury; feinem Beifpiel folgten die Erz- 
bifchöfe von Canterbury und Dorf, der Bifchof von Winchefter c. Dies 
ward von König Edred (7955) begünftigt, mindeftend nicht gehindert. 
Dunftan und feine Genoſſen, von denen Erzbifhof Odo von Canterbury 
fehr herrifchen und rauhen Sinns, hatten zahlreiche Widerfacher im Klerus 
und Ddieje fich Edreds Thronfolger Ed wi angefihloffen. Dunftand troßiger 
Sinn bethätigte fich an Edwi's Krönungstage als dieſer ſich vom Kroͤnungs⸗ 
mahl vor deſſen Schluß entfernt und zu ſeiner geliebten Gemahlin Elgiva 
begeben hatte, ſandte Erzbifchof Odo Dunſtan und noch einen Abt nach; 
Dunftan fegte dem jungen Könige die Krone wieder aufs Haupt und führte - 
ihn an der Hand zurüd zum Mahl. Darob grollte ihm Elgiva und die 
Miderfacher der Reform Dunftans hatten in ihr und Edwi eifrige Führer 
zur Verfolgung der benebdiktinifchen Partei und einen NRüdhalt an dem 
jchottifchen Klerus.) Dunftan flüchtete nach Flandern; mehrere Bene⸗ 
diftinerflöfter wurden eingezogen. Edwi verlor die Liebe des Volkes durch 
die Habfucht und Gemaltthätigfeit, womit Died gefchah und durch die Hin- 
gebung an Günſtlinge; Aufreizungen der Benediktinerpartei vermehrten den 
Mißmuth, ed Fam zum Aufftande in den nördlichen und öftlichen Land 
haften und fein Bruder Edgar murde hier zum Könige ermählt. Dun 
ftan kehrte zurüd und fland dem Gegenkönige Edgar zur Seite. Das 
eich war durch die Ihemfe getheilt. Odo blieb bei Edwi, dieſer aber 
hatte in ihm mehr einen Beind ald Freund. Odo war keineswegs Gegner 
der firengen Elerifalifchen Partei; er und ihm gleichgefinnte Geiftliche fanden 
ein Aergerniß darin, daß Edwi's Gemahlin Elgiva ihm zu nahe verwandt 
fei; das gab den Namen; Daß andere Motive mitwirkten, ift nicht zu be= 
zweifeln. Edwi mußte Elgiva verftoßen und nach Irland verbannen. 
Einen entfeglichen Anhang hatte dies darin, daß man die Schönheit ihres 
Antliges durch Glüheifen zu Grunde richtete, und als ſie aus Irland zurüd- 
fam, ihr den qualoollften Tod bereitete, indem man ihr Die Slechfen an 
“ Armen und Beinen zerfchnitt. Edwi felbft ftarb frühen, wahrfcheinfich ges 
waltjamen Tode 959. Edgar, nunmehr König des gefammten angel- 
ſaͤchſiſchen Landes, war wilfährig in Dunftans Reformen einzugehen; Diefer 


4) 2appenberg a. O. 1, 415. 
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ward Odo's Nachfolger ald Erzbifchof von Canterbury und half dem König 
das Land regieren und gegen die dänischen Raubfahrer beſchützen; wiederum 
war Edgar den im Lande angeftedelten Dänen überaus Hold 8); dieſe blieben 
ein fremdartiger Beftandtheil und man Eonnte fürchten, Daß ſie unter Une 
ftänden wohl als Partei gegen die Angelfachfen auftreten möchten. Edgar 
hinterließ 975 zwei Söhne, Eduard von feiner erften Gemahlin, Ethelred 
von der berrfhfüchtigen und der böfeiten Anfchläge fähigen zweiten, EI: 
fride. Diefe trachtete, die Krone an ihren Sohn zu bringen; Doch Dunftan 
entfchted für den ältern Eduard und fein Anfehn war groß genug jegliche 
Partelung im Keim zu erſticken. Elfride half fi auf anderem Wege;. fie 
ließ Eduard 978 ermorden. Er heißt der Märtyrer. 

Unter Ethelred, Elfridend Sohn, begann nach Dunjtans Tode 
(988) die anglosdänifche Parteiung fich zu geftalten und zugleich eine nor⸗ 
mandifche vorzubereiten. Die Naubfahrten der Dänen und Norweger 
wurden nun von Königen unternommen; Suen Tueskiag (Doppelbart) von 
Dänemark und Olav Tryggweſon von Norwegen brachten 994 Raub, Mord 
und Brand nad) England und Dabei zeigte fich mehr ald Ein Mal ver- 
rätherifche Hinneigung in England angeftedelter Dünen und Norweger zu 
ihren räuberifchen Stammbrüdern. Auch die Eöniglichen. Befehlshaber Al⸗ 
fric und Edric Streona waren nicht zuverläffig; die Dänen hatten eine 
ftarfe Partei im Lande5d). Sie ſelbſt kamen in immer anwachſender 
Menge, feit Ethelred ihnen das Danegeld zahlte. Die von diefem Schwäd)- 
ling veranftaltete Ermordung der im Lande befindlichen Dänen 1002 Hatte 
eine Reihe furchtbarer NRachefahrten Suens zur Bolge und bei dieſen half 
abermald Verrath von Befehlshabern Ethelreds den Dänen die Wege 
bereiten. Um das Jahr 1013 war Suen Herr im Lande und Ethelred 
fuchte Zuflucht bei dem Herzoge der Normandie, Richard II., deffen Schwe- 
ſter Emma er zur Gentahlin in zmeiter Ehe hatte. " 

Mit Suend Tode eröffnete ſich für Ethelred Ausficht, fein väterliches 
Reich miederzugewinnen. Suend Sohn Knut war im nördlichen Eng- 
land; eine Botfchaft der Angelfachfen lud Ethelred ein heimzufehren; 
Ethelred Fam und Knut fchiffte jih ein nach Dänemark. Doch in folgen- 
den Sabre kehrte er mit großer Heeresmacht zurück, Zwietracht, Abfall und 
Berrath der Großen fchmächten Ethelreds Streitkräfte, Knut war in Be- 
fit des größten Theild von England, als Ethelred 1016 flarb. An feine 
Stelle trat fein waderer Sohn erfler Ehe Edmund Eifenrippe (Iron- 


5) Zappenberg 1, 409. 
5b) Derfelbe 1, 425. 428. 
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fide), ©) der den Angelſachſen durch feine Tapferkeit werth geworden war. 
Ermuthigt riefen fte ihn zum König aus. Er beftand im Kampfe gegen 
Knut mit Ehren, aber Verrath, hauptfächlih Edric Streona’s, fchaffte 
Knut die Obermacht. ). Seit der entfcheidenden Schlacht bei Affandun 
(Aſchdown) konnte Knut feinem Gegner Bedingungen feßen; es Fam zu 
einem Theilungsvertrage, aber noch im Sabre 1016 ſtarb Edmund, wahr- 
fcheinlich dur; DMeuchelmord Edric Streona’s. Jetzt war Knut Alleinherr; 
Edmunds Söhne wurden nach Schweden gefchafft, Dort ermordet zu werden, 
entfamen aber von Dort nach Ungarn zu König Stephan dem Heiligen; 
Ethelreds Wittme Emma nahm Knut zur Gemahlin und al8 ſte ihm einen 
Sohn, Hardifnut, geboren hatte, wandte ihre mütterliche Zärtlichkeit fich 
von ihren und Ethelreds Söhnen Alfred und Eduard ab und jenem zu. 
Alfred und Eduard erwuchſen an dem Hofe zu Rouen bei ihrem Obeim 
Richard II. Deffen Sohn Nobert Der Teufel, Herzog der Normandie 1026 
(10282), war für Knut ein gefahrdrohender Nachbar; Diefer vermählte 
ihm feine Schwefter Eftrith; Nobert aber verftieß fie nach kurzer Ehe und 
rüftete ein Gefchmwader, feine jungen angeljächftfchen Neffen im ihr’ mütter- 
liches Neich heimzuführen. Dies ward durch einen Sturm vereitelt und 
Knut mußte Darauf Durch Verhandlungen ſeinen Nachbar zu beſchwich⸗ 
tigen. 8) 

Knut ftarb 1035. Während feiner Regierung hatte er anfangs mit 
barbarifcher Graufamfeit gegen die Angeljachien gewüthet und Diefen Die 
Widerſtandskraft gebrochen, nachher durch Annahme des Chriſtenthums 
und deffen Einführung bei den Dänen den Gegenfab von Angelfachfen und 
Dänen bedeutend gemildert und durch Anfügung an angelfächitfche Eultur 
und Durch weile Gefeßgebung Die Ungunft der Angelſachſen übermunden. 
Nach feinem Tode parteiten fich die Großen.) Seine Wittwe Emma, 
ihrer Söhne von Ethelred vergeffen, war für Hardifnut und eine flarfe 


6) Ethelred 
Gem. 1) Alflede 2) Emma 


Edmund Ironſide Alfred, Eduard d. Bekenner 
Edmund, Eduard 
Edgar Athaling, Margaretfa_ Malcolm III. 


David, Mathilde. 
7) Zappenberg 1, 456. Dahlmann G. Dänem. 1, 103. 
8) Derfelbe 1, 479 f. 
9) Derfelbe 1, 484. 
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Partei von Dänen und Angelfachien mit ihr. An der Spibe Dderfelben 
Godwi, einer der mächtigften Großen, nach der Sage aus niederem Stande 
durch Gunft Knuts emporgeftiegen, aber ald Neffe Edric Streona’8, Der 
allerdings niederer Herkunft war, nicht Originalfchöpfer feines Glücks. 10) 
Eine andere Partei war für Knut Sohn aus erfter Ehe, Harald Harefoot. 
Hardifnut war bei Knuts Tode in Dänemark und Harald Harefoot in Eng: 
land. Died gab dem Letztern das Uebergewicht. Emma und Godwi 
fonnten ſich gegen die Saraldfche Partei nicht behaupten. Harald wurde 
König. Aber nun regten fich Emma's und Ethelreds in der Normandie 
befindliche Söhne Eduard und Alfred. Angeblich fol ein Lockſchreiben 
Emma's Dazu beigetragen haben 11). Ermunternd für. fie war Die Erklärung 
Des Erzbiſchofs von Eanterbury, daß er Harald nicht Erönen werde, fo Tange 
Ethelreds Kinder Tebten. 12) Mit geringer Mannfchaft Tandeten fie in 
England; aber Emma bielt fih ruhig, das Volk fand wenig Gefallen an 
den ihm fremd gewordenen Sprößlingen des alten Königögefchlechtes; fie 
fanden feinen Anhang, der Mebermuth ihres normandifchen Gefolgs aber 
ward ein Aergerniß für die Angelſachſen; diefe nahmen eine feindliche 
Stellung gegen die Bremdlinge und die Prätendenten kehrten zurück über 
den Kanal. Alfred nahm nun feinen Aufenthalt in Brügge bei feinem 
Goufin Graf Balduin von Flandern, der eine Tochter Richards II. zur 
Gemahlin hatte. Diefer bot ihm Unterftügung, aber Alfred begnügte ſich 
mit Der Nitterfchaft feines Schweftermanns, Graf Euſtach von Boulogne, 
und landete mit einer Schaar von etwa taufend Mann in Kent. Das Volk 
war für ihn, Graf Godwi, befannt als früherer Gegner Haralds, z0g ihm 
friedlich entgegen und erbot fich zum Weleitömann zu Harald. Alfred 
traute dem zweizüngigen Verräther und zog weiter ohne Argmohn. Da 
wurden er und fein Gefolge Nachts überfallen, dies großentheild niederge- 
macht, er felbft gebunden fortgefchleppt, von Haralds zum Gerichte beftellten 
Kriegsmannen verurtheilt, geblendet zu werden und Died mit foldher Var⸗ 
barei vollzogen, daß er daran ſtarb. Die Volksſtimme nannte Godwi feinen 
Mörder. Die dänifche Partei war fo mächtig, Daß nach Haralds Tode 1039 
- fein Stiefbruder Hardiknut ald König anerkannt wurde. Mit Godwi, 
der aus Berechnung der dänifchen Meberlegenheit fich zu ihrer Partei hielt, 
ftanden die gewaltigen dänifchen Earls Siward und Leofric an der Spitze. Mit 
Hardiknuts Tode 1042 war e8 aber um die dänifche Bartei gethan. Godwi 


10) Die Sagen feiner Abfunft f. bei Torfaeus, hist. Norw. 2, 37. DBgl. Rap: 
penberg 1, 436. 428. 487. Dahlmann a. D. 1, 106. 

11) Lappenberg 1, 485. 

12) Derfelbe 1, 484. 
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und fein Sohn Harald traten ald Führer der angelſachſtſchen hervor und 
riefen Eduard zum Thron. 

Eine angelſächſtſch-normandiſche Parteiung trat an die Stelle Der 
angeljächftfchdänifchen. Eduard (der Bekenner) kehrte heim und beftieg 
ohne Widerftreit oder Nebenbuhlerfchaft den angelfächfifchen Thron. Aber 
er war nicht Angelfachfe geblieben, in der Normandie zum Normand ges 
worden und von Bigotismus für römifches Kirchenthum eingenommen. 
Normandifche Ritter und Geiftliche zogen in feiner Begleitung oder ihm 
nach ; 18) fein Hof ward der Sammelplag normandifcher Glücksritter; dieſe 
famen zu Ehren und Würden und zu reichem Beſitzthum im weltlichen 
Staate und in der Kirche. Ein Normand Robert ward Erzbifchof von 
Canterbury. Auch franzöfifch - normandifhe Sitte ward am Königähofe 
eingeführt. 14) Das angelfächfifche Volk ward mit Mißmuth erfüllt; auch 
der von Nationalfinn erfülte Klerus, damals noch eiferfüchtig auf feine 
- Mnabhängigfeit vom PBapftthun hatte Wergerniß an dem fremden Wefen. 
Died ward noch verhaßter durch Uebermuth und Frevelluft der Normands 
und Sranzofen. inter den Gäften an Eduards Hofe war. fein Schweiter- 
mann Euftach‘ Graf von Boulogne (Vater Gottfrieds von Bouillon); diefer 
gab. Durch feine und feines bewaffneten Gefolged Brutalität gegen die Ein 
wohner von Dover Anlaß zu einem Tumult, der auf beiden Seiten Men- 
jchenleben Eoftete.e Eduard, für feine franzöftfehen Schmarotzer einges 
nommen, fandte Godwi ab, die Doveraner zu beftrafen. Für Godwi ein 
bedenklicher Auftrag. Bis dahin hatte er Eduards Gunft unverfümmert 
gehabt, Eduard Hatte fich mit feiner Tochter vermählt und Godwi dem bö- 
fen normandifchen Spiel am Hofe zugefehen, ohne e8 zu flören. Doch den 
Fremden zu Liebe einer braven angelfächjifchen Bürgerfchaft wehe zu thun, 
war mehr als er meinte niit feiner Mittelmannöftelung vereinen zu können. 
Die Volföftinnme, welche Die Doveraner pried, beftärkte ihn in feiner Abge- 
neigtheit, gegen dieſe einzufchreiten; er erklärte, die Veſchwerden der Angel» 
fachfen über Diefen Handel auf einem Reichstage vorbringen zu wollen. 
Nun fehied jich Eduard von ihm und außer den Fremden bildete fich eine 
Partei gegen ihn, an deren Spige die mächtigen Earls Siward und Leofric 
ftanden. 15) Diefe hielten zum Könige ohne deshalb Freunde der Nor⸗ 


13) Lappenberg 1, 503. 505. 

14) Thierry a. D. 1, 129. Lappenberg 1, 503 ff. 

15) Lappenberg 1, 508. Leofric war Earl von Merria; feine Gemahlin Godiva 
wurde Wohlthaterin der Stadt Coventry; ihr Andenken lebt in Sage und 
Brauch. Als ihr Gemahl Leofric ihre Bitte um Freiheiten der Bewohner 
von Coventry nur unter der Bebingung gewähren wollte, daß fie nadt durch 
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mands zu fein; es war nur Antipathie gegen den libermächtigen Godwi, 
die ſie trieb. 

Godwi und ſeine Söhne Harald und Sweyn ſammelten ihre Kriege. 
mannen; ebenfo der König und die ihnen feindlichen Großen. Doch Die 
Sache wurde Durch eine Reichsverſammlung (Wittena-Gemot) abgethan; 
Godwi's Gegner flegten und er wurde angewiefen, mit-feinen Söhnen das 
Land zu räumen, feine Tochter von Eduard verfloßen. Der Triumph der 
normandifchen Partei befam noch einen glängenden Anhang durch den Be- 
fuch, Den in demfelben Jahre (1051) Wilhelm der Baftard, Herzog von 
der Normandie, bei Eduard abitattete, einen Beſuch, der wohl zu den. 
Borfpielen der „Eroberung“ zu rechnen if. Jedoch der damalige Triumph 
der Normands hatte nicht lange Dauer. Siward und Keofric wandten 
fich von ihnen ab; Godwi und Harald Fehrten gewaffneter Hand zurüd 1052, 
jener von Brügge aus, Diefer von Wales, wo er Parteigänger gefunden 
hatte; das Volk ftrömte ihnen zu, ald Vertretern der Angelfachfen. Als 
fie in Die Nähe Londons gekommen waren, fahen die Normands ſich als 
-verloren an und fuchten Rettung in der fchleunigften Flucht. 19) Der Erz- 
bifchof Robert von Canterbury eilte auf dem Feftlande gen Rom, um den 
angelfächftfchen Klerus anzuflagen. Alfo kam Godwi abermald and Ruder, 
ftarb aber fchoen 1053. Ihm folgte fein älterer Sohn Harald ald Macht- 
baber im füdlichen England; Nortbumberland, wo Siward verftorben war, 
fam an Haralds jüngeren Bruder Toftig. Gegen Harald erhob fich Leo⸗ 
frics Sohn Alfgar 1058, Fürft Griffith von. Wales Leiftete Diefem Bei- 
ftand ; eine Heerfahrt Haralds nach Wales, von unmenfchlicher Graufamteit 
begleitet, zwang Die Walifer zur Unterwerfung. 1) Nach Alfgars Tode 
trat aber fein Sohn Morcar mit einer mächtigen Partei in Northumber⸗ 
land auf gegen Haralds Bruder Toſtig. Diefer wurde vertrieben; Harald 
kam als Abgeordneter des Königs, enthielt fich aber gewaltfamen Ein- 
ſchreitens; Toſtig, deſſen Sache der eigene Bruder aufgab, ſuchte, von 
Groll gegen Diefen erfüllt, Beiftand in Flandern. 

Inzwiſchen war in Eduards Seele der Wunfch erwacht, die Söhne 
ſeines Halbbruders Edmund Eiſenrippe aus Ungarn bei ſich zu ſehen; er 
hatte eine Ausſicht auf Nachkommenſchaft; er ſelbſt hatte ſie durch ſeine 
Entſagung auf eheliches Beilager mit ſeiner Gemahlin ſich verſperrt. Alſo 





die Stadt zur Kirche ritte, that fie dies, indem fie ihr üppiges Haupthaar 
löfte und es über ihren Körper zur Hülle ausbreitete. 

16) 2appenberg 1, 509— 513. 

17) Derfelbe 1, 514 f. 
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kamen auf feinen Betrieb Edmunds Sohn Eduard. und Enfel Edgar Athe- 
ling. Doch Harald wußte zu veranftalten, Daß fie nicht vor Des Königs 
Antlig famen und ſchon 1057 fehied Eduard, Edmunds Sohn, vom Leben. 
Vom angelfächftfchen Königsftamm war nunmehr außer König Eduard nur 
noch Ein männlicher Sprößling, Edgar Atheling, deſſen Halbneffe, übrig. 

Herzog Wilhelm von der Normandie war entfchloffen fich der ſchoͤnen Erb⸗ 
ſchaft nad) Eduards Tode zu bemächtigen.. Da gefchah ed, daß Harald 
bei einer Fahrt nach der Normandie in feine Gewalt Fam; er benußte Dies, 
ihn zu einem Schwur zu nöthigen, Daß er nach Eduards Ableben ihm bei 
Ergreifung der englifchen Krone behülflich fein wollte. Harald fchmur 
und wurde nun erft unterrichtet, daß er auf verſteckt gewefene hochheilige 
Reliquien gefchworen habe. 18) Wilhelm verftand Das päpftliche Kirchen- 
ſyſtem in fein Intereffe zu ziehen. Noch war die angelfächfifche Kirche 
dem päpftlichen Stuhl nicht unterwürfig, Hildebrand aber ſchon Die Seele 
der päpftlichen Curie. Der normandifche Abt Lanfranc ward Wilhelms 
Agent in Rom, Wilhelm gewann Papſt Aleranders II. Sun und Bolls 
macht zur Beſitznahme Englands. 

Eduard ſtarb 1066. Für den jungen noch nicht aber das Knaben⸗ 
alter hinausgekommenen Edgar Atheling wurden Stimmen laut, aber Ha⸗ 
rald beftieg den Thron und Die Nation huldigte ihm. Nicht fo fein Bru⸗ 
der Toflig; Diefer hatte .in feinem Groll zuerft fih an Wilhelm von der 
Normandie feinen Schwager und Balduin von Flandern feinen Schwäher 
gewandt und Kriegsvolk in Flandern zufammengebracht, Hatte Darauf Die 
Schotten zum Kriege aufgereist, flattliche Heereshülfe aber erft bei König 
Harald Hardraade von Norwegen gefunden. Auf eine Partei in England 
hatte er nicht zu rechnen. Als er und Harald Hardraade im nördlichen 
England gelandet waren, bewiefen die Grafen Edwi und Morcar, durch) 
ihre Schwefter mit Harald verfchwägert, der Erzbifchof von Dorf und das 
Volk fich als ihrem Könige ergeben. Toftig und Harald Hardraade flegten 
in einem blutigen Treffen über die Grafen, wurden aber wenige Tage nach⸗ 
ber von dem herbeigeeilten König Harald geſchlagen und getödtet. Indeſſen 
hatte Wilhelm von der Normandie feine Ruͤſtungen vollendet ; außer feinen 
Normands waren Branzofen aus der Nachbarfchaft, Bretonen und Flaͤ⸗ 
minger unter feinem Banner verfammelt. Papit Ulerander II. Hatte ihn 
auch mit geiftlichen Waffen ausgeftattet, einer Schenkungsbulle, einer ge- 
mweihten Sahne und einem Ring, worin ein Haar des Upofteld Petrus, den 
König Harald aber, weil. diefer den Erzbifchof Robert von Canterbury 


18) Lappenberg 1, 625 f. | 
Wacheſmuth, Varteiungen. II. 25 
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wiedereinzuſetzen verweigert habe, mit dem Bann belegt 10). Vier Tage 
nach Haralds Siege bei Dorf, 29. Sept. 1066, landete Wilhelm an der 
Südkuͤſte Englands bei Haftings und Pevenfey. Bald hatte Harald Kunde 
davon und eilends brach diefer auf, dem Kronprätendenten zu begegnen. 
Die Dänen Northbumberlands unter Edwi und Morcar waren nicht geneigt 
gegen die Normands zu fechten; Die Orafen Edwi und Morcar felbft fchienen 
ihrem königlichen Schwager im Kampfe gegen Wilhelm, wo Haralds Eides- 
bruch Bedenken aufregen mochte, nicht zugethan zu fein, kamen mindeſtens 
zu fpät, um an der Kronenfchlacht Theil nehmen zu Eönnen;; felbft Haralds 
Schwefter, König Eduards Wittwe, war, muthmaßlich wegen des Eid- 
bruches, von ihm abgewandt. 20) Alfo kam Harald Feineswegd mit den 
gefammten nationalen Streitkräften zur Stelle. Doc die Schlacht bei 
Haſtings, 14. Det. 1066, entſchied ſich erſt als Harald gefallen war für 
"Wilhelm. 

London war der Sammelplat der Angelſachſen, die ihre Sache noch 
nicht verloren gaben; Dort war Haralds Wittwe; Haralds Schwäger Edwi 
und Morcar trafen mit ihren Mannen dort ein, die Erzbifchöfe von Canter⸗ 
bury und Dorf flüchteten dahin. Die Ambition Edwi's und Morcars 
brachte Zwietracht;21) zwar wurde der junge Edgar Atheling zum Könige 
ausgerufen, aber jene Beiden verließen bald darauf London, um im Norden 
eine eigene Herrfchaft aufzurichten.. Wilhelm ward Herr von Dover und 
London und/damit war den Angelfachfen Die Kraft gebrochen. Edgar 
Atheling, noch nicht Süngling, der hohe Klerus, die Grafen Edwi und 
Morcar unterwarfen ſich. Der Widerftand, den Wilhelm forthin, bis zum 
$. 1070, fand, war kaum mehr als Parteigängeret, maffenhaft nur in 
Northumberland. Zwei Söhne Haralds hatten fich ins Abenteuer geworfen 
und zunächft Zuflucht in Irland geſucht. Edgar Atheling und die Grafen 
Edwi und Morcar waren von Wilhelm zuvörderft ald Geißeln nach der 
Normandie gefandt worden; fpäterhin erlaubte er ihren die Rückkehr nach 
England; nicht lange fo erhoben fie, Haralds Söhne und Waltheof, Si⸗ 
wards Sohn, das angelfächftfche Banner. Wilhelm mußte ind Feld ziehen. 
Edwi und Morcar verzagten und fuchten ihren Frieden; Edgar Atheling, 
ber Dorf zu feinem Bollwerk genommen hatte, flah nach Schottland zu 
König Malcolm, der mit feiner Schwefter. Margaretha vermahlt war. Da- 
hin folgten Ihm eine Menge Angeljachfen, unter ihnen die Stammväter 





19) Lappenberg 1, 544. 
20) Derfelbe 1, 549. 
21) Derfelbe 2, 62. 
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manches edeln niederfchottifchen AUdelögefchlechts. 22) York fiel; aber der 
Kampf in Northumberland erneuete ſich, als Schotten zur Hülfe Edgars 
einfielen und zugleich Dänen, von den beiden flüchtigen Söhnen Haralds 
berbeigerufen, an der Oftfüfte landeten und fich in Northumberland aus⸗ 
breiteten.. Das Jahr 1069 ward entfetlich für Diefe Landfchaft; Wilhelm, 
feiner Gegner Meifter im Felde, machte e8 zur Eindde. Die Unterwerfung 
Woltheofd war für Wilhelm fo gut ald ein gemonnened Treffen. Der 
legte Reſt widerftandsluftiger Angelfachfen fammelte ſich auf der von Marſch 
und Sumpf umgebenen Infel Ely an der Oftküfte, in Cambridgefhire; an 
ihre Spige trat Der edle und tapfere Nitter Hereward. Die Grafen Edwi 
und Morcar entwichen von Wilhelms Hofe, wo fie mehr beobachtet als ge- 
ehrt waren, um fich jenem zu verbinden. Doch Morcar kam in. Wilhelms 
Gewalt und endete im Kerker; Edwi ward in einem Ueberfall erfchlagen. 
Hereward, mehr und mehr vereinzelt, legte nach einem DVertrage mit Wil» 
beim die Waffen mit Ehren nieder. 23) Edgar Atheling manderte von 
Schottland nach Frankreich, wohin König Philipp I., eiferfüchtig auf Wil- 
helm, ihn eingeladen hatte, fand aber hier nicht feine Rechnung, kehrte zus 
ruf nach Schottland, ward aber von Malcolm vermocht, fih Wilhelm zu 
unterwerfen. Dies gefchah und fein nachfolgendes Leben am normandifchen 
Königshofe war das einer Neftgnation, die im Luftgenuß des Hochftrebend 
vergißt. 2%) Waltheof fiel als Opfer von des argmöhnifchen Wilhelms Ty⸗ 
tannenlaune 1075 durch Henkershand. 25) Nach vollftändiger Unterwerfung 
Englands durch Wilhelm trat die franzöftfch-normandifche Nationalität der 
Eroberer in gebieterifches Verhaͤltniß zu der angelfächftfchen, der beflegten; 
zur Parteiung hatten Legtere Muth und Kraft verloren; im Gegenſatze 
aber erhielten fte.fich noch über ein Jahrhundert. 


b. Parteiung im normandifchen Königshaufe bis auf König Johann. 


135. Nach vollendeter Eroberung hörten die Angelfachfen auf, eine 
active politifche Parteimaſſe gegen die Normands zu bilden; ſie flanden zu 
diefen wie Untertanen zu ‚Herren. Das Uebergewicht der Normands ward 


22) Lappenberg 2, 84. Andere wanderten aus nach Conſtantinopel und kaͤmpften 
für Kaifer Alexius gegen die apulifhen Normands. Andere nah Flandern 
und Altſachſen und den feandinavifchen Reichen. Daf. 2, 73. 

23) Derfelbe 2, 111 f. 

24) Im Jahre 1086 erhielt ex bie Gelaubnif, mit einigen hundert Kriegern nadh 
Apulien zu gehen. 

25) Lappenberg 2, 120. 
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eine Reihe von Jahren hindurch auch Dadurch verftärkt, Daß der normandifch 
gefinnte Kanfranc Ausfchließung der Angelfachfen vom Staatskirchenthum 
mit Erfolg betrieb. Politiſches Zermürfnig fand alfo feine Sphäre nur 
innerhalb des normandifchen Herrenftandse. Hier nun begegnen wir nicht 
einem ariftofratifchen Antagonismus der Großen gegen das Eönigliche Haupt, 
wie in Frankreich unter den erften Gapetingern und die halbe Selbftändig- 
feit der Bretagne und Flanderns hat hier ein nur unvollfommmes Seiten- 


ſtück in Wales, indem deſſen Fürſten zuvörderft noch ſich außerhalb des 


normandifch-englifchen Staats befanden: um fo zahlreicher aber waren Die 
Zerwürfniffe in der Dynaftie felbft und daran knüpften fich Geftaltungen 
von Parteimaſſen. Heinrichs II. Sohn Gottfried, von einem geiftlichen 
Abgeordneten ermahnt, zur Eindlichen Pflicht zurüdzufehren, antmortete: 


„Es ift ein Gefeg in unferem Haufe, daß gegenfeitiger Haß Die Kinder theilt. 


und daß die Kinder ihren Vater verabfcheuen”. Zu Hader und Kampf 
trieb aber Die normandifche Sinnedart, wo Hab⸗ und Herrfchfucht mit 
Abenteuer und Raufluft zufammengefellt war und die Treue unfefl. Die 
Reihe der dynaftifchen Zwiſte beginnt ſchon mit der Schilderhebung Ro- 
bert8 gegen feinen DBater, Wilhelm den Eroberer. Man würde diefem Auf- 
ftande zu viel Ehre anthun, mollte man darin eine politifche Parteiung er⸗ 
fennen: biefe veifte erſt in den Händeln Roberts, als Herzogs der Nor- 
mandie, mit feinen Brüdern Wilhelm IL und Heinrich J., ald er mit diefen 
um die englifche Krone ſtritt. Als Parteimaflen, Die Dabei thätig wurden, 
‚ erfcheinen die Normands felbft, in fich zerfpalten,. Die Angelfachfen, und 
als nachbarliche Parteigenoffen die Walifer, Schotten und die franzöftfchen 
Gapetinger, mit denen Die Parteiung fich in die. Staatähändel verzweigt. 
Die Normandie, nach Wilhelms des Eroberers Verfügung feines älteften 
Sohnes Nobert Erbtheil, galt ald Stammland für das Hauptſtück der 
Erbſchaft; Durch die Zutheilung an Robert ohne England ward dad Band 
zwiſchen der Normandie und England gelöft: doch konnte Das keineswegs 
eine rafche Entfremdung der herzoglichen Normands von den föniglichen in 
England bewirken; auch theilten wohl Jene zumeift die Anſicht Roberts, 
daß ihm auch England zukomme. Als nun Mobert, nach der englifchen 
Krone trachtend, fich gegen feinen Bruder Wilhelm IL. erhob, fand er eine 
Partei hüben und drüben des Kanald. Dagegen rief Wilhelm II. bei 
nicht geringem Anhange unter den Normands, !) die Angelſachſen durch 


1) Obenan feine Baterbrüber Odo, Biſchof von Vayeur ı und Pfalzgraf von 


Kent, und Robert Graf von Mortain. und Cornwales, der weife und recht⸗ 


| liebende Roger Montgomery, Graf von Schrewabury und mehrere andere 


— — — — — —— —— 


— 
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Gunftverfiherungen zu feinem Beiftande.) Das wirkte und wiederbolte 
fih, als nach Wilhelms IL. Tode 1100 Heinrich I. feinem Bruder Robert 
in der Thronbefleigung zuvorkam; fein Breibrief an Normands und Angel- 
fachfen 8) befeftigte ihm den Thron; die Gunft der Letztern zu gewinnen 
half ihm auch feine Vermählung mit Mathilde, der Tochter Margarethens 


‚von Schottland und Schweſter Edgar Athelingst), womit angelfächitfches 


Blut in die Dynaftie kam. Der Inveftiturftreit, den Heinrich mit Erzbifchof 
Anfelm von Canterbury hatte, brachte feine politifche Spaltung hervor; er 
ward beigelegt 1107. In demfelben Jahre unterlag Robert, deffen Partei 
das Mal nur in der Normandie von Bedeutung war, in dem Treffen von 
Tinchebray. Nochmals erfchien dabei Edgar Atheling, der den -erften 
Kreuzzug nach dem heiligen Lande mitgemacht und nachher fich Robert an» 
gefchloffen Hatte. Er ward gefangen, von Heinrich freigegeben und ftarb 
hochbetagt in Verborgenheit.5) Diefer Bruderzwift hatte einen Anhang 
in der feindfeligen Stellung, Die Roberts Sohn, Wilhelm Elito, von Frank⸗ 


reich und Flandern aus und unterftügt vom Gapetinger Ludwig VL, gegen 


Heinrich nahm. Eine Anzahl Barone in der Normandie waren ihm geneigt; ©) 
Doch Heinrich ward Ihrer Meifter; England ward von der Sache nicht be- 
rührt; der Tod Wilhelm Elito’8 1128 machte ihr ganz ein Ende. Da- 
gegen ward nach Heinrichs Tode England der Schauplag eines langwierigen 
Thronftreit8 mit vollfommen auögebilbeter Parteiung und ihren böfen 
Srüchten: 

Heinrichs einziger Sohn war vor ihm geftorben und ihm nur eine 
Tochter, Mathilde, Wittwe Kaifer Heinrich V., geblieben. Diefe beftimmte 
et zur Thronfolgerin. Noch fland bei den Normands nichts feft über 
folchen Succefftongfall; Heinrich berief Die Barone und erlangte von Diefen 


die Zuftimmung; nicht unweſentlich war dabei die Claufel, daß Mathilde 


fich nicht einem Ausländer vermählen ſollte.) Anfpruch auf den Thron 
fonnte auch der Sohn von Wilhelms I. Tochter, Adela, Graf Stephan 
von Bloid, machen: Doch auch diefer gelobte, Mathildens Nachfolge anzu= 
erkennen. Nun aber vermählte ſich Mathilde mit dem Grafen Gottfried 
Plantagenet von Anjou, einem Franzoſen und Ihr Vater Heinrich flarb 


geiftliche und weltliche Mürbenträger von hohem Anſehn. Lappenberg 2, 164. 
Vgl. 70. | 

2) Chronicon Sax. (ed. Gibson) 194. 199. 

3) Statutes of the realm (1810) NR. 1. 

4) ©. 8. 34. N. 6. 

5) Lappenberg 2, 224. 239. 

6) Derfelbe 2, 271. 

T) Derfelbe 2, 277. 
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1135, als efn Sprößling jener Ehe, der nachherige König Heinrich IL, erft 
zwei Jahre alt war. Stephan fah fein Gelöhniß nicht mehr als verbindlich 
an; fein Bruder, der Bifhof von Winchefter, gewann den Erzbifchof von 
Canterbury, Die Abneigung der Engländer, ſowohl normandifchen als 
angelfächfifehen Stammd, gegen die Anjou fiimmte Adel und Volk günftig 
für ihn; überdies gab er, gleich Heinrich I., vielfagende Zuſicherungen, na- 
mentlich auch der Iondoner VBürgerfchaft, er ward in England zunächft 
ohne Widerftreit anerkannt. Ein Einfall Gottfrieds von Anjou in die 


Normandie diente nur Gottfried verhaßt zu machen; auch Papft Innos 


centius II. fprach fich für Stephan aus. Söldner aus den Niederlanden, 
in Maſſe herbeigeholt, folten zur Befchirmung des Throns helfen. Ma⸗ 
thildend Sache nahm nun zunächft König David von Schottland als Bru⸗ 
der ihrer Mutter auf. Diefer hatte eine Partei für fich felbft; feine Mutter 
Margaretha war Schweiter Edgar Athelings, des letzten Sprößlings Der 
angelfächftfihen Dynafiie; auf ihn hofften die Angelfachfen der nördlichen 
Landfchaften.E) Das fchottifche Heer jedoch, wobei auch Angelfachien, 
wurde in der Standartenfchlacht 1138 aufs Haupt gefchlagen. Kaum 
aber war diefe Gefahr_Stephand gewichen, als in England felbft fich eine 
Partei Mathildens erhob. Als ihr Anführer trat einer der vielen natür- 
lichen Söhne Heinrichs J. hervor, Robert von Glocefter. Briftol war der 
vornehmfte feiner Waffenpläge ;- Dover und viele andere Burgen kamen in 
die Sand der mathildifchen Partei. 9) Diefe Fam felhft 1139 nach Eng- 
land und nun parteiten ſich Abel, Klerus und Volk durchs ganze Land. 
Der Burgen gab es elfhundert und funfzehn; ebenſo viele Sige fehdeluftiger 
Parteigänger Stephand. vder Mathildend; abenteuernde Ritter wurden in 
Menge bei Mathildens Partei gezählt, ihre Ruchloſigkeit, erfindfam im 
Martern, brachte arge Noth über das Volk 19); nicht minder arg aber 


8) Lappenberg 2, 315. 

9) Derfelbe 2, 324 f. Ä . 

10) Die Sachfenchromt (S. 238. 239) azählt: Sie bedrückten grauſam die 
armen Leute auf dem Lande mit ihren Burgbauten. Sie füllten die Schlöffer 
an mit Teufeln und böfen Leuten. Sie griffen Alle, von denen fle vermein- 

ten, daß fie einige Habe befäßen, Männer, und Weiber in Kindesnöthen, und 
warfen fie in den Kerfer um ihres Goldes und Silbers willen und peinigten 
fie mit unfäglihen Martern. Etliche Hingen fie bei den Füßen auf und 
machten einen Holzrauch darunter, Andere bei ven Daumen: over am Bart 
und hingen ihnen fchwere Rüftungen an die Füße. Sie fehnürten ihnen 
Stride um den Kopf, bis das Gehirn zuſammengedrückt wurde. Ste warfen 
fie in Löcher zufammen, wo Ottern, Schlangen und Kröten. Oper fie hatten 
enge und furze Kiften voll fiharfer Steine, in welche fle ihre Schlachtopfer 
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bauften Stephans flämifche Sölöner, vor Allen ihr gräßlicher Anführer, 
Wilhelm von Dyern. Der Parteikrieg rafle mit Mord und Brand in 
zahlloſen Einzelgefechten und Naubfahrten. Da ward Stephan 1141 in 
einem Treffen gefchlagen, gefangen genommen und von ber hochfahrenden 
Mathilde in Feſſeln gelegt und von Diefer nun auch London befeßt. Hier 
war die Bürgerfchaft für Stephan; gereizt durch Mathildens fprödes und 
berrifches Weſen und auch ihre Zurüdweifung der Fürbitte für Stephan, 
und ermuntert Durch Die Nähe der Kriegdmacht, Die Stephans hochherzige 
Gemahlin, auch Mathilde genannt, heranführte, griff fie zu Den Waffen; 
die Kaiferin mußte London verlaffen; fie beftand romanhafte Abenteuer auf 
der Flucht, kam aber an fichern Ort. Doch Gloeeſter fiel in Die Hand der 
Gegenpartei und um ihn aus der Haft zu löſen, ließ Mathilde Stephan 
frei. Das feßte dem Parteiftreit noch Fein Ende. 1) Neu belebt ward er, 
als zwei Jünglinge, Mathildend Sohn Heinrich und Stephand Sohn 
Euftach, auf. welche der Streit ſich vererben mußte, in die Schranken 
traten. Daß Heinrichs Vater, Gottfried von Anjou, um eben dieſe Zeit 
ftarb, Fam dem Sohne zu ftatten und Gottfrieds fchroffe Herbigfeit hatte 
nur der Gegenpartei gedient. Heinrichs Mebergewicht über Stephan aber 
befam den Ausfchlag durch feine DVermählung mit Eleonore, Erbin von 
Guyenne und Poitou 1152, durch die Parteinahme Erzbifchof Theobalds 
von_Eanterbury und felbft Papft Eugens II. für ihn. Als Heinrich 1153 
wieder nach England Fam, ftand ein wohlgerüftetes Heer für ihn da, Ste 
phans Anhang war noch ſtark genug, eine Schlacht zu beftehen; Doch als 
diefe nabe bevorftand, bewirkte das Anfehen und Zureden wackerer Ver⸗ 
mittler, die den Thronfrieg verabfeheuten 12), eine Befprechung zwifchen 
Heinrich und Stephan. Sie fhien eine friedliche Abkunft zu verfprechen. 
Diefe wurde zwar durchkreuzt, ald Stephans Sohn Euftach, nicht gefonnen, 
fein Thronrecht fich verfümmern zu laffen, in wilder Haft Davoneilte: Doch 
ihn überfam ein rafcher Tod, fein Bruder Wilhelm war fügfam: und fo 
ficherte der Vertrag von Winchefter 7. Nov. 1153 die Thronfolge nach 
Stephans Ableben dem Sohne Mathildens und Gottfried von Anjou — 
Heinrich IL PBlantagenet. Stephan ward ſchon im folgenden Jahre durch 
den Tod abgerufen. | | 


hineinzwängten, bis alle ihre Glieder zerbrochen waren. Ein anderes Mar: 
tergeräth beftand aus fchweren eifernen und inwendig fcharfen Ringen, bie 
dem an einem Pfahle befefligten Menſchen um den Hals gelegt wurden. 
Taufende follen Hungers geftorben fein. 

11) 2appenberg 2, 338 — 348. 

12) Borzüglid wird Graf Arundels Verdienſt gerühmt. Doch Lappenberg be⸗ 
zweifelt es 2, 366. 
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Heinrichs II. Sorge für Frieden und Rechtspflege trug gute Früchte 
im profanen Staatsleben Englands: die Sühne zwiſchen Normands und 
Angelfachfen begann. So flurmool nun Heinrichs -Streit mit Thomas 
Becket war: eine nationale Partei’ der Angelfachfen für Diefen gab e8 nicht; 
Beet war nicht vom angelfächflfchen Stamm; 18) Anhang hatte er nur 
als Kirchenfürft in der öffentlichen Meinung bei dem bigotten Volk. Bon 
Parteiung hatte der Streit nur darin Merkmale, Daß der König und Erz- 


bifchof beide den. Bapft zum Schiedsſpruch angingen. 1%) Nachdem nun 


durch Die Vermehrung englifhen Beſitzthums in Frankreich, die Einfügung 
von Wales in den englifchen Staatöverband in Diefem felbft die Stoffe zu 
Parteimafjen vervielfältigt, Die Anfänge ber Unterwerfung. Irlands aber auf 


Diefer Infel den Grund zu Gegenfägen der Race gelegt Hatte, Die bie auf. 
heutigen Tag fortdauern, aber erft in neuefter Zeit fich in den eigentlich 


‚ englifchen Staatöförper verflochten haben, befam Heinrich mit. feinen aufs 
ftändifchen Altern drei Söhnen Heinrich, Richard und Gottfried zu thun. 
Der böfe Geift des altnormandifchen Königshaufes Hatte fich auch auf die 
Plantagenet8 verpflanzt und Anhang fanden die Söhne auf franzöftfchem 
Boden. In England felbft Fam es darob nicht zu’ Spaltung oder Abfall. 
Alfo verging Heinrichs IL. vielbemegte Negierungszeit, ohne Daß die viel- 
fachen Friedensftörungen zur Parteiung reifen konnten. "Eine fulche her⸗ 
vorzurufen lag aber in Charakter, Handlungen. und Schickungen des nad 
| ſolgerz von Richard Löwenherz, Johann ohne Land. 


e. Paͤpſtliche, konigliche und ſtaͤndiſche Parteiung. 


136. Don Heinrichs II. vier Söhnen hatten die drei Alteren, Hein⸗ 
rich, Richard und Gottfried, mit Theilnahme ihrer gegen König Heinric) 
aufgebrachten Mutter fich offen gegen ihn empört; bösartiger ald fie war 
Johann, Theilnehmer an einem Complot gegen ſeinen Vater, darauf unter 
Richard Löwenherz, während dieſer im’ heiligen Lande war, Haͤndelſtifter 
gegen deſſen Statthalter und nachher Im Bunde mit Philipp Auguft gegen 
Richard. Auf die Kunde von Richards Tode erklärten Die Barone Der 
Bretagne Arthur, den Sohn Gottfriedd und der bretonifchen Crbtochter 
Conſtanze, für deſſen Erbfolger, die franzöftfchen Nachbarlandfchaften An⸗ 
jou, Maine, Touraine fehloffen fich dem an; auch Hatte Richard früher Ar- 
thur als feinen Nachfolger bezeichnet, doch Dies nachher fallen laſſen. Eleo— 


13) Lappenberg - Pauli Geſch. Engl. 3, 13. 
14) Daſelbſt 3, 56. 


\ 
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nore, Johanns Mutter, half diefem, ihrem Liebling, Anjou 2c. unterwerfen ; 
die Normandie hüldigte, England folgte nach; nur die Bretagne blieb ihm 
abgeneigt und hielt fich an den flaatöflugen und rafchen Philipp Auguſt H. 
Der Krone theilhaft, 1199, befledte Johann fie durch die Ermordung 
Arthurd, und ging der Ehre und Achtung im In» und Auslande verluftig, 
als er nichts that, Den Angriffen Philipp Augufts auf die englifchen Land 
fohaften in Nordfrankreich männlich zu begegnen. Diefe, Normandie, 
Maine, Touraine, Anjou, Poitou gingen verloren unter Unzeichen von 
Sympathie ihrer Bevölkerung mit Frankreich; die Normands des Herzog⸗ 
thums waren ihren Stammbrüdern in England in eben dem Maaß ent» 
fremdet worden, als dieſe den Angelfachfen In der neuen Heimat unter Ein- 
fluß von deren Luft und Boden: trog dem Feſthalten an der franzöftfchen 
Sprache 2) fich afflmilieten 2). Johann hatte durch tyrannifche Graufam- 
feit und launenhafte Unfähigkeit ſchon einen reichlichen Vorrath von Un⸗ 
muth und Haß gegen ſich aufgeregt, als er in einem Kirchenftreit Mächte 
aufrief, die ihn von der felbftändigen Hoheit Des Throns in einer Partei- 
ftelung herabbrachte und 'in dem’ Staate die Bahn zu einer neuen Ordnung 
der Dinge eröffnete. 

Die Wahl eines Erzbiſchofs von Canterbury gab den Anlaß zum 
Streit: Sie ſtand den Mönchen des dortigen Dreieinigkeitskloſters zu ), 
- doch unter Mitwirkung. der Bifchöfe und mit königlichen Beftätigungsrechte. 
Die Mönche wählten 1205 ohne Zuziehung der Bifchöfe eilends ihren 
Subprior Reginald; Johann beftätigte ven Gewählten nicht, fondern empfahl 
den Mönchen einen Andern, den Biſchof von Norwich. Der Erfte war 
ſchon auf dem Wege nah Rom, gegen den Zweiten proteflirten die Bi- 
fchöfe: Papft Innocentius III., an den die Sache gelangte, ließ durch Die 
nach Rom befchiedenen Mönche einen Dritten, feinen "Univerfitätsfreund, 
den Gardinal Stephan.Langton, wählen, ohne des Königs oder der Bis 
fchöfe zu achten. Die Ankündigung des päpftlichen Verfahrens ſetzte Io- 
hann in Wuth; er vertrieb Die Mönche aus dem Klofter in Canterbury ; 
ein päpftliches Interdict machte ihn noch eifriger in Verfolgung päpftlich 


1) ©. oben $. 131. ©. 356. 

2) Selbft der fächflfche Aecent im Franzöfifchen galt für unziemlich. Thierry 2, 
113. Doch um 1180 begann fhon die franzäflfch » germanifche Mifchfprache, 
das Englifche, hervorzutreten. 

3) Zur Entfremdung der engliſchen Normands von den franzöftfhen trug auch 
bei, daß fie durch Heinrich II. von dem Heerbienfte über den Kanal gegen 
Grlegung des Seutagium entbunden wurden. 

4) Nicht den Augufinermöndjen, ©. gegen Hurter (Innocentius 1.) Bauli 

18. 


’ 


394 Achtes Buch. 


gefinnter Cleriker; nun folgte ein Bannfpruch des Papftes über ihn. Da⸗ 
mit begannen im Jahre 1211 Bewegungen in England merklich zu wer⸗ 
den 5). Noch hielt Johann Stand. Nun aber fandte Innocentins II. 
Botſchaft an Philipp Auguft von Frankreich, welche ihm die vom Papft 
befchloffene Abfegung Johanns verkündete und die Ausficht auf den engli⸗ 
fchen Thron eröffnete; auch Die englifchen Barone wurden Davon unterrich- 
tet und vom Eide der Treue losgeſprochen 9. Zugleich aber ſchickte Ine 
nocentiud, auf endliche Nachgiebigkeit Johann rechnend , als Legaten Den 
gewandten Italiener Bandolfo mit gemeffener Inftreuction nad England. 
Eine Beiprechung mit diefen brachte 1213 Johann zum Entſchluß, fich dem 
Papfte zu unterwerfen. Er übergab dem Legaten die Krone und empfing 
fie nah 5 Tagen aus deſſen Händen zurück .ald Lehn des Papftes gegen 
Gelöbniß eines jährlichen Zinfes außer dem ‘Beteröpfennig I. Indefien 
hatte Philipp Auguit, in der Hoffnung, mit Gunft des Papftes England 
zu gewinnen, gerüftet und fland flreitfertig da, auch nachdem ihn Pandolfo 
von des Papfted Ausjöhnung mit Johann unterrichtet hatte. Der Krieg 
hatte troß der Einfprache des Papftes feinen Fortgang. Iohann, Durch das 
Patronat des Papftes, wie es fiheint, ermuthigt, war. Dies Mal reger als 
. gewöhnlich zu den Waffen. Er rüftete Flotte und Kriegsvolk zur Unter: 
flügung des Grafen Ferrand von Flandern, Der. gegen Philipp Auguft Die 
Waffen genommen hatte, und ſchickte fich an, felbft eine Heerfahrt nach dem 
füdlichen Sranfreich zu unternehmen. Dazu bot er die Barone auf. Diefe 
aber Hatten feit Heinrich IL. in Folge des Scutagiums -fih der Waffen- 
fahrten jenfeit8 des Canals entwöhnt; fie weigerten fich, dem Aufgebot 
Bolge zu leiften. Darauf bereitete fich Johann, die northumbriſchen Lehns⸗ 
mannen mit Gewalt zu feinem Willen zu zwingen; nun aber trat ihm 
Erzbifchof Stephan Langton mit der Mahnung entgegen, daß dazu Die Zu- 
flimmung der Standeögenofjen gehöre und vermogte in der That den Kö⸗ 
nig von feinem Vorhaben abzubringen. Als hierauf Die Barone in Lons 
don verfammelt waren, eröffnete ihnen Langton, daß er Heinrichs I. Preis 
heitöbrief, der ziemlich außer Kunde gekommen war, gefunden habe und un- 
terrichtete fie von Deffen Inhalt. Sie verbanden ſich zur Vermehrung ber 
darin gewährten Freiheiten 9. Damit hatte der erfte Würdenträger der 
englifchen Kirche den Bruch mit dem Papfte, wenn Diefer Hinfort des Kö- 


5) Pauli 356 fi. 

6) Derfelbe 365. 

7) Seine Erklärung befagte: a deo et ecclesia Romana tanquam Feodatarius 
(coronam) recipientes et frueutes. gl. Rymer foedd. 1, 111— 113. 

8) Pauli 383, 384. | 
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nigs Patron fein werde, angekündigt. Johann dagegen ftellte fein Ver⸗ 
trauen auf den Papft und täufchte fich nicht Darin. Innocentius fah nun- 
mehr in ihm feinen Schüßling. Die Barone wandten ſich an ihn; er follte 
Schiedörichter in der Parteiung fein; aber ein gerechter Schiedsfpruch war 
von Ihm nicht zu erwarten. Doch er ging nicht gerade mit der Sprache 
heraus; der Legat Bandolfo aber verfuhr fehr eigenmächtig und mehrte den 
Unmuth im Lande. 

Die Gährung war ſchon hoch geſtiegen, als Philipp Auguſt 1214 
den Sieg bei Bouviues erfocht, was mindeſtens die von Johann dahin ge 
fandten englifchen Hülfsvölfer mit traf, und Johann, der in jener Zeit bei 
feiner Seerfahrt nach Dem füblichen Frankreich wenig ausgerichtet hatte, 
nad England zurückkehrte. Die Barone traten in London zufammen, ihre 
Befchwerden über Johann zu befprechen; fie wandten fih an den Papſt; 
dieſer Iehnte Die VBermittelung ab; Darauf richteten fie Begehren an den Kö⸗ 
nig ; Diefer verwies fie an den Papſt. So hin und her gewiefen griffen ſie 
zu den Waffen und befegten London. Iohann hatte faſt nur Söldner; Die 
fefte Stellung der ariglifanifchen Kirche gegen den Papft beraubte ihn auch 
der päpftlichen Waffen; er bequemte fich zum Vertrag. So ward 19. Juni 
1215 zu NRunnimede bei Windfor die Magna charta libertatum abgefaßt, 
eine noch fehr einfeitige und unvollftändige Grundlage zur Beftftellung na⸗ 
tionaler Freiheiten. Auf die Städte fiel davon nur erft ein geringer 
Theil. Iohann brach nach kurzer Zeit fein Gelöbniß, bald fland ein Söld- 
nerheer für ihn im Felde. Die Barone legten die Waffen nicht nieder. 
Die nordenglifchen wandten fih an König Alerander von Schottland und 
diefer Fam ihnen mit einem Heer zu Hülfe 9)). Innocentius' Ausfchreiben 
waren dem Könige günftig. Er jprach den Bann über die Barone. Jo⸗ 
hann war glüdlich auch im Felde, die Aufftändifchen unterlagen faft überall, 
doch London blieb frei. Indeffen hatte Philipp Auguft, unbefümmert um 
des Papftes Erklärungen, den Blick von England nicht abgewandt und 
nunmehr trat an des Papſtes widerrufener Schenkung Stelle eine. Bewer- 
bung der englifchen Barone um Philipp Auguſts Beiftand mit dem An⸗ 
trage, er möge Die englifche Krone für feinen Sohn Ludwig annehmen. 
Philipp Auguft zögerte, aber als Innocentius ihn mit Drohung des Bannd 
ſchrecken wollte, trat er deſſen Legaten mit Der offenen Erklärung entgegen, 
daß er des Papſtes Spruch in Diefer Sache nicht anerfenne. Bald darauf, 
im Mai 1216, landete Ludwig mit einem franzöftfchen Heer an der engli- 
fen Küfte. London empfing ihn mit Sreudebezeigungen; fo mehrere 


9) Pauli 451. 
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Orte und Landfchaften. Dover dagegen wurde von dem ehrenfeften Hu⸗ 
bert de Burgh dem Könige Johann erhalten. Da fehlen fich der Knoten 
durch den Tod des Papfted Innocentius III. und des Königs Johann lo⸗ 
ſen zu wollen: jedoch er ſchuͤrzte fich aufs Neue. 

Johann hatte Söhne binterlaffen; der Altefte, Heinrich, war nicht über 
neun Jahre alt; er fand Bertreter feines Thronrechts; Die wenigen Ge⸗ 
treuen, die um Johann geblieben waren, voran der Graf Pembrofe und 
der päpftliche Legat Guala, traten zuſammen zu Glocefter und Guala Erönte 
den jungen König Heinrich II, der dagegen fich eidlich zum Vaſallen 
des Papftes bekannte und Die Magna Charta mit Weglaffung einiger Ar- 
tifel; namentlich dem über das Steuerbewilligungsrecht, befchwor 19%). Die 
Neigung zu den Franzoſen war im Lande gering und Ludwig nicht der 
Mann, durd feine perfönlichen Eigenfchaften fie zu beleben; Heinrichs An⸗ 
hang mehrte ſich ſehr raſch ebenſo Antipathie gegen Jene. Nur London war 
voll Eifers für Ludwig; Dover Dagegen, von Hubert de Burgh hinfort vers 
theidigt, ein feſtes Bollwerk für Heinrih. Das Treffen bei Lincoln, 20. 
Mai 1217, endete mit der Niederlage des franzöftfchen Heers den Streit. 
Ludwig entfagte, fein Anhang legte Die Waffen nieder, Heinrich ward allge 


> mein anerkannt. 


Heinrichs Eigenfchaften Tießen nicht eine mannhafte Selbftändigfeit 
auf dem Thron Hoffen; er war gefchaffen unter Anderer Leitung zu ftehen, 
unfeft, ſchwach, feines Willens fich nicht bewußt oder nicht mächtig und ohne 
Gewiffen für Die Treue des gelobten Worts. Auch Die Außeren Umftände 
ftanden einer felbftftändigen königlichen Staatömaltung im Wege; Die Krone 
galt nur als Gefchent des Papftes, der König für deflen Lehnsmann und 
der Papft nahm die Autorität eines oberften Heren im Lande in Anſpruch. 
Dagegen ward fchon in einer Bulle des Papftes Honorius III. vom Jahre 
1228 den Baronen Gehorfam gegen den König empfohlen und Mipbilli- 
gung der Magna Charta ziemlich unverhohlen ausgeſprochen 1D. So ward 
die Aufdringlichkeit und die Begehrlichkeit der päpftlichen Sendlinge und 
die Gunft, welche ſte bei dem charaferlofen Heinrich fanden, Urfache neuer 
Zermwürfniffe. Das traf zunächft Die wälfchen Päpftlinge, die Gregor IX. 
ſandte, Gelder zu erheben. Eine Verbindung von patriotifch =gefinnten 
Engländern, wobei auch Geiftliche, übte 1232 Gewalt gegen folche 12). 
Darauf ward bewegender Trieb zu neuen Barteibildungen die Anmaßlichkeit 
füdfranzöftfcher Fremdlinge, Die England auszubeuten Famen, und der Haß 


10) Pauli 508. 
. 11) Rymer, 1, 190. 
12) Matth. Pur. 375. 
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der Engländer gegen ſolche. Das begann mit böfen Umtrieben des ränfes 
vollen Bifchofs Peter von Winchefter aus Poitou gegen den wackern Groß» 
richter. Hubert de Burgh; diefer wurde 1232 geftürzt und mit Peter über- 
hoben fich Die Sremdlinge aus Frankreich, bis es einer Gegenpartei gelang, - 


dies durch Peterd Sturz und Vertreibung feiner Clienten zu vergelten 18). 


Es war nur kurze Friſt Hi8 zu neuem Unweſen der Südfrangofen. Hein⸗ 
rich vermaͤhlte fich 1236 mit Efeonore, Tochter ded Grafen Raymund Be« 
rengar von der Provence. Mit ihr Fam ein Heer Habgieriger Provenzalen - 
nach England; die Schwäche Heinrichs ließ ihnen freies Spiel und über- 
häufte namentlich Peter yon Savoyen, Bruder ihrer Mutter Beatrir, mit 
Gunft und Gaben, im Wetteifer ſogen die Königin ihre Verwandten. und 
Gimftlinge und dazu die päpftlichen Sendlinge das Rand aus 14), Die 
Befchwerden des 1248 verfammelten Parlaments waren vergeblih. Da 


nun war ed durch eine feltfame Schietung bei dem hochgeftiegenen Haß der 


Engländer gegen die Fremblinge einem ebenfalls aus Frankreich flammen- 
den Ausländer befihieden, dem tief gewurzelten Mißmuth über des Königs 
MWillensfchwäche, über feine Wortbrüche nach mehrmaliger Befchwörung der 
Magna Charta 15), über feine Elägliche Abhängigkeit von dem Papfttfum 


‚und über deſſen Xiebedienerei zu Gunften des Königs und zum Nachtheil 


des Landes eine Richtung zu geben. 


- 


Simon von Montfort, Sohn des berufenen Anführere der Kreuzfah⸗ 
ver, welche 1209 ff. Mord und Brand in die üppig blühenden Landſchaf⸗ 
ten der Albigenfer gebracht hatten, war feit 1239 als Graf von Leicefter 
in England eingebürgert worden. -Bon ftattlicher Perjönlichkeit und ritter- 
licher Wackerheit und als einer der erften Barone des Reiche hatte er des 


Königs Schwefter Eleonore zur Gemahlin befommen. Das Unweſen am 


Hofe mag ihm früh Verdruß gemacht Haben. In Zwiefpalt mit feinem 
Eöniglichen Schwager kam er, als über Die ihm vertraute Statthalterfchaft 
von Gascogne Beſchwerden einliefen und bei Simons Verantwortung der 
König von Verrätherei und Vertragsbruch ſprach. Zornentbrannt erwis 


13) Pauli 610. 
14) Derfelbe 614. 627. 


15) Im Jahre 1251 feßte er fich mit Rückhalt an den päpftlichen Nuncius und 

mit der Formel Non obstante über feine Gelöbniffe hinweg. Daher die 

" Klage (bei Rymer 1, 265): Gravatur ex multiplici ‚adventu illius infamis 

Nuncii non obstante, per quod juramenti religio, consuetudines antiquae, 

scripturarum vigor, concessionum auctoritas, statuta, jurs et privilegia de- 
bilitantur et evanescunt. 
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derte Simon, das fei eine Rüge 16). Das zwar ward beigelegt, aber in 
den Gemüthern bfieb gegenfeitiger Grol und Argwohn. Als nun der 
Papft fortfuhr, das Land auszufaugen und für die Thronfchenkung des flei- 
lifchen Reichs an einen Sohn Heinrichs unerfchwingliche Geldfummen zur 
Erfenntlichkeit dafür begehrte, als er, feine Sendlinge und die höfifchen 
Bünftlinge mehr ald Doppelt fo viel, als Heinrich felbft, vom Lande bezo- 
gen, war ber offene Bruch der Neichöftände mit dem pflicht- und ehrver- 
gefienen Könige nicht mehr aufzuhalten. Das Beifpiel Stephan Langtons, 
der im Interefje der Nation, welcher er angehörte, nicht fich gefcheut Hatte, 
dem Papfte Trog zu bieten, fand nun feine Nachahmung in Simon von 
Leicefter, den feine Verſchwaͤgerung mit Heinrich und feine Landömann- 
fehaft mit den Frenidlingen und Günftlingen am Gofe nicht abhielt, fid 
der Nation anzuichließen. Im Jahre 1258 verfammelte fi das PBarla- 
ment zu Oxford 1. Seine Befchlüffe, vrforder Provifionen genannt, Tau- 
teten auf Entfernung der Bremdlinge, Einfeßung von Bevollmächtigten zur 
Staatöwaltung, neuer Kronbeamten, Einfchärfung des Reichsgrundgeſetzes, 
der Magna Charta ꝛc. Heinrich flimmte ihnen bei; die Regierung war feis 
nen Günftlingen entwunden; fie ward von funfzehn Bevollmächtigten be- 
forgt. Was die Barone Durchgefegt hatten, wurde von der Iondoner Bür- 
gerfchaft mit Freuden vernommen und mit den Normands waren nunmehr 
auch die Angelfachfen auf einerlei nationaler Bahn 18). Der niedere Kle- 
rus zeigte ebenfalls nationale Gefinnung 19). 


16) Matthaeus Paris 722. 

17) Das .fogenannte rafende, mad Parliament. 

18) Pauli 723. 

19) Pauli (727) theilt Stellen aus einem bemerfenswerthen politifchen Gedicht 
jener Seit mit, worin Principien über reichsſtändiſche Beſchränkung ber 
Thronmacht mit Reife und Beſtimmtheit ausgefprodhen werden. 8. B.: 


Non omnis arctatio privat libertatem 
Nec omnis districtio tollit potestatem. 


Ad quid vult libera lex reges arctari? 
Ne possint adultera lege maculari. 

Et haec coarctatio non est servitutis 
Sed est ampliatio regiae virtutis. . 


Igitur communitas regni consulatur 
Et quid universitas sentiat, sciatur, 
Cui leges propriae maxime sunt notae, 
Nec cuncti provineiae sic sunt idiotae, 
Quin sciant plus ceteris regni sui mores, 
Quos relinguunt posteris hii qui sunt priores, 


— — —— 
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Allerdings ward eine Gegenpartei nach wenigen Jahren merkbar; Si⸗ 
mon bon Keicefter hatte einen Nebenbuhler und Widerfacher in Graf Ri- 
hard von Gloceſter, Heinrich III. aber befam einen Helfer in Papft Aler- 
“ander IV., der in einer Bulle vom 13. April 1261 Heinrichs Gelöbniß 
vom Jahre 1254 für unverbindlich erklärte; worauf Glocefter offen mit 
feinen Standesgenoffen brach und ſich dem Könige anfchloß 2%). Dieſer 
that nun mit fo viel Eifer als fein Phlegma zuließ Schritte zur Befeitigung 
der Schranken, die ihn von Föniglicher Machtübung ausfchloffen; feine Ges 
mahlin Eleonora, deren unheilvoller Einfluß auf ihn fortdauerte, ſtreckte 
ihre gierige Hand aus, für Ihre auslaͤndiſchen Hoͤflinge und ihre ſavoyiſche 
Vetterfchaft Spenden zu ſchaffen. Sp miderwärtig nun dieſe Umgebung 
des Throns, die fich ihm nur anhing, um für fich zu ernten, fo bedeutfam 
ward, ald Richard von Glocefter gefturben war (1262), das Auftreten des 
nun vierundzwanzig Jahre alten Königsfohne Eduard, Der, rein von hö⸗— 
fifchem Verderbniß und untadelig, als rechter Thronerbe fich feines Va⸗ 
terd annahm. Doch dad Verwirthſchaften Eleonorend regte bei weitem 
mehr Unmuth als der Blick auf Eduards Zukunft Hoffnungen auf. Nach⸗ 
tHeilig war für Diefen, daß er fich unter dem Anhange des Hofs in ſchlech⸗ 
ter Gefellfchaft befand und Diefer mehr zu folgen als fie zu leiten oder bef- 
fern zu wollen ſchien. Alſo erregte in London das Erfcheinen Eleonorend 
einen Auflauf, wobei fie in Gefahr Fam, thätlich gemißhandelt zu wer⸗ 
den 21); zugleich hatte die Baronenpartei ihre Kriegsmacht gerüftet und zog 
ein in London. Heinrich war eingefchüchtert und unterfchrieb nochmals die 
orforder Proviftonen. Auch dies Mal nicht mit dem Willen, fein Gelöb- 
niß zu halten. Sich davon zu löſen fihien ihm freilich in England felbft 
das nöthige Machtorgan zu mangeln; er ſchaute nach außen, zunäcft auf 
Ludwig IX. von Frankreich. Mit Diefem war er verfchwägert; Ludwigs 
Gemahlin war Eleonorend Schweſter; auch war er in ein politifch = freund« 
fohaftliches Verbältniß zu ihm getreten; ein im Jahre 1259 durch Simon 
von Leiceſter vermittelter und abgefchloffener Vertrag hatte Das noch übrige 
englifche Beſitzthum auf franzöftfehem Boden, die Gascogne, Bordeaur, Bus 
yonne, Limoges, Cahors, Perigord als franzöftfche Lehne unter die Hoheit 
der Könige von Frankreich geftellt. Heinrich forderte Ludwig auf zum 
Schiedsfpruch zwifchen ihm und den Baronen. Ludwig ging darauf ein 
und fein Spruch, wie zu erwarten war, da ja der Bapft fchon fich für Hein- 
rich erklärt hatte, Tautete ganz zu Gunſten Heinrichs 22). Das zwar ver- 


20) Pauli 733. 740. 741. 

21) Derfelbe 751. | 

22) Derfelbe 756. — Predictos provisiones — per dictum nostrum et ordina- 
tionem nostrem cassamus et irritamus. Rymer 433. 
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mochte nicht, die Baronenpartei aufzuloͤſen; man ſprach von Raͤnken der 
Koͤnigin Eleonore; Simon von Leiceſter war von der feſteſten Entſchloſſen⸗ 
heit und ganz der Mann, eine Partei zuſammenzuhalten. Sofort nach 
Ludwigs Schiedsſpruch hatte Heinrich ſich an den Papſt gewandt und die⸗ 
ſen von jenem Spruch benachrichtigt. In dieſem, Urban IV., fand er einen 
eifrigen Verbündeten. Ein päpftliches Schreiben verdammte die orforder 
Prosifionen und beftätigte Ludwigs Spruch. Ein Legat ded Papftes befam 


Vollmacht, gegen die Baronenpartei Das Kreuz predigen zu lafjen 2°). Nun. 


begannen die Bande-der Baronenpartei fich zu lockern und in Eduard be> 
famen die Königlichen einen neuen tüchtigen Stellvertreter des ohnmaͤchti⸗ 
gen und gering geachteten Haupts. Simon von Keicefter blieb unerfchüt- 
tert; wenn Alle von ihm wichen, wollte er aushalten mit feinen vier Söb- 
nen, obwohl er nirgends. unter Chriſten und Heiden folcher Treuloſigkeit 
und folcher- Tuͤcke begegnet fei ald in England. Der Zürft Llewellyn von 
Wales hielt jich zu den Baronen. | 

Beide Theile rüfteten; die Waffen follten entfcheiden. Heinrich war 
als Begleiter ſeines Sohns bei dem Eöniglichen Heere. In einem Treffen 
bei Nordhampton waren feine Waffen glücklich, aber in der Schlacht bei 


Lewes 1264. fiegte Simon von Leicefter. . Der König und fein Bruder 


Nichard, deutfcher König, wurde gefangen genommen; Prinz Eduard, der 
auf feinem Theil geftegt, aber-den Feiud zu weit verfolgt hatte, mußte Das 
Loos der Geſchlagenen theilen. Ein Vergleich, Die misa of Lewes, führte 
die Sache auf Die orforder Provifionen zurüd; Heinrich wurde abermals 
zur Entfernung der Sremdlinge und zu. firengem Haushalt verpflichtet, fein 
Sohn Eduard und Heinrich, Richards Sohn, follten ald Geißeln dienen. 
Darauf berief Simon von Leicefter ein Parlament und — zum erſten Male 
feit der Eroberung — auch Ritter (Knights) aus jeder Grafichaftl. Be⸗ 
flimmter geftaltete fich Diefe Erweiterung des ftändifchen Körpers in einem 
- zweiten Parlament, wozu aus jeber Oraffchaft zwei Ritter, deögleichen Ab⸗ 
geordnete von mehreren Städten berufen wurden. Es verſammelte ſich 
im Januar 1265. Seine Beichlüffe an fich find bei weitem minder bedeu⸗ 
tend als die mit diefem Parlament gegebene Begründung eines Gerüſt's für 
Nationalvertretung; und wie oft nachher auch der ihr inwohnende Geift unrein 
oder befangen war, ober der Sturm der Zeitläufte dort gefaßte Befchlüffe 
bald nach ihrer Entftehung umftürzte : daB Beftehen einer gefeglichen Form 
für Vertretung und Stimme der Nation bewies ſich als ein Palladium ver- 
faffungsmäßiger Staatswaltung. Es war dem Grafen von Keicefter nicht 


23) - Pauli 759. 


| 





| 
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fange vergönnt, den Dank feiner Partei zu ernten. Zunächft trat der jün- 
gere Gloceſter, Gilbert von Clare, gegen ihn auf; dann entfloh Prinz 
Eduard aus feinem Gewahrfam und bald Hatte Diefer bewaffnete Macht um 
fih. Die Königlichen waren in den walifchen und fchottifchen Marken zahl- 
reich und in Waffen geblieben. in von Eduard gewonnener Sieg im 
Veberfall bei Kenilworth war der Vorbote der Entichetdungsfchlacht. Diefe 
ward 4. Auguft 1265 bei Evesham geliefert. Leicefter verlor Schlacht 
und Leben. Sein Andenken blieb dem Volke theuer; Der niedere Klerus, 
dem er fich fehr befreundet‘ Hatte, hielt ed in Hohen Ehren; um fo leichter 
fonnte fich ein Nimbus der Heiligkeit. Dazu bilden; das Volk rief ihn an 
als Heiligen 29 und ftellte ihn zur Seite Thomas Bedets 25). Die Neac- 
tion fam an die Reihe. Doch Eduard half ihr Schranken zu fegen. Ein 
Zeugniß ehrenwerther Gefinnung hatte Gloceſter bei dem erften Zufammen- 
treffen mit dem freigemordenen Eduard gegeben, als er von dieſem fich 
fehwören ließ, im Fall des Siegs die bergebrachten Rechte Englands wah- 
ren und feine Fremdlinge zur Staatöwaltung lafſen zu wollen 26). Das 
Statut von Kenilworth 1266 erflärte Umneftie. Bei dem Parlament von 
Northampton war die Gegenwart eined päpftlichen Legaten Ottoboni eine 
unwillfommene Erfcheinung; Doch bewies Diefer fich einverftanden mit den 
Gemäßigten, welche die Zreiheiten der Nation nicht einer Hofelique zum Op⸗ 
fer bringen wollten. Bei dem Parlament von Kenilwortb 1267 war er 
unter denen, welche Die Magna Charta beftätigten. Breilich erhob er da⸗ 
gegen Die ausgedehnteften Anfprüche auf Gelbleiftungen?”). Imdeffen war 
der junge Graf Gilbert ald Vertheidiger der Nationalrechte aufgetreten, 
hatte mit einer bewaffneten Schaar London befegt und fich mit der dortigen 
noch nicht zum Gehorfam zurücgefehrten Bürgerfchaft verbunden. König 
Heinrich8 Sinn fand auf Gewalt; doch fein Sohn und Bruder ıc. ver- 
mittelten, e8 fam zu einem Vergleiche und König Heinrich Eonnte in Lon⸗ 
don einziehen. Auch Fürft Lewellyn von Wales legte Die Waffen nieder; 
er erlangte billigen Brieden 23). Das Parlament von Marlborough erließ 
(November 1267) ein Statut, welches Die Freiheitsurkunden vervollſtaͤn⸗ 


> Salve Symon Montis fortis 
totius flos militiae 
duras poenas passus mortis 
Protector gentis Angliae. 
Pauli 795. In Heinrihe IH. Statuten von SKenilworth vom Jahre 1266 
ift ein Verbot gegen Verehrung Leicefters als Heiligen enthalten. Statutes 
of the realm ©. 13, At. 8. 
25) So in einer Ballade beiRitson, ancient songs, woraus eine Stelle bei Pauli 790. 
26) Pauli 788. | 
27) Derſelbe 807. 
28) Derfelbe 811 ff. 820. 
Wachsmuth, Parteiungen II. 26 
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Digte und fie indgefanmt beftätigte 2°). Cine nochmalige Befchwörung der 
Magna Charta und der dazu gekommenen Statute befchloß 1270 Die wech- 
jeloolle ſtaatliche Laufbahn Heinrich ILL, zu der er fo wenig berufen gewe- 
fen. Mebrigend erjchienen in den legten Parlamenten nur Prälaten und 
Barone, nicht auch Abgeordnete von Städten und Randbezirfen 3%). Zum 
Uebergange feudaler ftändifcher Nechte in nationale bedurfte es noch neuer 
Bewegungen. 

Was Simon Leicefter begründet hatte, bildete fih in Zeit von zwei 
Menfchenaltern zu einem ftattlichen und flurmfeften Bau, deflen innere Fül- 
lung ſchon unter Eduard I. bedeutfame Blüthen und Frucht trieb, ohne 
daß unter ihm neue Parteiung den Neichöfrieden ſtörte. Die Damit ins 
Leben getretene Verfaffung war Gemeingut für Normands und Angelfach- 
jen; es gab nicht mehr eine nationale Kluft zwifchen beide ; Die Abtrennung. 
der Normandie von England hatte mit befchleunigter Progreſſton ihre Rück⸗ 
wirfung auf. Ausbildung eines englifchen Nationalcharafterd aus der 
Mifchung des Normandifchen mit dem Angelfächfifchen - gehabt; dag die 
franzöftfche Sprache Hinfort noch Staatöfprache blieb, Hinderte nicht das 
Vortfchreiten der vom Branzöftfchen abweichenden Nationalität. Dagegen 
hielten die Waliſer, auch nach ihrer endlichen Unterwerfung durch Eduard I. 
1283, fi) ald Sondertheil des Ganzen, mindeftens im Herzen ihres Landes und 
in ihren volföthümlichen feltifchen Gewohnheiten und mit unauslöfchlichem 
Haß gegen Die Engländer machten fie auch von Zeit zu Zeit Verfuche, das 
englifche Joch abzufihütteln. Wenn Died nur als eine Bewegung innerhalb 
des englifchen Stantöförpers felbft erfcheinen mag, ſo blieb Irland Hinfort 
eine Größe für fich und fein Widerftreben gegen das englifche Joch hat 
durchaus nicht den Charakter einer politifchen Parteiung innerhalb des 
Ganzen, Dem es angezwungen war. 

Das Parlament Hatte ſchon in Eduards I. Zeit einen anfehnlichen 
Zuwachs von Abgeordneten der Städte; im Jahre 1295 wurden hundert 
und zwanzig Städte zur Sendung von Abgeordneten aufgefordert 81); von 
num an hatte Der britte Stand regelmäßig Theil am Parlament. Eduards 
Verkehr mit dem Parlament war nicht ohne autofratifches Geluft; das 





Di, 





29) Außer der Magna Charta, die theilweife fehon aus Johannes Zeit ftammene, 
aber erft 1217 redigirte (Pauli 509) Charta de foresta, die Provisions of 
Merton vom Jahre 1235, von Weftminfter 1259, von Kenilworth 1266. In 
den Statuten von Marlborough if wichtig Artifel 22 wegen Beftätigung des 
Rechts der Freeholders. Hoch und niedrig, high and low, follen ihr 
Recht vor föniglihem Gerichte finden. Vgl. Lingard 5, 233. 255. 

30) Pauli 818. 

31) Henry K. of England 8, 109 f. . Lingard 3, 335. 
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Recht der Steuervermeigerung (de tallagio non concedendo), das bei .den 
Nedactionen der Magna Charta unter Heinrich III. nicht feftgehalten wor⸗ 
den war, dem Parlament zuzugeftehen, jträubte er fich lange, machte halbe 
Zugeftändniffe mit Vorbehalt, (salvo jure coronae nostrae), erklärte, er 
ftehe über dem Gefege, wandte fich felbft an. den Papft,- verftand fich aber 
endlich 1307 zur bündigen und rüdhaltälofen Anerkennung jened Nechts 32). 
Died war Die zweite große Hälfte zur Ergänzung der einfeitigsfeudalen 
Magna Charta; der dritte Stand ward Damit politifch mündig. 

Eduard II. Charakter, Umgebungen und Staatöwaltung bieten das 
Abbild der unheilvollen Zeit Heinrichs III. 88) Eine ausländiſche Gemahlin, 
Iſabella von Frankreich, Schwachfinnigfeit des Königs, Hingebung an Günſt⸗ 
linge, Buhlfchaften der flttenlofen Königin, Aufftand der Barone wegen des 
Günftlingd Gaveftun, eine Gascogners, 1311, nachher wegen eined neuen 
Günftlings Hugh le Defpenfer 1321, Krieg der Barone unter Anführung 
des Grafen Thomas von Lancafter, eines Enkels von Heinrich ILL, Roger 

Mortimer ꝛc. Nun aber eine Ubweichung von Dem Hergange in Hein⸗ 
rich8 ID. Zeit: Ifabella, in Buhlfchaft mit Mortimer, ward von Eduard 
‚abtrünnig, entwich mit ihrem noch im Snabenalter befindlichen Sohne 
Eduard nach Sranfreich, Tehrte mit Bewaffneten zurüd. 1326, vereinigte 
fih mit den Baronen der Partei Lancafterd und Morrimerd, Die Darauf 
außjprengte, Der Papſt billige Ifabellens Unternehmung 34), fette Den gänzlich 
verlaffenen König gefangen in Kenilworth, ließ Defpenfer und deſſen Vater, 
als Hochverräther Hinrichten 85) und Durch ein zufammenberufened 
Parlament zu Weftminfter den König für Des Throns verlu- 
flig erflären 8%). Damit beginnt die verhängnißvolle Reihe von Beru⸗ 
fungen auf das Parlament, ald die Behörde, über Recht und Würbdigfeit 
eined Königs zu entjcheiden. Der Thron wurde unter Die Autorität natio⸗ 


32) Henry 8, 121 f. Lingard 3, 337 f, Die Magna Charta wurde unter ihn 
dur zehn Acten beftätigt. Henry 8, 149. 

33) Lingard 3, 389 f. 430 f. 

34) Lingard 3, 456. 

35) Die Strafe des Hochverraths (treason), die bei den Aufftänden und Pars 

teiungen des folgenden Sahrhunderts eine graufige Rolle fpielt, war nicht 
blog Schleifung zur Richtſtätte und Strang (der Verurtheilte fei tractus 
et suspensus ift der gewöhnliche Ausdruck), fondern Hängung auf wenige 
Minuten, darauf Ausweidung des noch Athmenden. So heißt es von den 
Spenfer bei Knyghton (2549) si serret emboullecz et puis ils (die Einge⸗ 
weide) seront ars. Vgl. unten $. 133 N. 20. 

36) Die ärgften Meuterer Londons füllten die Hallen des Parlamentsgebäubes, 
Alles war eingefchüchtert. Not a voice was raised in the kings favour. 
Lingard 3, 454 f. 

26 * 
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naler Befchlüffe geftelt. Iſabella und Mortimer hatten die Regierung 
einige Jahre in Händen und fehändeten fich durch ſchnöden Misbrauch Der 
Gewalt. Der junge Königsfohn Eduard III, indeffen zu -feinen. Jahren 
- gekommen und über den Unfug empört, machte Der ſchmachvollen Ufurpation 
ein Ende durch Wegräumung Mortimers und Verweiſung Ifabellend.” Er 
ward Liehlirig der Nation durch feine Kriegsthaten und durch feine verfaf- 
fungsniäßige Waltung; Das Ritterthum hatte hohe Befriedigung im Kampfe 
gegen Schotten und Franzoſen; das Fußvolk des dritten Standes erlangte 
als Bogen- und Armbruftfchügen hohen Ruhm; daran Hatten auch Die 
Walifer, [welche bei fortdauernder nationaler Antipathie gegen Die Englän- 
der Doch dem Gebot Eduard's folgten, mit ihren breiten Schlachtfchwertern 
Xheil. Das Parlament theilte ſich jeit Vereinigung der ritterlichen Land» 
faflen (Knights) mit dem Bürgerftande (1329) in Ober- und Unterhaus 
1343 87) und legtereö befam in dem Sprecher ein bedeutiamed Organ 38). 
Zun Abſchluß der englifihen Nationalität der franzöflfchen gegenüber diente 
endlich, Daß die nun zu fhriftmäßigem Gebrauch emiporgebildete engliſche 
Sprache ftatt der franzöftfchen in den Gerichtsbrauch eingeführt wurde. 
Nach einer andern Seite hin wurde durch das berufene Statut von Kilfenny _ 
für Irland jegliche Mifchung der dort angeftedelten Engländer mit Iren 
aufs ftrengfte verpönt 3%) und Damit zu ungeheurem Weh für Die Letztern 
und gelegentlich auch für Die Engländer die Kluft zwifchen beiden ermeitert. 
Alſo blieben die Iren deshalb auch von den nachfolgenden Abwandlungen 
des englifchen Staatsweſens ausgeſchloſſen. 

Eduards letzte Lebensjahre waren nicht ohne Makel; daß fein Altefter 
Sohn, der Schwarze Prinz, vor ihm ftarb, ein folgenreiched Unglück für 
England; es jolte nun erſt Durch Die gräßlichjte dynaſtiſche Parteiung zer 
rüttet werben. Bevor wir. von diefer eben, ift ein Blick auf Schottland zu 
werfen. 


d. Schottifhe Parteiungen. 


137. Gehen wir zarück zu den Anfängen des ſchottiſchen Mittel- 
alter, fo begegnet und ein Doppeltes Reich und eine Bevölkerung doppelter 
Stammbürtigfeit. Im Südoſten, der. Ebene, beftand das Piktenreich, im 





37) Die Proctors des niedern Klerus nahmen feit Eduard IN. nicht mehr Theil 
am Parlament. Lingard 4, 157. 

38) Peter de la Mora der Erfie in der Reihe. 

39) Leland hist. of Ireland 1, 320. Bgl. in den Statutes ofthe realm Eduarde 
III. Geſetz vom Jahre 1357, ©. 357 f. 
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Nordweiten das der aus Irland herübergefommenen Scoten. Geeint wur 
den diefe im Jahre 842 (8382) Durch Verpflanzung der hochfchottifchen 
Dynaſtie nach Niederfchottland, Kenneth Mac Alpin war der erfte Gefammt- 
fönig. Die Verfchiedenheit der doppelbürtigen Bevdfferung von einander 
ward aber Dadurch keineswegs ausgeglichen ; während Die piftifchen Nieder: 
fchotten von Angelfachfen und Dänen, Die ſich bei ihnen niederließen, eine 
germanifche Tünche annahmen und nachher den bei ihnen fich anſiedelnden 
Itormands fich affimilirten, beharrten Die Hochfchotten in ihrer angeftamm- 
ten Eigenthümlichkeit; bei großem Abflande ihrer Sprache, ihrer Clanver- 
faffung, ihrer Tracht und Lebensweiſe von Den niederfchottifchen blieb auch 
der Haß gegen Diefe nicht aus 1). Jedoch Dies führte nicht zu Conflikten, 
die man als Parteiung innerhalb des flaatlicyen Ganzen bezeichnen Fönnte. 
Ebenſo wenig find die raftiofen Fehden zwifchen niederfihottifchen Baronen 
und hochſchottiſchen Lairds der Beachtung werth; das geſammte ftaatliche 
Leben Schottland war in der dürftigften Rohheit; Die Ausfendung Des 
hochfchottifchen Croſh Tarie, eined Stabes, der an einem Ende mit Blut 
gefärbt, an dem andern angebrannt war, ald Aufgebot der Stammgenoffen 
zur Blut= und Brandfehde, ift Davon charakteriftifches Merkmal. Die Hoch- 
fehotten hielten fich gern abgefchloffen und außer Theilnahme an Hof- und 
Staatömwefen, das in der Ebene, zuerjt zu Scone, darauf zu Edinburg fei= 
nen Sit hatte 2). Hier nun war dad Königthum von rohen und anmaß- 
lichen Baronen Hoch- und Niederfchottlands umgeben. Unter ihnen waren 
am bedeutendſten die Earls von Fife, March, Athol, Bothwell, von Roß 
und von den Infeln (lords of the isles), Die Douglas, Hamilton, die 
Bruce und Stuart, beide dem Königdhaufe verwandt. Ueber Diefe alles 
fammt ragte empor dad Gefchlecht der Comyn. Rohe Trotzigkeit ohne rit— 
terliche Hochherzigkeit war des geſammten Baronenftandes Merfmal. Es 
iſt nicht zu verwundern, daß auch das Königthum dabei nicht außer Ges 
faͤhrde blieb. Während der Minderjährigkeit Alexanders III. 1249 ff. 
hatte das Volk von anarchifchem Gebaren des Adels zu leiden gehabt; als 





1) Fordun (g. 1350) ſchildert fie: Insulana sive montana ferina gens est et 

indomita, rudis et immorigerata, raptu capta etc. forma spectabilis sed 
amictu deformis, populo quidem Anglorum et linguae, sed et propriae 
nationi propter linguarum diversitatem infesta jugiter et 
erudelis. Froiſſart nennt Hochſchottland la sauvage Escoche im Gegen: 
fat der doulce Escoche. 

2) In Scone war der aus Irland von den erften in Hochſchottland angefiedel⸗ 
ten Scots mitgebrachte heilige Stein (Lia fail), der mit einem Holzgerüſt 
überbaut zum Königsſitze diente. Von dieſem — dem Weiſſagungsfelſen — 
ſ. O’Connor seript. rer. Hibernic. 1, 3, 45. Eduard I. führte ihn mit ſich 
fort; heut zu Tage iſt er in der Weftminfterabtei zu ſchauen. 
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nun der junge König im Jahre 1251 fich mit einer Tochter des ſchwachen 
Heinrich III. von England vermählt und diefer ihn zum Ritter gefchlagen 
hatte, entrüftete fich Darüber der Adel als über die Vorbereitung zur Ab- 
hängigfeit von England, überfiel den König und deſſen Gemahlin, ſetzte 
beide gefangen und nahm die Regierung zur Hand bis zur Volljährigkeit 


des Königs ?). Seitdem ward es ruhiger; aber ſchlimme Zeit der ärgften 


Barteiung folgte nach dem Tode Alexanders III. 1285. 


Mit Alerander war der königliche Mannsſtamm ausgeftorben. Weib- 


liche Thronfolge war zuläfftg und Alexanders Tochter Margaretha ward 
ala Thronerbin angefehen; aber diefe ftarb fchon in ihrem achten Lebend- 
jahre 1290. Nun begann eine vielfeitige Bewerbung um den Thron; ein 
böfer heimifcher Barteifrieg ftand bevor 4). Aber böfer noch war e8, Daß 


eine Anzahl fchottifcher Großen, um defien Ausbruch zu verhüten, fih an 


Eduard I. von England wandten 5). Abhängigkeit Schottlands von der 
normandifchen Dynaſtie und England war durch die von Wilhelm dem 
Eroberer 1068 von Malcolm III. erzwungene Suldigung wegen Gumber- 
lands und nachher mehrmalige unglüdliche Waffenproben der Schotten im 
Kriege mit englifhen Heeren 6) vorbereitet. worden; Die Gewaltigfeit 
Eduard3l. und die Entfchloffenheit, mit welcher er fich als Oberlehnsherrn 
Schottlands, was er nicht war, verfündigte, der ſchottiſchen Thronlofigkeit 
gegenüber, Teste ein mächtiged Gewicht in Englands Wagfchale. Begleitet 
von einem Deere lagerte er fich an der fchottifchen Grenze und lud bie 
Ihronbewerber vor feinen Lehnsſtuhl. Diefer waren zwölf; von Eduard 
wurde 1292 auserwählt Johann Balliol. Dies rief Widerfland der Schot- 
ten hervor; an der Spige der antienglifchen Partei ftand Comyn, Carl 
von Buchan; Baliol wurde gefangengefegt und von Dem zu Scone 1294 
verfammelten Parlament ein Bündnig mit Philipp dem Schönen von Frank—⸗ 
reich beſchloſſen 7). Darauf beginnt Die bis in Die neuere Zeit fortgefeßte 
politifche Hinneigung des fchottifchen Adels zu Frankreich. Indeſſen zu- 
naͤchſt blieb dieſes außer Theilnahme an dem Parteiſtreit, der den ſchotti⸗ 
ſchen Adel ſpaltete. Darin fügte es ſich nun ſo, daß Balliol, von den 
Schotten freigelaſſen, an die Spitze der Feinde Englands trat und daß ſein 
früherer Gegner Bruce an Eduards Partei feſthielt. Die Geſtaltung einer 


3) Buchanan h. Scot. 237. 

4) Tytler hist. of Scotland 1, 63. 

5) Derfelbe 1, 79. 

6) Malcolm II. ſelbſt in der Schlacht getöbfet 1093, Dayid gefangen in der 
Standartenſchlacht 1138, Wilhelm der Löwe im Treffen bei Alnwid 1174 ge: 
fangen genommen yon Heinrich I. - 

7) Tytler 1, 118 f. 
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ſchottiſchen Nationalpartei aber ging nicht vom Adel, ſondern vom Volke 
aus. Balliol war in engliſche Gefangenſchaft geralhen, Eduard herrſchte 
in Schottland. u 

Da begann ein Yandbeftger, Wallace, friedlos, weil er einen englifchen 
Beamten erfchlagen hatte, ald Parteigänger den Kampf. Bald Hatte er 
zwei Waffengefährten vom höchften fchottifchen Adel, William Douglas und 
Robert Bruce den Sohn, deſſen Vater fich Hinfort zu Eduards Partei hielt. 
Ueberhbaupt blieben der Barone gar manche auf Eduards Seite 8. Für 
Wallace waren die Landichaften Fife, Athol, Earrif, Caithneß und Mar. 
In der blutigen Schlacht bei Falkirk 1298 focht die Mehrzahl der Barone 
im englifchen Heere; und Die, welche Wallace gezwungen hatte, ihm zu fols 
gen, blieben großentheild unthätig in der Schlaht %. Als nun Wallace 
nach jener Niederlage ſich eine Zeitlang verborgen hielt, blieben zwar Eos 
myn, Bruce und zwei andere Barone an der Spige der SBreifchotten, aber 
feinen rechten Nerv befam der Krieg erft wieder, ald Wallace aufs Neue 
hervortrat und mit zwei waderen Gefährten, Srafer und Dlifant, den Eng- 
[ändern und ihrer Partei durch Eleinen Krieg zufeßte. Seine Heldenlauf- 
bahn neigte fich indeſſen früh zu Ende; ein fhottifcher Baron verrieth ihn 
an Eduard und diefer ließ ihn 1305 den Tod des Verbrechers leiden 10), 
Nun traten ald Nebenbuhler auf Comyn, der Sohn von Balliols Tochter, 
und Nobert Bruce — der dritte feines Stamm in der Reihe — Sohn des 
Streitgenofien von Wallace. Zur Seite des Letztern fland der jüngere 
Douglas, heldenmüthig wie fein Vater und fein gefammtes Gefchlecht. Co— 
myn fiel 1305, von Bruce's Hand getödtet; Bruce ließ fih 1306 zum 
Könige Frönen. 

Nun ging die Parteiung über in Krieg von Staat gegen Staat. Doch 
die rachgierigen Comyn blieben in Oppofition gegen Bruce; Dagegen hatte 
dieſer Fräftige Stügen feines jungen Throns in Douglas, in den Buchan ıc. 
und von fchmwärmerifchem Patriotismus erglühten Die Herzen der fihottifchen 
Adelsftänme um fo heißer, je mehr Eduard gegen Bruce's Anhän- 
ger 11) und auch gegen hohe Frauen wüthete 1%). Das ward reichlich 


un — 


8) Tytler 1, 130 f. 
9) Derſelbe 1, 164. 

10) Derſelbe 1, 249 f. 

11) Der Earl von Athol, vom ſchottiſchen Königsſtamm, wurde als Hochverraͤther 
beftraft, alfo erft gehängt, dann lebend vom Galgen abgenommen, ausgewei⸗ 
det und die Eingeweide vor feinen Augen verbrannt. Tytler 1, 249. &ben 

- fo ftarb Frafer, Wallace's Geführte. 
12) Die Grüftn von Duchan, vie in Abwefenheit ihres Bruders, Traft eines Erb⸗ 
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durch gräßliche Wildheit der Schotten, wo diefe Die Oberhand hatten, ver- 
golten. Einen wadern Degen gewann Bruce in dem Erbftemard Walter, 
ber, mit Bruce’8 Tochter vermählt, Stammvater des Haufes Stuart wurde. 
Unter Eduard II. waren die Schotten ftarf genug, in England einzufallen: 
im Jahre 1328 ward Bruce ald König von Seiten Englands anerkannt. 
Einen Unfang zur Parteiung aber gab noch während der Minderjährigfeit 
von Bruce's Sohn Dapvid das Erfchrinen Eduards, des Sohns von Johann 
Balliot in Schottland 1332, freudig begrüßt von feiner Schmwägerfchaft, 
den Comyn 13). Er ließ fi in Scone zum Könige frönen. Daran 
fnüpften fich Die Unternehinungen Eduard III. gegen. Schottland; eine 
Partei Balliols beftand noch lange fort, Eonnte aber bei Eduards Richtung 
auf Frankreich nicht zu Kräften kommen. Gine neue wehvolle Ordnung 
der Dinge begann 1371 mit den Stuarts. Ä 


e. Richard IL, Glocefter, Heinrich IV. u. V.; die Mortimer. 


138. Eduards III. ältefler Sohn, der ſchwarze Prinz, war vor 
feinem Vater (1376) geftorben; e8 waren drei jüngere Brüder des ſchwar⸗ 
zen Prinzen, Die Herzoge Johann von Rancafter, Edmund von Dorf und 
Thomas von Slocefter, am Leben. D Ob dem Sohn eined verfiorbenen 


— — — — — — — 


rechts ihres Hauſes auf die Königsfrönung, Bruce gekrönt hatte, wurde in 
einem hölzernen Käfig am Thurm zu Berwid aufgehangen; es vergingen vier 
Jahre, bis fie daraus erlöft wurde. Tytler 1, 453. Eine — Same Bruce's 
wurde ebenſo zu Rorbury eingeſperrt. 
13) Tytler 2, 21. 
1) Cducrd 3. 


— — — — — — — — — — — — 
1) Eduard 2) Lyonel v. Clarenee 3) Johann 4) Edmund 5) Thomas 


d. om Prinz v. want er (Gent) v. a v. Glocefter. 
| 
ı — | 
Ric, 2. Phalipya, Heinrich 4. Bolingbr. Johann. Rutland ‚Rabe. Cambridge 
ſ. N | Sommerfet G. Anna Mortimer 
Heinrich 5. Bedford, Glocefter Johann Richard d. Protector 
G. Catherine (zweiter Gem. Tudor) 
- — — — 
Heinrich 6. Richm. — Margar. Ed. 4. Clar., R.3. Margar., 
G. Margaretha — — —1 
| Eduard G. Karl d. 
Eduard Heinrich Kühne. 
— — Eliſb., Ed. 5. Rich. 
Tudor 
| 
Heinrich 8. 


Ein Sohn Eduards MW., nad. dem ſchwarzen Prinzen geboren, war in 


4 
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ültern Bruders oder einem jüngern Bruder, alfo ob dem Neffen oder einem 
Oheim die Thronfolge zuftehe, war ſchon unter Richard Löwenherz in Frage 
gekommen; Richard war feinem Neffen Arthur von Bretagne die Thronfolge 
zuzuerkennen ‚geneigt gewefen, nach Richards Tode aber hatte fein Bruder 
Johann den Thron vecupirt und darauf feinen Neffen Arthur aus dem 
Wege geräumt. Nun aber trat dad fogenannte Repräfentationdrecht ein; 
Nichard IL, Sohn des ſchwarzen Prinzen, wurde König, ohne daß ihm Die 
Succeffton beftritten worden wäre. Er war minderjährig; feine Oheime 
Lancaſter und Glocefter waren beide lüftern nad) der Krone, Doch Tießen 
jte fich einen vom Parlament beftellten Negentichaftsrath gefallen; Beide 
aber gingen um mit böfen Gedanken, Glocefter mehr als Luncafter. Die 
Erichlaffung des Kriegs gegen Branfreich hatte ihre Rückwirkung auf Eng- 
fand; es gab für die gemwaltluftigen und an Gewalt der Waffen gemöhn- 
ten Großen nicht mehr Gelegenheit ſich auf franzöftfchem Boden auszutoben; 


das Mißbehagen der Entwöhnung von den Heerfahrten nach‘ Frankreich 


ward durch dad Bemußtfein erlittener Niederlagen und Verluſte verbittert; 
meuterifcher Sinn bat feine rechte Nahrung böfer Säfte in Zeiten Des 
Waffenunglücks. Bel dem niedern Volfe ward Unmuth aufgeregt durch 
deöpotifche Verfügungen des Parlamentd, namentlich die Auflage einer ge- 
haͤſſigen Steuer. Died traf mit einer Gährung von Gedanken an Freiheit 
und Gleichheit zuſammen; bei dem gemeinen Dann hieß es: 

Als Adam grub und Eva ſpann 

Wo war damals der Evelmann!?) 

Ein Volksaufftand ward durch die Brutalität eines Steuereinnehmers 
veranlaßt,; Wat, ein Dachdeder (Tyler), der den Steuereinnehmer in der _ 
Wuth über einen gegen feine Tochter, um deren Mann- und Steuerbarkeit 
zu ermitteln, geübten Frevel3) erfchlagen hatte, ftand an der Spige. Die 
Entfchloffenheit, mit welcher der kaum dem Knabenalter entwachfene König 
Richard den Nebellen, Die gegen bunderttaufend an der Zahl in London 
eingezogen waren, entgegentrat, ließ eine Fräftige Regierung von ihm hoffen. 
Dem aber ward nicht fo und feine Verfehmendung, feine Hingebung an 
übelmollende Räthe und an Günftlinge, die ihn zum Luftfröhnen anführten, 


jungen Jahren geftorben; daher wird in den gemealogifchen Angaben der 
Engländer Clarence der dritte, Lancafter der vierte ıc. Sohn genannt, 
2) When Adam delv’d and Eve span 
Where was then the gentleman! 
3) Bei Knyghton, einem Zeitgenofien, (2635) heißt es, als vb es mehrfach ges 
übt worben ſei: Puellulas, quod dictu horribile est, esursum impudice ele- 
varunt. N 
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eröffnete dem Barteitreiben die Bahn. Damit aber verflocht fich ein ma⸗ 
Ichinenmäßiged Decretiren des Parlaments im Gefolge der flegenden und 
. eben berrfchenden Partei, das mehr Die Unreife und Unfeftigkeit deſſelben 
als eine felbftändige Autorität erkennen läßt. Wenn nun in Bezug aufs 
Parlament die Gefchichte der Parteiungen mit der der Verfaffungszuftände 
zufammenfält, jo tft Doch Die Tebtere jener total untergeordnet; Den Partei⸗ 
flürmen war Die Nationalvertretung nicht gewachfen. Ihre Zuziehung zu 
den Befchlüffen der herrſchenden Partei war meiftend Gaufelei, zumeilen 
fragenhaft; die Stimme der Nation ſchwer dabei zu erkennen und durch 
das Tonangeben einer Partei gefälfcht. Des Berufs, fich zwifchen die Pars 
teiung zu ftellen, ward es kaum inne; fich über jene zu erheben, mangelte 
ihm die Parteilofigfeit und Autorität. So- zeigte ſichs fihon gegen 
Richard I. Doch die Form ward durch alle Abwandlungen und XAn- 
fechtungen gerettet. Lancafter, böfer Umtriebe zur Zeit des Aufftands be⸗ 
argmohnt, ward in Gaftilien befchäftigt; um fo thätiger ward nun Der ruch⸗ 
lofe und blutgierige Thomas von Gloceſter. Das Parlament, flatt Sik 
einer verfaffungsmäßigen Oppofttion zu fein, ward mit leidenfchaftlichem 
Eifer hauptfächlich Durch Gloceſters Umtriebe erfüllt, nahm die Stellung 
eines Gerichtähofes über Richards Näthe und Günftlinge, aber bewies bie- 
bei die Gehäffigkeit einer verfolgungsfüchtigen Partei; es vergegenwärtigt 
dad Verfahren der Barone gegen die "Günftlinge Eduards II. und Hein⸗ 
richs III.; was Diefe formlos gethan hatten, gefchah jebt mit Parlaments⸗ 
form. Das Anftürmen gegen Richard begann im Jahre 1388, als diefer 
Geld zur Kriegsführung gegen Frankreich begehrte. Schon unter Eduard III. 
hatte da8 Parlament eine öffentliche Klage gegen Lee, einen volföfeind- 
lichen Rath deſſelben, erhoben; *) das nunmehrige zweite Beifpiel Diefer 
Art griff tief in die Fönigliche Staatöwaltung ein. Als Richard der An- 
£lage feines Kanzlers, Grafen von Suffolk, widerftand, drohte auf Ölocefterd 
Betrieb das Unterhaus mit dem Statut, wodurch Eduard II. entthront 
worden war) und ed war in der That im Werke, wie mit Heinrich I. 
gefcheben war, Die Staatöwaltung dem Könige zu nehmen und eine Com⸗ 
miſſion Dazu einzufegen. Nichard gab nach, ward aber bald anderes Sin- 
ned, als er mit einigen Eöniglichen Richtern ſich befprochen und aus Deren 
Heußerungen 6) Muth gefchöpft und die Anſicht gefaßt Hatte, Daß bad 


Parlament nicht Dad Recht habe, ohne des Königs Erlaubniß defien Räthe 


4) Crabb hist. of Englisch Law. Lond. 1829 p. 252. 
5) Lingard 4, 284. VBgl. oben $. 136. N. 36. 
6) Derfelbe 4, 287. Darin ſchon eine Vorzeihnung des Torysmus. 
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und Beamte in Anklageſtand zu ſetzen. Nun aber brachten Gloceſter und 
die hochbeamteten GOrafen von Arundel und Nottingham Kriegsvolk zu⸗ 
ſammen, das in der Nähe von London ſich bewegte, und ſandten an die 
Londoner Stabtbehörden Botſchaft, Daß fle nur Damit umgingen, den König 
aus der Hand von Verräthern zu befreien. Richard fam dahin machtlos; 
Gloceſter und feine vornehmften Parteigänger, Darunter der Herzog von 
Hereford, Sohn Johanns von Lancafter, erhoben ald Lords appellants 
Anklage gegen fünf hohe Kronbeamte und ſchreckten Diefe weg zur Flucht; 
darauf murden mehrere DVertraute Richards verhaftet. Nichard vermochte 
nicht8 Dagegen; er ließ geichehen, was feine Widerfacher veranftalteten. 
Sp wurden denn von dem Parlament die Angeklagten, fo viele nicht ſich 
Durch die Flucht gerettet hatten, verurtheilt und die meiften hingerichtet. 7) 
Davon erhielt dad Parlament den Namen des unbarmberzigen.2) Unter 
Eduard IH. Hatte das Parlament- im Jahre 1351 eine gefehliche Ber 
flimmung über das, was ald Hochverrath (treason) gelten ſollte, und von 
diefer Wohlthat den Namen des gefegneten Parlaments erlangt ;3P) das 
unbarmberzige machte Don Anfang jenes Geſetz Hintanzufegen und Das 
nächftfolgende Jahrhundert ftroßt von Beifpielen folcher Nichtachtung Der 
gefeglichen Beftimmungen. 8°) Es Löfte ſich 1388 auf nach einer Sigung 
von Hundert und zweiundzwanzig. Tagen blutdürftigen Eiferd. 

Die Staatöwaltung ward einer Commiſſton von elf Perſonen anver- 
traut; die Oberleitung hatte Glocefter. Des Königs Macht und Anfehen 
‘war fchwer verlegt; es ſchien nicht, ald werde er fich von der erlittenen 
Demüthigung erholen und aus der Vormundfchaft, in der ihn Glocefter 
bielt, befreien Fünnen. Dennoch gefchah Died; er ermannte fich; Gloceſters 


% 


7) Derfelbe 4, 289 ff. 

8) The merciless parliament. 

8b) Lingard 4, 155. 

8c) Zur Borzeihnung für die nachfolgende Unfelbftänbigfeit des Parlaments bier 
ein Beifpiel aus Hume (3, 30). Im Jahr 1397 hatte das Haus der Ge- 
meinen dem König Srugalität empfohlen und daß der Hof nicht mehr fo viel 
als bisher von Bifchöfen und Ladies befucht werden möge. Das mißftel dem 
Könige; die Gemeinen baten um Vergebung, aber er wollte den Urheber der 
Vorſtellung wiffen. Darauf verurtheilte das Parlament diefen als Hochver⸗ 
räther zum Tode, wovon ihn jedoch die Fürbitte der Prälaten rettete. When, 
bemerft Sume, a parliament in those times, not agitated by any faction 
and being at entire freedom, should be guilty of such monstruous extra- 
vagance, it is easy to judge what might be expected from them in more 


trying situations! Wir werden fehen, wie fih das verwirklicht. Wal. $. 
140. N. 19. 
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Anhang Hielt nicht feſt zufammen.®) inige feiner Parteigänger boten 
dem König ihre Dienfte an; Richard, nun ind reife Jünglingsalter getreten, 
fündigte unerwartet. feinem Obeim an, daß er der Wormundfchaft nicht 
länger bedürfe und befehte mit ihm ergebenen Männern Die hohen Staats- 
ämter. Die Staatswaltung fihien nun in guten Händen zu fein; Das 
Volk äußerte feine Zufriedenheit. Nichard unternahm 1394 eine Heer—⸗ 
fahrt nah Irland, brachte dies zum Gehorfam und einen Zuwachs von 
Anjehen daher mit nad; England. Indeſſen hatte Richard feines Oheims 
Gloceſter Uebelthaten nicht vergefien, noch die ihm durch Ienen angethane 
Unbilde verfchmerzt; wiederum war Glocefter immerfort zu Aufreizungen 
und Umtrieben gegen den König thätig und in feinem Benehmen anmapend 
und hochfahrend geblieben und pflegte fich in bittern Sarfasmen über 
Nichardd Entartung vom Gelfte jeiner Vorfahren audzulaffen,; er ward 
jelbft beargmohnt, er wolle mit Hülfe der Grafen Arundel und Warwil 
fich des Königs bemächtigen und ihn gefangenfegen. 19) Richard entichloffen, 
von Diefem böfen Feinde fich' zu befreien, veranftaltete Die Gefangenſetzung 
der vorzüglichften Anhänger Gloceſters, zog felbft mit bewaffnetem Gefolge 
aus ihn zu verhaften, Tieß ihn nach Calais ſchaffen und bereitete nun eine 
Anklage auf Hochverrath gegen ihn und feine Vertrauten. Mit einer zahl- 
reichen Schaar von Nittern und einer Leibwache von Bogenſchützen Fam er 
zur Eröffnung des Parlaments 1397 und die Anklage ward begonnen. 
Jedoch bald wurde Glucefterd Tod ruchbar; es hieß, Richard habe ihn 
zwiſchen zwei Betten erftiden laſſen. Dies und das Verfahren gegen Den 
ebenfalls angeflagten Erzbifchof von Canterbury und den Grafen von War- 
wid erregte großed Mißvergnügen; es fiel ein gehäfftger Schein lange ver- 
haltener und nun zur Befriedigung gelangter Rachfucht auf den König. 1") 
Das gab Anlaß zu einem neuen böfen Rechtöhandel, womit der Umfturz 
von Richards Herrfchaft fich vorbereitete. 

Don den Lords, Die zur Zeit ded Parlaments vom Jahre 1388 fich 
als Appellants gegen Richards Raͤthe und Günftlinge erhoben hatten, waren 
noch zwei übrig, der Herzog von Norfolf und Herzog Heinrich von Here⸗ 
ford (auch Bolingbrofe genannt), Sohn des Herzogs Johann von Lancafter 
und leiblicher Vetter Nichards. 1?) Beide hatten ungeachtet der ver- 
fündeten Umneftie von des Königs mehr und mehr hervortretenden Rach⸗ 
Iuft für fich zu beforgen; in zufälligem Gefpräche eröffnete ich darüber der 


— 








9) Lingard 4, 306, 

10) Derfelbe 4, 323. 325. Hume 3, 28, 
11) Derfelbe 4, 339. 
12) ©. Note 1. 
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Herzog von Norfolf dem Herzoge von Hereford. Er fprach feine Sorge 
aus, daß fie Beide in Gefahr fländen und zum Schluß, ded Königs Zu- 
ficherungen ſei nicht zu trauen. Herefords Entgegnung enthielt ein Einge- 
ftändniß. 12) Durch Des Letztern unvorjichtige Mittheilung der Aeußerungen 
Norfolks oder abfichtlichen Verrath ward Richard davon unterrichtet und 
von dieſem Darauf verfügt, Daß bei Dem Zweifel, wer von jenen Beiden fich 
verbrecherifche Auslaffungen. im Geſpräch erlaubt habe, ein Gotteögerichtö- 
£ampf entjcheiden folle. Doch eben als Diefer in geöffneten Schranken be⸗ 
ginnen jollte, warf Richard feinen Stab zwifchen die Kampfgerüfteten und 
verwied Beide aus dem Königreiche. Diefer willfürlihen Durchkreuzung 
des Gerichtögangs, Durch welche er ſich von zwei gefährlichen Großen bes 
freit zu haben meinte, Tieß er eine zweite ungerechte Eigenmächtigfeit folgen. 
Bald nach Herefords Verbannung ftarb deſſen Vater, Herzog Johann von 
Rancafter, und Richard fprach dem Sohne die Erbfchaft ab, als ob er Diefe 
Durch das Verbannungsurtheil verwirft habe. Zugleich wurde feine Ge⸗ 
waltübung gegen Hohe und Geringe fo Deöpotifch und drüdend, als ob fie 
gar Feine verfafjungsmäßige -Befchränfung Hätte.) Man blidte mit 
Sehnſucht dem verbannten Hereford nach, nahm Theil an der ihm wider: 
fahrenen Unbilde und bald folgten Befprechungen der Großen über deſſen 
Zurüdführung. Dabei war wohl zunächit ein Gegengewicht gegen Richards 
Despotismus beabftchtigt: Sehr zur Unzeit zog darauf Richard zum zweis 
ten Male nach Irland. Dem verbannten Herzoge von Hereford, der ſich 
nun Lancafter nannte, war dad Mißvergnügen mächtiger Lords kund ge⸗ 
worden; er Fonnte auf Beiftand rechnen. Während Nichard forglos in 
Irland vermeilte, landete Heinrich von Lancafter mit geringem Gefolge 
4. Juli 1399 zu Ravenfpurn in Vorkfhire, Die mächtigen Grafen von 
Northumberland und Weitmoreland führten ihm alsbald bewaffnete Schaa⸗ 
ren zu, Heinrich Tieß befannt machen, Daß er nur komme, um fein ihm un⸗ 
gerechter Weiſe vorenthaltenes Erbtheil in Beflg zu nehmen: Cr fand 
‚überall ein freudiges Willfommen. Sein und Richards Oheim, der Herzog ' 
von Dort, den Richard ald Statthalter zurüdgelaffen Hatte, ging zu ihm 
über. Mit fechözigtaufend Bewaffneten zog er der Hauptfladt zu. Er 
fam in Beſitz Londons; der Verfechter von. Richards Sache waren wenige 
übrig; der Abfall von ihm faft allgemein. Es vergingen mehrere Wochen 
nach Heinrich8 Landung, ehe Richard in Irland erfuhr, mas gefchehen fei 
und über fein rathlofes Zögern vergingen noch einige Wochen, ehe er den 


13) Lingard 4, 340. 
14) Derfelbe 4, 349. 
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Boden Englands wieder betrat. Er gedachte in dem fehr feſten Platz Con⸗ 
way⸗Caſtle eine flchere Stätte zu finden. Sie war in der That ficher, aber 
Heinrich von Lancafter fandte den Grafen von Northumberland ab, ihn ber» 
audzuloden. Das gelang; Richard wurde gefangen genommen, in einer 
Zufanmenkunft mit Rancafter bedeutet, Daß er fchlecht regiert habe und daß 
Zancafter ihm Helfen wolle befler zu regieren, darauf angewielen, Aus⸗ 
fchreiben zu erlafien, welche Frieden geboten und Das Barlament zufammen- 


berufen. Er ergab ſich in Alles 15) und ward nach dem Tower abgeführt.. 


Auf dem Wege dahin Hatte er in London Verwünfchungen der Menge zu 
hören und dazu mifchte fich auch noch der Zuruf Baflard. Died aud dem 
Gerücht, daß er nicht Sohn Des ſchwarzen Prinzen, fondern eined Kano⸗ 
nikus von Orford fei 16). Bald darauf erfchien eine Deputation vom 
Obers und Unterhaufe vor ihm, vergegenwärtigte ihm die Vorgänge von 
Conway⸗Caſtle und fein Dabei auögefprochenes eignes Geftändniß der Re⸗ 
gierungsunfähigfeit. Sie erlangten ohne Mühe von ihm die Erklärung, 
daß er abdanfe und Heinrich von Lancafter zu feinem Nachfolger wähle. 
Darauf verfammelte fich dad Parlament, um Richards anfcheinend frei- 
willige Berzichtleiftung auf den Thron noch durch eine fürmliche Abfegunge- 
acte rechtäfräftiger zu machen. Man bemühte fich, die Ufurpation mit ver- 
faffungsmäßigem Schein zu befleiden. Was gegen Eduard II. geübt wor- 
den war, mußte fih nun fchon zu Hiftorifchem Nechte hergeben; ob und 
wie weit die Nation in dem :Parlaments-Urtheilsfpruch über den Thron 
eine ungebührliche Anmaßung ſah, ift nicht zu erkennen. Das Volt war 
im Ganzen, wie fo gewöhnlich, mit dem Abtreten eines unbeliebten Königs 
zufrieden; nach dem Mechte feiner AUbfegung zu fragen, lag wohl nur im 
Sinne Weniger. Die Macht der Thatfache galt ftatt des Principe. Noch 
war nicht audgefprochen worden, wer der Ihronfolger fein werde; Richards 
Erklärung darüber fullte nicht als Rechtsgrund gelten; Doch fobald der Ab» 
feßungsact vollzogen war, erklärte Herzog Heinrich von Lancafter, neben 
dem leeren Throne ftehend, fich für Dazu berechtigt. Wenn er nun für das 
Parlament gelten ließ, daß dieſes Die Abſetzung Richards audzufprechen be 
fugt gewefen ſei, fo wollte er fein Thronrecht nicht etwa auf des Parlaments 
erkennbare Willfährigkeit, ihn auf den Thron zu erheben, ankommen laſſen; 
er nahm den Thron mit einer Rüge kraft Des Erbrechts in Anſpruch, ins 
dem er behauptete, fein mütterlicher Ahnherr, ein Sohn Heinrich IIL, fei 


15) Lingard 4, 357 ff. 
16) Derfelbe 4, 364. 
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der ältere Bruder Eduards I. gewefen. 1 Alfo beftieg. er den Thron als 
Heinrich IV. und mit diefer Abweichung von dem Erbfolgerecht der nächften 
Zinie warb der Grund zu der furchtbaren Parteiung der Roſen gelegt. 

Das nächte Necht zum Thron nach Richards Entfegung hatte Die 
Nachkommenfchaft von Eduards III. zweitem fehon 1368 verfiorbenem 
Sohne, dem Herzoge Lyonel von Clarence. Diefer hatte nur eine Tochter 
gehabt, Philippa, aber ein falifches Geſetz, welches die weibliche Linie 
vom Throne ausgefihloffen hielt, war in England nicht gültig, vielmehr 
hatte Heinrichs I. Tochter Mathilde in ihrem Thronftreit gegen Stephan 
und darauf Eduards II. Berufung auf. das Erbfolgerecht feiner Mutter 
Iſabella in Sranfreich die entgegengefeßte Anficht geltend gemacht. Alfo 
waren die Nachfommen von Lyonels von Glarence Tochter Philippa und 
ihrem Gemahl Mortimer von March, Enkel des obengenannten Mortimer, 
der gegen Eduard II. aufgetreten war, 18) unbeftritten die nächften Erben. 
Auch hatte dad Parlament im Jahre 1385 den Sohn jenes Ehepaars, 
Roger Mortimer für präfumptiven Thronerben Richards erklärt, im Fall 
. Diefer ohne Leibeserben bliebe. 13°) Heinrich forgte Dafür, Daß Die beiden 
Mortimer, Edmund und Roger, Earld von March, in ficheren Gewahrfam 
zu Windfor kamen; Doch ließ er ihre Haft anftändig fein. 

Sp verlaffen num Richard feinem Dränger gegenüber gejtanden hatte, 
fo mangelte e8 keineswegs an Widerfachern Heinrichs, die bald nach feiner 
Thronbefteigung, allerdings mehr um des Titel ald um der Sache willen, 
theild für Richard, theild für einen Mortimer den ufurpirten Thron an- 
fochten. Den Anfang machten fünfXords, die Earls von Kent, Salisbury, 


17), | Heinrih IH. 
&buard L_ __Gbmund von Sanrafker 
| Aduarb Do. Henrrich 
Eduald II. Heinrich 
Johann von GentBlanka von Lancaſter 
Heine IV. 
18) Philippa⸗ Edmund Mortimer 
|  +1382 
Doger Mertiner, Edmund Mort. 


I: . 
Edmund, Roger, Anna Mh m Cambridge: 
Vgl. Rapin. Thoyraa h. d’Anglet. 3, 286 318. 
18b) Rapin 'TAnyras, 3, 295. 


416 Achtes Buch. 


Huntingdon ꝛc., meiche im Auftrage Richards den Herzog von Blocefter 
und deſſen Freunde angeklagt hatten und dieſe waren in Dem erften von 
Heinrich verfammelten Parlament der Verurtheilung mit genauer Noth ent 
fommen. Sie verfehworen ſich gegen Heinrich und fanden Genoflen unter 
dem Adel und der vormaligen Dienerfchaft Richards. 19) - Ein von ihnen 
im Jahr 1400 veranftaltete8 Turnier zu Oxford ſollte Gelegenheit geben, 
fih der Perſon des Königs zu bemächtigen und Richard wieder. auf den 
Thron zu fegen. Der Sohn des Herzogs von Dorf, Earl von Rutland, 
wußte darum; aber durch eben Diefen ward der Anfchlag verrathen, und 
ald die Verſchworenen dennoch den König zu Windfor zu überfallen kamen, 
fand dieſer Zeit fi) nach London zu retten, Die bewaffneten Schaaren der 
Berfehworenen wurden auseinander getrieben, von den Häuptern büßten Die 
meiften mit dem Leben, einige mit der Strafe der Hochverräther. 20) . Die- 
jer Verſuch zu Befreiung Richards brachte, wie es feheint, auch ihm felbft 
den Tod. Nichard war durch den Beſchluß eines Parlamentscomite zu 
geheimem Gefängniß verurtheilt, abgefchieden von allem Verkehr nach dem 
Schloß Pontefract gebracht und dies gehein gehalten worden. Bald nad 
dem Mißlingen ded Plans zu feiner Befreiung flarb er gewaltfamen Todes. 
Die Meberlieferungen davon find in Dunkel gehüllt; die ſchauerlichſte lautet 
auf einen Befehl Heinrich8,- ihn den Hungertod fterben zu laflen und auf 


19) Dabei zwei Geiſtliche. j 
20) Bei diefer Gelegenheit giebt Eingarb ( (4, 381) die Relation eines Zeitgenoffen 
- von der Hinrichtung des Nitters Thomas Blount; fie mag hier Blaß finden: 
„Er wurde gehängt, aber der Strid wurde alsbald abgefchnitten und Blount 
auf eine Bank vor einem großen euer niebergefeht. Der Scharfrichter Fam 
mit einem Scheermeffer (razor) in der Hand, kniete nieder vor Ritter Tho⸗ 
mas, defien Hände gebunden waren, und bat, er möge ihm feinen Tod ver: 
geben, da er feine Schulvigfeit thun müſſe. Ritter Thomas fragte: Seid ihr 
die Perfon, die beftimmt tft, mich von diefer Welt zu-befreien? Der Scharf: 
richter antwortete: Ja, Herr, ich bitte euch um Bergebung. Und Ritter 
Thomas Füßte ihn und vergab ihm feinen Tod. Der Scharfrichter Fniete 
nieder, öffnete ihm den Bauch, fehnitt die Eingeweide dicht unterhalb des 
Magens heraus, band fie zufammen mit einer Schnur, daß der Wind bes 
Herzend nicht verfliegen möchte und warf bie Eingeweide ins Feuer. Da 
faß nun Ritter Thomas vor bem Teuer mit offenem Leibe und feine Einges 
weide brannten vor ihm. Des Königs Kämmerling, Thomas Erpingham, 
fagte fpottend -zu ihm: Geht, fucht einen Meifter, der euch heilen möge. 
Blount antwortete bloß: „Te Deum laudamus! Geſegnet fei der Tag, an 
welchem ich geboren ward, und gefegnet fei diefer Tag, denn ich werde ſterben 
im Dienſt meines fouveränen Herrn, des eblen Könige Richard.“ Der 
Scharfrichter Fniete vor ihm nieder, küßte ihn in ehrerbietiger Weife und bald 

darauf warb ihm der Kopf abgefchnitten und fein Leib geviertheilt. 
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eine funfzehntägige Agonie ; eine andere nennt Diefen Tod einen von Richard 
in Verzweiflung felbit gewählten. 21) 

Bei weitem gefährlicher für die neue Dynaftie war der Aufftand grade 
derjenigen Großen, welche ihr zur Beilgnahme des Throns zuerft und mit 
der nachdrücklichſten Unterftüßung die Hand geboten hatten, nun aber ab» 
fielen und um Heinrich als Ufurpator erfcheinen zu lafien, dem Namen nach 
für den jungen Edmund Mortimer von March, welcher fich in Heinrichs 
Gewahrfam befand, zu den Waffen griffen. Edmund Mortimer war der 
rechtmäßige Thronerbe, der Partei aber, die für ihn auftrat, war es zu= 
nächft nicht um deflen Sache ‚zu thun. Häupter Diefer Partei waren der 
Graf von Northumberland, Worcefter, defien Bruder, Northumberlands 
Sohn Percy genannt Hotſpur, der tapferfte Streiter Englands, bochbe- 
. währt als folcher in den Gefechten an der fohottifchen Grenze 22) und Erz 
bifchof Scroop von Dorf. Diefer hatte bei einer Befprechung die Uebrigen 
ermabnt, die. Autorität eined Ufurpatord nicht zu achten und für Die Sache 
des rechtmäßigen Erben dad Schwert zu ziehen. 23) Allerdings fehlte. e8 
auch nicht an verwandtjchaftlichen Beziehungen zu diefem: Percy war mit 
einer Tochter von deſſen Oheim (aud) Edmund Mortimer genannt) ver⸗ 
mählt und ein befonderer Grund zum Mißvergnügen über den König ging 
aus diefen Verhältnig hervor, ald Heinrich den bei einer Fehde mit den 
Walifern in feine Gefangenfchaft gerathenen Schwäher Percy's gegen Lös- 
geld freizugeben fh weigerte. Mit den Aufftändifchen war aber auch das 
Damalige Haupt der Walifer, Omen Glendower, ein begabter,. mit Haß 
gegen die englifche Dynaftie erfüllter, und im Eleinen Kriege, wie er feinem 
Lande und Volke gemäß war, unermüdlicher und freitfertiger Volksfuͤhrer. 
Seine hohe Begabtheit und das Glück, mit welchem er ſich an funfzehn 
Jahre im Kriege behauptete, brachte ihn in den Auf eines Zauberers. 2*) 
Noch einen gewaltigen Streiter hatten die Aufitändifchen für fich, Den 
Schotten Douglad, der früherhin fich oft gegen Percy im Kampfe verfucht 
hatte, wie denn die beiden Gefchlechter der Douglas und Percy an der 
englifchsfchottifchen Grenze fich zu befehden gewohnt waren. Die Ber- 
bündeten erließen ein Manifeft, worin ſie Heinrich falſch und meineidig 


21) Lingard 4, 381 f. Madintofh ©. Engl. d. Meberf. 2, 208. 

22) Die Poeſie hat feine Gefchichte ausgefchmüdt. Shakspeare Henri IV. Part. 1, 
act. 2, scene 4: He kills some six or seven dozen of Scots at a break- 
fast, washes his hands and says to his wife: Fye upon this quiet life, 
I want work. | 

23) Lingard 4, 391. 

24) Derfelbe 4, 406 f. 
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nannten, weil er gegen feine frühere Zuficherung Die Krone genommen, 
ohne Berilligung ded Parlaments Abgaben erhoben, Nichard funfzehn 
Tage ohne Speife und Trank gelaffen, die Krone, Die Dem jungen Earl von 
March gehöre, an fich gebracht habe 2.25) Die Schladyt bei Shrewsbury 
‚1403, in welcher Bercy durch einen Pfeilfchuß getödtet wurde und Die Kö- 
niglichen flegten, endete den Aufftand; der Graf von Worcefter und Erzbi- 
ſchof Scroop wurden gefangen genommen und bingerichtet; der Graf von 
Northumberland entfam, abenteuerte mehrere Jahre und ward 1408 in 
einem Gefecht getödtet. Nur Omen Olandower feßte feinen partiellen Krieg 
fort und erlangte endlich 1415 einen ehrenhaften Vertrag von Heinrich V. 
Die nachfolgende Regierung Heinrich8 IV. ward nicht weiter Durch. Par- 
teiung beunruhigt. Wohl aber trübte fich Die Ausficht Englands durch 
den Verkehr des Thronerben Heinrich mit einer Bande audfchweifender Ges 
fellen, die nach feiner Thronbefteigung eine Günftlingsclique, jchlimmer als 
in der Zeit KSeinrich III, Eduards IT. und Richards IL. zu werden 
drobten. 26) Dad erfüllte fich nicht. 

Heinrich V., König 1413, täufchte die fchlimmen Erwartungen, 
die man von ihm gehegt hatte, auf die überrafchendfte Weiſe; er Fündigte 
fich an als ernften und heldenfühnen Breund der Waffen, 27) aber zugleich 
als gewiſſenhaften Beubachter verfaffungsmäßiger Zuftände. Dennoch war 
bie Erinnerung an die Ufurpation feined Vaters noch zu frifch, und der 
Geiſt grollender Barone, Die noch nicht durch Krieg in Frankreich befchäf- 
tigt wurden, zu wenig gezähmt, um nicht einen VBerfuch zum Sturze Hein⸗ 
richs und zur Erhebung des rechtinäßigen Erben, des Earl Edmund von 
March, auf den Thron zu wagen. Eben war Dad Heer zur Einfchiffung 
nach Branfreich bei Southampton gelagert ald die Verfchwörung entdeckt 


25) Lingard 4, 393. 

26) Daß Shaffpeare’s poetifche Perfonen, Falftaff und Conforten, nicht dem 
Reiche der Dichtung allein angehören, ift genugfam erwiefen; die Verſuche 
aber, fie in der Hiftorifchen Wirklichfeit nachzuweifen, haben nicht gelingen 
wollen. 

27) Etwas mythifchen Anflug bat die Erzählung bei Monstrelet (1, chap. 108) 
von ber bei Shaffpeare unübertrefflich ſchön dargeftellten Scene, wo Prinz 
Heinrich von der Seite des fchlafenden fehwer erkrankten Vaters die Krone 
fortträgt und zur Rechenfchaft gerufen, dem Vater antwortet, er habe ihn für 
tobt gehalten und deshalb die Krone als fein Erbe genommen; worauf ber 
Vater antwortet: Beau fils, comment y auriez-vous droit, car je n’en eus 

‚ onques und nun der Prinz erwiebert: Monseigneur, ainsi que vous Pavez 
tenue et gardee à l’Epse, c’est mon intention de la garder et defendre 
toute ma vie. Die Aeußerung des Baters ift unglaublich. 
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wurde. SHüupter Derfelben waren Heinrich8 naher Blutövermandter Richard, 
Graf von Kambridge, Sohn des Herzog8 von Dorf, Bruders von Heinrichs 
Großvater Johann von Rancafter, Lord Scroop, der im innigften Vertrauen 
Heinrih8 war und Nitter Thomas Grey.28) Der Graf von Cambridge 
hatte zu feinem Umfturgverfuche noch ein befonderes Berwandtfchaftsmotiv; 
er war vermählt mit Anna Mortimer, Schwefter de Earl Edmund Mor 
timer von March, welche, wenn ihr Bruder ohne Xeibeserben ftarb, auf 
das von dem Haufe Lancajter ufurpirte Thronrecht den nächften Anfpruch 
hatte. Der Earl von March war in Heinrich Hand, Die Verfcehworenen 
beabfichtigten ihn nady den Grenzmarfen von Wales zu führen und ihn 
dort ald rechtmäßigen Thronerben auszurufen. Sie unterrichteten ihn ins⸗ 
geheim von ihren Vorhaben; er aber Eonnte fich nicht entfchließen, darauf 
einzugehen, ward vielmehr der Angeber des Complots. Vor Gericht ge= 
führt, berief Cambridge ſich umfonjt auf die Milde des Königs; er ward 
zum Tode verurtheilt; der Earl von March war unter feinen Richtern. 
Darauf ward Durch Heinrichs V. Heldenthaten und Eroberungen in Frank⸗ 
reich der Thron des Hauſes Lancafter, wie es fchien, binlänglich befeftigt; 
von einer Parteiung für Die Mortimer war nicht weiter Die Rede. 


f. Der Cardinal, Biſchof von Wincdefter, Gloceſter; Margarethe und 
Suffolk. | 


139. Bei dem Tode Heinrich8 V. 1422 war fein und Katharina’s 
von Branfreih Sohn, Heinrich VL, nicht über neun Monate alt. Zwei 
waere Brüder feines Vaters aber, die Herzoge von Bedford und Glocefter, 
verfprachen tüchtige Stüßen des Throns zu werden. Die Beitellung 
einer Negentfchaft nahmen die Lords des Oberhaufes, mit Ausfchluß 
des Haufes der Gemeinen, in Anſpruch und dies galt für verfaffungsmäßig, 
ohne von jenen beiden Prinzen angefochten zu werden. 1) Alſo ward der 
Herzog von Bedford zum Negenten beftellt; fein Bruder, der Herzog von 
Gloceſter trachtete nach ausgedehnter Machtvollkommenheit, befchied ſich 
aber mit Der untergeurdneten Stelle eined Protectord und Defenders, wo⸗ 
mit nur die Befugniß zum Aufgebot der bewaffneten Macht in den beiden 
Faͤllen eines feindlichen Einfalls von außen oder einer innern Empoͤrung, 
ſonſt aber kein Theil der Staatswaltung verbunden war.?) Geinrichs V. 





28) Lingard 5, 14 f. 
1) Lingard 5, 79. 
2) They considered these names to import personal duties of defending the 
land, but not to convey any legal authority. Turner hist. of England 
27* 
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Wittwe Katharina vermählte ſich in zweiter Ehe mit einem waliftſchen 
Edelmann Owen Tudor und ſchied gänzlich von der Theilnahme an den 
Staatdangelegenheiten Englands; ihrer mit dem Haufe Lancafter fich ver- 
- fchwägernden Nachkommenfchaft 3) war es beſchieden, Darin Den höchften 
Platz einzunehmen. Der Herzog von Bedford ward Durch die Kriegsführung 
in Franfreich von England fern gehalten und fo lange ihm dad Waffen- 
glüd treu blieb, war die Ruͤckwirkung von dem Siegsjtande der Engländer 
in Frankreich auf England geeignet, den Thron Heinrich8 V., zu befeftigen; 
boch als der junge König im Jahre 1431 fich zu Paris als König von 
Frankreich Frönen ließ, hatte fehon Der Niedergang der englifchen Eroberung 
begonnen und Bedfords Tod 1435 war dad Signal zum Beginn innerer 
Zerrüttung in England. Mit finfender Kraft feßten Herzog Richard von 
Dort, der Earl von Warwick und der Herzog von Sommerſet nacheinander 
den Krieg in Franfreich fort; e8 war von Seiten der Engländer matter 
MWehrkrieg, den ein Waffenftillftand 1444 auf einige Zeit unterbrach; und 
defien fpäterhin 1448 erfolgte Erneuerung mit dem Verluſte fünımtlicher 
englifcher Befigungen in Frankreich außer Calais endete. 

Die englifchen Wirren und Barteiungen hatten ihren Verlauf zunächft 
in dem Haufe Zancafter felbft. Der Herzog von Glocefter, ein gutartiger, 
doch fehr ambitiöfer und unruhiger Charakter, beim Volke jehr beliebt, *) 
hatte einen böfen Widerfacher in feinem Vatersbruder, Beaufort, 5) Bifchof 
von Winchefter und Cardinal, einem überaus reichen, ränfevollen, habfüch- 
tigen Prälaten, dem das geiftliche Gewand nur wie fremder Behang pro- 
faner Gelüfte war. Schon bei Bedford Lebzeiten, 1425, war offener 
Streit zwifihen Beiden, bewaffnete Schaaren Derfelben fanden bereit Blut 
zu vergießen; Bedford war genöthigt aus Frankreich herüberzufommen- und 
mit dem Parlament den Frieden herzuftellen. %) Der Argmohn in den Ge- 


during the middle ages 3, 1. Im Jahre 1428 erflärten ihm die Lords, 
dag er im Parlament wie jeder andere Peer fei. Lingard 5, 144. 

3) Vgl. unten $. 141. N. 25. 

4) Dies nannte ihn the good duke of Glocester. 


5) Johann von Gent hatte mit Katharina Swinford außer der Ehe zwei Söhne 
erzeugt, Johann Beaufort und den nachherigen Cardinal. Erft nachher warb 
die Swinford mit Johann von Gent als deſſen dritte Frau vermählt, darauf 
murden jene Kinder legitimirt. Bon dem ältern der beiden Söhne, Johann 
Beaufort, Grafen Sommerſet (71410) flammten die Sommerfet, von denen 
bie Jüngern ber Reihe nad für das Haus Kancafter in die Schranfen traten. 
Eine Enkelin deſſelben vermählte fih mit dem Sohne Katharina’s und Omen 
Tudor's; dadurch ward diefes Gefchlecht mit den Blantagenets verfchwägert. 


6) Lingard 5, 96 ff. Shaffpeare (Henri VI, P..1, act. 1, Sc. 3.) läßt die 
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müthern war damals fo hoch geftiegen, daß Die Lords, wenn ſie zum Par- 
lament gingen, ihre Dienerfchaft mit Keulen und, als dies verboten wurde, 
mit Steinen und Bleigewichten verfahen.) Damals kam nun zwar eine 
äußere Berfühnung Beauforts und Glocefters zu Stande; aber im Herzen 
blieben fie geſchworene Feinde. In dem Jahre, wo Heinrich VI., acht 
Jahre alt, in Parid zum Könige gekrönt wurde, brachte der Kardinal e8 
dahin, daß Gloceſters Protectorat für beendet erklärt wurde. Glocefter 
raſtete nicht, feinen Nebenbuhler mit Anfchuldigungen ungebührlichen Miß- 
brauchd feiner bifchöflichen Gewalt und fehlechter Staatdwaltung ꝛc. anzu» 
fechten; 76) Beide fuchten Parteigänger zu gewinnen; Glocefter begünftigte 
aus allem Vermögen Richard, Herzog von Dort, Beaufort feinen Neffen 
Heinrich, Earl und nachher Herzog von Sommerfet. Dabei waren fie in 
ftetem Zwiefpalt im föniglichen Rath über die Verhältniffe zu Frankreich; 
Gloceſter trieb zu nachdrüdlichem Kriege, der Cardinal mahnte zum Frie⸗ 
den. Reibungen der Parteien waren alltägliche Erfcheinungen.8) Als 
nım Gloceſter eben eine neue Klagfchrift gegen den Cardinal eingereicht 
hatte, ohne bei dem König Damit etwas auszurichten, 9) traf ihn eine harte 
Demüthigung. Seine Gemahlin Eleonore, fehon durch ihre Sittenlofigfeit 
in übelem Leumund, ward befchuldigt, mit einem als Hexe von Ely berus 
fenen Weibe und einem Gaplan Des Herzogs, Bolingbrofe, Zauberei ge= 
trieben zu haben. Sie babe, Hieß es, einen Liebestranf bereitet, um ſich 
die Zuneigung ihres Gemahls zu fichern und habe ein Wachsbild an ges 
lindem Beuer fehmelzen laſſen, um dadurch die Gefundheit des Könige zu 
zerftören und ihren Gemahl auf den Thron zu bringen. Der Glaube an 
Hererei war bei den Engländern in voller Stärke; Eleonorend Mitange- 
klagte wurden hingerichtet, fte felbft verurtheilt, mit einer brennenden Kerze 
an drei Tagen der Woche durch die Straßen von London einen Bußgang 
zu thun und darauf lebenslänglich eingeiperrt. Dan kann ſich ded Ver⸗ 
dachts, Daß der Sardinal bei dem Proceß mitgewirkt habe, nicht ermehren, 
Doch ift Fein ficheres Zeugniß Davon überliefert worden. 10) 


Dienerfchaft des Barbinals in braunen, die des Herzogs von Glocefter in 
blauen Röden erfcheinen. | Ä 

7) Davon heißt das Parlament des Jahre 1426 the parliament of bats. Ders 
felbe a. ©. 

7b) Dabei kommt fchon vor, daß bei der Wahl von Abgeordneten zum Haufe 
der Gemeinen Eingriffe von Seiten der Regierung gefchahen. Turner 3, 37, 

8) Lingard 5, 142 f. 145. 148. 150. 

9) Derfelbe 5, 152. 

10) Derfelbe 5, 153 ff. 156. 
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Indeffen war Heinrich, den der Gardinal von Winchefter und feine 
Partei ohne Mühe von der Theilnahme an Staatögefchäften fernzuhalten 
gewußt hatten und der bei äußerfter Gutmüthigfeit aller Energie ermangelte, 
ins Sünglingsalter getreten und ed ward an eine Gemahlin für ihn gedacht. 
Die Werbung um eine folche fnüpfte fih an eine Gefandtfchaft, Die zur 
Verhandlung eines, Briedensvertraged nach Branfreich ging. Der Graf 
von Suffolf, Sprößling einer Kaufmanndfamilie, aber im Kriege bewährt, 
hochgeltend bei der berrfchenden Partei und bedacht die Wahl einer 
Gemahlin fo zu leiten, daß Die Gemählte ihm das Berdienft zufchriebe 
und ſich verbunden fühlte, führte fie. 1) Gloceſter war damit nicht ein- 
verftanden. Gegenftand der Eöniglichen Werbung war Margaretha, Toch⸗ 
ter Nene’8, des Herzogd von Anjou und Maine und Prätendenten der 
Königäkrone von Neapel, Sicilien und Serufalem. Mitgift hatte fie 
nicht; die Herzogthümer ihres Vaters waren noch in englifchem Bellg; 
aber reich an Schönheit, Intelligenz und Charafterftärfe, fchien fe für den 
förperlich und geiftig ſchwachen Heinrich, zugleich der Partei, die im Na- 
men Des Königs, einer Puppe ohne eigenen Willen in der Hand, Die ihn 
gängelte, eine tüchtige Stüße zu werden. Suffolk's Werbung fand Ein- 
gang; der Abfchluß feiner Verhandlungen aber ward invidiös ‚dadurch, daß 
er, flatt eine Mitgift zu erlangen, dem Vater der Braut vielmehr Anjou 
und Maine zurüdgab. Pan Eonnte erfennen, daß von den Verhandlungen 
um Waffenftillftand franzöftfcher Einfluß auch auf jene übergefpielt hatte. 
Doch der Staatörath, voraus Suffolfd Gönner, der Cardinal von Win- 
chefter, billigte, wa8 er gethban. Mit Frankreich wurde Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen und Margarethe zog ein in England 1444. Margaretha hatte in 
ihm, dem Cardinal, dem Herzoge von Sommerſet ꝛc. ihre Partei; Suffolk, 
zum Herzoge erhoben, galt als Günſtling. Die öffentliche Meinung war 
ihr ſchon als einer Franzöſin nicht günftig und Die Abtretung von Anjou 
und Maine wurde bitter empfunden. Dagegen ftand Glocefter in hoher 
Gunſt des Volfd, das auch bei dem Proceß feiner Gemahlin Theilnahme 
für Diefe bewiefen Hatte. Die Partei feiner Feinde befchloß ihn zu ver- 
derben. Suffolf nahm durch feine Emflüfterungen den König gegen ihn 
ein. Daß Margaretha mit Gloceſters Widerfachern einverftanden war, ift 
eben fo ficher zu vermuthen, als daß fte bei Diefen Umtrieben nicht unthätig 
blieb. Es wurde ein Parlament berufen und vor Diefem der Herzog von 


11) Turner 3, 38 f. Er war Abfomme des Kaufmanns Michael de la Pole, 


ber fih unter Eduard III. durch große Darlehn an die Krone ruinirt hatte. 
Hume, hist. of Engl. 3, 16. | 
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Gloceſter des Hochverratbs angeflagt. Man führte ihn fofort ins Ge- 
fängniß.. Siebzehn Tage Darauf ward er todt im Bett gefunden. Das 
Gerücht, er fei ermordet worden, fand Glauben; näher Unterrichtete haben 
überliefert, er jet an gebrochenem Herzen geftorben. 13) inige feiner 
Nitter hatten fich gleich nach feiner Verhaftung zufammengethan, ihm ihre 
Dienfte anzubieten; fie wurden ergriffen, des Anſchlags, Eleonore und Glo⸗ 
cefter zu befreien, in Das Parlament mit bewaffneter Sand zu dringen und 
Slocefter auf den Thron zu fegen, befchuldigt und zum Tode verurtheilt. 
Suffolt mar bei ihrer Hinrichtung zugegen, zog aber den Gnadenbefehl erft 
aus der Tafche, als fle ſchon am Galgen hingen und mit dem Meffer zur 
Viertheilung bezeichnet waren. Seine Verhaßtheit beim Volke war im 
Zunehmen; die öffentliche Meinung bezeichnete ihn als Gloceſters Mörder. 14) 
Sechs Wochen darauf ftarb Glocefterd gefchworener Feind, der Cardinal 
Beaufort von Winchefter. 

Damit hatte das Haus Lancafter zwei mächtige Glieder eingebüßt; 
übrig waren nur noch des ardinald Neffen, Die beiden Sommerfet, 
Johann und Edmund; Johann von Sommerfet und Suffolt hatten mit 
Margaretha das Staatöruder. Suffolf trat der Dynaftie der Plantagenets 
nun auch Durch “ein verwandtfchaftliched Band näher; er vermählte feinen 
Sohn mit der Tochter Johanns von Sommerfet, Margaretha. Auf Jo⸗ 
hann von Sommerfet8 Betrieb wurde Richard von Dorf von der Befehld- 
haberfchaft in Frankreich abgerufen und Ddiefe an Edmund Sommerfet über- 
geben. Dies in der Zeit, wo der bei der Werbung un Margaretha abge- 
fchloffene Waffenftilftand abgebrochen war (1448). Dunois, der Baftard 
von Orleans, belagerte Rouen, die Bürgerfchaft bewies entfchieden franzö- 
fifche Gefinnung. Die englifche Befakung des umfänglichen Orts war 
nicht über zmweitaufend Mann ftarf, der hochwichtige Pla ward 1449 den 
Franzoſen übergeben; Caen, ebenfalls von hoher Bedeutung, kam in die 
Hand der Franzoſen nicht ohne Schuld Sommerfetd, der feiner durch das 
Feuer der Belagerer geängfligten Frau zu Liebe eine Kapitulation abichloß. 
Sommerfet ward von England aus nicht unterftügt, im folgenden Jahre 
die gefammte Normandie von den Engländern geräumt. Sein Bruder Jo⸗ 
hann war im Jahre 1448 geftorben, nun wälzte fich Die ſchwere Laft des 
öffentlichen Unmuth8 auf Suffolf. Es würden, nicht ohne Grund, Be- 
fehuldigungen auf ihn gehäuft; er fei Liebling Der ausländifchen Königin 
und opfere Diefer das Kronengut, er fei Schuld an dem Tode des Herzogs 


13) Lingard 5, 61. 
14) Turner 3, 55. 
15) Derfelbe 3, 177. 
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von Glocefter und aller Der Unfälle, welche Die englifhen Waffen auf dem 
Feſtlande betroffen hätten. Seiner Verhaßtheit bei Großen und Geringen 
wohl fich bemußt, Hatte Suffolf ſchon im Jahre 1447 unaufgefordert fi 
zur Reinigung von ihm Fund gewordenen Befchuldigungen geftelt, König 
Heinrich aber die Sache durchfchnitten mit der Erflärung, Sommerſet fei 
genugfam gerechtfertigt; aber die jo audgefprochene Rechtfertigung vermochte 
nicht die böfe Meinung, die man von ihm hatte, Befler zu ſtimmen. 16) 
Von Suffolf konnte das Qui s’excuse, s’accuse gelten. Die Verluſte in 
Frankreich brachten den Unwillen zum Ausbruch; Die Parteiung ging über 
die Lords hinaus. Ein Lord Crommell, der. thätigfte unter feinen Wider⸗ 
fachern, war bemüht, das Haus der Gemeinen gegen ihn aufzureizen. So 
bildete fich eine Volföpartei gegen Die Hofpartei. Das Volk war in reger 
Unruhe. Moleynd, Bifchof von Chichefter, Mitglied der biäherigen Re— 
gierung, welcher Maine den Brangofen übergeben hatte, in Begriff fich zu 
Portsmouth nach Branfreich einzufchiffen, ward als Berräther Englands 
im Tumult von dem Pöbel umgebracht. Darauf verbreitete ſich das Ges 
rücht, er babe vor feinem Tode Suffolt des Verraths befchuldigt; 17) 
wieberum wurde gefagt, Der Herzog Richard von Dorf habe das Volk zur 
Ermordung des Bifchofd aufhegen laſſen. Suffolk ſah den ihm drohenden 
Sturm fonımen; er fuchte ihn abzulenfen durch zweite Rechtfertigung, be- 
vor Diefe von ihm gefordert wurde. Er trat auf bei Eröffnung des Parla⸗ 
ments 1450 und richtete an den König die Bitte, fich feiner und der 
Seinigen Dienfte zu erinnern, betbeuerte feine Treue und Nechtfchaffenheit 
und forderte auf, wer ‘auf jenes Gerücht etwas gegen ihn zu fagen habe, 
möge bervortreten, er babe das Vertrauen, feine Unfchuld darthun zu 
fönnen. Doch einige Tage fpäter erfchien eine Deputation vom Kaufe der 
Gemeinen und begehrte feine Gefangenfeßung im Tower, Da der Verdacht 
bed Verraths auf ihm Iafte. Ein Mal zurüdgewiefen wurde Died Begehren 
wiederholt mit der unglaublichen Anfchuldigung, Suffolf gehe damit um, 
den König von Branfreich bei einem von Diefem beabftchtigten Einfall in 
England zu unterftügen. Nun ward er nad) dem Tower geſchickt, Darauf 
eine Anklagefchrift verfaßt, wovon der erfte Artikel war, daß er den König 
habe entthronen wollen, er babe jened Gefandten im Jahre 1447 ange 
legen, ihren König zu bewegen, daß er einen Einfall in England thue, 
Heinrich abſetze und Suffolks mit Margaretha von Sommerfet vermählten 
Sohn auf den Thron fege. 18) Etwas mehr Grund-ald dieſe ungereimte 


16) Turner 3, 64. 
17) Lingard 5, 172. 
18) Derfelbe 5, 173. Turner 3, 70. 71. 
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Befchuldigung hatten Die folgenden. Einen Monat fpäter folgten noch 
fechszehn Klagepunkte. Seine Rechtfertigung im Verhoͤr fchlug das Meifte 
von dem, was man gegen ihn vorgebracht hatte, nieder; aber Daß feine 
Feinde nicht ruhen würden, war vorauszuſehen; Die Hofpartei, bei der die 
Königin nicht eben bemüht vder in der Hoffnung gewefen zu fein fcheint, 
ihn ganz außer Gefährde zu ftellen, erdachte einen Ausweg, der ihn min- 
Deftend dem Gericht des Hochverraths entziehen follte, er wurde auf fünf 
Jahre aus dem Reiche verbannt. Aber ald er ein Boot beftiegen hatte, 
um nach Calais überzufahren, wurde dieſes von einem großen Schiffe an= 
gehalten, Suffolk hervorgeriffen, von dem Schiffscapitän mit den Worten 
„Willkommen Verräther“ empfangen und von einem bereit ftehenden Hen⸗ 
fer ihm das Haupt abgefchlagen. Wer Die Ermordung veranftaltet babe, 
ift dunkel ‚geblieben. 19) 

Bald Darauf ward der Hof in Die bänglichfte Sorge geſtuͤrzt durch 
einen Volksaufſtand in Kent, deſſen Anführer, Johann Cade, ſich für den 
Carl Mortimer ausgab und im Namen der Gemeinen von Kent zwei Blät- 
ter mit Befchwerden und Forderungen ausgeben ließ. Diefe flanden nicht 
außer Berbindung mit der Parteiung gegen Suffolf; e8 wurde Entfernung 
aller Verwandten Suffolfd aus des Königs Nathe und vom Hofe begehrt; 
Dafür follten Die Herzoge von Dorf, Exeter ıc. um des Königs Perfon fein, 
Die Verräther, welche den Tod des Herzogs von Gloceſter veranftaltet 
hätten, -follten beftraft werden u. f.w. 2%) Ein Trupp Königlicher wurde von 
Cade und den Kentern in die Flucht gefchlagen; der Hof zog ſich zur 
Sicherheit zurück nach Kenilworth, Cade zog ein in London, feßte ſich zu 
Gericht über die Verwandten und Anhänger Suffolfs und ließ zwei der⸗ 
felben, welche ergriffen wurden, enthaupten. Doch nachdem fein Volk einige 
Tage in London gehauft hatte, ohne grade arge Frevel zu üben, gelang es 
den beiden im Tower befindlichen Erzbifchöfen von Canterbury und Dorf 
die Aufrührer uneins zu machen und durch Zuficherungen zur Heimfahrt 
zu bewegen. ade Eonnte fich in London nicht halten; faft verlaffen von 
den Seinigen entfloh er und ward bon einem nacheilenden Nitter erfchlagen. 
Mehrere der Mebellen bekannten auf dem Schaffot, daß ſie die Abficht ge- 
habt hätten, Den Herzog von Dorf auf den Thron zu fegen.?1) Dies war 
das niedrige Vorfpiel zu der mun ind Leben tretenden Parteiung der rothen 
und weißen Roſe. 


19) Lingard 5, 180. Turner 3, 75 ff. 
20) Lingard 5, 181 f. 
21) Derfelbe 5, 186. 
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8. Die rothe und weiße Nofe bis zur Thronbefteigung Eduards IV. 


140. Das Haus Lancafter hatte zum Abzeichen die rothe, dad 
Haus Dorf die weiße Nofe; politifches Parteizeichen wurden Diefe mit dem 
Auftreten Richards von Dorf. Diefer war Sohn des im Jahre 1415 
unter Heinrich V. enthaupteten Grafen von Cambridge, 1) Enkel des vor- 
fjüngften Sohnes von Eduard III. Bon väterlicher Seite fland er Dem 
Throne nicht fo nahe als die Kancafter; aber feine Mutter war Anna Mor: 
timer, Enkelin von Philtppa, der Tochter Lyonels von Elarence und Erbin 
der Unfprüche diefer Linie, nachdem ihr Bruder Edmund Mortimer, Earl 
von March, verftorben war.?) Seit Der Verſchwörung ded Grafen von 
Gambridge Hatte von Anfprüchen des Haufes Dorf nicht verlautet; Nichard 
hatte fich äußerlich ruhig verhalten, es fehien ald ob er bei noch fort- 
dauernder Kinderlofigfeit der Ehe Heinrichs feine dereinftige Succefflon für 
genugfam fichergeftellt anfah. Wie weit er an geheimen Umtrieben gegen 
die Hofpartei oder an dem Aufftande Cade's und der Kenter Antheil ge 
habt Habe, ift dunfel; aber kaum zu bezweifeln, daß er oft machinirt hatte. 
Er hatte bei hochſtrebendem und nach nichtd weniger ald nach der Krone 
trachtendem Sinn perfönliche Waderheit, Die einen Gewaltfampf nicht 
fcheute, zugleich aber einen berechnenden Verftand, der ihn von Uebereilung 
zurücdhielt. Sein Beftgthum war fehr anfehnlich; noch anfehnlicher das 
feiner nächften Anhänger. Dies waren die Nevils, ein ſtolzes Gefchlecht, 
das von Wilhelms des Eroberer Admiral Nevil abftammte, und in den 
Grenzmarfen von Wales reichbegütert war. Die Schwefter des Nevil 
Nichard, der durch feine Gemahlin in Beflg von Salisbury gefommen und 
davon benannt war, hatte fich den Herzoge Nichard von Vork vermählt; 
Salisbury's Söhne, die Earld von Warwid und Montague wurden zu den 
tapferften Helden des englifchen. Baronenftandes gezählt. Don ihren Bes 
figungen konnten fle ein Heer von Dreißigtaufend Streitern ind Feld ftellen 
und troß des Verbots, dad Heinrich IV. gegen dad Zufammentreten folcher 
bewaffneten Gutöunterthanen (retainers) und deren Dienertracht (liveries), 
erlaflen hatte, blieb das Aufgebot der Gutöherren zu den Waffen nicht un- 
wirffam. Die Anwohner der walifchen Grenze aber, Die Marcherd, zum 
Theil Nachkommen der Dort feit Heinrich I. angeftedelten Flaͤminger, wurden 


1) ©. oben ©. 419. 

2) ©. oben $. 138. N. 18. Ich Fenne Feine luculentere Auseinanderfegung ber 
genealogifchen Rechtsanfprüche Richards von York als die, weldhe ihm Shak⸗ 
fpeare in ven Mund legt. Henry VI, act. 2, scene 2. 
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zu den tüchtigſten Kriegsmannen Englands gezählt, furchtbar beſonders im 
Gebrauc des Bogend. In Wales felbft aber war von der anfehnlichen 
Zahl dort feßhaft gewordener normandifcher oder flämifcher Baronenge- 
Schlechter ein nicht geringer Theil für Nichard geftimmt. Richard von Dorf 
hatte früher in dem Herzoge von Glocefter einen Fürſprecher gehabt, nach» 
ber hatte die Hofpartei ihn anzutaften wohl gewagt. Daß er der Statt- 
Dalterfchaft in Branfreich zu Gunften Sommerſets entfeßt wurde, hatte in 
ihm den tödtlichften Haß gegen Die Gefchlecht erzeugt. ?) Diefer ward 
nicht dadurch befchwichtigt, Daß er Statthalter von Irland wurde; dort 
mochte jene Partei ihn wohl am mwenigften ungern fehen; er war mindeftens 
nicht im Herzen Englands. Seine Statthalterfihaft aber gewann ihm die 
Herzen der Bewohner jener Infel. Als nun eben Cade's Aufftand unter- 
drückt worden war, Fam Richard, ohne vorher Erlaubniß eingeholt zu haben, 
von Irland zurüd und zog mit einem Gefolge von viertaufend Bewaffneten - 
auf London zu. Vor König Heinrich erfchienen, begehrte er in unehrer- 
bietiger Rede von diefem Die Berufung eined Parlaments.) So wider: 
wärtig feine Gegenwart der Hofpartei war, fo willfommen ihr die des eben 
Damald aus Frankreich zurücfehrenden Edmund Beaufort, Herzog von 
Sommerfet, des Blutd- und Stammperwandten ded Königs, *®) Den 
wiederum der Pöbel in London mit einer Meuterei empfing, die fein Haus 
und fein Leben gefährdete. 5) Auf Edmund Sommerfet war Dad ganze 
Gapital von Einfluß, Autorität und Vertrauen ded Bardinald von Win- 
chefter übergegangen ;. er follte nun dem gefahrdrohenden Richard von Dorf 
entgegentreten. Die Situngen des: Parlaments waren ſehr bemegt; im 
Haufe der Gemeinen ftellte ein Anhänger Vorks den Antrag, da der König 
ohne Kinder fei, möge Dorf zum eventuellen Thronfolger erklärt werden; 
dafür wurde er in den Tower geſchickt; 9) ein zweiter war auf Entfernung 
Sommerfetd, der Herzogin von Suffolf und anderer Betrauten des Königs 
vom Hofe gerichtet; auch damit ward nicht8 ausgerichtet. Während des 
Jahre 1451 gab e8 ſchon blutige Händel in Menge zwifchen Baronen der 
weißen und der rothen Roſe, zwifchen sorfiftifchen Bürgern und fommer- 
fetfcher Dienerfhaft. In der Nähe von Dorf kam es zu einem unheil 
bringenden Streit zwijchen dem hHorfiftifchen Ihomas Nevil, Sohn des 
Earl von Salisbury und dem Lord Egremont, einem Percy. Diefer ward 


3) Turner 3, 175. | . 
4) Lingard 4, 179. . 

4b) ©. unten $. 141 NR. 25. 

5) 'Turner 3, 182. Lingard 5, 188. 

6) Derfelbe 3, 185. 
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als der Anfang der folgenden blutigen Händel bezeichnet.) Im Nath der 
Dorfiften wurde am Ende des Jahrs befchloffen, zum Schwert zu greifen; 
Richard von Dorf begab ſich auf feine Burg Ludlow und fammelte Die 
Mannen des Hauſes Mortimer aud den Marken von Wales; ein von ihm 
erlaffenes Manifeft aber enthielt Betheuerungen feiner Loyalität. König 
Heinrich fammelte nun ebenfalls ein Heer; Doc es erfolgte noch feine 
MWaffenprobe; nad) einigen Beſchickungen, wobei gegenfeitig ein Theil dem 
andern feine Schuld aufzählte, Tieß fich Heinrich bewegen, Sommerfet in 
Arreſt zu feßen. Das war jedoch nur zum Schein. Darauf entließ Dorf 
fein Heer und erfchien unbewaffnet in des Königs Zelt. Eben da zu Norks 
Erſtaunen Sommerfet. Nach einem Erguß von Vorwürfen des Verraths, 
den die beiden Parteiführer gegen einander ausließen, ward Dorf beim 
Abfchiede verhaftet, aber auf die Kunde vom Annahen feines Sohns Eduard 
mit einem Heer wieder freigelaffen. Dies wider den Rath Sommerfets, 
der ihn Durch einen Hochverrathsproceß verderben wollte, Seinrich aber war 
zu gutmüthig und blutfchen, um das zuzulaffen. Dorf hatte nur den Eid 
der Treue zu wiederholen (1452).8) Sommerfet war obenauf. ine 
ungünftige Schickung für Die nunmehr bergeftellte Staatswaltung diefer 
Partei war ed, Daß Lord Talbot, der zum Befehldhaber in Guyenne er- 
nannt worden war, dort 1453 gefchlagen und getödtet wurde und bald 
darauf dad gefanımte Guyenne in franzöftfche Hand Fam. _ 

Nun aber befam die Nofenparteiung einen bedeutfamen Zuwachs von 
aufreizenden Momenten. Margaretha gebar im Herbfte 1453 einen Sohn; 
dies zur höchften Freude der rothen Roſe; wiederum verfiel Heinrich um 
‚ Diefelbe Zeit (October 1453) einer totalen Förperlichen und geiftigen Le— 
thargie; er vermochte nicht zu gehen, noch das Haupt aufzurichten, noch 
von Dem Orte, wo er ſaß aufzuftehen, und war ohne Bewußtfein und Ge- 
daͤchtniß.) Um fo gefchäftiger nun die Fama, Daß der neugeborne Prinz 
nicht ihn zum Vater habe, bei Richard von Dorf aber der unruhigfte 
Drang fih der Staatöwaltung zu bemächtigen und die Margaretha und 
Sommerfet vom Ruder zu verdrängen. Der erfte Schritt dazu ward ihm 
nicht erfehmert; er wurde in das Cabinet zurückgerufen. Bald hatte er es 
dahin gebracht, Daß fein Nebenbuhler Sommerfet nach dem Tower’ gefcbickt 
wurde. Das Parlament eröffnete er in des Königs Namen. Gier aber 
fam im Haufe der Gemeinen die Stimmung ihm nicht fo willig entgegen, 
wie frühere Kundgebungen hätten erwarten laflen. Der Sprecher, Baron 


7) Lingard 5, 183. 
8) Derfelbe 5, 191. 
9) Derfelbe 5, 195. 
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Thomas Thory, ward auf Dorks Veranftaltung eines Vergehens (trespass) 
angefchuldigt und, mit Verlegung Des von König Heinrich IV. gegebenen 
Statut8 über Unantaftbarfeit der Parlamentöglieder während ihrer Berufs 
thätigfeit, 10) gefangengefeßt. Doch die Hauptfrage hatten Die Lords aus⸗ 
zumachen. ine Deputation derfelben begab fich zum König Heinrich, um 
defien Kranfheitszuftand zu unterfuchen. Ihr Beſcheid befagte gänzliche 
Empfindungd- und Bewußtloſigkeit deffelben 11) und Darauf ward der Her⸗ 
z0g von Dorf zum Protector und Defenfor beftelt. Jedoch dies mit ebenfo 
befchränfter Amtsbefugniß, ald bei Bedford Bruder Glocefter der Fall ges 
weſen war. 12) Die Partei der rothen Nofe hielt fich noch in ohngefährem 
Sleichgewicht mit den Vorfiften. Auch Dauerte Died Protectorat nur kurze 
Zeit; und König Heinrich Fam am Ende des Jahre 1454 um Weihnachten 
wieder zum Bewußtſein. Sommerfet wurde aus jeiner Towerhaft befreit 
und Heinrich, immer friedfertiger Gefinnung und der Partei der Königin 
nicht durch fcharfe Maßregeln entfprechend, bemühte fich ernftlich Die beiden 
Nivale mit einander zu verfühnen. Sein höchfter Wunſch war, Daß die 
Parteien fich vertragen möchten; der feinigen gehörte er, fo oft dieſe Ge- 
waltfchritte that, nur mit halbem Willen an; Die angeblich Königlichen 
waren dem Könige in ihren Dichten und Trachten voraus. Nach feinem 
Willen folten fie ihre Streithändel von einem Schiedögerichte von acht 
Verfonen ausmachen laſſen. Dazu aber war Vork nicht geneigt und Som: 
merfet, Der feine vierzehnmonatliche Haft nicht verfchmerzen konnte, ent⸗ 
gegnete die Sprödigkeit Yorks mit gleich geringer Neigung zur Sühne. 
Bitterer Haß bejeelte Beide. Sobald ſich's thun- ließ, entfernte Dorf fich 
vom Hofe und bot bewaffnete Macht aus den Marken von Wales auf. 


— — — — — — 


10) The privilege of parliament Mackintoſh 2, 218. 


11) „Eine Deputation der Lords begab ſich zum König; der Biſchof von Glo⸗ 
cefter richtete das Wort an ihn über zwei Artikel eines Barlamentsbefchluffes. 
Der König gab feine Antwort. Der Prälat fehte das Weitere auseinander. 
Nicht ein Wort, noch ein Zeichen des Verftändniffes oder der Erwiederung 
erfolgte von dem föniglichen Körper. Die Klagen und Aufforderungen der 
Lords blieben ohne Wirkung. Es zeigte fih nur Schweigen und Gefühls 
lofigfeit. Die Lords zogen fih zurüd zum Mittagseffen und begaben ſich 
dann wieder zum Könige. Sie bewegten ihn, fie jchüttelten ihn, aber Fonnten 
weder einen Laut noch ein Achtgeben hervorbringen. Sie ließen ihn durch 
zwei Männer aus feinem Zimmer in ein anderes führen und fuchten durch 
wiederholtes Rütteln ihn aus feiner empfindungslofen Lethargie zu erweden. 
Aber jede Bemühung war vergeblid. Die Fönigliche Perſon Eonnte eſſen und 
athmen, aber nicht hören, nicht verftehen noch fprechen.“ Turner 3, 194, 


12) Lingard, 5, 197. 
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An dreitaufend Mann Famen heran unter Anführung der Drei vorzüglichiten 
Parteigänger der weißen Roſe, des Herzogs von Norfolk und der Earld 
von Salisbury und Wamid. Die Stadt S. Alband wurde die erfte 
Schlachtftätte Des nun beginnenden Kriegd der Mofen. 

Was als erfte Schlacht von S. Alban bezeichnet wird, 22. Mai 
1455, war nur ein Gefecht an den Thoren und in den Straßen jener 
Stadt, das der Zahl der Kämpfenden nach nicht einmal Treffen genannt 
werden Eann 18) aber verhängnißvoll durch das Blut ward, das dort floß 
und Die daraus erwachfende NRachgier. Der König war mit einem Gefolge 
von Großen, namentlich den Herzugen von Sommerfet und Budingham und 

Lord Clifford, den Earls von Northbumberland, Pembroke ꝛc. und DBewaff- 
neten von London eben nah ©. Albans gelangt, als ein Heerhaufen von 
Dorkiften mit Dorf, Norfolk, Salisbury und Warwick heranzog. Befragt, 
was fie beabfichtigten, begehrten fte fofortige Auslieferung des Herzogs von 
Sommerfet und feiner Genoffen. Auf des Königs Weigerung erftürmten 
fie die Thore; der König, der Herzog von Buckingham zc. wurden durch 
Pfeilfchüffe verwundet; der Widerftand der Königlichen brach ſich mit dem 
Fall Sommerfets, des Earld von Northumberland und des Lords Clifford. 
Heinrich Fam ald Gefangener in Vorks Hand und ward nun von diefem 
angewiefen in dem bald darauf verfammelten Parlament Erklärungen zu 
geben, welche Dorkd Verfahren als loyal darftellen follten. Die Staatd- 
waltung war bei Diefem und ald Heinrich gegen Ende des Jahrs wieder in 
feine Krankheit verfiel, ward abermals veranftaltet, Dorf zum Protector zu 
ernennen. Zum Schein fträubte er fich, ließ fich’8 aber gefallen und forgte, 
daß der Fönigliche Rath aus ihm ergebenen Perfonen zufammengefegt und 
feine beiden Getreuen, die Earls von Salisbury und Warwick mit den wich: 
tigften Aemtern betraut wurden; jener wurde Kanzler, Diefer Befehlshaber 
von Calais, was ihm ein befonderes bedeutfames Machtgebiet gab. 186) 
Doch ed waren noch nicht zwei Monate vergangen, ald Heinrich. zu Anfang 
des Jahrs 1456 wieder etwas genad und, fo hinfällig er auch blieb, auf 
Betrieb der mit tödtlichem Haß gegen Dorf erfüllten Königin Margaretha 
und ihres Anhangs, welcher unabläfftg bemüht war, Anhang zu gewinnen, 
im Parlament erfchien und Damit VYorks Protectorat für abgelaufen erflärte. 14) 
Darauf war er. bei feiner-verföhnlichen und friedliebenden Sinnesart, und 


— — 


13) York Hatte etwa dreitauſend Mann, der König nicht über zweitauſend. 


13b) Commines 3, 4: Le plus grand tresor d’Angleterre et la plus belle Ca- 
 pitainerie du monde, a mon advis, au moins de la Chretiente etc. 


14) Lingard 5, 203. 
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- der einzige Unparteiifche im Königreiche, 15) bemüht, die Parteien, die forts 
wihrend ftreitfertig daftanden und bewaffnete Banden um fich hatten, und 
von denen die der rothen Roſe nach Rache für ihre zu ©. Albans erfchla= 
genen Häupter dürfteten, mit einander zu fühnen; in einer Verfammlung 
der Lords zu Coventry erlangte er mindeftend, daß York, Salisbury und 
Warwick zugleich mit den Mebrigen den Eid der Treue wiederholten und 
alle Lords fich gegen einander verpflichteten, künftig bei ihren Streithändeln 
fih der Gewaltthätigfeiten zu enthalten und fich der Gerechtigkeit ihres 
Spuveränd zu vertrauen. Doc den Vorfiften wurde der Argwohn beiges 
bracht, Daß Margaretha nach ihrem Leben trachte und jie fuchten Durch 
fhleunige Flucht nach feften Pläßen ihre Sicherheit. 156) Darauf follte 
die Sühne ſich zu London vollenden. Beide Parteien famen mit ihrem . 
Gefolge nach London; Die Dorkiften lagerten innerhalb der Stadt, Die 
Rothroſigen außerhalb; der Mayor vun London hatte mit fünftaufend be- 
waffneten Bürgern den Frieden zu wahren. Die Häupter der weißen Nofe 
gelobten darauf Genugthuung für die drei in S. Alban erfchlagenen Lords, 
eine Kirchenftiftung für ihre Seelen, einen Wittwengehalt an die Herzogin 
von Sommerfet u. dgl. Darauf folgte eine Schauftelung des nunmehr 
vollendeten Verfühnungswerfd. Heinrich zug mit dem gefammten Hofe 
und den Häuptern beider Parteien nach der S. Paulsfirdye; die Lords der 
weißen und der rothen Roſe, Sommerfet d. I. mit Salisbury, Ereter mit 
Warwick, fehritten Arın in Arm einher; ihnen folgten Königin Margaretha, 
geführt vom Herzoge von Horf. 16) Das gefchah 25. März 1458. Nicht 
ein Jahr verging, fo hatte der Parteiftreit mit gefteigerter Erbitterung ſich 
wieder erneuert. Das Mal entzündete fich das Feuer an einem Bedienten- 
ftreit; es war zu erkennen, Daß ed unter der Aſche fortgeglimmt Hatte. 
Warwick war von Galaid nach London berufen worden, ſich über einen 
von ihm gemachten Angriff auf Lübifche Kauffahrer, die in England Frie⸗ 
den und Schub hatten, zu rechtfertigen. Das ſchon hatte ihn gereizt, als 
nun eined Tags bei feinem MWeggange vom Hofe ein Eöniglicher Diener mit 
einem feiner Nachtreter in - Streit Fam, darauf ein Tumult entftand und 
Warwick jelbft perfünlich bedroht wurde, 166) nahm er Died als einen Ans 
fchlag gegen ihn auf, verließ eilends London und befprach fich mit feinem 
Dater Salisbury und dem Herzoge von Dorf. Sicherlich endete Died mit 
einer Verabredung, wieder zu den Waffen zu greifen. Im Srühjahr 1459 


— ·— 


15) Lingard 5, 205. 
15b) Turner 3, 209. 
16) Lingard 5, 206, 
16b) Turner 3, 213. 
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war der Parteigeift in vollem Leben und nun zeigte ftch, daß er auch in Die 
niedern Elaffen gedrungen war; felbft Die Mönche waren Davon ergriffen. 17) 
Im Norden war die rothe Mofe berrfhend, im Weften, Süden, baupt- 
fächlich in Kent, und in London hatte Die weiße den meiften Anhang. 
Zum Gefecht kam ed nun im September, ald der Earl von Salisbury mit 
einem Heerhaufen aufgebrochen war, zu dem Herzoge von Vork an der 
Grenze von Wales zu flogen, und Lord Audeley mit Königlichen bei Blore- 
beath ihm den Weg verlegte. Salisbury flegte, vereinigte fich mit dem 
Herzoge von Dorf und wenige Tage darauf fließ zu Beiden der Earl von 
Warwick mit einer anfehnlichen Schaar verfuchter Krieger, die er in Calais 
zufanmengebracht hatte. Nun aber Hatte fich für König Heinrich ein 
fechözigtaufend Mann ftarfe8 Heer gefammelt und-an Die Vorfiften erging 
vom Könige das Erbieten der Verzeihung, wenn ſie binnen fech8 Tagen 
fi) unterwerfen würden. Diefe antworteten mit Befchwerden und be- 
theuerten zugleich mit heuchlerijhem Wort, daß fie nur im äußerften Notb- 
fal das Schwert gegen ihn ziehen würden. Indeſſen Dorks Abfichten 
gaben fich deutlich genug Fund und das führte eine ihm unerwartete Katas 
firophe herbei. Mit argem Trug ließ er auöfprengen, der König fei todt, 
einige feiner Anhänger mußten Das im Angeftcht des Heers befchwören und 
darauf befahl Dorf die Zodtenmefje zu fingen. ber. Heinrich war grade 
damals zu ungewöhnlicher Energie aufgeregt und Die Kunde, Daß er lebe, 
blieb den Dorkiften nicht verborgen. Einer ber. Kriegsoberften Der von 
Warwick aufgebrachten Veteranenfchaar, Trolop, war dem König treu er- 
geben und ging mit feinen Soldaten über in des Königs Lager. 15) Diefer 
Abfall fehte Die Häupter der weißen Roſe in Beftürzung; eilends räumten 
fie dad Feld, York floh nah Irland, Warwid nad) Calais. Ihrem zurüd- 
gelafienen Kriegsvolk ließ Heinrich Amneftie verfünden; die Sache der 
Häupter brachte er an ein zu Coventry berfammeltes Parlament. Diefes 
beſchloß Anklage gegen Dorf, die Nevils und einige Lords ihrer Partei; 
Warwick folte den Befehl über Calais und die dortige Flotte abgeben. 
Doc dieſer behauptete fich in feiner Befehlshaberſchaft; Dorf aber rüftete 
von Dublin aus und ließ ein Manifeft an bie Nation auögehen, worin er 
Die Raͤthe Des Königs als Verräther bezeichnete und fich gegen den Parla⸗ 
mentöbefchluß einer Anklage der Vorkiften verwahrte. 1) Sobald nun 


17) 'The dissension was no longer confined to the higher classes; it divided 
almost every family in the nation; it had penetrated into the convents 
of the monks and the cottages of the poor. Lingard 5, 208. | 

18) Turner 3, 219. Lingard 5, 210, 

19) Derfelbe 5, 24 f. Hier, verglichen mit dem nächſtfolgenden Parlamentshe: 

ſchluß, ein Beifpiel, wie geneigt das Parlament war, dem Impuls der herr- 
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Warwick mit einer zwar nicht zahlreichen aber Eriegöverfuchten Schaar aus 
Calais in Kent gelandet war, fam um diefen Kern eine anfehnliche Heeres⸗ 
madıt der Yorfiften zufammen. Warwid zog mit nahe Dreißigtaufend 
Mann ein in London. Auch Heinrich Hatte ein Heer gefammelt und jich 
bei Northampton gelagert und verfchangt. Durch Verrath eines der Fünig- 
lichen Hauptleute gelang den Dorfiften ein Ueberfall des Lagers; Das dar⸗ 
auf folgende Furze Gefecht war wieder, gleich dem von S. Albans, mör- 
derifch für hochgeftellte Anhänger der rothen Nofe; der furchtbare Warmid 
Hatte feine Soldaten angewiefen, Die Gemeinen zu ſchonen, Die Edelleute 
aber ohne Gnade niederzumachen. 20) Der Herzog von Budingham mit 
mehreren Lords und dreihundert Edelleuten wurden erfchlagen. Heinrich 
war abermals Gefangener. Die Königin Margaretha fand Gelegenheit 
nah Waled und von da nach einem fchottifchen Hafen zu entfommen. 

Die Sieger führten den König nach London; äußerlich bemiefen fte 
ihm Reſpect; Staat3handlungen aber wurden ihm nicht weiter geftattet. 
Er fügte fich ohne Widerftreben. Dagegen that Dort nun aus dem Ge⸗ 
triebe eigener mächtiger Leidenfchaft einen bedeutfamen Schritt zu dem Yängft 
erfirebten Ziel. Das von ihm berufene Parlament war fügfam genug, Die 
Befchlüffe des früheren, von Coventry, zu annulliren; fein Verhältniß zu 
den Parteien war dem des Königs darin verwandt, Daß ed als folgjames 
Organ den Zwangseindrüden der Parteibemegung nachgab und zur Des 
eretirmafchine wurde: Doch aus eigenem Untriebe weiter zu gehen lag nicht 
in feiner Miffton. Darum täufchte fih Dorf, als er, mit einem Gefolge 
von fünfhundert Reitern nad) Weftminfter gefommen und ind Parlament 
eingetreten fich neben den Thron ftelte und die Hand auf dieſen Iegte in 
Erwartung, wie ed ſchien, daß man ihn auffordern jollte, den Thron ein- 
zunehmen. &8 ward Feine Stimme dazu laut. Der Erzbiſchof von Canterbury 
brach Das Schweigen mit der Frage, ob er nicht den König befuchen wolle. 
Darauf erwiederte Dorf: Ich kenne Niemand im Königreich, der nicht ges 
halten fei mich zu befuchen, verließ das Haus und bezog im Palaſt Die kö⸗ 
nigliden Zimmer?) ine Woche fpäter Tieß er dem Parlament eine 
Schrift überreichen, worin er feine Anfprüche auf die Krone darlegte. Die 
Argumentation aus principiellem Erbfolgerecht war wohl begründet ; Doch Hein⸗ 
rich Hatte mit dem factifchen Beſitz des Throns das hiſtoriſche Recht für fich, daß 


fhenden Partei zu folgen. Es bedarf wol faum ber Bemerkung, daß für 
das Parlament nicht die Fönigliche Autorität das fhlagende Moment war. 


20) Lingard 5, 214. 


21) Derfelbe 5, 215 f. 
Wahsmuth, Parteiungen. II 28 
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diefer durch unbeftrittene Erbfolge an ihn gekommen fei; Died galt nicht bloß 
bei Der Menge, Die Dem Könige wegen feiner milden Gemüthsart zugethan war; 
auch die Lords Fonnten fich nicht entfchließen Heinrichs Entthronung aus 
zufprechen. Es galt nach Richards genenlogifcher Auseinanderfegung nicht 
ſowohl einen Machtfpruch der Lords, als einen Schiedsſpruch, wer von 
Beiden, der König oder der Herzog von Dorf, in beſſerem Rechte fei und 
indem die Frage auf dieſes Gebiet geftelt und fo aus dem Schwunge des 
Parteitreibens herausgerückt war, wurden Die Lords der Foͤrmlichkeit eines 
folchen Spruch8 gegenüber bedenklich ; ruhige Ueberlegung trat an Die Stelle 
des Affects und Die Loyalität, welche fich fcheute, gefchworene Eide zu bre- 
chen, verbunden mit der Sympathie, die für den gutmüthigen Heinrich ſprach, 
famen zu ihrem Stimmrecht. Als Richard von York eine Erklärung über 
feine Anfprüche begehrte, begaben fte fich zum König, um deſſen Ent 
fehliegungen zu vernehmen. Diefer erwiederte mit ungewöhnlicher Ent⸗ 
ſchloſſenheit in wenigen Worten: „Mein Vater war König, deſſen Vater 
war auch König; ich habe die Krone von der Wiege an vierzig Jahre lang 
getragen; ihr Alle habt mir als eurem Souverän Treue gefchworen, eure 
Väter haben das Gleiche meinen Vorfahren gethan.” Darauf ermahnte er 
fie, eine rechtliche Widerlegung Der Anfprüche VYorks aufzuftellen. Sie 
wandten fih an die Föniglichen Richter ; Diefe aber erflärten,. ihr Beruf fei 
nicht geeignet, über folche Parteifrage zu entfcheiden; biefe gehe über die 
Rechtsgeſetze, nach denen ſie zu entfcheiden hätten, hinaus; nur Die Lords 
von Eöniglichem Geblüt und der hohe Hof des Parlaments hätten Darüber 
zu entfcheiden. Nun wurden Die Mechtögelehrten und Anwalte des Kös 
nig8 22) berufen, ihren Rath zu ertheilen und unter deren Zuziehung eine 
Meihe von Argumenten gegen Vorks Anfprüche aufgefeßt und Diefem zuge- 
fandt. Defien Rath Tieß eine Gegenfchrift folgen; endlich verftanden Die 
Lords fich zu Dem Bekenntniß, Daß feine Anfprüche nicht wohl zu beftreiten 
feien, aber zu dem fürmlichen Ausfpruch der Enttbronung des Königs 
Eonnten fie fich nicht überwinden. Daher kamen fie 24. October 1460 zu 
dem vermittelnden, an die Abkunft Stephans von Blois mit Mathilde und 

deren Sohn, erinnernden Auswege: Heinrich follte auf Lebenszeit König | 
bleiben, nach feinen Tode aber die Krone an den Herzog von Dorf und 
defien Nachfommenfchaft fommen. Das waren beide Parteien zufrieden; 
Dorf und feine beiden: Söhne, die Earl von March 23) und Rutland 
ſchwuren, den König nicht anzufechten, fondern ihn auf dem Throne zu er» 


22) The king’s serjeants and attorneys. Lingard 5, 218. 
23) Der nachherige König Eduard IV. 
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halten. Heinrich begab ſich, die Krone auf dem Haupt und begleitet von 
dem Herzoge con Dorf als erflärtem Thronerben zur Dankfagung nach der 
Paulskirche. 

Jedoch die abweſenden Haupter feiner Partei, die Königin Margaretha 
vor Allen, waren nicht Damit einverftanden; zu Dorf war ein «Heer der- 
ſelben verfammelt, Herzog Heinrich von Sommerfet und Lord Clifford, 
deren Väter in dem Gefechte zu ©. Alband erfchlagen worden waren, der 
Earl von Northumberland ꝛc. hatten die Mannen jener Gegend herange- 
führt. Dorf eilte mit Salisbury nach dem Norden, der feindlichen Kriegs- 
macht entgegen. Zum Treffen fam es 30. December bei Wakefield. Die 
Königlichen fiegten; Dorf fiel im Kampfe; mit ihm Die meiften feiner An- 
führer. Sein zwölfjähriger Sohn, der Earl von Autland, mit feinem Auf- 
feher vom Kampfplatze entflohen, ward angehalten und nach feinem Namen 
gefragt; er fiel vor Angſt fprachlos auf die Knie; fein Aufſeher fagte, es 
fei der Sohn des Herzogs; da rief der wilde Clifford: „Dein Vater hat 
den meinigen erjchlagen, jo will ich Dich und Alle Deiner Sippfchaft er- 
ſchlagen,“ ftieß ihm den Dolch in Die Bruft und hieß den Auffeher gehen 
und es der Mutter des Knaben berichten. Der Earl von Salisbury wurde 
auf der Nacheile gefangen und auf der Stelle enthauptet. Ports Haupt 
wurde der Königin Margaretha Dargebracht und auf ihr Geheiß mit einer 
papiernen Krone auf der Stadtmauer von Vork aufgeftedt.24%) Darauf 
308 das Heer der Königlichen, angeführt von Margaretha auf Die Haupts 
ftadt zu. 

Diefer Vergeltung für den Tag von ©. Albans folgte bald eine blu- 
tige Erwiderung von Seiten der mit Rachſucht erfüllten Vorkiften. Des 
erfchlagenen Herzogs ältefter Sohn, Eduard, Earl von March, Hatte ein 
Heer zufammengebracht, einem zweiten Heer Königlicher, das vom Welten 
heranzog, die Spite zu bieten. Diefes beftand meiftens aus Waltfern und 
Irlaͤndern; die erftern führte der zweite Gemahl der Wittwe Heinrichs V., 
Katharina von Pranfreih, Owen Tudor und der Earl von Pembrofe, 
Sohn Diefer Che» Diefes Heer ſchlug Eduard von March 1. Febr. 1461 


24) Lingard 5, 221. Nach Turner 3, 236. war der Hergang dieſer fehauerlichen 
Scene wie folgt: York himself was taken to a little ant-hill and placed 
in mockery on that as upon a throne; a crown was hastily twisted of 
grass and forced on his head, and bowing their knees to him, in deriding 
homage, they cried out: „Hail! king without a kingdom! Hail! prince 
without a people.“ And then struck off his head. Clifford presented 
this on a pole to the queen: „Madam, your war is done; here is the 
ransom of your king.“ It was recieved with a laughter. 

28° 
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hei Mortimerd Eroß; viertaufend Königliche blieben auf dem Plage; bie 
vornehmen Gefangenen, Owen Tudor und acht Sauptleute wurden ent- 
bauptet. Die Verwilderung befam Zuwachs in jedem Stege; ed galt 
immer mehr Rache um Rache, Blut um Blut. Bon nun an wetteiferten 
Eduard und Margaretha darin mit einander. Das Föniglihe Hauptheer 
war ohne Kampf bis ©. Albans in Londons Nähe gelangt. Hier war der 
Earl von Warwick mit Kentern gelagert; der König hatte ihm folgen müffen. 
Margaretbens Heer, jenen Durch’ große Mehrzahl überlegen, flegte (17. Febr. 
1461) in Diefem zweiten von ©. Albans benamten Treffen und Hin⸗ 
richtungen gefangener Lords folgten auf den Sieg, Der König, von den 
flüchtigen Dorkiften in feinem Zelt zurüdgelaflen, ward mit Gemahlin und 
Sohn miedervereinigt. Das aber war Die einzige Frucht des Sieg für 
das Königspaar; mehr zu ernten gebrachen fehr bald die Mittel; das von 
Margaretha und den Lords der rothen Rofe zufammengebracdhte Kriegsvolf 
war zuchtlo8 und mehr auf Genuß ald auf foldatifche Pflicht bedacht; flatt 
in geordneten Schaaren nach London vorzudringen zerfireute es fich zu 
Raub und Verwüſtung in der Umgegend. Die Kunde Davon mar wenig 
geeignet, bei den Bewohnern der Hauptfladt eine gute Stimmung bervor- 
zubringen. Heinrichs Widerruf feined letzten Zugeftäntniffes der Ein- 
willigung in Das von den Lords vorgefchlagene Compromiß war ein neued 
Zeichen feiner pafftven Willensfchmäche. Sein Gebot, den Sohn Vorks zu 
verhaften, wurde zur Chimäre. 

Kurze Zeit nach dem zweiten Treffen von ©. Albans hatten Eduard 
von March und Warwick ihre Truppen vereinigt und fehon 25. Febr. z0g 
Eduard mit der Haltung eined Siegerd ein in London. Ihm die Gemüther 
zu geroinnen war feine Perfönlichkeit vor Allem wirkſam; neunzehn Jahre 
alt, in der Blüthe des Iünglingsalterd, von ungemeiner Schönheit 25) 
und ebenfo berufen ald Held in der Schlacht, fand er eine ihm fehr günftige 
Stimmung. Eine Mufterung feiner Soldaten gab Gelegenheit, Diefe offen- 
bar werden zu laffen; der Biſchof von Exeter richtete dad Wort an Die 
umſtehende Menge und fprach von der Unfähigfeit Heinrich und Dagegen 
von Dem Recht und den perfünlichen Vorzügen Eduards. Das wurde mit 
beiftimmendem Zuruf erwidert. Sp fehien Eduard die Volksſtimme fir ſich 
zu haben. In einem großen Rath der Lords wurde darauf befchloffen, 
Heinrich, weil er dad Compromiß vom vierundzwanzigften October des 


. 





25) Auf diefe, feine hervorſtechendſte Cigenfchaft, wies ſelbſt das Parlament bei 
feiner Eröffnung durch Eduard Hin. The beaute of personage that it hath 
pleased Almighty God to send you. Turner 3, 252. 
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vorigen Jahre nicht gehalten, ſei der Krone verluftig und diefe an Eduard, 
den Erben des Herzogs von Dorf zu übertragen. Darauf ritt Eduard mit 
Gepränge nady- dem Föniglichen Palaft in Weftminfterhall, beftieg den Thron, 
redete von Diefem aus und nachher in der Kirche von dem Mecht feines 
Hauſes 26) und ward mit oft wiederholtem Zuruf des Volks „Lang lebe 
König Eduard" begrüßt. 27) 


h. Eduard IV., Margaretha und Warwid. 


141. Eduards Thron ftand keineswegs fchon feſt. Die Partei der 
rothen Rofe hatte in dem von der flegenden Partei entthronten König 
Heinrich und feinem Sohn eine im Norden Englands noch gültige Autori⸗ 
tät und in der leidenfchaftlichen Margaretha eine unermüdlich thätige Führe 
rin. Als -bedeutendfte Helfer flanden ihr zur Seite die Herzoge Heinrich 
von Sommerfet und Ereter, Der Earl von Northumberland, Lord Clifford und 
Owen Tudord Sohn, Earl von Penbrofe; mütterlicher Seite Halbbruder 
König Heinrih8 VI. Ein Heer von jechözigtaufend Streitern war um fie 
in der Nachbarfchaft von York verfammelt. Eduard wollte nicht gekrönt 
fein, bevor Diefe Macht niedergeworfen je. Er und Warwick zogen mit 
einem faft ebenfo ftarfen Heere von der Hauptitadt heran. Zwiſchen den 
Dörfern Towton und Sarton, einige Meilen von York, Fam es 29. März 
1461 zu einer mörderifchen Schlacht. Nie haben auf dem Boden Englands 
fo zahlreiche Streitmafien gefämpft und nie ift eine Schlacht Dafelbft blutiger 
gemwefen, ald-die von Towton. Eduard hatte audrufen laſſen, es folle 
Keinem das Leben gefchenkt werden 1). Warwid hatte vor der Schlacht 
fein Pferd niedergeftochen, zum Zeichen, daß hier an feinen Rückzug zu 
denken ſei 2). In der Schlacht wurde mehr ald der dritte Theil der beiden 
Heere erfchlagen 8). Lord Clifford hatte ſchon am Tage vor der Schlacht 


26) Eduard faßte die Sache nicht bloß von ber genealogifchen Seite, fondern war 
aufrichtig genug, auch auf das Recht des Schwerte fi zu berufen. Eine 
feiner Heußerungen lautet, bei Thronftreiten müffen entſcheiden the means 
of reason, auctoritie and vietorie in batailles.. Rymer 11, 710. Hier 
das Gegenſtück zu Heinrihs V. Erklärung an feinen Vater (Vgl. oben 
©. 418.) Ä | 

27) Lingard 5, 225. 

1) Turner 3, 246. 

2) Madintofh 2, 46. 

3) Die Zahl der Gefallenen wird zu 33,000 ober felbfl 38,000 Mann angegeben. 
Turner 3, 249. Dabei der Lancaftrifchen 28,000 M. Lingard 5, 234. 
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in einem Borgefecht feinen Tod gefunden. Zwei gefangenen Carla *) Tieß 
Eduard die Köpfe abjchlagen und dieſe zur Vergeltung für Die Schauftellung 
der Häupter feines Vaterd und Bruders auf der Mauer von Dorf aufftellen. 
Heinrich, Margaretha, ihr Sohn Eduard und die Herzoge von Sommerfet 
und Erster retteten ſich Durch Die Flucht nach der fchottifchen Grenze; Mar- 
garetha unterhandelte mit den Schotten um Hülfe und räumte ihnen zur 
Vergeltung Berwid ein, der mächtige Earl von Angus zog für fie ind 
Feld. Eduards Partei nahm Dagegen der Earl von Roß 5). Margaretha 
ſelbſt fuhr hinüber nach Sranfreich, um bier gegen Unerbieten Der Uebergabe 
von Calais Beiftand zu finden. Eduard Eehrte von Dort nach London 
zurück, ließ fich Erönen und berief ein Parlament. Died war eifrig, fein 
Thronrecht zu erörtern und zu betätigen, Heinrichs Regierung für - Ufurpa- 
tion zu erflären und demgemäß die Führer und bedeutendften Anhänger der 
rothen Nofe zu Achten. Das traf außer Heinrih, Margaretha, Prinz 
Eduard, die Herzoge von. Sommerfet und Erxeter ıc. hundert und achtund- 
dreißig Edelleute und Priefter. Sie follten als Gochverräther beftraft und 
— Died eine Berechnung Eduards Mittel zur Belohnung feiner Parteigänger 
zu gewinnen — ihre Güter eingezogen werden ©). 

Inzwifchen hatte Margaretha eine Summe Geldes vom Herzoge der 
Bretagne und zweitaufend Mann von König Ludwig XI. von Frankreich 
erlangt und, nach fünf Monaten zurüdgefehrt, mit Hülfe ihrer northum- 
brifchen und fchottifchen Anhänger fich einiger feften Pläbe in Nortbumbers 
Iand, Alnwif, Bamburgh, Dunftanburgh bemächtigt. . Nun aber famen 
Eduard IV. und Warwid mit überlegener Macht herangezogen; Margaretha 
ſchiffte fich ein nach Berwick: die drei feften Pläge wurden nach einander 
von Warwick zur Uebergabe gezwungen, der Herzog von Sonmerſet aber 
und einige andere Führer der Partei der rothen Roſe Eraft Der Kapitulation 
begnadigt und gegen den Huldigungseid in ihre Ehren und Befigungen 
bergeftelt. Um jene Zeit, fcheint es, begab fich ein berufenes, Doch nur 
in mythiſcher Meberlieferung erzähltes Abenteuer Margaretha's ). Von 
den Ihrigen abgefommen, ritt ſie mit ihrem Sohn und nur von ihrem Mar- 
hal begleitet Durch einen Wald, fiel unter Räuber und wurde ausgeplün- 
dert; mährend eines Streits Der Räuber über Veriheilung der Beute entkam 


— — — — — — — 


Es waren die Earls von Devon und Willſhire, dazu mehrere Andere. Tur- 
ner 3, 250. 
5) Lingard 5, 238. 
6) Derfelbe 5, 235. 236. Auch die liveries außer den Töniglichen wurden ver- 
boten. Turner 3, 252. 
7) Erzählt in der Chronique de Monstrelet 3, 96. Aber viefer Theil der Ehro- . 
nie iſt nicht von Monftrelet verfaßt. ©. die Ausgabe Buchon's, pref. XL. 
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fie mit ihrem Sohn, begegnete aber im Dickicht bald einem neuen Räuber. 
Unerfchroden führte fie Diefem ihren Sohn entgegen umd ſprach zu ihm: 
Breund, ich vertraue Eurer Loyalität den Sohn Eures Könige. Dies 
machte Eindrud auf ihn und er führte fie in Das Lager der Ihrigen. Mar- 
garetha jegelte nach Zerftreuung ihrer Kriegsniannfchaft mit einer geringen 
Anzahl ihrer Getreuen nach Blandern und verbrachte einige Zeit bei ihrem 
Vater Nene zu Bar. Ihr Gemahl Heinrich war während Diefer Wechfels 
fälle in Sicherheit auf einem fehr feften Schloß in Wales. Ihre Ausficht 
auf ausländifchen Beiſtand aber ward ihr durch Verträge Eduards mit 
Srankreih und Burgund abgefchnitten. Bis dahin war das Papftthum 
dem Thronftreit gänzlich fremd geblieben; Eduard wandte fih an Pius IL, 
von Diefem die Anerkennung feines Königthums zu erlangen; Doch enthielt 
Pius fi einer unummundenen Erklärung 8); Die Parteiung der Rofen- 
friege blieb durch und durch profan 9). 

. Die Partei Lancafter war in England felbft noch nicht gänzlich nieder- 
gekämpft. Der Herzog von Sommerfet, feines Gelöbniffes an Eduard nicht 
achtend, ein Richard Percy ıc. fammelten wieder einen Heerhaufen,; König 
Geinrich ſollte fih an die Spige ftellen. Dieſes Aufgebot ward aber bald 
durch Warwicks Bruder, den Nevil Montague, in den beiden blutigen Treffen 
von Hedgleymoor und Herham (April und Mai 1464) zu Grunde gerichtet, 
Percy im Kampfe getödtet, Sommerfet auf der Flucht ergriffen und ent= 
hauptet, jo eine Menge Lords, Lord Gray aber zu graufenvoller Hinrichtung 
als Hochverraͤther verurtheilt. Heinrich, von Herham flüchtig, blieb über 
ein Jahr lang im Verſteck .getreuer Anhänger, bis ihn ein Mönch verrieth, 
Warwick führte ihn nach London, Tieß ausrufen, Niemand folle dem Ge- 
fangenen Ehrfurcht beweifen, band mit empörender Nohheit deſſen Füße 
am Steigbügel feit, führte ihn Drei Male um die Schandfäule (Pillory) 
und darauf in den Tower 19). 

Warwick, dem Königshauſe verfchwägert 11), ftand auf der höchften 
Stufe am Thron und galt für deffen mächtigfte Stüße; fein Beiname „der 
Königmacher” mag in Diefer Zeit feinen Urfprung gebabt haben. Er ſelbſt 
hatte hohen Reichthum von Gütern, Die Graffchaften Salisburg, Warwid 
und Spenfer, die Aemter eines Großfämmerers und Großadmirals, eines 

8) Lingard 5, 246. 

9) Was Turner 3, 5 ff. von dem kirchlichen Syſteme der Lancaftriner anführt, 
Tann höchftens von der Zeit des Carbinals, Bifchofs von Winchefter gelten. 
Wohl aber hat er darin Recht, daß es im Volke viel Wiverwillen gegen bie 
Hierarchie gab. 3, 103. 


10) Lingard 5, 243. | 
11) Eäcilie Nevil war mit Eduards IV. Vater vermaͤhlt geweſen. 
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Statthalter8 von Irland und Calais. Das Volf erfreute fich feiner Kreis 
gebigfeit; wenn er nach London fam, gab er ſechs Ochfen zum Frühſtück 
zu verfpeifen und in allen Schenken wurde auf feine Koften Fleiſch gefpen- 
det 19). Ihm zur Seite war fein Bruder, der Earl Montague, gleich 
ihm als Kriegsmann bewährt, in hohen Ehren, ein dritter Bruder, der 
Erzbiſchof von Dorf, hatte das Staatöflegel. Zwei blühende Töchter War: 
wies, Ifabela und Anna, ftanden hoch genug, um hoffen zu Taflen, daß 
durch fie das verwandtfchaftliche Band ihres Hauſes mit Dem Eöniglichen 
fich abermals knüpfen mögte. Doch fchon bereitete ſich ein Glückswechſel 
vor. Eduards Charakter war eine fehr unfefte Bürgfchaft für Warmids 
Stellung. Don reger Sinnlichkeit und für Die Macht fchmeichlerifcher Schön- 
heit empfänglich, hatte er fich von den Reizen einer jungen Wittwe befangen 
Taffen, während noch Montague bei Hedgleymoor und Hexham für Ihn 
fämpfte. Died aber war eine Angehörige des Haufes Lancafter. Bedfords 
Wittwe Iacquetta von Luremburg hatte in zweiter Ehe fich mit Wyodevile 
Lord Rivers vermählt; eine Tochter diefer Ehe, Elifabeth, von ausgezeich- 
neter Schönheit, Wittwe des bei Tomton gefallenen Ritters Johann Gray, 
eines PBarteigängers der rothen Roſe, Iernte der junge Tüfterne König bei 
einem Jagdritt Eennen und Die unmiderftehliche Macht feiner Triebe vermogte 
ihn, fich indgeheim mit ihr zu vermählen. Die Bekanntmachung dieſes 
Ehebundes erfolgte noch in Jahre 1464. Das Miövergnügen der Nevils 
über Ddiefen Schritt Eduards war in rafcher Zunahme, als Eduard der 
Sippfchaft feiner Gemahlin reiche Gunft fpendete, ihren Bater zum Schatz⸗ 
meifter erhob, für vortheilhafte Vermählung ihrer Brüder und Schweftern 
forgte und fo fich eine Günftlingspartei am Hofe gegen die Nevils zu bilden 
fhien 12°). Der Bruch zwifchen Eduard und Warwick bereitete fich vor 
bei Gelegenheit eines zweiten Chehandeld. Es ward eine Bermählung der 
Schmefter Eduards, Margaretha von Dorf, beabfichtigt. Warwick hielt e8 
für gerathen, einem franzöftfchen Prinzen ihre Hand zuzubringen, Eduard 
felbft Hatte Karl den Kühnen, Erben des Herzogs Philipp von Burgund, dazu 
auserfehen, Tieß aber gefchehen, Daß Warwick fich nach Rouen begab, um 
mit Ludwig XI. zu unterbandeln. Während der Abweſenheit Warwicks 
fam ein DBrautwerber von Seiten Philipps von Burgund, der. berufene 
Baftard von Burgund, nach London. Inzwiſchen war dahin das Gerücht 


12) For who that had any acquaintance in that house, he should have had 
as much sodden and roast, as he might carry upon along dagger. Lin- 
gard 5, 253. ®Dgl. Henry hist. of Engl. 10, 288. 

12b) Dies ging allerdings ins Weite und wurde von Eduard mit haſtiger Leiden: 
fhaftlichfeit betrieben. S. The chronicles of the white rose of York. 
Lond. 1843, Hearne’s fragment. daf. ©. 16, 
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gekommen, Warwick verkehre aufs Vertraulichſte mit Ludwig XL; Einflüſte- 
rungen des burgundiſchen Abgeordneten mogten beitragen, Eduards ſchon 
hochgeſtiegenen Mismuth über das anmaßliche Benehmen der Nevils zu 
einer launenhaften Aufwallung zu bringen; er begab ſich nach der Wohnung 
des Erzbiſchofs von Dorf und nahm dieſem das Reichsſiegel. Die Vers 
bandlungen mit Burgund wurden nun zwar durch Philipps Tod (1467) 
unterbrochen, als aber Warwick mit einem franzöftichen Gefandten zum Ab⸗ 
fchluß eines Ehevertrags zurückkam, begegnete Eduard Beiden mit auffallen- 
der Kälte und Warwick nahm die Ablaͤugnung der ihm ertheilten Vollmacht 
als Ehrverlegung auf. Er zog fich zurüd nach feinem Schloß Middleham 
in Yorkſhire. Dort ward ihm nicht lange Ruhe gelaflen; er ward verdädh- 
tigt als geheimer Anhänger des Haufe Lancafter und hatte deshalb ein 
Verhör zu beftehben. Es ward ihm nicht fchwer, fich von der ungereimten 
Anfhuldigung zu reinigen; Eduard fchien ablafien zu wollen; aber bald 
nachher folgte für Warmwir Die Demüthigung, daß Margaretha dem nun- 
mehrigen Herzoge Karl von Burgund 1468 vermählt wurde 18), Weußerlich 
gab Warmwi Fein Zeichen feines Unmuthd. Dagegen ward Eduard zu 
neuer Anfeindung Warwicks gereizt, als wider feinen ausdrüdlich erklärten 
MWillen fein Bruder Georg, Herzog von Clarence, ſich mit Warwicks Tochter 
Iſabella in Calais vermählte. Die Spannung war zu groß, um offenen 
Streit Tange ausbleiben zu Yaffen. Deſſen Anfang fchien jedoch nit ihr 
wenig gemein zu haben. Im nördlichen England empörte ſich das Volk 
wegen einer gar nicht ungebührlichen Steuer, Warwicks Bruder Montague, 
jest Earl von Nortbumberland, that ungefäumt feine Pflicht, den Aufftand 
zu befämpfen, aber bald ließ er die Sache gehen und als der Aufftand fich 
weiter und weiter verbreitete, fah man zwei Nevils, einen Neffen und einen 
leiblichen Vetter Warwicks unter den Anführern der empörten Menge. 
Wenn nun dies ſchon auf eine Verwandtfchaft Der Gefinnung zwifchen den 
mächtigen Häuptern der Nevild und den Bewohnern Northumberlands 
fchließen Tieß, fo gab fich andrerfeits Haß des Volks gegen Die von Eduard 
jo hoch begünftigten Wydeviles zu erkennen. Jaquetta, hieß es bei ihm, 
fet eine Zauberin; was einft in der Hofcabale Gloceſters Gemahlin Eleonore 
verderbt hatte, ward hier zum Organ in der Volfsmeinung. Zugleich 
wurde nun den Wyodeviles zur Laft gelegt, daß das Volk durch Abgaben 
druck verarme 1%). Die Kunde, daß Nevild an.der Spige des Volks ftän- 
den, gab: der Empörung mächtigen Zuwachs. In wenigen Tagen waren 
der Rebellen an ſechszigtauſend aufgeſtanden. König Eduard war mit Truppen 


13) Lingard 5, 253 ff., befonders 257 Note. 
14) Derfelbe 5, 260. _ 
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auf dem Marſche; auf die Berichte über Das drohende Wachſsthum des Auf⸗ 
ſtands und Die Gefellung von Nevild zu demſelben fandte er Schreiben an 
Warwick, deffen Bruder, den Erzbiſchof und an Glarence, Die fich zufammen 
in Calais befanden, mit dringender Aufforderung, ihm mit ihren Mannen 
zuzuziehen. Inzwiſchen wurde eine Abtheilung feines Heeres von den Auf». 
fländifchen bei Edgecote zu Grunde gerichtet; viertaufend Todte lagen auf 
dem Wahlplage; zwei dem Volke verhaßte Perfonen, der Königin Vater 
und Bruder, Lord Rivers und Iohann Wydevile, murden auf der Nacheile 
ergriffen und geköpft. Eduards Lage wurde fehr bedenklich; feine Heeres⸗ 
macht war gering und unzuverläffig; von der Wildheit der Banden, die 
feinem Schwäher und Schwager Die Köpfe abgefchlagen hatten, war dad 
Aergfte zu befürchten. Da erfchienen fein Bruder Clarence, Warwick und 
der Erzbifchof von Dorf vor hm. Dem Anfchein nach, als ob Durch feine 
Schreiben nach England befchieden und mit der gebührenden Reſpectsbe⸗ 
zeichnung; in der That geſonnen, von feiner Bedraͤngniß Vortheil zu ziehen. 
Er war in ihrer Hand; dad empörte Volk z0g heim, fobald Warwick es 
gebot; andrerſeits folgte Eduards geringe Krieggmannfchaft der Weifung 
Warwicks, fich zu zerftreuen; Eduard begleitete unfreiwillig Die Nevild nad 
dem Schloffe Warwick; eigentlich Gefangener wurde er auf Warwicks Haupt⸗ 
burg Middleham; der Erzbifchof von Dorf Dort fein. Hüter 15). Alſo beide 
. Häupter der. um den Thron ftreitenden Dynaftieen in Gefangenfchaft; Hein- 
rih im Tower, Eduard in Middleham! das Schickſal Beider in Warwicks 
Hand. Diefer wurde noch nicht verfucht, von der weißen Roſe ſich der 
rothen zuzumenden; als fich an der fhottifchen Grenze eine Partei für Das 
Haus Lancafter erhob, ſchloß Warwick einen Vertrag mit Eduard, defien 
Sauptpunct gemefen zu feln ſcheint, Daß Eduards eben geborne Tochter dem 
Sohn Montague’3 *dereinftigem Erben aller Güter der Nevild verlobt wer⸗ 
den follte. Nach der Preilaffung Eduards zog Warwick gegen die Lanca⸗ 
ftrier ins Feld, fchlug fle und fchiefte ihren Anführer zur Enthauptung an 
Eduard. ber eine aufrichtige Sühne zwifchen dieſem und den Nevild war. 
unmögli. Der gedemüthigte König fchied mit Grol aus feiner Haft, 
Warwick blieb auf der Lauer des Argwohns. Gelöbnifje hatten bei ter 
argen fittlichen Verwilderung eine bindende Kraft; Warwick Eonnte von der 
Schägung feiner felbft den Maapftab für Eduard entnehmen. Doch er ver- 
traute feiner Macht, gegen welche fich gu wagen Eduard wohl Bedenken 
tragen Eonnte. Ein neuer Bruch blieb nicht lange aus und -mit diefem kam 
ed zu unerwarteten Wechfelfällen. 


15) Derfelbe 5, 263 N. über die Zweifel (3.8. Hume 3, 227) an der Gefangen: 
fhaft Eduards. 
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Es mag fraglich bleiben, ob die Nevils einen Unfchlag zu abermaliger 
Gefangennehmung Eduards durch tüdifchen Ueberfall, während er auf einem 
Schloß des Erzbifchofs von Dorf-fidy befand, gemacht haben: Eduard mins 
deftens glaubte daran. Muthmaßlich aber waren Elarence und Warwid 
Anftifter eined neuen Volksaufſtandes in Lincolnfhire. Sobald diefer im 
Gange war , rüfteten ſie jich,, Daran Theil zu nehmen. Das Mal aber kam 
ihnen Eduard zuvor; ein rafcher Angriff deffelben zerflreute Die Empörer 
und mit einer überrafchenden Wendung des Glücksſtandes befanden fich 
Warwick und Elarence plöglich in folcher Wehrlofigfeit, daß fie nad) Ealaid 
binüberfchifften. Warwicks Bruder Montague fcheint ſich von ihren Um⸗ 
trieben fern gehalten zu haben; doch Eduard nahm ihm das Earldom von 
Northumberland nebft der Befehlshaberfchaft in den öftlichen Marken; ließ 
aber darauf ihn und den Erzbifchof von Dorf zunächft ohne weitere Ans 
fechtung. Der nun eintretende Uebertritt Clarence's und Warwicks zur 
rothen Rofe ift eine gräßliche und wüſte Vollendung des Barteigetriebes. 
Clarence und Warwick begaben fih von Calais an den Hof Ludwigs XL 
Dafelbft fand fih auch Margaretha ein, Die bei ihrem Vater zu Bar eines 
Wechſels der Dinge geharrt hatte. Ludwig XI., Todfeind Karla des Küh- 
nen von Burgund, der mit Eduards Schwefter vermählt war, wird nicht 
verfehlt haben, eine ihm vortbeilhafte Vereinbarung zu fürdern. So fam 
denn Diefe zu Stande; Margarethens und Heinrichs VI. Sohn Eduard follte 
mit Warwicks Tochter Anna verlobt werden. Selbftverftanden war Damit, 
dag Warwick mit Heinrich VI. auftreten werde. Eduard, ausfchmeifend 
im finnlichen Genüffen, gern nach Luft und Laune lebend und nur bei drin⸗ 
gender Noth mannhafter Held, hatte indeflen wenig Sorge gehabt! P). Doch 
fol er durch eine beſtochene Kammerfrau von Warwicks Tochter Anna ge= 
heime Anträge bei Clarence verjucht und dieſe Eingang gefunden haben 19), 
indem durch jenes Verlöbniß feine Gemahlin Ifabella in untergeordnetes 
Verhältniß zu ihrer Schweiter Anna Fam. Vor der Hand aber bielt er 
noch zu Warwick. Nicht außer Zufammenhang mit deſſen Entwürfen brachen 
Unruhen aus im nördlichen England; Eduard z0g aus, fie zu Dämpfen und 
ließ fich von feinem Eifer zur Verfolgung eines bei der Empörung bethei- 
ligten Schwager8 von Warwid bis an die fhottifche Grenze verloden. Im 
Süden Englands Hatte er nicht Wache noch Wehr zurückgelaſſen; am wenig 
fien in der · Volksſtimmung; dieſe war für Warwid; der „Königmacher” 
fand höher in Gunft als der König; Balladen und öffentliche Schauftel- 


15b) Commines 3, 5: nulle autre chose n’avoit aux pensees qu’aux dames et 
trop plus que de raison, et aux chasses et & bien traiter 8a personne, 
16) Lingard 5, 273. Das erzählt Commines 3, 5. 
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Iungen feierten ihn 1%; man harrte mit freudiger Erwartung feiner Ruͤck⸗ 
fehr. Karl von Burgund erkannte Die feinem föniglichen Schwager drohende 
Gefahr und fandte ein Gefchwader aus; deſſen Feinden die Ueberfahrt zu 
verwehren: Doch Warwid und Elarence Iandeten bei Plymouth und Das Volk 
fteömte ihnen zu. Warwid proclamirte Heinrich VI als König. 
Das traf zufammen mit der Stimmung des Volks, das den König bei allen 
Schwächen wegen feiner Gutheizigfeit geliebt und wegen feines Unglücks 
bedauert hatte, Das nur dem Negiment der Partei der Königin gram gewefen 
war, von Eduard das Beſte gehofft hatte, aber darin fich fehr getäufcht 
fah 176). Eduard zählte nicht über achttaufend Krieger unter feinen Fah⸗ 
nen; Warwid war in rafchem Anzuge mit anjehnlicher Kriegsmacht. Da 
vernahm Eduard die Schredenspoft, daß fechdtaufend Mann von Den Seis 
nigen die weiße Rofe abgeworfen und „Gott fegne König Heinrich“ gerufen 
hätten. Dazu Hatte fie Warwicks Bruder Montague vermogt, der, obſchon 
in der jüngften Zeit bei Eduard wohl gelitten, Doch über den Verluſt feines 
Earldomd von Northumberland, wofür er ihm nur den Titel eines Marquis 
gegeben hatte, bittern Groll hegte 17°). Eduard, völlig wehrlos, eilte 
nach der Küfte und war glüdlicy genug, Schiffe zu finden, die ihn nebft 
einem Hundert Begleitern nach Holland hinüberfuhren. Don Baarfchaft 
war er fo entblößt, daß er nicht einmal die Schiffer bezahlen konnte 174). 

MWarmwi und Elarence hielten 6. Oct. 1470 ihren Einzug in London; 
Heinrich wurde aus feiner fünfjährigen Haft im Tower befreit und in Pro⸗ 
ceffton, Die Krone auf dem Haupte; nach der Paulskirche geleitet. in 
Parlament, auf Warwicks Beranftaltung verfammelt, erklärte Eduard für 
Ufurpator, feinen Anhang für der Anklage verfallen und Heinrichs männ- 
liche, nach deren Ausgange aber Clarence's Nachkommen für eventuelle 
Thronerben 19). Durch Hinrichtungen in Maffe ward dieſer Sieg nicht 
befleet; nur der Earl von Worcefter, der ſich als Connetable Durch feine 


17) No ballad was popular in the towns and villages which did not resound his 
praise, and every pageant and public exhibition made allusions to his vir- 
.tues and his misfortunes. Derf. 5, 275. 

17b) Warkworth’s chr. in den chron. ofthe white rose 118: the people hoped 
all prosperities and peace, but they came not, but one battle after an- 
other and much trouble and great loss of goods etc. j 

17c) Warkworth’s chr. a. ©. 116. 

17d) Commines 3, 15: Ledit roin’avoit ni croix ni pille, si pauvre compagnie 
ne fut jamais. Dazu 3, 4: J’ay veu un Duc (Herzog von Ereter) estre 
alle & pied sans chausses apres le train du duc de Bourgogne, pour- 
challant sa vie de maison à maison sans se nommer. 

18) Derfelbe 5, 278. 
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Grauſamkeit verhaßt gemacht hatte, mußte das Blutgerüſt beſteigen. Eduards 
Gemahlin Eliſabeth war nach einer heiligen Stätte in Weſtminſter geflohen; 
bier gebar fle einen Sohn, Eduard. Die Königin Margaretha hielt einen 
Triumpheinzug in Paris und bereitete fih zur Rüdfehr nach England, 
Eine Gefandtfchaft ging ihr voraus. Ludwig XI. Außerlihe Darlegung an⸗ 
gelegentlicher Theilnahme Tießen auf Beiftand von ihm hoffen. Doch die 
Glücksbühne ward fehr bald umgewandelt. 

Eduard fand feinen Schwager Karl von Burgund zwar nicht bereit, 
‚Heer und Flotte für ihn aufzubieten, erlangte aber Geld zur Werbung und 
einige Schiffe zur Meberfahrt feiner Mannfchaft. Er Iandete mit fünfzehn- 
hundert Bewaffneten bei Ravenspurn am Humber. Der Ort der Landung 
war ominös; ebenda war Heinrich von Lancafter bei der Heimkehr aus der 
Verbannung and Land geftiegen 1%. Wie Diefer anfangs erklärt hatte, nur 
fein väterliches Erbgut zu begehren, fo ließ Eduard fich vernehmen, er wolle 
nur fein Hausgut Dort haben und ließ „E8 lebe König Heinrich” rufen. 
So gelangte er ohne Widerftand nach Vork. Noch durfte er die Maske 
nicht abwerfen; um einen falfchen Eid mehr oder weniger machte er ſich 
feine Sorge; auf dem Altar zu Dorf ſchwur er, allen feinen Anfprüchen 
auf Die Krone zu entfagen. Anfangs hatte ſich das Volk fehr lau be- 
wiefen; allmählig neigte es ſich ihm zu. Wefentlich ward fein Succeß, ald 
er bei dem von Montague ftark beſetzten Schloffe Pontefract mit geringen Streit- 
fräften vorbeiziehend von jenem nicht angegriffen worden war. Montague's 
räthjelhafte Unthätigfeit mogte zu Eduards Gunften gedeutet werden. Eduard 
ward dadurch ermuthigt, feinen Marfch gen London zurichten. Die Volfd- 
laune führte ifm nun Tauſende zu; bei Nottingham zählte ex an fechäzig- 
taufend Mann unter feinem Banner. Hierauf nahm er den Königstitel 
wieder an. Der Weg nach London fland offen; Warwids Nüftungen 
hatten wohl den gewohnten Erfolg gehabt; aber nun führte Elarence die 
von ihm in Heinrich8 Namen aufgebotene Mannfchaft mit dem Befehl, die 
weiße Roſe anzulegen, über zu Eduard und als diefer in die Nähe der 
Hauptftadt gekommen war, half dad Benehmen des Erzbifchofs von Dorf, 
dem London und König Heinrich anvertraut waren, feines Bruders Sache 
brücig zu machen. Ob muthlos oder dem Könige Eduard, welcher fich 
ihm nicht abhold bewiefen hatte, mehr ald dem nichtigen Heinrich ergeben, 
oder endlich durch Das gebieterifche Uebergewicht feines Bruders Warwid 
gedrüdt; er ließ Eduard ein Thor öffnen und fand Sicherheit und DVerges 
bung zum Lohn des Abfalls von feines Bruders Partei. Montague, zwei⸗ 
deutig bei Eduards Erfcheinen in der Nähe von Pontefract, war indeflen 


19) &. oben S. 413. 
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zu Warwick geſtoßen; das vereinigte Heer Beiderzog auflondon zu. - Eduard, 
faum in Beſitz der Hauptſtadt gelangt (11. Apr. 1471), zog aus ihren 
Thoren, Warwick im offenen Felde zu befämpfen. Heinrich mußte ihm 
folgen. Clarence machte einen Verſuch zur Vermittlung bet Warwick; Diefer 
aber erwiderte auf deſſen Botfchaft in ſtolzer Entrüftung: „Geht und fagt 
eurem Herrn, daß der feinem Worte treue Warwid ein beſſerer Mann ifl, 
‚als der falfche und meineivige Clarence“. Die Schlacht bei Barnet (14. 
Apr.) ward in Zeit von fechd Stunden ohne viel Blutvergießen entſchieden; 
Warwick und Montague blieben todt aufdem Plage; der Öefallenen wurden 
indgefammt wenig über taufend gezählt 29%). 

Am Tage der Schlacht war Margaretha, Tängft zur Ueberfahrt fertig, 
aber durch widrigen Wind aufgehalten, zu Wymouth mit franzöftfchem 
Kriegevolf gelandet. Ihr Sohn Eduard war mit ihr. Bald hörte fie von 
dem Ausgange der Schlacht bei Barnet; in Verzweiflung warf fie fich zu 
Boden; Doch Die Lords der rothen Roſe ſprachen ihr Muth ein und als ſie 
eine nicht verächtliche Zahl von Streitern aufgebracht hatten, belebte ſich 
Margarethens Hoffnung: der erwartete Zuzug des Earl von Pembroke aus 
Wales verfprach eine tüchtige Hülfsmacht. Doc bald war Eduard mit 
zahlreichem Heer zur Stelle und Die Schlacht bei Tewksbury (4. Mat) ward 
das Grab der rothen Roſe. WMargaretha- fiel in die Hand der Sieger. 
Ueber das Ende ihres Sohnes Eduard ift eine fchaudererregende Ueberliefe 
rung gangbar geworden. König Eduard, heißt es, ließ den Letztern in fein 
Zelt bringen und fragte ihn, was ihn nach England geführt habe: der 
junge Prinz antwortete mit Unerfchrodenheit: „Meines Baterd Krone und 
mein Erbe zu verlangen." Couard war roh genug, ihn mit dem Handſchuh 
‚ind Antlig zu fehlagen; Died für feine Brüder Clarence und Gflocefter und 
deren Ritter Die Loſung zu unmenfchlicher That; der Jüngling wurde nieder- 
geftoßen 21). So war einft Rutland, Bruder der föniglichen Barbaren, ge 
fallen. Nach einer andern Ueberlieferung fiel der Fönigliche Jüngling tapfer 
fämpfend 22). Der Herzog von Sommerfet wurde nebft vierzehn Edelleuten 
am dritten Tage nach der Schlacht aus einer Kirche hervorgefchleppt und 
troß der von Eduard gegebenen Zuftcherung des Lebens enthauptet 22). 
Am Abend des Tags, wo Eduard in London einzug, wurde Heinrich VI. 
im Tower umgebracht. Die That wurde dem ruchlofen Olocefter zuge 





20) Lingard 5, 280 f. 

21) So aud) Lingard 5, 287 ohne Aeußerung eines Zweifels an ber Glaubwürbig- 
feit der Neberlieferung. 

22) Turner 3, 335 N. 

22 b) Warkworth a. ©. 127. 
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fchrieben 23). Margaretha wurde im Tower gefangengehalten; erft nach 
fünf Jahren erlangte fie Die Breiheit gegen ein von Ludwig XI. gezahltes 
Löfegeld. Von dem Haufe Lancafter waren nur noch drei Sprößlinge übrig: 
der Herzog von Ereter ?*), Margaretha von Sommerfet, vermählt mit dem 
Sohne Katharina’s von Frankreich und Owen Tudors, Edmund Richmond 
und der junge Sohn Diefer Ehe Heinrich Ricymond 25). Ereter wurde eine 
Zeitlang gefangen gehalten, dann aus dem Wege geräumt. Den jungen 
Heinrich Richmond fuchte Eduard umfonft in feine Gewalt zu bringen; 
deſſen Vatersbruder, der Earl vun Pembroke, flüchtete mit ihm nach der 
Bretagne und. die Anträge Eduard auf Auslieferung waren bei dem Her⸗ 
zoge Franz vergeblih. Bon den Nevild erfah fich Die Habgier Eduards 
den reichen Erzbifchof von Dorf zum Opfer. Aller feiner Pläte beraubt, 
mußte diefer im Gefaͤngniß fehmachten. Der’ Earl von Orford, Schwefter- 
mann Warwicks, wurde elf Jahre lang in harter Haft gehalten; feine ats 
. tin lebte von weiblicher Arbeit und Almofen. Die mit Heinrichs VL Sohne 
Eduard vermählt gewefene jüngere Tochter Warwicks, Anna, wurde umter 
der Obhut ihres Schweſtermanns, des Herzogs von Clarence, verborgen 
gehalten 26). | 


i. Die Söhne Eduards IV., Richard III., Heinrich Tudor. Die Schotten. 


142. Eduard IV. ward nach dem Untergange des gewaltigen Partei 
führer8 der rothen Nofe, des „lebten Barons“, nicht weiter angefochten; er 
konnte in den Darauf folgenden elf Jahren feiner Negierung fich ungeftört 
der Sinnenluft bingeben. Das Parlament war in tiefer Demuth fügfam. 
Unter Denen aber, die dem Throne nahe flanden, ließ die Eiferfucht es 
nicht zur Eintracht Fommen. Vor Allen bei den beiden Brüdern Eduards, 
Georg von larence und Richard von Gloceſter. Iener, mit Warwicks 
älterer Tochter Ifabella vermählt, trachtete nach der gefamnten reichen Erb- 


23) to the advice, if not to the dagger of— Richard duke ofGlocester. Lin- 
gard 3, 289 nebſt der in der Note daſelbſt befindlichen Erörterung. 

24) Urenkel von Johann von Gent, von defien Tochter Elifabeth. 

25) Sohann v. Gent. 


Johann Kai v. Sommerfet. 


Katharina — Omen Tudor. Sohann, Herz. v. Sommerfet. 
| . 
Bembrofe, Edmund Richmond — Margaretfa Sommerfet. 


Heinrich Richmond. 
26) Lingard 5, 290 f. 
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ſchaft der Nevils; Diefer wollte einen Theil davon haben, als Mittel dazu 
folte die Bermählung mit Iſabella's Schwefter Anna, der Wittme des bei 
Tewksbury getödteten Prinzen Eduard, dienen. larence fuchte Das zu 
hindern; Anna folte ihm unter der Verkleidung ald Küchenmagd entzogen 
werden. Doch Glocefter fand ſte auf und nahm fie troß der Widerrede 
Elarence’3 zur rau. Seitdem tödtlicher Haß zwifchen Den Brüdern. Ad 
nun Clarence, auch mit feinem Bruder, dem Könige, verfeindet und böfer 
Umtriebe verdächtig, von Ddiefem in einer eifervollen, Nede vor dem Haufe 
der Lords angeklagt und ohne daß auch nur Eine Stimme zu Clarence's 
Gunſten gegen den föniglichen Ankläger laut zu werden wagte, als Opfer 
von deſſen Argwohn und Graufamkeit gefallen war I), Haderten der Königin 
Bruder Lord Riverd und die übrigen Wydeviles mit Des Königs Vertrauten, 
den Lords Haſtings, Stanley 2) ꝛc. und Eduard hatte Mühe, ihre Zwie 
tracht zu befchwichtigen; noch auf feinem Todbette Tieß er fie berufen und 
Berfühnung geloben. Er hatte wohlgegründete Ahnungen von den Gefah- 
ren, die feinen minderjährigen Söhnen, dem zwölfiährigen Eduard und 
elfiährigen Nichard, drohten. Dennoch brach nach feinem Tode (1483) 
fogleih der Hader zwifchen jenen Parteien, Die treu zufammenhaltend 
Eduards Söhne fügen follten, wieder aus; und wenn auch beide diefen 
treu ergeben waren, fo mangelte ihnen Die gefchloffene Haltung, als nım 
ein furchtbarer Nebenbuhler der Prinzen heranzog. Dies war Richard, 
Herzog von Sloceiter, begleitet und berathen von dem Herzoge von Buding 
ham, Abkommen von Eduards III. jüngften Sohne Thomas von Glocefter 
und durch feine Mutter Margaretha von den Sommerfet, alfo der rothen 
Roſe. | J 
Richard kam von einem Schottenkriege zurück; als Befehlshaber des 
Heers hatte er eine Macht, mit welcher er’ vorſchreiten konnte, ohne ben 
Schein der Ufurpation und ohne daß die Beihüger von Eduards Söhnen 
Argwohn faßten. Er ließ ihnen nicht Zeit, diefe und fich felbft gegen ihn 
zu verwahren. Lord Rivers, Obeim. der Söhne Eduards, war auf dem 
Wege, den ältern der Söhne Eduards IV. und Thronerben, der eine Zeit- 
lang im Werten Englands gelebt hatte, nach London zur Krönung zu führen. 
In Northampton trafen fie mit Richard zufammen. Ebenſo heimtückiſch 
als blutgierig empfing und bewirthete Richard von Glocefter fie feftlic, 
aber folgenden Tags befchuldigte er Lord Niverd und deffen Begleiter, Lord 
Gray, das Gemüth des jungen Königs von ihm abmendig gemacht zu 





1) Commines 1, 7: en une pipe de malvoisie. Dies nad) Lingard 5, 310 
a silly report. 5 
2) Lingard 5, 320 f. 


- 
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haben und ließ fie verhaften; ebenfo zwei getreue Nitter, Die um Eduard 
waren. Die vier Verhafteten wurden nach der fehauerlichen Burg Ponte 
fract, wo Richard III. geendet Hatte, gebracht. Eduard, Außerlich noch 
von Richard und dem Herzoge von Budingham geehrt, mußte ihnen nach 
London folgen und bier den Tomer beziehen. Die königliche Wittwe Elifa- 
beth war beim Annahen Richards mit ihrem jüngern Sohne Richard nach 
einer heiligen Stätte in Weftminfter geflüchtet. Richard ward zum Protector 
ernannt. Sein Trachten nach dem Thron verrieth fich fehr ball. Eine 
von den rechtmäßigen Thronerben abgemandte Partei gab ed außer ihm und 
Buckingham noch nicht; im Föniglichen Math hatte er-nicht auf Zuftimmung 
zu feinen Entwürfen zu rechnen. Die Bürgerfchaft von London hatte mit 
großem Eifer für den Thronerben bei den erften beunruhigenden Nachrichten 
zu den Waffen gegriffen. Er veranſtaltete, doch mit der Maske der ruch⸗ 
loſeſten Heuchelei, daß die notoriſchen Getreuen der Söhne Eduards unter 
den Lords abgeſondert von den Uebrigen ſich verſammelten und verſuchte 
nun feine Verlodfungskünfte bei Ienen. Voraus bei Lord Haſtings, dem 
MWiderfacher der Wydeviles. Uber Diefer widerftand und damit brach Ri— 
chards Mordmuth 108. In den verfammelten Rath eingetreten und nad 
einigem Verweilen bei den Verhandlungen ſchlug er plöglich auf den Tifch, 
mit dem Rufe Verrath flürzten Bewaffnete herein, Richard hieß fle Haſtings 
ergreifen und Diefen fich zum Tode anſchicken; er fchwur, nicht effen zu 
wollen, bis Diefer todt ſei. Alſo wurde Haſtings in den Hof hinabgefchleppt 
und ihm auf einem zufällig Dort befindlichen Holzblock der Kopf abgefchla- 
gen 8). An demfelben Tage fandte Richard Befehl nach Pontefract, Die 
dort befindlichen Gefangenen, Lord Rivers sc. umzubringen. Darauf be- 
gab er fich mit bewaffnetem Gefolge nach Weftminfter und begehrte von der 
Königin Eliſabeth Die Auslieferung ihres jüngern Sohnes. Die Unglüd- 
Tiche widerftand umfonft dem ftürmifchen Andrängen: mit beißen Thränen 
ſchied fie von dem zarten Knaben; diefer ward feinem Bruder im Tower 
zugeführt; Freude über die Wiedervereinigung erfüllte die arglofen Gemüther. 
Indeſſen ward von Seiten Richards der Tag zur Krönung Eduards V. an⸗ 
beraumt. Died war der_tüdifche Abfchluß einer Gleißnerei, die nunmehr 
nicht länger feinen Ungeftum, die Krone zu rauben, verſteckte. 

Zur Bereitung Des Wegs zum Thron follte dad Andenken Eduards IV. 
fehlecht gemacht und fein Thronerbe ald Baſtard verdächtigt werden. Unter 
den Weibern, die fich dem luſtgierigen Eduard IV. Hingegeben Hatten, mar 
eine überaus fchöne und feingebildete Kaufmanndfrau, Jane Shore, vor 
Allen befannt und als des Verftorbenen Königs „Liebe” bezeichnet: Diefe 


3) Lingard 5, 325 f. 
Wachsmuth, Parteiungen. II. 29 
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wurde zu Öffentlicher Kirchenbuße verdammt. Das follte auf die Sitten- 


Iofigfeit Eduards einen übeln Schein werfen. An dem zur Krönung feines 
Sohnes beftimmten Tage aber hielt ein Doctor Shaw auf Richards Geheiß 
eine Predigt, worin Eduards IV. Ehe mit Elifabeth als Concubinat und 
Eduard felbft als unächter Sohn Herzogs Richard von Dort bezeichnet 
wurde. Dagegen wies er. bin auf den eben heroortretenden Richard, ber, 
ungeachtet ſeines Durch eine hohe Schulter misgeftalteten Körperbaues, fei- 
nem Vater fehr ähnlich ſah, ald Den uunbezweifelt rechten Sohn und Erben. 
Doch es ging hier wie vormals bei dem Auftreten ſeines Vaters im Parla- 
ment 9; der erwartete Zuruf blieb aus, Die Zuhörer gaben nur Staunm 
zu erfennen. Noch hatte Richard nicht auf die Bürgerfchaft Londons zu 
rechnen. Diefe zu gewinnen, mußte nun- einige Tage fpäter Buckingham 
das Wort nehmen. Bon einigen Lords und Gentlemens begleitet, redete 
er in ber Guildhalle von einer Bühne herab, brachte das von Doctor Shaw 
Gefagte wieder vor und forderte zulegt Die umſtehende Menge auf, ſich zu 
erklären, ob fie für den Protector fei oder nicht? Darauf riefen einige 
Miethlinge „König Richard” ; Died galt für Zuftimmung des Volks; Bucking⸗ 
ham danfte und lud fie auf den folgenden Tag ein, ihn nach des Pro 
tectors Wohnung zu begleiten. Indeſſen ließ er eine Petition aufſetzen, 
worin wieder auf Eduards IV. Unechtheit, zugleich auf Das Volksgerücht 
von den Zauberfünften, mit denen Elifabeth ihn verlodt habe sc. hingewie⸗ 
fen und Richard um Annehmen der Krone gebeten wurde. Diefe überbrachte 
er mit einem mäßigen Gefolge von Edelleuten und Bürgern dem Protector 
und Diefer erklärte, der Stimme der Drei Reichöftände nicht widerftreben zu 
wollen 5). Im Bergleich mit der Acclamation, die Eduard IV. gefunden 
hatte, war Died eine erbärmliche Farce und Daß Nichard nichts weniger 
als die Volksſtimme für fich hatte, zeigte fich alsbald. War e8 nicht feine 
widerwärtige Perfönlichkeit, welche das Volk abftieß ©), fo war Doc bie 
durch heuchlerifche Tünche einmal über Das andere hervorbrechende Wildheit 
und Grauſamkeit in Feiner Art geeignet, ihm Die Gemüther zu geminnen. 


4) ©. oben ©. 433. 

5) Derfelbe 5, 332 f. 

> Don der Hyberbolik der Zeichnung Shakspeares (Ricard II. Art. 1, St. 

1.) - 
— — Ih roh geprägt . 
Entftellt, verwahrloft, von der Zeit gefandt 
In diefe Welt des Athmens, halb Faum fertig 
Gemacht, und zwar fo lahm und ungeziemend, 
Daß Hunde bellen, Tief ih wo vorbei. 
bat die Gefchichte bedeutenden Abzug zu machen. 
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So wie Richard IL den Thron beftiegen hatte, erhob fich eine Partei 
für Die gefangenen Söhne Eduards und zum feandalöfen Beifpiel.des Partei- 
wechſels befand ſich Der bisher durch Uebermaß bes Eifers ausgezeichnete 
Thronwerber Richards, Herzog von Buckingham, bei jener. Sie war 
weit verzweigt Durch mehrere Landſchaften und rüftete zu einem Aufftande 
in Waffen, zur Entführung der Töchter Eduard IV. von Weftminfter, um 
diefe an ſichern Ort zu bringen und zur Befreiung feiner Söhne. Aber 
jene ließ Richard bei Zeiten wohl bemachen und befahl Die Söhne Eduards 
im Tower zu ermorden. Den Befehlshaber des Towers, Bradenburg hatte 
er umfonft zur Vollführung der Mordthat zu bewegen gefucht; Darauf fandte 
er feinen Stallmeifter Tyrrel, auf vierundzwanzig Stunden Den Befehl da⸗ 
felbft zu übernehmen und Diefer ließ Die beiden Prinzen durch zwei abges 
bärtete Böfewichter zwifchen Betten erftiden ). Noch war Budinghame 
Theilnahme an der Verfchwörung ihm nicht fund geworden. Diefe, von 
dem Biſchof von Ely geleitet, richtete ihre Hoffnungen nun auf den nach 
der Bretagne geflüchteten Heinrich Richmond, Enüpfte Verhandlungen mit 
ihm an und verhieß, für ihn zu wirken, wenn er ſich mit Eduard IV. 
Tochter Elifabeth zu vermählen gelobte. Die Mutter Heinrich Richmonds 
und Buckinghams Mutter waren Schweflern; Daraus und aus dem Arg- 
wohn Buckinghams, daß Michard fich feiner zu entledigen ſuche, mag feine 
Theilnahme an der Verſchwörung fich erklären. Jenes Verlöbniß Fam zu 
Stande. Die Schilderhebung für Heinrich Nichmond begann. Doch Wi- 
chards raſche Thätigkeit war noch einmal von glüdlichem Erfolge begleitet; 
Die Aufftändifchen wurden gefchlagen, Budingham gefangen genommen und 
Bingerichtet. Das Parlament brachte ihm in tieffter Unterwürfigkeit Huldi- 
gungen dar. Inzwifchen Hatte Richard ſich Eduards Tochter Elifabeth zur 
Stüge feines Throns auserfehen; zuerft wollte er fie feinem Sohn Eduard 
zur Gemahlin geben und als Diefer farb, felbft ſich mit ihr vermählen. 
Um freie Hand zu befommen, forgte er, daß feine Gemahlin, Anna War- 
wi, Gift befam; er beflimmte ihr Enbe auf den Februar 1485 und, 
mwunderfam genug, Elifabeth fehwelgte in frohen Vorſtellungen von Dem ihr 
bevorftehenden Kronenglanze 9. Diefe Phantaftefpiele waren eitel, Richard 
kam von feinem Vorhaben ab. Michard Dagegen ward durch Vifionen, Die 
fein böfes Gewiffen und die Sorge vor den Hüftungen Heinrich Richmonds 
und Dem Wiederaufitehen feiner Partei bervorrief, beunruhigt 9). Heinrich 


7) Lingard 5, 346. 
8) Derfelbe 5, 358. 
9) Dies ift nicht eine Fiction Shaffpeares. S. Thomas Morus Geſch. Ri⸗ 
chards IH. bei Lingard 5, 360. nn 
29” 
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batte zuleßt unter Schug Karlö VIII. von Frankreich gerüftet; feiner baldi- 
gen Landung war entgegenzufehen. Seine Partei regte fich; Der Abfall 
von Baronen ward Nichard einmal über Dad andere gemeldet. Cr hatte 
ein Heer, aber auf deffen Treue war nicht zu rechnen. Nun gebrach das 
Geld. Dad Parlament, fo fElavifch fich dieſes bewieſen Hatte, um Bewilli⸗ 
‚gungen anzugehen, mochte er fich nicht entfchließen; Lieber erpreßte er foge 
nannte Benevolences und mehrte Dadurch die Zahl der Abtrünnigen. Un 
gewiß, wo Heinrich landen würde, lagerte er fich bei Nottingham, im Herzen 
Englands, um nach allen Richtungen Hin feinem Widerfacher bald begegnen 
zu können. Heinrich Tandete 7. Auguft 1485 an der Küſte von Wales und 
zog ungehindert, doch ohne bedeutenden Zuwachs feiner Kriegsſchaar, gen 
Shrewsbury. Geheime Zuftcherungen wurden ihm von mehreren feiner Ans 
hänger. Vor Allen wichtig war von dieſen Lord Thomas Stanley, mit 
dem fich Heinrich8 Mutter nach Richmonds Tode vermählt Hatte. Richard 
war längft midtrauifch gegen ihn geweſen, ja bei dem Tumult, mit dem 
Haftings zum Block fortgefchleppt wurde, Hatte ein Kerl, von Richard, 
wie es jcheint, angemwiefen, einen Streich mit der Art nach Stanley geführt; 
Doch, mit ſchwerer Vermundung dem Tode entgangen 1%), war Stanley 
nachher von Richard, dem Die Zeit zu feiner Wegräumung noch nicht gelegen 
zu fein fchien, zu Ehren und Würden erhoben worden. Che noch Heinrich 
gelandet war, begehrte er vom König die Erlaubniß zu einem Befuch und 
Kriegsrüftungen auf feinen Gütern in den Grenzlandfchaften von Wales. 
Richard gewährte fie ihm, behielt aber feinen Sohn, Lord Strange, als 
Geißel. Stanley bot feine Mannen auf, dem Scheine nad) für Den König; 
er wich vor Heinrich eine Zeitlang zurück, fließ aber dann zu ihm, als 
eben Richards Heer nahe genug gefommen war, folgenden Tags Heinrich 
anzugreifen. So mehrere andere Lords. Nun hatte Heinrich ein Heer, 
mit dem er Richard Die Spige bieten Eonnte; fein Vertrauen ward durd 
zahlreichen uͤeberlauf von befien Heere gehoben. Dies führte Richard, bie 
Krone auf dem Helme, nach dem Aufbruch von Lancafter ihm entgegen; 
Die Schlacht bei Bosworth, 21. Auguft 1485, ward durch Den Uebergang 
von Stanley's Bruder Wilhelm zu Heinrichs Partei und mit Nichards Fall 
entſchieden. Thomas Stanley nahm Die Krone von deſſen Helme und fehte 
fie auf das Haupt feined Stiefſohns Heinrich. Stanley's Sohn, Lord 
Strange, zu defien Tödtung Nichard Befehl gegeben hatte, war im Schlacht- 
getümmel entlommen. Heinrich befledte feinen Sieg nicht Durch rach⸗ und 
blutgieriges Wuthen; nur Die verruchteften Handlanger zu den von Richard 


10) Hume 3, 287. 
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befohlenen Sinrichtungen, ein Catesby und zwei Andere mußten ſter⸗ 
hen 11). 

Heinrich VIL war durch eine Partei auf den Thron erhoben worden ; 
befriedigt wurde dieſe erft, als er fich mit Eduards IV. Tochter, der ſchon 
von Richard III. begehrten Elifabeth, vermählte. So eignete er ſich Deren 
Erbrecht an, unterließ aber nicht, was bei dem PBarteiftreit bis dahin ſchoͤn 
. einmal gefchehen war 12), päpftliche Beftätigung feines Königthums einzus 
bolen. Die einft fo zahlreich gewefene Königsfamilie war durch Die Grau⸗ 
ſamkeit der Parteiung bis auf wenige Glieder zu Grunde gerichtet worden; 
der Prinzen von Föniglichem Blut und der dem Koͤnigshauſe verfchwägerten 
Lords, die gewaltfamen Todes geftorben waren, zählte man gegen achtzig 18). 
Der größte Theil des alten englifchen Adels war auf den Schlachtfeldern 
oder ayf dem Schaffot ausgetilgt worden; dad Volk war müde gequält. 
Das Parlament war unterthänig. Dem Ueberreft des Adels brach Heinrich 
Kraft und Gelüft zur Parteigefelung durch das ftrengfte Verbot der Unter- 
haltung oder Uniformirung bewaffneter Dienerſchaft. Wo ihm nicht Folge 
geleiftet ward, bewies er fich mehr auf Geld als auf blutige Strafgerichte 
bedacht; ſchwere Geldbußen wurden über den fchon erfchöpften Adel verhängt. 
Dennoch war Das Gelüft, Die weiße Roſe wieber auf den Thron zu bringen, 
nicht gänzlich entfchmunden. Noch lebten mehrere Sprößlinge des Haufes 
Dorf, Eduard, der Sohn Clarence's und Ifabellend von Warwid und deſſen 
Schwefter Margaretha, vermählt mit Richard de la Pole ꝛc. Jener wurde 
in anfländigem Gewahrfam im Tomer gehalten und, daß er lebte, war Fein 
Geheimniß. Dennoch fand ein auf defien Namen und Perfon gemünzter 
Betrug Glauben. Ein Priefter Simond trat im Jahre 1487 zu Dublin 
mit einem elfjährigen fchönen Knaben auf, gab Diefen für den Prinzen 
Eduard aus, der aus dem Tower entwifcht fei und bat um Schuß für ihn. 
Die Engländer in Irland waren immer dem Haufe Dorf geneigt geweien; 
fie riefen den Knaben ald Eduard VI. zum Könige aus. Eduard IV. 
Wittwe Elifabeth ward geheimen Einverftändnifjes mit der Prütendenten- 
partei beargwohnt und unter Aufficht geſtellt. Bald gefellte fich ein Neffe 
Eduard IV. von deſſen Schweſter Elifabeth zu dem Prätendenten, Der 
Earl von Lincoln; er brachte zmeitaufend deutſche Söldner aus den Nieder- 
landen, Iandete mit Diefen in England und zog mit einer auf achttaufend 
Mann angewachjenen Streitmacht Heinrich VII. entgegen. Doch deffen Sieg 
bei Stufe machte dem wahnhaften Treiben ein Ende. Lincoln und mehrere 
Lords fielen im Treffen, Simons und der angebliche Eduard wurden ge- 


11) Lingard 5, 364 f. 
12) Bon Eduard IV. ©. oben ©. 439, 
13) Commines 1,7. 
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fangen ‘genommen, Simond geftand feinen Betrug und fein entlarbter 
Schügling, mit wahren Namen Simnel, wurde zum Küchenjungen ges 
macht 19). 

Die Vorkiften waren enttäufcht, aber ihre Sympathie für Die weiße 
Nofe nicht, erlofchen. Abermals wurde Irland, wo Leichtgläubigfeit und 
Eiregbarkeit zu Haufe, Der Punkt, von dem eine Thronmwerbung ausging. 
Dort erfchien im Jahre 1492 zu Cork. ein Jüngling von etwa zwanzig 
Jahren, und bald verbreitete fich Dad Gerücht, daß er Eduards IV. zweiter 
Sohn Richard ſei. Die fehon peraltete Kunde von dem Tode der Söhne 
Eduards ward bezweifelt; Der Jüngling fand Glauben. Es war aber ein 
Bürgersfohn, Perkin Warbek, aus Tournay. Eben lag Heinrich im Kriege 
mit Karl VII. von Frankreich; dahin ward der Pfeudo-Nichard eingeladen 
und feftlich empfangen, als fei er der wahre Herzog von York. Schnell 
ſchloß Heinrich Frieden und Karl VIIL Tieß feinen Schügling fallen. Um 
fo berzlichere Aufnahme fand diefer bei Eduard IV. Schwefter Margaretha, 
Wittwe Karls des Kühnen von Burgund; fie nannte ihn Die „weiße Roſe 
von Dorf“. Die Dorkiften in England und Irland knüpften Verhand⸗ 
lungen mitihm an. Heinrichs Kundfchafter entdeckten die Umtriebe. Dabei 
fam zum Erflaunen des Königs an den Tag, daß Wilhelm Stanley, der 
die Schlacht bei Bosworth für ihm entfchteden Hatte und des Königs Ober- 
fammerherr geworden war, unter den Anhängern Warbefs ſei. Es war 
das Seitenftük zu Budinghams Rollenwechſel. Er und eine nicht geringe 
Zahl Lords büßten unter Henferöhand. Darauf wurde in Irland die Ruhe 
hergeſtellt. In Flandern aber wollte Herzog Philipp von Burgund den 
Prätendenten nicht Tänger leiden. ine Landung Warbefd mit einigen 
Hundert Abenteuern an der englifchen Küfte mislang; Die Anwohner griffen 
zu den Waffen gegen ihn. Auch in Cork fand er bei nochmaligem Auftreten 
feinen Zulauf... Darauf verfuchte er fein Glüd in Schottland; König Ja⸗ 
fob IV. Stuart glaubte ihn, gab ihm eine Verwandte-ded Haufes Stuart, 
Lady Gordon, zur Frau und rüftete zum Kriege gegen Heinrich VIII 15). 
Eine Proclamation Warbef3 von feinem Thronrechte und Heinrichs Ufurpa- 
tion ging Dem Einfall voraus. Doch kaum hatte der Krieg begonnen, als Ja⸗ 
£ob Srieden ſchloß. Warbek verließ Schottland. Inzwifchen hatten die Corn⸗ 
walifer ſich wegen Steuerdrudd empört und, obfchon in einem blutigen 
Treffen niedergemorfen, noch ftreitfertig.. Zu ihnen begab fich Warbek und 
bald Hatten fich an fechötaufend Cornmalifer um ihn geſchaart. Doch bis 
Greter vorgerüdt, traf er auf ein Heer Heinrich8, ward 20. Sept. 1497 


14) Lingard 5, 386 f. 
15) Pinkerton hist. of Scotland 2, 30. 
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gefehlagen und Heinrichs Gefangener Darauf nach London geführt, mit 
Oftentation dem Volke gezeigt, nach einem Fluchtverſuche öffentlich mit 
Schimpf zwei Tage nady einander im Block ausgeftellt und angewieſen, ein 
von ihm felbft aufgefeßtes Bußbekenntniß abzulefen und darauf im Tower 
gefangen gefegt 19). Hier traf er mit Clarence's Sohn Eduard von Warwid 
zufammen und Die beiden Jünlinge befreundeten fi mit einander. Zu 
Eduards Befreiung waren indefien ſchon mehrere Verfuche gemacht und bes 
ſtraft worden; als nun Die beiden Gefangenen, wie. e8 feheint im Einver- 
ftändnig mit Außerem Anhange, einen Plan zur Flucht ind Werk ſetzen 
wollten und Diefer entdeckt ward, verftel Warbef der Strafe des Hochver⸗ 
raths. Lim diefe Zeit warb Heinrich VIL bei Ferdinand dem Katholifchen 
um deflen Tochter Katharina für feinen Sohn Arthur; Berdinand, lautet 
eine Meberlieferung, fab Arthurs Succeſſion nicht für gefichert an, da 
Eduard Elarence,. der rechte Thronerbe noch am Leben war; er begehrte 
daher Befeitigung dieſes Hinderniſſes 1) und Heinrich wußte Rath zu 
fchaffen. Eduard Warwid wurde vor dem Haufe Der Lords angeklagt und 
während der Spannung, in welcher Warbeks Unternehmungen König und 
Bolt Englands hielten, ward vom Parlament ein -für die Parteiung fehr 
bedeutfamer Beichluß gefaßt, Doch allerdings ein verfpäteted Erzeugniß einer 
Reſipiſcenz, Die erſt nach einem Menfchenalter der blutigften Thron⸗ und 
Bürgerkriege fich Defien bewußt wurde, was vor Diefem hätte gefchehen 
mögen, um Gräueln des Blutdurfts und der Machgier zu wehren; was 
aber in jeder Zeit Der PBarteimuth gegenüber fich fo unfräftig wie jedes 
andere Gefeg würde bewiefen haben. Es Iautete: Wer dem jedesmaligen 
Könige und Souyerän 18) Heersfolge leiſte, follte nachher, wie auch ber 
Ausgang der Schlacht fein möge, nicht. der Anklage des Hochverrathe 
unterliegen. 

Der Parteiung war der Stab gebrochen; die Trauerfchidungen Der 
weißen Mofe aber waren noch nicht zu Ende. 

Ein Sohn von Eduards IV. Schwefter Elifabeth, Johann de Ia Pole, 
Herzog von Suffolk, war nad) den Niederlanden geflüchtet und bier unter 
dem Schuge Philipps von Burgund. Bei einer Seefahrt wurde Philipp 
an die englifcde Küfte verfchlagen und ‚Heinrich benugte das, von’ Ihm Die 
Auslieferung Suffolks zu erlangen. Philipp bedang aus, daß Heinrich 
bemfelben nicht das Leben nehmen ſolle. Das hielt Heinrich, aber in feinem 
legten Willen Hinterließ er feinem Sohn Heinrich VIIL. die Welfung, den 


16) Lingard 5, 414 f. 
17) Madintofh 2, 268. 308. 
18) 'The king and sovereign lord son the time being. Lingard 5, 424. 
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Gefangenen aus dem Wege zu räumen. . Darum ward Diefem Der Kopf 
abgejchlagen. Ja noch weit fpäter fielen DBlutopfer vom Königäftamm.. 


Als Heinrich VIII. im Zufammenhang mit feiner Ehefcheidung von Katha- 


rina von Aragon mit dem Papſtthum zerfallen war, nahm der Bardinal 


Reginald de la Pole, der in Italien lebte, des Papfted Partei. Er ſtammte 
ab von Glarence; deſſen Tochter Margaretha, Gräfin von Salisbury, war 
feine Mutter und die Hinrichtung feines Oheims Eduard bei ihm unver- 
. gefien. Eigentliche Parteimacherei gegen Heinrich war ihm fehwerli Schul 
zu geben. Dennoch wurden der Marquis von Ereter, Sprößling Eduard IV. 
von defien Tochter Katharina und des Cardinald Bruder Heinrich, Lord 
Montague, angeblicdy wegen eines Complots, Reginald auf den Thron zu 
bringen, 1538 zum Tode geführt. Endlich befchloß den blutigen Reigen 
des Haufes Plantagenet des Gardinald Mutter, verrätherifcher Correſpon⸗ 
denz mit ihrem Sohne befchuldigt 1541. 


Die Schotten. 


Das Haus Bruce war 1370 mit König David II. ausgeftorben. Die 
Kriege mit England Hatten feit der gräßlichen Schlacht von Halidown Hill 
in Iahre 1333, die Schottland den größten Theil feined Adels Eoftete, den 
Schotten nur harte Niederlagen gebracht und ein Einfall der Engländer in 
Schottland, von gräßlicher Verwüſtung begleitet 19), Land und Volk aufs 
Aeußerfte mitgenommen. Unter folcyen Umftänden beftieg dad Haus Stuart 
mit Robert IL. 1371 den Thron. Weder er noch feine Nachfolger waren 
mit Kraft und Einficht ausgerüftet, dem doppelten Unheil, das Schottland 
zerrüttete, den immer flch erneuernden Kriegen mit England eine glückliche 
Richtung zu geben oder den wilden innern Sehdehändeln der Barone 
Schranfen zu fegen. Das unbändige Toben der rohen und ftreitfertigen 


_ Barone reichte felten über Den wüften Unfug des Friedensbruchs und Kauft- 


rechts hinaus; zu einer politifchen Parteiung, Die den Thron berührte, er- 


wuchs es, nachdem Jacob I. von einer Motte Edelleute wegen. feiner Strenge. 


in Handhabung des Landfriedend im Jahre 1437 ermordet worden war, 
während der Minderjährigfeit feines Sohns Jacob I. Der Regent Erichton 
Hatte eine mächtige Gegenpartei; Die Douglas, an Gütern und Anfehen dem 
Königshauſe fehr nahe ſtehend, mogten ihren ftolzen Naden nicht beugen; 
der Negent lieg Wilhelm Douglas gefangen fegen und bei Seite fchaffen. 
Der junge dem Jünglingdalter zureifende König, der fich durch den Regen⸗ 
ten gedrückt fühlte, befreundete fich mit des getödteten Douglad Sohn und 





19) Davon The burnt candlemass genannt. 
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Beide vereinten fich zum Sturze der Regentſchaft. Darauf überließ Jacob 
die Negierung feinem Freunde Douglas; diefer aber, von Der folgen und 
berrifchen Sinnedart, Die feinem gefammten ©efchlecht innewohnte, miß- 
brauchte das Fönigliche Vertrauen durch arge Bedrückung des Adels und 
Volks. Die Gunft Jacobs verlor er feit defien Vermählung; die Königin, 
von Douglas’ Stolz beleidigt, vermogte 1450 ihren Gemahl, ihm feine 
Uemter zu nehmen und ihn vom Hofe zu entfernen. Douglas rüftete ſich 
zum Aufjtande, hatte aber noch eine Unterredung mit den Könige und fand 
bier feinen. Zod; Jacob, Durch Douglas’ Hochfahrendes Wefen gereizt, ftieß 
. ihm den Doldy in die Brufl. Nun griffen Douglas’ Brüder zu den Waffen. 
und ihr Anhang war fo bedeutend, daß fie mit einem Aufgebot von vierzig. 
taufend Mann ind Feld ziehen fonnten. Doch ald der König mit einem gleich 
ftarfen Heere ihnen entgegenzog, hielten die Ihrigen nicht Stand; es kam 
nicht zur Schlacht, für Die Douglas aber war Die Zerfireuung oder der 
Abfall ihrer Mannen fo ſchlimm wie eine Niederlage durch feindliche Waffen 
und in ihren Folgen verderblich für fie auf alle Zeit. Sie wurden flüchtig 
und ed war um Die Macht des Heldengefchlechtd auf immer gethan 20). 
Auf Jacob II. folgte 1460 abermals eine Negentfchaft; fein Sohn 
Jacob II. mar erft fieben Sabre alt. Mittelalterliche Negentfchaften waren 
faft ohne Ausnahmen ermunternd zu Auflehnung, Briedendftörung und 
ambitiöfen Umtrieben. Doch war das in Schottland Died Mal nicht der 
Sal. Dagegen gab des zur Selbftregierung gelangten Königs tyrannifche 
Laune und Hingebung an drei nichtömärdige Günftlinge Anlaß zu einer 
Oppofition. Seine beiden Brüder, Alerander, Herzog von Albany und 
Johann waren voran unter den Tadlern der fchlechten Staatömaltung. Ja⸗ 
cob ließ (1479) den jüngern feiner Brüder ind Gefaͤngniß werfen und 
durch Oeffnung der Adern tödten. Der Xeltere, Alexander, ward auf 
einem feften Schloß gefangen gehalten. Um diefe Zeit ward König Jacob Durch 
Ludwig XI. von Frankreich vermogt, in den Norden Englands einzufallen; 
wiederum fand Herzog Alerander Gelegenheit, aus feinem Kerker zu ent- 
kommen und ſich mit Eduard IV. von England zu verfländigen. Er nahm: 
den Titel eined Königs von Schottland an und Eduard IV. ſchickte ein 
Heer unter Richard von Gloceſter gegen Jacob aus ?1). Diefed drang vor 
bis in die Nähe von Edinburg. Jacob rief den Adel zu den Waffen, aber 
die Barone wandten fich gegen feine drei Günftlinge und knüpften Diefe 
auf. Jacob wurde flüchtig, fein Kriegsvolk Tief auseinander. Der Herzog 
von Albany Hatte nun eine Zufammenkunft mit Den Baronen und in Diefer 


20) Pinkerton a. O. 1, 192. 205. 230. 
21) Vgl. oben ©. 448. 
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wurde auögemacht, Daß er Regent jein, aber feinem Bruder Dem Titel nach 
als rechtmäßigen König anerkennen ſolle. Das lieb fich Darauf Jacob ge- 
fallen. Bald aber fah der Regent ſich genöthigt, vor den Nachitellungen 
Jacobs die Flucht nach Branfreih zu nehmen. Hier Fam er in einem Tur⸗ 
nier ums Leben. Iacob fam, am meiflen durch eigene Schuld, nicht zum 
Frieden mit den Baronen. In einem neuen Zerwürfniß wurde er von 
ihnen gefangen gefet und drei Jahre gefangen gehalten. Nachher griffen 
die Barone nochmald zu den Waffen und lieferten 1488 Dem Könige eine 
Schlacht bei Bannockburn. Aus Diefer vor den flegenden Feinden flüchtig. 
ward er von einem Priefter, der ihm vorher das Abendmahl gereicht Hatte, 
umgebracht 22). 


22) Pinkerton 1, 280 ff. 





IV. 
Der TTandinaviihe Norden. 





a. Norwegen und Island. 


143. Die BVielheit der altnormegifchen Fylkes war Durch Harald 
Sarfagrd Unterwerfung Der Fylkeskönige zu einem norwegifchen Geſammt—⸗ 
flaat geworden; der Gegenſatz bed Heidenthums gegen Das Chriſtenthum 
hatte fich unter den Zwangsbekehrungen, Die von den beiden Olavs, Olav I 
Tryggweſon und Olav IL. dem Dielen (Heiligen) ausgingen und in der 
Waltung Olavs II. des Sanften (Kirre) einen wohlthätigen Nachwuchs 
hatten, mindeftens äußerlich aufgelöft 1); e8 war politifche und Firchliche 
Einheit da. Auch die volksthümlichen Lebendgeftaltungen, Sprache, Sitte, 
Recht, waren, da Die vorgermanifchen Bewohner Norwegens ſich nach Dem 
hoben Norden zurückgezogen hatten und außerhalb des politifchen Verbands 
der Norweger ftanden, im Ganzen gleichartig und Verſchiedenheiten, Die zu 
politifchen Gegenfüten hätten führen können, darin nicht begründet: Doch 
blieb, fchon Durch Die Dertlichkeit, die Entlegenheit der nördlichen Landfchaf- 
ten von den füdlichen, bedingt, eine gewiſſe Gefondertheit, Die fpäterhin bei 
innern Wirren der Geftaltung von Parteimafjen fürderlih war. Als 
folche erfcheinen vornehmlich Das hoch im Norden gelegene Halogaland mit 
dem Daran gränzenden Naumdal, im Süden Die Uplande nebft der See⸗ 
füfte Wigen, und in der Mitte von beiden Die acht Fylkes von Trondhjem 
und die ſechs Küſtenfylkes, Die zu Gulde ihren Ting hatten. Gegen dyna⸗ 
ſtiſche Theilungen war Das Reichögebiet keineswegs fichergeftelt; Dad Prin⸗ 
eip ausfchlielicher Thronfolge eines Einzelnen war weder in Betracht ber 
Erfigeburt noch anderer Eigenfchaften zur Geltung gelommen; von wejent- 


1) Bgl. oben ©. 39. 
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lichem Einfluß auf Die Succefftonsfrage war aber auch, Daß außereheliche 
Söhne eined Königd nicht Für unberechtigt zur Thronfolge galten. Nad;- 
dem nun mehrmals Theilungen flattgefunden hatten, ohne daß der Neichs- 
frieden Dadurch geftört worden war, folgte im zweiten Viertel des zwölften 
Jahrhunderts mit den Anfprüchen wirklicher oder angeblicher Föniglicher 
Baftarde eine der wildeſten und zähften Parteiungen des gefammten Mittel- 
alters, die ein Jahrhundert lang Norwegen zerrüttete und ihren Gulmina- 
tionspunct durch Einmifchung hierarchifcher Leidenfchaftlichkeit hatte. Das 
norwegifche Volt aber brachte Dazu naturgegebene fcharfe Säfte mit, an- 
geftammte Streitluft und Waffenfertigkeit, Daher eine nimmer raftende Auf- 
geregtheit zu Parteiung und Kampf, wobei es felbft nicht des Triebs der 
Mache oder font einer Leidenfchaft zur Anfachung oder Unterhaltung des 
Feuers der Zwietracht bedurfte, fo daß auch die Einwirkung der Perſoͤn⸗ 
lichkeit eines Prätendenten nicht von befonderem Gewicht war. Die Le» 
tern fchloffen ebenfo oft fich einer Partei an, oder wurden von einer folchen 
aufgeftellt, ald fie eine Partei hervorriefen; der Geift der Zwietracht und 
Streitluft war noch fruchtbarer im Prätendenten, als die Luſtgier der Kö- 
nige, deren natürliche Söhne fi jene nannten. Stehende Feindſeligkeit 
und Parteirichtung der Bewohner gewifjer Landfchaften gegen andere ergab 
ſich Dabei nicht; Gefelung und. Auflöfung Fam und ging nach dem Wechfel 
der Neihenführer. Wer von den jedesmaligen Brätendenten das Recht für 
fich habe, ward bei dem Mangel an ftatutarifchen Beftimmungen über die 
Thronfolge nicht aufs Reine gebracht; da nun Baſtarde für vollgültig an⸗ 
gefehen wurden, fo befland ein Hauptact ihres Bemeisproceffed Darin, daß 
das Ordal ded Glüheifend angewantt wurde und Diefem entfprach_troß des 
wohl geahnten Priefterbetrugs die Leichtgläubigkeit der unkritiſchen Menge. 
So leicht nun eine Parteirottirung ftattfand, fo wild ging ſie zu Werfe mit 
Berwüftungd-» und Mordluft; die altnormännifche Sinnedart, Die einft 


Schreien über Norddeutfchland, Frankreich, England und Irland gebracht. 


hatte, wüthete nunmehr nicht minder ſchreckbar in der Heimat 2). 
Dad Neich Norwegen war nach dem Tode Könige Magnus Barfuß 
(1103) unter Drei uneheliche Söhne deffelben — Eyſtein, Sigurd und 


2) Die Gefchichte des Mönche Theodorich (bei Langebek, Scriptor. rer. Da- 
nic. V.) geht bis Hieher; weiter hat er nicht fihreiben, der Nachwelt nicht 
überliefern wollen scelera, homicidia, perjuria, parricidia, sanctorum loco- 
rum contaminationes, dei contemptum, non minus religiosorum depraeda- 
tiones quam totius plebis, mulierum captivationes et ceteras abominatio- 
nes etc.; doch was er nach den erflen vier Worten anführt, war ‚nicht bie 
Hauptſache der Wirren und auf die Schuld, welche auf die Hierarchie dabei 
fällt (vgl. N. 8) hinzuweiſen, war allerdings nicht des Mönche Sache. 
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Olav — getheilt. Died nicht ohne Reibungen zwifchen den Brüdern, doch 
gab es Feine Parteiung. Sigurd, von feiner Fahrt nach Ierufalem Jor⸗ 
falafar benannt, überlebte feine Brüder und war feit 1122 König des ge= 
fammten Norwegend. Die Audficht auf Thronfolge hatte fein unehelicher 
Sohn Magnus IV. Nun aber kam ein Mann aus Irland, Namens 
Gylle-Kriſt, naher Harald Gylle, in Sigurd Hof und erflärte 
fi für einen natürlichen Sohn von Magnus Barfuß; feine mit ihm ge- 
fommene Mutter beflätigte das ; Sigurd Tieß ihn die Probe des Glüheiſens 
beftehen und feine Füße, mit denen er über neun glühende Pflugfchare 
geſchritten war, fanden. fich nach Drei Tagen unverlegt 9. Sigurd ließ nun 
das Volk ſchwoͤren, daß es feinen Sohn Magnus IV. als alleinigen Kö- 
nig haben wolle, hielt aber den Halbbruder Harald Gylle in Ehren. Mit 
Sigurd8 Tode 1130 begann die Parteiung. Magnus Hatte fchlimme Eigen- 
fohaften, war habfüchtig, graufam, Trunfenbold. Harald Dagegen von fehr 
gefälliger Weiſe. Für Legtern erhob fich eine ſtarke Partei und feßte Durch, 
daß Magnus ihm die Hälfte des Reichs überlaffen mußte. Died Doppel 
fönigthum beftand drei Jahre. Darauf wollte Magnus allein König fein, 
zog ind Feld gegen Harald Gylle und trieb ihn aus dem Lande. Diefer 
aber fand Hilfe in Dänemark, kehrte mit Kriegsvolk zurück und fand in 
Norwegen Verftärkfung durch feinen Anhang. Magnus mich nach Bergen, 
ward bier 1135 umlagert und gefangen genommen. Harald Gylle Tieß 
ihn Blenden, ihm einen Buß abbauen und zulegt ihn entmannen. Dann 
ftedlte er ihn in ein Klofter zu Nidaros (Drontheim).*%) Magnus hieß feit- 
dem der Blinde, \ 

Harald Gylle Fonnte nur ſehr kurze Zeit ſich unangefochtener Herr⸗ 
ſchaft erfreuen. Noch war kein Jahr nach Magnus' Beſeitigung vergan⸗ 
gen, als gegen Harald Gylle Sigurd, auch ein angeblicher Sohn des 
Magnus Barfuß auftrat. In der That war er Sohn eines Prieſters und 
war ſelbſt Prieſter geweſen, bis ihm ſeine Mutter offenbart hatte, er ſei 
Magnus Barfuß' Sohn. Als Prieſter Hatte er ſich ſehr unbaͤndig bewie⸗ 
ſen und daher den Beinamen Slembi-Diakn, ſchlimmer Diakonus 
erhalten. Er trat auf mit der Behauptung, in Dänemark die Probe bes 
Glüheiſens beftanden zu haben und fand eine Partei, namentlich bei vor« 
maligen Getreuen Magnus’ ded Blinden. Ein Verſuch Harald Gylle's, 
fich feiner zu bemächtigen, midlang, dagegen fand Sigurd Gelegenheit, ben 
König zu ermorden 5). Das aber fihaffte ihm nicht den Thron; das Vol, 


3) Snorre Sturlefon (Peringſkiolds A.) f. 2, 261. 269. 
4) Snorre 2, 295. 
5) Derfelbe 2, 308. 
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ben Morgen nach der Mordthat verfammelt, wollte ihn nicht, Da er entwe- 
der Brudermörder fei, oder, wenn nicht Magnus Barfuß’ Sohn, Fein An- 
recht auf den Thron habe, und zwang ihn zur Flucht. 

Nun wählte ein Iheil der Norweger, die Tröndner, einen vierjähri- 
gen Sohn Harald Gylle's, Sigurd Schiefinund, ein anderer, Die Upläns 
der und Wigener, deſſen zweijährigen Bruder Inge zum Könige. Sigurd 
Slemkidiakn aber holte zur Verftärfung feines Anhangs den blinden Mag: 
nus aus dem Klofter und behielt ihn zur Seite. Su war der Thron zwi- 
fehen vier Prätendenten ſtreitig. Doch Die Parteien ber beiden jungen 
Söhne Harald Gylle's einten ſich und lieferten den Gegnern ein Paar 
Schlachten, In deren Iehter 1139 Magnus getöbtet und Sigurd Slemki⸗ 
diakn gefangen genommen wurde. Die Steger quälten ihn unter gräulichen 
Martern, Dieer ohne irgend ein Zeichen des Schmerzes ertrug, zu Tode). 
Ehe nun die beiden Söhne Harald Gylle's, Sigurd Schiefmund und Inge, 
dem Knabenalter entwachfen waren, meldeten fich zwei Brüder Derfelben, 
Eyftein IL, ſchon erwachſen und aus Schottland angekommen, und Mag⸗ 
nus. Beide bekamen ihren Theil vom Neiche; Doch, da Magnus jehr bald 
ftarb, blieb e8 bei Drei Königen. Inge; von feinen Brüdern Eyftein und 
Sigurd geringfchägig behandelt, weil er ein ſchiefes Nüdgrat hatte, aber 
von dem damals (1152) nach Norwegen Tommenden päpftlichen Legaten 
Nikolaus Breckſpear begünftigt, und nachher Durch einen tüchtigen Feld⸗ 
bauptmann, Gregorius, glücklich in Waffen, übermand und erſchlug feine 
Brüder. Dennoch ward er nicht Alleinkönig. Die Thrönder ftellten fei- 
ned Bruderd Sigurds Sohn, Hakon Hordabreit (Schulterbreit), einen 
Knaben, als König auf. In der Schlacht gegen fie verlor Inge 1161 das 
Leben. Sofort aber fand Hakon Hordabreit einen Nebenbuhler in Erling 
Skate (dem Schiefen) 7) und von Dänemark aus unterftüßt, ward diefer 
Sieger in einer Seefchlacht, Die Hakon den Tod brachte. 

Erling State war nicht vom Königsſtamm, Hatte aber eine Tod: 
ter Sigurd Iorfalafard zur Frau und von Diefer einen Sohn Magnus V. 
Für Diefen, nicht für fich felbft, nahm er den Thron in Anfpruch und er 
laangte von den gefammten Norwegern deflen Anerkennung 1162. Dies 


6) Sie zerfählugen ihm erft die Knochen an Armen und Beinen, begannen bar- 
auf ihn zu fehinden, als aber nach Durchſchnitt der Kopfhaut das Blut zu 
ftarf firömte, ließen fie davon ab, peitfähten ihn aber, bis fein Stüd Haut 
mehr übrig war, zerbradhen ihm dann das Nüdgrat und hingen ihn an, den 
Galgen. Snorre 2, 333 f. Torfaeus hist. Norv, 3, 519 ff. 

7) Schiefhals von einer bei einem Kreuzzug empfangenen Wunde. Snorre 
2, 375. 
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war das erfte Mal, daß bei der Throufolge von dem alten Herfommen, nur 
nach der Abſtammung väterlicher Seite von einem königlichen Stammhalter 
zu gehen und die Stammbürtigfeit der Mutter gar nicht in Anfchlag zu 
bringen, abgewichen-wurde. Erling Skake erkannte wohl, Daß feines Soh- 
nes Stellung unfeft fei und war bedacht, fie Durch außergewöhnliche Stüßen 
zu fichern. Dazu bot die Kirche die Hand. Ste hatte Pippins IIL Ufur- 
patlion Durch ihre Weihe für gültig erklärt; fo trat bier Erzbifchof Augu⸗ 

ſtinus (Enftein) von Nidarod ind Mittel; gegenſeitiges Uebereinkommen 
verficherte beiden Theilen ihre Vortheile 9). Ein päpftlicher Legat war 
bei Der Verhandlung zugegen. Auf einem Concil zu Bergen 1164 ward 
ber achtjährige Magnus V. vom Erzbifchofe Auguftinus zum Könige ge- 
falbt. Sein Vater Erling führte Hinfort die Negterung. Ungeſtört war 
diefe nur kurze Zeit. Doch der zuerft auftretenden zwei Prätenbenten, wovon 
der Eine Magnus’ Halbbruder von Mutter Seite war, und Die beide 
einigen Anhang fanden, wurde Erling mächtig; feinen Stiefjohn ließ er 
kopfen. . 0 
Nun aber kam eine Parteiung zu voller Stärke, ald 1175 Eyftein 
Meila (d. h. der Kleine), angeblih Sohn von Harald Gylle's Sohn 
Enftein, der mit Sigurd und Inge zufanımen König gewefen war, den 
Thron in Anfpruh nahm. Damit begann die Magie der Parteinamen, 
deren Normegen in zwei Menfchenaltern mehr als irgend ein Volk des 
Mittelalters in fo kurzer Zeit hervorbrachte. Schon hatte es Hettu- 
ſweina (eucullati) gegeben 9): mit Eyſtein Meila traten Die berufenen 
Birfebeiner auf Die Bühne Eyſtein kam von Schweden ber, aben- 
teuerte tn Wigen und Tellemarfen, fand Zulauf und Widerftand, wie ſichs 
traf, bei den Wechfelfällen aber einen fihern Nüdhalt in den waldreichen 
Marken an der Goͤtha-Elf und wadere Streiter in den rauhen Männern 
des Waldes und der Küfte, die fich ebenfo Hart in Erduldung von Beſchwer⸗ 
den und Entbehrungen als wacker und rüftig im Kampfe zu Waller und 
Lande bewiefen. Bon der Birkenrinde, womit fie ihre Beine umhüllten, 
hießen fle Birkebeiner 19%). Gegen diefe furchtbaren Menfchen nun, Die um 
1174 auch als Seeräuber kühne Wagniſſe ausführten und Deren Anführer 
Eyſtein Meila als Prätendent auch Das Recht für fich zu haben fehlen und 
bei der Menge Zuneigung fand, fuchte Erling für feinen Sohn Magnus 


8) Dahlmann G. Dänem. 2, 149. Torfäus (3, 576): Regni usum veterator 
hic sub sacris induviis vulpes simul ac rapax lupus ... materiam litium 
caediumque acerrimam reliquit. 

9) Torfaeus a. O. 3, 278. 

10) Snorre 2, 443 f. 451. 
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nochmals Hülfe bei der Kirche. Das Mal auf Koften der Krone. Im 
Jahre 1174, 24. März fam zur Ausführung, was zwifchen ihm und dem 
Erzbifchofe Auguftin verabredet worden war. König Magnus ftellte eine 
Urkunde aus, Eraft welcher er den heiligen Olav — alfo die Erzſtiftskirche 
von Nidaros, wo dieſer beftattet war — für Erbherrn von Normegen, fih 
felbft aber für deſſen Lehnsmann und Statthalter erklärte 11), Dies war 
von überfchmänglichen Gunftbewilligungen an den hohen Klerus von Nor 
wegen, vor Allem den hab» und herrfchfüchtigen Erzbifchof Auguſtin, be 
gleitet. Der Thron ward in einem Maaß von der Kirche abhängig ge 
macht, dem felbft Sohanns von Englands Zugeftändniffe an Innocentius II. 
nachftanden. Die Kronmacht war zum Spiel der Willfür für geiftliche 
Kurfürften herabgewürdigt 19). Zunächft fehien das dem fo mit Eirchlichem 
Nimbus umkleideten Thron zu fronımen. Epftein Meila, der erfte König 
der Birfebeiner, hatte zwar fich der Hauptftadt Nidarod 1176 bemächtigt 
und war hier ald König audgerufen worden, aber Magnus Hatte fich ihm, 
ald er nach dem Süden zog, mit geringer Macht entgegengeftellt und ven 
Steg davon getragen. Eyſtein ward auf der Flucht von einem Bauer er- 
fehlagen. Die Birkebeiner zerftreuten fich in die Wälder und wurden ald 
geächtete Raͤuber verfolgt. Indeſſen war Die Parteimuth ſchon fo hoch ges 
fliegen, Daß Die flegende Partei, nicht zufrieden mit der Nechtung, ihre Geg- 
ner feierlich und in Begleitung einer priefterlichen Rede lebendig und todt 
dem Teufel überantwortete 12). Vom Jahr 1177, wo Eyſtein Meila ge- 
fallen war, waren noch nicht Drei Monate zu Ende gegangen, als Die Bar- 
tei der Birkebeiner unter einem neuen Anführer, gewaltiger als zuvor, ben 
Kampf wieder begannen und damit fich die Parteiung noch beflimmter ald 
zuvor zu einer- hierarchifchen und ihr entgegenarbeitenden profanen aus⸗ 
bildete. 

Zweiter Anführer der Birkeseiner ward Sverrer. Nach feinem Bor: 
geben war er Sohn von Sigurd Schiefmund, dem Sohne Harald Gylle's; 
nach glaubwürdigern Ueberlieferungen Sohn eines Kammmachers und bevor 
er nach der Krone ftrebte Priefter. Er war der „Sohn feiner Thaten“ 19, 
Diefe aber haben den Stempel ungemeiner Kühnheit und Mannesfräftigkeit. 
Im März 1177 ftellte er fich in Wermland an die Spite einer Schaar 
von etwa flebenzig Birkebeinern, zog mit Diefen nach Wigen und ward hier 


11) Münter Kirchengeſch. v. Dünem. u. Norw. 2, 401. 
12) Dahlmann a. O. 2, 152. 

13) Derfelbe 2, 148. 

14) Derfelbe 2, 152. (Abt Karla). 
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von ihnen zum Könige audgerufen 19). Dort aber Eonnte er ſich nicht 
halten; er mußte nach Wermland zurückweichen. Sein Sinn fland auf 
Trondhjem; Hier Eonnte er auf Anhang rechnen; dahin zu fommen war 
aber eine Aufgabe, Die nur durch faft übermenfchliche Anftrengungen gelöft 
werden konnte. Er unternahm und vollbrachte das Werk. Mit nicht mehr 
als achtzig Birfebeinern zog er ſechs Wochen lang Durch Das fehmedifche 
Eifenland, wo milde Beeren, Birkenfaft und Birfenrinde zur Nahrung dien⸗ 
ten und die Bewohner noch dem Heidenthum ergeben waren, nach Jämte- 
land und von bier nach Trondhjem 16). Achtzig Birfebeiner aus Tellemar- 
fen folgten ihm nach; in Trondhjem hatte er zweihundert der gemaltigften 
Minner des Nordend um. fih. So fehr er mit Diefen zuletzt geeilt hatte, 
um zu überrafchen, Die legten fünf Tage und Nächte ohne Raſt zu Spei- 
fung und Schlaf, fand er Doch bei Nidaros einen Heerhaufen des Königs 
Magnus bereit zum Kampfe. Der Zahl nacı war Diefer flebenfach feiner 
Schaar überlegen, aber Sverrers muthvoller Angriff zerftreute Die Feinde, 
Nidaros wurde fein und huldigte ihm ald König. Doch, er mußte in Das 
unwirthbare Schneegebirge zurückweichen, Hunger und Broft brachten Die 
Birkebeiner in Die äußerften Drangfale, fe gingen einmal unter einander zu 
Mathe, ob fte fich von den Klippen ſtürzen oder gegenfeitig umbringen woll- 
ten I. Ein glüdliches Treffen ſtellte Sverrers Sache 1179 her. Er 
ſchlug mit vierthalbhundert Birkebeinern Erlings doppelt flarfe Heerſchaar; 
Erling feldft blieb im Gefeht. Darauf. ward der Name Birfebeiner aus 
Spottbezeihnung zum Ehrennamen; Syerrer konnte ein ftattliches Hofge⸗ 
finde halten, die Birfebeiner gingen einher mit prächtigen Kleidern und 
Waffen geſchmückt. Nidaros flolzirte als Königäftadt nicht minder denn 
Bergen, wo Magnus, Erlings Sohn, mit dem aus Nidaros geflüchteten 
Erzbifchof fein Hoflager hatte 18). Doc. Magnus’ Partei war noch Die 
bei weitem ftärkere im Lande und Daß der Erzbifchof Dabei war, von nicht 
geringer Bedeutung. Mit Parteinamen murden fie von den Birke 
beinern Heklunger genannt, weil eine Anzahl derfelben den Mantel 
(Hefla) eines Bettelmeibs verbrannt und das darin eingenähte Silber an 
fich genommen hatte 19%). Im einer bei Nidaros gelieferten Schlacht 1180 
war Sperrer Sieger, Magnus und der Erzbifchof räumten das Land, Der 
Erzbifchof ging nach England und fprach von bier aus den Bann über 


15) Sverrers Saga (herausgg. von Thorlacius und Werlauff 1813) Gap. 9. 
16) Sverrers Saga Cap. 13. 14. 
17) Diefelbe Cap. 19. 
18) Diefelbe Cap. 37 f. 40. 
19) Diefelbe Cap. 41. 
Wachsmuth, Parteiungen. IT. 30 
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Sperrer, Bergen kam in Beſitz Sverrerd. Doch Magnus’ Partei beftand 
fort in Wigen, felbft nachdem der Erzbifchof mit Sperrer Friede gemadit 
und feinen Bannfluch zurücdgenommen hatte. Magnus fand in Dänemarf 
Unterftügung, ward aber 1184 in einem Seetreffen gefchlagen und ge 
töDdtet. | | 

Sp ward Sverrer König des gefammten Norwegend, Doch die 
Parteiung hatte nod, frifche Lebenskräfte. Schon im Jahre 1185 trat ein 
Prätendent auf, der fich für einen Enkel Harald Gylle's ausgab. Er hieß 
Yon (Iohanned), war Mönch gemwefen und feine Anhänger, befonders im 
Süden zahlreich, hießen Kuttenmänner, Kublunger ?). Er machte 
Sperrer drei Jahre hindurch zu fehaffen. Darauf. folgte ein Prätendent 
Namend Sigurd, den Die Bauern den Brenner nannten, nach dieſem 
Thorleif Breitbart mit den Barteien der Infelbärte (Epffegger) oder 
Goldbeine (Gullbeina) und der Varbelger ?)). Nach manchem harten 
Strauß, den Sverrer mit beiden zu beftehen hatte und nach Der Wegräu- 
mung feined angeblichen und durch die Eifenprobe Iegitimirten Bruders 
Erich, der ihm zu Häupten zu mwachfen drohte, aber mit Frau und Sohn, 
wie es fcheint, an Sverrerd Gift verfiarb 22), erwartete dieſen ein letzter 
harter Kampf mit einer neuen Kirchenpartei. 

An Erzbifchof Auguftind Stele war. Erich, bisher Biſchof von Sta 
vanger, gekommen; Bifchof in Opslo ward Nikolaus; beide wider den 
Wunſch Sperrerd und bald in heftigem Streit mit ihm. Zuerſt der Erz 
bifchof. Diefem aber begegnete der König mit folcher Feſtigkeit, Daß Eric 
Norwegen verließ und bei feinem Freunde, Erzbiſchof Abfalon von Lund, 
Zuflucht fuchte. Mit dieſem verflagte er den König bei Papft Innocen- 
tius III. 28). Eine Zeitlang hielt Sperrer auch gegen den päpftlichen Regaten 
Stand und feine Bifchöfe in Pflicht; aber plöglich entflohb Nikolaus von 
Opslo nach Daͤnemark und ftellte 1196 hier einen Knaben Inge, angeblich 
Sohn des Koͤnigs Magnus, als rechtmäßigen Thronerben auf. Eine Par- 
tei gewann er in Wigen und den Uplanden. Pan nannte fie die Bag: 
lor, von Bagall dem bifchöflihen Krummftabe 2%). Inge ward von ihnen 
zum Könige auögerufen; fie machten Kortfchritte, hielten ihren Parteiftifter 
Nikolaus, auch wenn fie Verluſt erlitten, bei gutem Muthe, verbrannten 
Sverrerd Schiffe bei Bergen, verftärkten fich durch Ueberlauf von Birke 





20) Sverrars Saga Gap. 108. 

21) Diefelbe Cap. 110 ff. 119. 120. 

22) Diefelbe 115. Dahlmann a. O. 2, 162. 

23) Dahlmann a. O. 163. 

24) Syerrers Saga Cap. 130 f. Dahlmann 166. 
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beinern und gewannen Durch eine Bulle Innocentius III., die den Sperrer 
als einen Auchlofen, Kirchenfcyänder, Abtrünnigen, ein Mitglied der Hölle, 
verdammte 25), an Autorität. Ganz Norwegen ward nun durch Die furcht⸗ 
barfte Parteiwuth zerrüttet. Sverrers Sache fland verzweifelt, ald Die 
Bauern von Wigen 1200 in wildem Aufftande und bei Opslo gegen ihn 
fochten. Sie ward etwas befier, ald er von König Johann ohne Land 
Nibalde, ein zucht- und ruchlofes Söldnervolf, Eommen ließ; Diefe aber 
bausten wie Unmenfchen und fchlachteten Jung und Alt, tödteten das Vieh 
aus bloßer Mordluft und legte Die Wohnungen in Afche 29). Soerrer ers 
lebte nicht Die vollftändige Bewältigung ber Bagler: er ſtarb 1202 bei 
noch dauerndem Parteifriege. 

Soerrers Sohn, Hakon IV., wurde König, machte feinen Frieden 
mit den Bifchöfen, ward Meiſter der Baglerpartei, die ohne jene EFeinen 
feften Beftand hatte und deren König Inge im Treffen fiel; aber fchon im 
- Jahre 1204 ftarb Hakon, wie man argmohnte, an Gift, das ihm feine 
Stiefinutter beigebracht hatte 27). Das war dem ränkefüchtigen Kirchen- 
fürften Nikolaus von Opslo gelegen; Parteiumtriebe traten wieder ing 
Xeben. Die Birkebeiner nahmen Guttorm zum Könige, einen Sohn von 
Sverrers älteften, vor dem Vater verftorbenen Sohne; auch Diefer war 
Knabe; es wurde ein Reichsvorſteher, Sverrers Schwefterjohn, beftellt. 
Dagegen aber madhinirte Bifchof Nikolaus. An diefen aber wandte fich 
ein angeblicher Sohn des Königs Magnus, Erling Steenveg, und er- 
bot fich zur Probe des Glüheifend; Nicolaus, den Betrug wohl durchſchauend, 
wies ihn nicht ab, gedachte aber flatt des Betrügers feiner Schwefter Sohn 
Philipp auf den Thron zu bringen. König. Waldemar IL von Dänemark 
war mit ihm einverftanden und zur Unterflügung der Partei der Bagler 
mit einer Kriegäflotte bereit. Erling und Philipp fchifften fih ein; jener 
follte, fo war es vorbereitet, in der Eifenprobe unterliegen und dann Phis 
fipp auf den Thron erhoben werden. Aber die Bagler in Wigen erflärten 
fich mit Ungeftüm für Erling, weil-Diefer ein Königsfohn fei und fie Kei— 
nen von unföniglicher Geburt zum Könige wollten; Die Volföftinme bewog 
den Bifchof Nikolaus fh indgeheim mit Erling zu verftändigen; ſo beſtand 
Denn diefer die Eifenprobe ohne die geringfte Gefährde und ward von Den 
Baglern als König anerkannt 28). Guttorm, der König der Birfebeiner, 
ftarb bald darauf, muthmaßlich an Gift des Reichsvorſtehers; Darauf wähl- 


25) Rühs Geſch. Schwerens 1, 93. 
26) Syerrerd Saga 163. 174. 
27) Dahlmanna. DO. 2, 160. 
28) Derjelbe 2, 170, 
30* 
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ten Die Birkebeiner, unter Gunft des Erzbifchofs von Nidaros, fofort einen 
neuen König aus Sverrers Sippfchaft, Inge, den Sohn feiner Schwefter 
Gäcilia und eined vornehmen Trönderd Baard. Der Parteifrieg dauerte 
fort, wobei nun der Süden entfchieden das Gebiet der Bagler, Trondhjem 
Das der Birkebeiner war, Diefe aber in dem Erzbifchofe von Nidaros ebenfo 
gut einen Firchlichen Patron hatten als jene im Bifchofe Nikolaus von 
Opslo. Inge ward von dem Baglerfünige Erling 1206 überfallen und 
aus dem Gemepel, worin achtzig Birfebeiner fielen, nur mit genauer Noth 
gerettet. Mit Erlings Tode 1207 wurde wenig gebeflert. Durch Nifo- 
laus' Betrieb febten die Bagler defien Verwandten Philipp auf den Thron. 
Doch verftändigten fich Die beiden Prälaten und die beiden Parteifönige und 
mit einiger Präponderang Inge's über Philipp beftand dad Doppelhäuptige 
Königthum eine Reihe von friedlichen Jahren. 

Indeſſen wuchs ein Hoffnungsvoller Knabe von Sverrer8 Stamme 
beran ; ed war ein Sohn Hakons IV., erzeugt mit einem Mädchen von gu- 
ter Herkunft, von dem Priefter feines Geburtsorts, der ihn Hakon getauft 
hatte, ald Kind an Inge's Hof nach Nidaros gefandt, unterwegs ſchon von 
den alten Birkebeinern geherzt, von Inge wohl aufgenommen und ald die 
Sreude und das Kleinod der Birfebeiner auferzogen. Ihre Liebkofungen 
waren derber Natur; der Knabe wuchs langfam; da gefchah es wohl, daß 
ihn zwei Birfebeiner faßten und zerrten, daß er bald die rechte Ränge be- 
füme 29). Selbft der Baglerfönig Philipp, in defien Gewalt er einmal 
fiel, bewies fich ihm Hold. Inge und Philipp farben. ziemlich gleichzeitig; 
jener früher als dieſer. Der junge Hakon V., Hakons Sohn, ward 
von beiden Parteien, Birfebeinern und Baglern, als König begrüßt. Es 
trat Fein Thronprätendent gegen ihn auf; nur Hatte er fich init Inge's Bru- 
der, dem Jarl Skule abzufinden und ftellte Diefen Durch Ueberlaffung des 
dritten Theils vom Reiche zufrieden. Bis dahin war Hakons Aechtheit noch 
nicht in Trage gezogen worden; jetzt aber erhob der hohe Klerus Scrupel 
und neigte fich dem Skule zu, als wünfche er Die Wiederbelebung des Par- 
teifriegde. Doc Hakons Mutter mar bereit, Die Eifenprobe zu beftehen, 
Hakon Hinderte es nicht, fie beftand die Probe glüdlich und die Kirchen- 
partei, der es wol nur um Die Form, wo ſie den Ausgang zu lenken ver- 
ftand, zu thun gemefen war, huldigte nun mindeſtens äußerlich dem wadern 
Föniglichen Iüngling. 

Jedoch Die Wurzel der Parteiung war noch nicht abgeftorben. Um 
Die Zeit, wo der hohe Klerus dem jungen Könige Schwierigkeiten machte, 


29) Hafonar Saga (herausgg. v. Thorlacius und Werlauff 1818) Gap. 4. 
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trat eine Partei hervor, Die Slittunger (Zerlumpten) genannt 30), als 
diefe zur Ruhe gebracht waren, bewies fich nochmals Bifchof Nikolaus von 
Opslo thätig im Parteigetriebe; Die Ribbunger, feine Partei, wild im 
Sengen und Brennen, verloren erft mit feinem Tode (1225) ihre Bedeu⸗ 
tung 3). Zwifchen dem Könige und dem Jarl Skule beftand eine Reihe 
von Jahren hindurch Eintracht und Friede; Hakon vermählte fich mit Des 
Jarls Tochter Margaretha und Sfule, vom Könige zum Herzoge erhoben, 
was in Norwegen eine noch ungewohnte Auszeichnung, half mit rüftigem 
Eifer die Parteien der Stlittunger und Ribbunger niederfämpfen. Doch 
Sfule war unzufrieden; er wollte fein Gebiet ald König und unabhängig 
von Hakon befigen und auf feinen Sohn vererben. Auf feine Lehnsman⸗ 
nen konnte er rechnen; dieſe theilten fein Hoheitäftreben. Ohne daß Merk: 
zeichen der Verfeindung vorausgegangen waren, verfammelte Herzog Skule 
im Jahre 1239 feine Partei, Tieß fich zum Könige außrufen, zog aus zum 
Kriege gegen Hakon und ließ alle Getreuen des Königs Hakon, die in feine 
Hand fielen, niedermachen 32). Nun aber zeigte ftch, daß Diefer in den 
Birkebeinern den Kern norwegifchen Waffenthums Hatte und daß felbit in 
Sfule’8 Landfchaften, namentlich Trondhjem, das Volk mehr für ihn als 
für Skule war. Hafon erfchien perfönlich im Norden und vermogte ohne 
Gewalt der Waffen millige Erklärung zu feinen Gunften und felbft die An= 
erfennung feined Sohnes zum Thronfolger zu erlangen. Skule war indef- 
fen nach dem Süden gezogen und bier entfchieden die Waffen in der Schlacht 
bei Opslo 1240. Sfule wurde von dem rafch zur See herbeigeeilten Has 
Eon gefchlagen und floh nach Trondhjem. Dahin ohrie Naft verfolgt fuchte 
er Sicherheit in einem Kloſter; ald aber Die Birfebeiner dieſes anzündeten, 
fchritt er entfchloffen dem Tode entgegen, und bat, indem er das Antlitz 
mit dem Schilde deckte, Die Draußen aufgeftellten Feinde nur, fle mögten 
nicht nach dem Geftcht hauen; das (entftellende Wunden) zieme fih nicht 
für einen Fürften 3%). Damit endete die Hundertundzehnjährige Parteiung. 
Hafon regierte feitdem in Frieden und Ehren. 

Hakons Sohn Magnus VII. hatte die wohlthätige Miffton, die in- 
neren Zuftände durch Gefeßgebung zu ordnen; daher fein Beiname Lagabä= 
ter. Die wilde Unbändigfeit der Norweger ſchien in den ‘Parteiwirren ſich 
erfchöpft zu Haben; die nächftfolgenden Jahrhunderte war, den Streit 


30) Hafonar Saga Cap. 33. 
31) Daſelbſt Cap. 37. 138. 156. 
32) Dafelbft Cap. 202. 203. 
33) Dafelbft Cap. 241. 
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Erichs des Prieſterfeindes mit dem Erzbiſchof von Nidaros abgerechnet, 
Friede und Ruhe. | 


Indeſſen hatte auch Island unter Parteiftürmen gelitten. Der erfle 
Gefchichtfchreiber Des Nordens, Snorre Sturlefon, gab Anlaß dazu. 
Uebermächtig in dem Eleinen Freiſtaate Durch Reichthum, Amt, Verbindun- 
gen, reizte er durch hochfahrendes und herrifches Wefen zum Widerſtande. 
Sein Bruder und Neffe, ja fein eigener Sohn, machten Partei gegen ihn; 
König Hakon V. von Norwegen unterftüßte fie; ein Schwiegerfohn Snor: 
re's, Oiffur, übernahm e8, Snorre aus dem Wege zu räumen; es gelang 
ihm durch Ueberfall; Snorre wurde 1241 ermordet. Ihm überlebte feine 
Partei, die Sturlunger; gegen Giffur erhob ſich Snorre's Neffe, Thord Ka 
kali; mehrere Iahre hindurch befehdeten die Parteien einander; Thord 
ftegte in einem Gefechte, Dad Die isländifchen Annalen ald Das biutigfte 
aller, die je in Island vorfielen, bezeichnen; es flelen hundert und zehn 
Männer. Im Jahre 1255 überfiel Thord feinen Widerfacher Giffur mit 
Mordbrand; vierunddreißig Giffurfche Famen um in den Flammen 34, Giſ⸗ 
fur felbft rettete fich, überlebte Thord und durch ihn Fam König Hakon zu 
dem längft erftrebten Ziel, den Sreiftaat von Der normegifchen Krone ab: 
hängig zu machen; im Jahre 1262 begann Die Unterwerfung; vollendet 
ward fie 1264. Auch bier entfchwand, gleich wie in Norwegen, die alte 
Rauhheit; zugleich die Kräftigfeit; Island verfiel der Abzehrung un 
Ohnmacht. 


b. Schweden. 


| 144. Schweden hat während des Wittelalterd eine vierfache Reihe 

von Begenfägen zu durchlaufen gehabt; Stammbürtigfeit und Wohnſitze 
hielten Die Schweden (Oberſchweden, Upſwear) und Gotben auseinander 
und nicht felten waren feindfelige Conflicte; Damit war der Glaubenszwie- 
fpalt nahe verwandt und Doppelheit des Königthums darin begründet; den 
Beſchluß machte Die auf Dänifche Sremdherrfchaft während der calmarifchen 
Union bezügliche Parteiung. . Des Glaubenskampfs zwifchen Heidenthum 
und Chriftenthum iſt fchon oben mit wenigen Worten gedacht worden 1); 
es ift an Swerfer zu erinnern, der im Jahre 1133 erfter Gefammtfönig 


34) Dahlmann a. D. 2, 283 ff. 
1) Oben ©. 39. 40. 
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über Oberfchweben und Gothen auch Die Zeit vertritt, wo bis dahin die dem 
Heidenthum anbangenden Oberfchweden dem Chriftenthum geneigt wurden, 
jo daß Diefed nun dies- und jenfeitö des „Waldes“ bekannt wurde und 
bald nachher (1152) durch den päpftlichen Legaten Nikolaus Breakfpear 
auch dad Kirchenthum organifirt werten Eonnte 9. Dumit ward aber der 
Gegenſatz der beiden Hauptflämme gegen einander nicht aufgelöft und als 
feltfame Begleitung Diefer Differenz bietet Schweden feit der ftaatlichen und 
firchlichen Einung der Zeit Swerkers eine Abwechſelung zweier Dynaftieen, 
der Nachkommenfchaft Swerkers und ihr gegenüber der Dynaftie Erichs des 
Heiligen, wobei die Eiferfucht der Oberfchweden und Gothen auf einander 
fid) ausprüdt. Wenn fie auch fi in eine nothdürftige Verbindung zu 
einem ftaatlichen Ganzen gefallen Tießen, fo ſollte Doch nicht der eine Theil 
mit der ihm entiproffenen Dynaftie ein ſtehendes und wmechfellofed Ueber» 
gemicht über den andern haben. Das ift faum Parteiung in dem Sinn 
aus einander fallender Theile eined Ganzen zu nennen. Das Ganze war 
innerlich noch nicht mit einander verwachſen. Selbſt Sverker war noch 
nicht bis zu feinem Xode (1155) Gefammilönig; bei den Schweden war 
1150 Erich Bonde (der Heilige) zum Könige gewählt worden 9). Bei 
den Gothen ward nach Swerkers Ermordung defien Sohn Karl zum Kö- 
nige gewählt. Die beiden Könige beftanden neben einander, wie es fcheint, 
in Frieden; mindeftens hatte Erich Muße zur Eroberung Finnlands. Nach 
Erih8 Tode (11609) kam Swerkers Stamın an Die Reihe; Karl VOL 
(D, Swerkers Sohn, den ſchon Die Gothen gewählt hatten, wurbe auch 
von den Schweden anerfannt. Unter Diefem wurde 1164 Das Erzbisthum 
zu Upfala gegründet und Darauf meinten die Schweden, im Chriſtenthum 
jünger als Die Gothen, zu dem bisher fchon von ihnen beanfpruchten Vor⸗ 
range ald Stamm auch einen Eirchlichen Vorrang erlangt zu haben; fte 
fagten fich Io8 von dem Swerker Karl und wählten des heiligen Erichs 
Sohn Knut zum Könige. Karl wurde 1168 erfchlagen, aber feine Söhne 
widerftanden mit ihrem Anhange mehrere Jahre hindurch dem Könige von 
Erichs Stamm und nach Knuts Tode 1198 wurde, hauptfächlich durch Die 
Gothen, einer von jenen, Swerker II. Karlöfon, König. Diefer nun 
Hatte wieder mit Knuts Söhnen zu Tümpfen; drei Derfelben verloren bei 
einem Ueberfall das Leben; ber vierte trieb ben König Swerker aus Dem 
Lande und wurde König, Erich Knutfon ). Noch einmal ging Darauf 
der Thron an das Haus Swerker über; Johann Swerkerfon wurde Kö- 


—u— oo. 
2) Münter K. Geſch. v. Dänem. und Norw. 2, 102. 
3) Geijer Geſch. Schwedens 1, 141. 

4) Derfelbe 1, 146. 
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nig 1216. Diefem folgte ſeines Vorgängers Sohn aus dem andern Haufe, 
Erich Erichſon Läspe. Mit Johann ftarb Die Dynaſtie der Swerkeraus, 
Erich Läspe aber war der letzte Sprößling von Stamme Erich des 
Heiligen. 

Gegen Erich erhob ſich die Pargei der Folfunger, des vornehmften 


ſchwediſchen Adelsgeſchlechts, das, im Befitz der fürftlichen und in Schwe⸗ 


den dem Majordomat oder Vezierat ähnlichen Jarlöwürde, Dem Königthum 


| 


| 


nur im Titel nachitand, im Wefen mehr Macht als jenes hatte. Grid - | 


Laͤspe, ein Schwächling, mußte vor dem Folkunger Knut 1229 weichen 
und fünf Jahre lang fern vom Neiche bleiben. Karl hieß der Folfunger: 
könig. Doc die Folfunger waren felbft unter einander parteit; ein Theil 
derfelben Half den zurücdgefehrten Erich gegen ihren Stammgenofien Knut; 
dieſer fiel im’ Kampfe. Deffenungeachtet ward Erich nicht felbftändig; ber 
Folfunger, Jarl Birger, mit Erich8 Schmeiter vermählt, hatte die Ge- 
walt in Händen. An die Folfunger ging auch dem Füniglichen Titel nad) 
der Thron über mit Birgerd Sohn Waldemar 1250. Die neue Dyna- 
flie war reich an Unfrieden; die Könige faßen nicht ficher auf Dem Throne; 
Brüder und Söhne Iehnten firh auf und fanden ihre Partei; Mord befledte 
mehr ald Ein Mal den Umfturz des Throne 5), der Name Folkunger ward 
fo übel verrufen, daß damit dem Thron feindliche Gefchlechter überhaupt 
bezeichnet wurden 6). Die Königdgewalt verfiel mehr und mehr; Adels⸗ 
ariftofratie trat an ihre Stelle und Damit bildete fich num eine Partei, welche 
1363 Albrecht von Medlenburg auf den Thron rief, und eine fpätere, welche 
fich gegen Diefen an Margaretha von Norwegen wandte und die Union von 
Calmar herbeiführte. Nach dem Unterliegen Albrechts in der Schlacht bei 
 Balköping 1389 7) hielten die deutfchen Bewohner von Stodholm fich al8 
Albrechts Partei geraume Zeit mit argem Frevel gegen ihre fehmedifchen 
Stadtgenofien 9; .da8 fchwedifche Volk aber, von feinem Klerus und Abel 
preiögegeben, beugte fich unter das Joch der Dänen. 


5) Rühs Gef. Schwedens 1, 120. 139. 150.- 
6) Geijer 1, 162. 


7) Bon der Härte Margareihens gegen das Beflegte Haupt der Gegenpartei 
zeugt, daß fie ihn in der Nacht nad feiner Gefangennehmung arg foltern 
ließ, bis er ihr zwei Schlöffer abtrat, und ‚darauf fieben Jahre lang im 
Thurm zu Lindholm in Feſſeln gefangen hielt. Detmar und Corner bei 
Dahlmann 2, 65. Freilich foll Albrecht ihr vorher viel Hohn angethan, fie 
eine Königin ohne Hofen, eine Pfaffenfebfe genannt und ihr einen Säleif- 
fein gefickt haben, ihre Nähnadeln daran zu fehleifen. 


8) Geijer 1, 145. 
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@in folches brachte in der That Die calmarifche Union über Schwe- 
dens Volk; der hohe Klerus und der Adel ward wenig Davon betroffen. 
Damit war der Grund zu einer patriotifch nationalen und einer Ddäntfch- 
gefinnten Partei gelegt. Als nun Engelbrecht Engelbrechtfon, ein adlig 
freier Bergwerksbeſitzer, an der Spitze der Dalefarle den Reihen des Auf: 
ftandes gegen die Dänen eröffnete, ward Die Bewegung bald fo ungeftüm, 
daß auch der Klerus und Adel folgen und leiden mußten, daß Engelbrecht 
im Jahre 1435 Neichövorfteher wurde 9). Doc bald ftellte der Adel fich 
als Partei auf, einen der Seinigen, Karl Knutfon, an der Spige. Engels 
brecht wurde ermordet, andere Volksführer umgebracht 19%). Die Union 
"wurde hauptfächlich auf Betrieb der Bifchöfe 11) hergeſtellt und Drud und 
Noth des Volkes Fehrte wieder. Davon, hieß der Unionsfönig Chriftoph 
Rindenkönig. Nun aber ward auch der Adel midvergnügt; nach Chri⸗ 
ſtophs Tode, Den in Schweden, wie man fagte, nur der Erzbifchuf von Up» 
fala betrauerte, wurde durch ihn Karl Knutfon 1449 auf den Thron 
gefegt. Jedoch eine dDänifchgefinnte Partei, voran das mächtige Gefchlecht 
ber Oxenſtierna 12) und der Erzbiſchof von Upfala, Jens Böngtfon , arbei- 
teten ihm entgegen; der Erzbifchof legte den Harniſch an und erklärte dem 
Könige den Krieg; diefer entfloh aus dem Lande; Die Union wurde aber- 
mals bergeftells durch Barteiinterefie und Chriftian I. von Dänemark 1457 
anerfannt. Nicht lange, jo brach das Volk den hergeftellten Zwinger; Die 
rohfräftigen Dalefarle griffen zu den Waffen 1464; Die Bewegung, heftig 
wie unter Engelbrecht, riß auch den Adel mit fort. Das Mal war es der 
Bauern Stimme, welche Karl wieder zum Thron rief; doch der Erzbifchof 
von Upfala, fein abgefagter Feind, ließ ihn nicht über ſechs Monate auf 
demſelben; Karl mußte abtreten, und Die Großen gingen um mit dem 
Plane, das Neich zu zerftüdeln 18). Doch Karl Knutfon beftieg 1467 zum 
dritten Male den Thron und blieb bis zu feinem Tode 1470 in defien 
Beſitz. | | 

In feine rechte Richtung Fam Schweden erft durch Sten Sture's 
Neichsvorfteherfchaft. Zwei Sture, Nield und Sten, hatten fhon 1464 
bei dem Aufftande der Dalekarle mitgefochten und nachher Karl Knutfond 
wanfenden Thron flügen helfen. Sten  Sture war von hoher Geburt, 
aber Volksfreund und feine Wahl zum Reichsvorſteher 1471 verdankte er 


9) Rühs 1, 213. Geijer 1, 200 f. 

10) Rühs 1, 220. 227. Geijer 1, 208 f. 
11) Geijer 1, 209. 

12) Derfelbe 1, 213. 

13) Derfelbe 1, 222 f. 
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den Bauern. Die dänifche Partei war immer noch flarf: doch Sten Stu: 
re's Sieg am, Brunfeberge über die Dänen brach ihr auf lange Zeit die 
Kraft 14), Dem bochherzigen Sten Sture zur Seite fland Der wadere 
Hemning Gadd, Geiftlicher, aber lieber im Heere oder auf der Flotte und 
glühend von Dänenhaß. Der Union dagegen blieben nicht wenige der 
märhtigften Großen zugethan; obenan die Prälaten außer Hemming Gadd 
(feit 1500 Bifchof von Linföping). Die Ariftofratie fuchte in der Union 
ihren befonderen Vortheil; auf ihren Betrieb fam Daher 1483 der calmas 
rifche Necep mit dem Dänenfönig Johann zu Stande. Doch Sten Sture 
verftand defien Wirkungen zu hindern. Noch mehr fand die Dänenpartei 
Gelegenheit jich hervorzuthun, ald König Johann 1497 einen Sieg erfoch- 
ten hatte ; mehrere Große waren gegen Sten Sture fo erbittert, Daß fte fei- 
nen Kopf verlangten 15). Das Volk aber beharrte in feiner Antipathie 
gegen Dänemark; Sture ward bei einer dritten Erhebung gegen die Dä- 
nen 1501 nochmals Neichöverwefer und Schwedens Schild und Schwert. 

Sp fein Nachfolger Suante Sture 1503, dem hinfort Hemming 
Gadd mit Rath und That beiftand 1%). Dagegen galten für Dänifchge- 
finnt Die Trolle und fämmtliche Prälaten außer Hemming Gadd. Nach 
Suante Sture’8 Tode 1512 ward fein Sohn Sten Sture der Jüngere 
auf Betrieb der mannhaften Bergleute von Wefteräs Reichsverweſer. Der 
tüngere Adel war ihm zugethan, der ältere aber, unabläfjig nach Herſtel⸗ 
lung der Ariftofratie des Reichsraths trachtend, felbft um den Preis, ſich 
dem Dänifchen König zu unterwerfen, fchloß einen Bund gegen die Demo- 
Fratifche Sturenpartei und zur Vereinbarung mit Dänemark. Die Parteien 
waffneten ſich gegen einander und bei dem Feſte, mit dem zu Stodholm 
Sture's Erhebung gefeiert wurde, floß Blut 17). Die demokratifche Par- 
tei flegte. In dem Kriege Schwedens gegen den Dänenkönig Chriftian I. 
1516 ff. bewies Darauf Guſtav Trolle, Erzbifchof von Upfala, fich als den 
verderblichften Feind feines DBaterlandes in der Parteiführung gegen Sten 
Sture zu Gunſten daͤniſcher Hoheit. 


c. Dänemark. 


145. Nach örtlicher Lage waren Gauptbeflandtheile des Dänenreichs 
Jütland, die Injeln Seeland, Fühnen, Laaland ꝛc., oſtwärts vom Sunde 


14) Geijer 1, 226. 

15) Derfelbe 1, 237. | | 
16) Derfelbe 1, 242. Dahlmann Geh. Dänem. 3, 306. 
17) G@eljer 1, 246. 
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Schonen, Halland und Blefingen, nicht von der Natur auf ftantliche Ges 
nofjenfchaft und Einheit angewiefen ; ebenfo wenig nach den Eigenheiten 
ihrer Bevölkerung. Abgeſehen von der Verfchiedenheit der deutfchen Be— 
wohner Südjütlands von den Dänifchen Jüten, waren die Jüten, die Infels - 
bewohner und die Schoninger, wenn auch von volfäthümlicher Gleichartig⸗ 
feit, doch zum Separatismus geneigt und dies ging nicht felten über in 
eine Spaltung in Parteien. Wenn diefe nun in Eiferfucht und Antipa- 
thie einzelner Theile des Ganzen dienftwilligen Vorfchub fanden, fo waren 
ed doch nicht Die Letzteren, welche Anftoß und Lofung zur Parteiung gaben; 
diefe hatte ihre Begründung zunaͤchſt in dynaſtiſchem Thronftreit. Dabei 
ward gleich wie in Norwegen noch nicht eheliche oder Erfigeburt in Bes 
tracht gezogen ; deögleichen wurde Wahlrecht erft vom gefammten Volfe, 
nachher von den Großen geübt, doch ohne von der angeflammten Dynaftie 
abzugeben. 

Suen,. der Sohn von Knutd des Großen Schwefter Eftrith und dem 
mächtigen auf Knuts Befehl ermordeten UIf, eriter König ded von England 
und Norwegen wieder gefonderten Dänenreichd und Vollender der Bekeh⸗ 
rung feines Volkes zum Chriftenthum, hatte vierzehn Söhne; fünf derfel- 
ben folgten ihm nacheinander auf dem Thron, Harald Hein 1076-— 
1080, Knut der Heilige — 1086, Olavsv Hunger 1095, Erich 
Eigod (der Gütige) — 1103, Niels. Unter dem Letzten derfelben be- 
gannen mwüfte und wilde Wirren, die fünfundzwanzig Jahre hindurch Dä- 
nemarf. Bon Diefen und der dabei fich geftaltenden Parteiung für Thron⸗ 
inhaber und Thronbewerber ift hier zu reden D. Meuchelmord tft zu An- 
fange, Meuchelmord zum Beſchluß. Zwifchen dem dänifchen und Dem deut- 
fchen Neiche beftand, in Abhängigkeit von dem Lektern, das Königreich 
Slavien, gegründet von Gottſchalk, in Niels Zeit beherricht von Gottſchalks 
Sohne Heinrich, deſſen Mutter eine Tochter Suen Eftrithfund war. Hein⸗ 
rich war befreundet mit Herzog Lothar von Sachfen; bei eben Diefem ward 
König Erich Eigod’8 Sohn, Knut Laward 2), erzogen. Er war zu einem 


1) Auch hier bedarf es zur anſchaulichen Erfenntniß der genealogifchen Berhält: 


niffe einer Stammtafel: 
Suen Efrithſon 


——Ìt ꝰ—— —— — — — —— — — — 

Harald Hein, Knut d. Heil., Olav Hunger, Eridh I. Eigod, Niels 
| 

aanbild, Magnus 

Punch Hagen aunut 


Olav Balbemar el Erih M. Lanım. 
2) Bon dem ſaͤchſiſchen Hlaford (Lord) d. i. Herr. Dahlmann 12, 20. 


Harald Keſta, Knut smart, Erich ” Emund, 
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flattlichen, Hochbegabten und wacker gefinnten Iüngling emporgewachfen, 
als Niels ihm die Statthalterfchaft von Schleswig (Südjütland) anvertraute. 
Als nach dem Tode des Wendenkönigs Heinrich 1126 defien Sohn im 
- Streit um die Thronfolge untergegangen war, erhielt Knut von Kaifer %o- 


thar das wendifche Reich als König der Obotriten. Als folcher und als 


Herzog von Schleöwig gewann er die Liebe des Volks in feinen Landſchaf— 
ten, während feine Brüder Harald und Erich mit einander fehdeten und 
Niels’ Sohn Magnus fchlimme Eigenfchaften anfündigte und eiferfüchtigen 
Haß gegen Knut Laward nährte. Niels felbft wurde gegen Diefen einge 
nommen, weil er ald Obotritenfönig Niels gegenüber fich ftolzer hielt als 
wie e8 ihm ald dänifchem Herzoge von Schledwig zuzufommen ſchien. Ob: 
renbläferei machte Die Sache fihlimmer; ein Enkel Suen Eftrithfons, Hein- 
rich Hinfefuß, reizte den Prinzen Magnus und deſſen Mutter Margaretha 
durch Die Vorfpiegelung, daß nicht Magnus, fondern Knut Laward Niels’ 
Nachfolger fein werde. - Dadurch reiften Magnus’ böfe Gedanken zu einem 
Mordanfchlage; er fand in feiner Verwandtfchaft Genoffen, die ſich zu deſ⸗ 
jen Vorbereitung und Ausführung mit ihm verfehworen. Mit tücifchem 
Vorwande wurde Knut award, angeblich zu einem Bamilienverein nad) 
Roeskild eingeladen, Fam und wurde 1131 ermordet 3). Run begann der 
Parteifrieg. 

Harald Kefla (d. h. der Spieh) und Erih, Knut Lawards Bruͤder, 
erhoben eine Wortklage vor der Volksverſammlung; König Niels, nur durch 
Fürſprache Des Erzbifchofs Adzer von Lund vor perfünlicher Gefährde be- 
mahrt, mußte geloben, feinen Sohn Magnus fern von ſich zu halten‘, und 
fuchte Darauf Schub bei den Jüten; Magnus begab ftch nach dem fchwebi- 
ſchen Weftgothland, das ihn zum Könige genommen hatte. Als nun aber 
Nield auf Betrieb feiner mit Magnus befreundeten Verwandten diefen zu: 
ruͤckrief, erklärten Seeland und Schonen, Daß fie Knut Lawards Bruder 
Erich zum Könige haben wollten und leifteten ihm Kriegshülfe Die Jü- 
ten waren für Nield und Magnus. Hier und in Südfjütland war Erich 
nicht glücklich, der Hilfeverheißende Anzug Kaifer Lothars frommte ihm 
nicht, denn Magnus fand der Kaifer mit Lehnshuldigung und viertaufend 
Mark Silbers ab; auch ein Hilfdzug der Holſaten war erfolglos. Nun 
trat Erih8 Bruder, der wilde Harald Keſta, über zu den Königlichen, 
gewann Seeland und wüthete gegen die zu Roeskild befindlichen Deutſchen *). 
Erich wurde flüchtig nach Norwegen. Doch Schonen hielt feft an ihn; 
felbft der Erzbifchof Adzer von Rund war von feiner Parte. Nun führte 


3) Dahlmann 1, 224 ff. | 
4) Er lieg ihnen die Nafen abfchneiven. Dahlmann 1, 233. 
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Niels mit Magnus, der eben von feiner Königsfrönung in Halberftadt heim⸗ 
gekehrt war, 1134, ein zahlreiches Heer, wobei auch Bifchöfe und Priefter, 
von Seeland hinüber nach Schonen; dieſem begegnete Erich mit wohlgerü- 
fteter Mannfchaft und gewann den Sieg in der Schlacht bei Fodwig, einige 
Meilen von Lund. Magnus und Geinrich Hinfebein, vier Bifchöfe und 
fechözig Priefter von Nield Heer wurden nit einer Menge Volkes erfchla- 
gen. Niels fuchte fein Heil in Jütland und nahm Erich8 Bruder Harald 
Keſia an Sohnes Statt an. Doc, bald darauf fand er feinen Tod in 
Schleswig durch Die dortigen Gilvenbrüber, die als Bluträcher ihres vor- 
maligen Aldermannd und Beſchützers, Knut Laward, ihn erſchlugen 9). 
Darauf firitten Erich III. feit dem Siege bei Fodwig Emund (der 
Denkwürdige) genannt, und fein Bruder Harald Kefla um den Thron. Ha⸗ 
rald, mehr Räuber und Abenteurer als Heer- und Flottenführer, konnte 
dem Bruder nicht Stand Halten und floh nach Norwegen. Doc einigem 
Anbange in Scleöwig.vertrauend kehrte er zurück, ward aber von Erich 
überfallen, gefangen genommen und enthauptet. Don Haralds funfzehn 
Söhnen hatte Erich ſchon nach deſſen Flucht nach Norwegen einige tödten 
laffen, jet murden acht mit dem Vater hingerichtet; nur ein einziger, Olao, 
blieb am Leben. Erich that wenig die ihm grollende Partei zu gewinnen, 
verfuhr hart und herriſch; er ftarb nicht natürlichen Todes; ein Jütländer 
erichlug ihn 1137 6). 

Bon Suen Eftrithfond Mannsſtamm waren vier Prinzen ubrig. Zu⸗ 
nächſt Erichs III. Sohn Suen, Magnus’ Sohn und Niels Enkel Knut, 
Knut Lawards Sohn Waldemar; alleſammt zu jung, um den Staat zu re⸗ 
gieren; Waldemar war acht Tage nach Ermordung ſeines Vaters geboren 
und nicht über ſieben Jahre alt, wenig älter die beiden Andern. Außer 
Diefen des wilden Harald Kefla einzig übrig gebliebener Sohn Olav, zum 
Manne gereift, aber. unter Erich Emund Iandflüchtig geworden. Zum Kö- 
nige ward der Sohn Ragnhilds, einer Tochter Erich Eigods, die einem 
Norweger Hagen vermählt gewefen war, Erich II. Lamm, gewählt; 
aber gegen ihn trat als Gegenfönig auf jener Olav und fand eine Partei 
in Schonen. Es folgte eine Neihe blutiger Kämpfe, wobei Erzbifchof Es⸗ 
fil von Lund mehrmals ein Heer für König Erich8 Sache anführte. es 
Doch dieſe Nebenbuhlerfchaft endete im britten Jahre des Parteikriegs mit 
einer Niederlage und dem Tode Olavs 11417). 


5) Dahlmann ı, 235 ff. 
6) Derfelbe 1, 249. 
7) Dafelbft 1, 251. 
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Nach dem Tode Erich Lamms 1147 erhob ſich ein neuer Thronftreit 
zwoifchen Den beiden älteren der obgenannten Prinzen Suen und Knut. 
Jeder hatte feine Partei. Bür Suen war Schonen, außer dem Erzbifchofe 
Eskil und großentheild Seeland, für Knut Iütland, Dad wegen der Nieber- 
lage bei Fodvig dem Sohne des Siegerd Erich Emund abhdld war, außer 
Schleöwig, deſſen Gilde Knuts Großvater Nield erfchlagen hatte. Knut 
fämpfte umfonft an der Küfte Schonens und auf Seeland; der Erzbifchof 
ward für Suen gemonnen, Knut auf Seeland gefchlagen. Da gefchab es, 
daß beide Parteien dem Rufe zur Kreuzfahrt gegen die Wenden 1148 folg- 
ten, mit ihren Flotten zu der Kriegsmacht der deutfchen Fürſten, Heinrich 
des Löwen ꝛc. fließen und der Parteifrieg auf einige Zeit rubte. Kaum 
aber waren Die Flotten von der midlungenen Kreuzfahrt zurüdgefehrt, fo 
brach der Barteikrieg aufs Neue aus. Diefer war nun ebenſo fehr Sache 
der einander widerftreitenben Landſchaften, ald der Gegenfönige gemorden®). 
Bon diefen aber war Suen feinem Gegner Knut überlegen; er gemann 
einen waderen Mitftreiter in dem nunmehr zum Jünglinge gereiften Sohne 
Knut Lawards, Waldemar. Umfonft fuchte Knut Beiftand bei Dem Gra⸗ 
fen Adolf von Holftein, umfonft nach zweimaliger Niederlage in der Ge 
gend von Wiborg bei den riefen der Weſtküſte; auch der Schiedsfprud 
Friedrichs des Nothbartd, an den fich beide Könige 1152 gewandt hatten, 
fiel nicht zu- feinen Gunften aus ; Knut mußte entfagen und mit Seeland 
als Lehn vorlich nehmen, Suen huldigte dem deutfchen Könige als Xehnd- 
mann. Nun aber bereitete fich, nicht ohne Suens Schuld, eine Umwand- 
lung vor. Die Hffentlihe Meinung ward dem Könige Suen ungünftig. 
Daß Suen deutfcher Lehnsmann geworden, war allerdings ein Aergerniß 
für Die Dänifche Nationaleiferfucht, machte aber wol weniger aus, als feine Vor⸗ 
liebe für Deutfche Sitten, die befonders feit feiner Vermählung mit der 
Tochter Konrads von Meißen fehr merfbar wurde. Wiederum war es 
nicht der Mismuth der Dänen, der Suens Hauptſorge ausmachte, ſondern 
die Befreundung Knuts mit dem bisherigen Getreuen Suens, Walde: 
mar, dem Suen Südjütland übergeben hatte, der fich aber nunmehr mit 
einer Schweſter Knuts verlobte. Suen ließ fich von dem böfen Argwohn, 
der ihn beunrubigte, zu verwerfliden Anfchlägen treiben. Erſt wollte er 
feinen Schwäher, Konrad von Meißen, veranlaflen, Waldemar bei einer bes 
quemen Gelegenheit gefangen zu nehmen; Dazu wollte Diefer fich nicht hers 
geben. Darauf gedachte er Knut und Waldemar zufammen in Jütland zu 
überfallen. Died aber ward Fund und flrafte fih durch den Abfall der 


8) Dahlmann 1, 225. 
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Jütländer. Von Diefen wurden Knut und Waldemar 1154 zu Königen 
ausgerufen )). Suend Anhang war nicht verächtli auf Seeland und 
Schonen; doch die Treue ftand nicht Durchweg feft; Suen traute nicht und 
ſuchte Sicherheit im Auslande. Drei Jahre verlebte er bei feinem Schwä- 
ber Konrad in Meißen. Nach defien Tode fuchte Suen den Herzog Hein- 
rih den Löwen auf und Diefer Tieß fich bereit finden, einen Einfall in 
Schleswig und Jütland zu thun. Auch das trug feine Früchte. Erſt ein 
Durch Herzog Heinrich vermitteltes Abkommen Suend mit Den ſüdbaltiſchen 
Wenden, ihn mit einer Flotte friedlich nach Fühnen zu geleiten, brachte 
ihm Vortheil Daß die Wenden, bisher fchlimme Leinde der Dänen und 
gewohnt, ſchwere Heimfuchung über die dänifchen Infeln zu bringen, Das 
Mal in Frieden kamen, war auf Fühnen fo erfreulich, daß Suen fofort 
Anhang fand. Dies beflimmte Waldemar und den von Waldemard über- 
legenem Geifte und Willen abhängigen Knut, zu einem Vergleich Die Hand 
zu bieten. Auf der Infel Laaland kamen die drei Vettern 1157 zu einer 
Beiprechung zufammen; Waldemar, beiden an Geift und Charakter überle- 
gen, Dominirte und ihm ward e8 überlaflen, den Streit durch einen Thei- 
lungsvertrag zu beenden. So theilte denn Waldemar dad Königteich; er 
felbft nahm Juͤtland und Schleswig für fi), Suen ſollte Schonen, Halland 
und Blekingen, Knut Die Infeln bekommen. Uber in Suen wohnte noch 
der böfe Geift der Arglift und Mordluf. Knut lud Suen und Waldemar 
ein nach feinem Hoflager in Roeskild. Beide kamen; Suen mit ftarfem 
Gefolge von Bewaffneten. Das erregte Aramohn, Doch liegen Knut und 
Waldemar ſich beruhigen. Suens Mordplan ward fertige. Am dritten - 
Tage nach dem Theilungsvertrage faßen fie zu Roeskild bei Trunf und Spiel, 
als plößlich auf ein Zeichen Suens Bewaffnete hereinftürzten und fih auf 
Knut und Waldemar warfen. Knut fiel unter ihren Streichen ; Waldemar 
wurde ſchwer verwundet, aber entfam. Sein Milchbruder Abfalon half 
ihm zur Flucht nach Zütland. Hier regte feine Erzählung von dem Morde 
eifrige Luft zur Rache auf. Auch auf Seeland hatte Suens Unthat die 
Gemüther Waldemarn zugewandt und ald Suen mit einer Flotte nad) Iüt- 
land fuhr, ließen ihn die Seeländer im Stich. Er landete in Jütland mit 
geringerer Macht als ihm Waldemar Dort entgegenführte. Der Thronftreit 
ward entfchleden durch Die Schlacht auf der Grathehaide zwifchen Wiborg 
und Randers 23. Oct. 1157. Hier gefchlagen und flüchtig, zulegt nur von 
feinen ©etreuen begleitet, wurde Suen von einem Bauer erfchlagen 19. 
Waldemar L, von feinem Freunde Abſalon, Bifchofe von Roeskild 


9) Dahlmann 1, 266. 
10) Derfelbe 1, 271 f. 
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und nachher Erzbiſchofe von Lund, wacker unterſtützt, vermogte ohne Mühe 
ein Paar Verſuche, ſeinem Sohne Knut die Erbfolge auf den Thron ſtrei⸗ 
tig zu machen oder_den König felbft aus dem Wege zu räumen, zu verei- 
teln und zu ahnden 11); auch der Wiberfland, den fein Sohn Knut VI. bei 
feiner Thronbefteigung in einem Theile Jütlands und in Schonen fand, wo 
ein Sprößling des Königsflamms, Harald, Olavs Sohn, gegen ihn aufge- 
ſtellt wurde, brach fich bald, al8 der Adel das Volf in Stich ließ. Schlimme 
Zeit aber folgte nach dem Tode Waldemard II. des Siegers; Bruderkrieg 
und Brudermord (Erichs Pflugpfennig durch Abel), Feindfeligkeit des Erz 
bifchofs Jacob Erlandfon gegen Chriftoph I. und Erich Glipping ; Händel 
Erich Menveds mit den Nachfolgern Iacob Erlandſons; Erhebung Walde- 
mars III. gegen Chrifioph II., Aufftand für den Letztern, Darauf gänzliche 
Zerrüttung des Reichs unter Chriſtoph II., ſchwankendes Zwiſchenreich, 
Bedrohung der Exiſtenz der daͤniſchen Dynaſtie durch Graf Gerhard den 
Großen von Holſtein, Herſtellung des Reichs durch Waldemar III. — dies 
Alles iſt von heimiſchen Gegenſaͤtzen begleitet, doch nicht unter den Begriff 
politiſcher Parteiung zu ſtellen. 


11) Dahlmann 1, 310f. 
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Der Ordensſtaat in Preußen und Lievland. 


146. „Der Känıpfe zwifchen der eingebornen VBevölferung der füd- 
baltifchen Randfchaften von der Odermündung bis zur Newa und den deut—⸗ 
ſchen und Ddänifihen Anftedlern mußte oben aus dem Geftchtöpunfte auf 
Gegenfäge der Nationalitäten und der Religionen gedacht werden 1); bier 
ift von den Zerwürfniffen innerhalb des in Preußen und Lievland aufge- 
richteten Ordensſtaats, in dem jene Doppelbeit ihre Auflöfung finden follte, 
zu reden. Der Proceß der Staatöbildung ward nicht ganz frei von flören- 
dem Nachwuchs aus der Wurzel der widerftrebenden Nativnalität der Eins 
gebornen, Die mindeftens in Lievland, Ehftland und Kurland fich nur wenig 
abmwandelte, im Dentfchen Ordensgebiet mit defien Erweiterung über Pomme⸗ 
rellen 1310, Ehftland 1347 und Scamaiten 1398 eine anfehnliche Ver- 
ftärfung befam. Diefer Gegenfag ward an den Binnengrenzen des Ordens- 
gebiet in Leben und Kraft erhalten durch die grinmige Weindfchaft der 
heidnifchen Litthauer gegen Deutſchthum und Chriftentbum und der Polen 
feit Herftelung des polnifchen Staats durch Ladislav Lokietek (1320 — 
1323) und noch mehr feit des Litthauers Jagjel Erhebung auf den polnifchen 
Thron 1386. Was mit deffen und feines Volks Befehrung zum Ehriften- 
thum 2) dem religiöfen Widerftreben der Kitthauer gegen Die Ordendritter 
als Befehrer zum Chriftenthum abging, wurde reichlich gut gemacht durch 
gefteigerte nativnale Antipathie der verbundenen Polen und Litthauer gegen 
jene als Deutfche. Die Känıpfe, Die daraus hervorgingen, hatten mehr 
oder minder Einfluß auf die nationalen Zuftände im Ordensgebiet; von 
den Kämpfen felbit ift hier nicht zu reden. 


1) Oben ©. 25 ff. 
2) Oben ©. 27. 
Wachsmuth, Parteiungen. II. 31 
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Ehe noch die deutfchen Nitter den Boden Preußens betreten Hatten, 
war in Lievland ein Firchlichsritterlicher Staat in rohen Umriffen entftanden; 
das Bisthum (nachher Erzbisthum) von Riga und der um 1202 geftiftete 
Orden der Schwertträger (Ensiferi) waren die berrfihenden Größen. In 
der Außeriten Bedrängniß nach einem großen Siege der Litthauer 1236 
fam Die fchon vorher angebahnte Verbindung des Tievländifchen mit dem 
deutfchen Orden 1237 unter defien großem Meifter Hermann von Salza 
zu Stande 2); feitdem ftand Lievland unter einem Landmeiſter Des deutfchen 
Ordens und bei den nun oft vorkommenden Streitigfeiten der Erzbifchöfe 
von Riga mit den Rittern war der Gefammtorden betheiligt. Dieſe bilden 
ein Glied Der weit auögedehnten Kette von Gonflicten der kirchlichen mit 
der ftaatlichen Hoheit; Der Orden felbft war nach feiner Organifation, Eöli- 
bat ac. der Kirche vermandt, jedoch als jtaatliche Größe und den hochfah- 
renden Anfprüchen der Hierarchie und felbft dem Bann und Interdict gegen- 
über von ungemeiner Unbefangenheit und Selbftändigfeit. Dergeftalt ließen 
ed jene oftmaligen Streithändel mit Erzbifchöfen yon Riga 4) kaum irgend 
ein Mal zu einer Spaltung im Ordendgebiet kommen; die Hierarchie blieb 
immer obnmächtig in ihren Beftrebungen, politifche8 Gleich» oder Ueber⸗ 
gewicht im Ordendlande. zu erlangen; in jedem Betracht aber verabſcheuungs⸗ 
würdig des Erzbifchof Verbindung mit den heidnifchen Litthauern 12905). 
Im eigentlichen Preußen gewann mit Ende des dreizehnten Jahrhunderts, 
nachdem Die Eroberung mit dem Jahre 1283 vollendet worden war, Die 
Orbdensregierung den Charakter einer bündigen, Eräftigen, Durchgreifenden, 
‚wiederum ebenſo jchöpferifchen und mohlthätigen, in jeder Beziehung mufter- 
haften Fürforge für Land und Leute. Die Germanifirung hatte den beften 


Fortgang; norddeutfche Anftedler kamen in Menge, gründeten Städte und 


Dörfer; die Preußen, nach Niederlegung der Waffen glimpflich behandelt 
und in der Zandeöverfafjung felbit (ald Withinge) der Adelsvorrechte theil- 
haft 6) und nur noch in einer VBerfchwörung des Jahrs 1294 auf Wider- 
ftand finnend 7), unterordneten fich Deutfcher Eultur; ihre Sprache neigte ſich 
zu Grabe. Im Deutfchen Orden felbft gab Die Wahl des Hochmeiſters 
felten Anlaß zu Zwiefpalt, und Gehorfam gegen den erwählten Sochmeifter 
war in der Ordnung; eine Parteiung gegen den Hochmeifter Karl von Trier 


3) Joh. Voigt Geſch. Preußens 2, 330 f. 
4) Derfelbe 4, 230. 304. 393 u. a. ©. 
5) Derfelbe 4, 14 f. 126 f. 

6) Derfelbe 4, 117 f. 

7) Derfelbe 4, 106 f. 
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1317, die mit feiner Abfegung endete 8), war etwas in der Gefchichte des 
Ordens bi8 dahin Unerhörtes. 

Indeſſen war doch nicht eine Sonderung Des preußifchen und Dazu ges 
fommenen deutfchen Zandadeld und der Städte von den Ordensrittern aus⸗ 
blieben; Iene waren des Landes Einfaflen, Diefe famen meiftend aus der 
Fremde. Die im Jahre 1397 entftandene Eidechfengefelfchaft ) Hatte fchon 
den Keim eines Oppofttiondftoffes; das Culmerland war Sig des Mismuths. 
Die harte Niederlage des Ordens in der Schlacht bei Tannenberg 1410, 
wo der edle Hochmeifter Ulrich von Jungingen mit den meiften Würden» 
trägern und der Mehrzahl der Ritter den Tod fand, brachte die Dem Orden 
im Lande feindfeligen Elemente in Bewegung. In der Schlacht felbft hatte 
der Bannerführer der Culmländer, zugleich Haupt Des Eidechfenbundes, fich 
nicht wacker bewieſen, fogar zu Dem Argwohn des Verraths Anlaß gegeben; 
bei dem Einbruch der Polen und Litthauer in das Ordensland Töften ſich 
aus Muthlofigkeit, Die Alles verloren gab, aus Furcht vor dem barbarifchen 
Feinde, Wankelmuth und Verrath Die Bande der Treue; dad Culmerland, 
vier Bifchöfe, der Danziger Bürgermeifter Konrad Letzkau ꝛc. wandten fi 
dem König Ladislan Jagjel zu 10): Doch die ftandhafte und glüdliche Ver- 
theidigung des Haupthaufed zu Marienburg durch Heinrich von Plauen brach 
die Gewalt der polnifchelitthauifchen Heerfahrt und die Erwählung Hein- 
rich3 von Plauen zum Sochmeifter half das Vertrauen des Ordens zu ſich 
ſelbſt herftellen. Jagjel verftand fich 1411 zum Frieden zu Thorn. Damit 
aber ward nicht die Ruhe im Innern, nicht Gehorfam und Treue hergeftellt. 
Danzig beharrte in feinem Trotze, der Eidechfenbund im Culmerlande ging 
mit einer Verſchwoͤrung um, der Bifchof von Ermland machte Händel. Zu⸗ 
gleich dDrobten Polen und Kitthauen mit Friedensbruch. Heinrich hatte den 
Danziger Bürgermeifter Konrad Legfau nebft einigen Rathmännern enthaupten 
lafien, die Verſchwoͤrung der Eidechjenritter beftraft 11); Die hochmeifterliche 
Waltung hatte wieder Energie; aber ald Heinrich zum Kriege gegen Die 
Grenzfeinde rüftete, um ihrem ficher zu erwartenden Angriffe zuvorzufommen, 
bildete fich eine Parteiung gegen ihn. Die Noth der Zeit rief zu den äußerften 
Anftrengungen und Leiſtungen ded Ordens, der Hochmeifter war fireng in 
feinen Anforderungen; die Umftände rechtfertigten ihn; aber der Kern der 
Nitterfchaft war in der Schlacht bei Tannenberg zu Grunde gegangen und 
bei den Uebriggebliebenen hatte das Unglück und der nachfolgende ſchwere 


8) Joh. Voigt 4, 319 f. 
9) Derfelbe Geſch. der Eidechſengeſellſchaft 1823 und Geſch. Preuß. 6, 148. 
10) Derfelbe 7, 103 ff. 
11) Derfelbe 7, 139 ff. 
31* 
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Drud die Oefinnung verderbt; es war dem Orden nicht beſchieden, durd 
zahlreichen Eintritt waderer Neulinge rajch wieder zu Kräften zu kommen, 
auch waren die Verhältniffe zu geftört, um die Gebietiger und Ritter zur 
alten Ordenszucht einzufchulen. So gab ed denn nur eine geringe Zahl 
von Wadern alten Schlags, die dem Hochmeifter mit Treue und Liebe ans 
Dingen; die Zahl feiner Gegner mehrte fich Durch’ die Umtriebe des Ordens- 
marfchald Michael Küchmeifter von Sternberg, der von Ehrfucht getrieben 
madhinirte und wühlte, um den Hochmeifter vom Stuhl und fih an feine 
Stelle zu bringen 129). So gab ed Parteien in der That, wenn auch Die 
Ueberlieferung von Namen, mit Denen ſie bezeichnet worden fein, Wachtel 
buben und Rabennefter, Partei vom goldnen Schiff und goldnen 
Vließ, für Erdichtungen anzufehen find 18). Michael Küchmeifter, muth- 
maflich jchon im Einverftändniß mit mehreren Gebietigern des Ordens, dem 
Deutfchmeifter und lievländifchen Meifter und einigen Comthuren, that Den 
erften Schritt zur Widerfeglichfeit, ald er des Hochmeifter8 Aufgebot zu 
einer Kriegsfahrt gegen den Herzog von Stolpe unterfagte.e Daß er auf 
eine ftarfe Partei rechnen fonnte, zeigte fich bei dem Darauf von Dem Hoch⸗ 
meifter berufenen Ordenscapitel; Die zu Marienburg verfammelten Gebietiger, 
welche, wie e8 feheint, über den Ordendmarfchal hatten richten ſollen, wur⸗ 
den zur Partei gegen den Hochmeifter. Der Marfchal bemächtigte ftch der 
Reitung der Verhandlungen, betrieb die Abfafjung von Klagepunften gegen 
den Hochmeifter und brachte e8 zur Abſetzung deſſelben 14. Det. 1413 14), 

Michael Küchmeiſter von Sternberg gelangte zu feinem Ziel, 
wurde zum Hochmeifter gewählt. roh Eonnte er deſſen nicht werden; ebenfo 
wenig der Orden und Dad Land Preußen. Der kriegsluſtige und treulofe 
Jagjel von Polen war ein fchlimmer Nachbar und Tieß es nicht zu feftem 
und dauerhaftem Brieden kommen; das Verhältnig zu Polen blieb Die bren- 
nende Frage für Den Orden, hatte den wefentlichften Einfluß auf die innern 
Zuftände, nährte Die Zwietracht und hinderte den Orden, einmüthig an der 
Herftelung vun Gehorfam und Pflichtleiftung im Lande zu arbeiten. Küch—⸗ 
meifter fand der KHochmeiftermwürde, Die er auf nicht rühmlichem Wege er- 
langt hatte, nach neun Jahren ruhmlofer Amtswaltung ftch nicht mehr 
gewachjen; er legte nieder und flatt feiner wurde 1422 Paul von Rußdorf 
erwaͤhlt. Es follte nicht beffer werden; der neue Hochmeifter Hatte eine 
drüdende Laft zu tragen; ſchon im erften Jahr feiner Waltung ward das 
Ordensland durch einen Einfall Iagjeld ſchwer heimgefucht und Der Friede 


12) Joh. Voigt 7,'213 f. 
13) Bon den Fabeleien Simon Grunau’s f. Voigt 7, 221. 
14) Derſelbe 7, 213 — 227. 
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am Melno-See 2. Sept. 1422, mit bedeutenden Gebietöabtretungen vom Orden 
erkauft und in Deutfchland mit der höchften Entrüftung vernommen, mehrte 
Mismuth und Zwietracht 15). Der Deutfchmeifter und der Tievländifche 
Meifter waren in ftetigem Gegenfage gegen den Hochmeiſter. Die Auflöfung 
der Ordensbande aber war anfteefend für Die vom Orden abhängige Landes» 
bevölferung. Siebzehn trübe und ftürmifche Jahre hatte der nicht untüchtige, 
aber unglüdliche Hochmeifter der um fich greifenden Gährung gewehrt, als 
1440 der preußifche Bund entitand. Die Ritterfchaft des Eulmerlandeg, 
die Städte Culm, Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg sc. waren die Haupt⸗ 
ftelen der Umtriebe 169). Als hervorragendſte Perfönlichkeit machte ſich 
Ritter Hans von Bayfen in Danzig bemerkbar 1). Diefer war feined- 
wegs Wühler oder nach Umſturz trachtender Demagog, war von hohen 
Gaben .und zu großen Dingen berufen, mehr auf Vermittlung ald auf 
Parteifanıpf und eigenen Vortheil bedacht 18) und wurde erft im Verlauf 
des Streitd, mehr durch die Umftände ald aus freien Entfchluß an die 
Spite des Bundes gebracht. Bei und nach Entftehung des Bundes zeigte 
ſich nun die beflagenswerthefte Zerfallenheit im Orden und eine Partei in 
diefem ſelbſt dem Anfchlug an den Bund geneigt. Nicht nur waren die 
jüngern Ritter aus Franken, Schwaben und Bayern unfügfam gegen Die 
Ordenddisciplin, Die in dem alten Stamme der minder beweglichen nord» 
deutfchen Ritter der guten alten Zeit fo herrliches Gedeihen gehabt hatte 
und nicht nur die Ordensconvente von Königäberg, Balge und Branden« 
burg bewiefen fich jehr unruhig und meuterifch: felbit Der Deutfchmeifter 
bot mit Diefen dem Bunde die Hand 19). Sp ftand. eine Landftändifche 
Partei, verftärft durch Die Abtrünnigkeit jener Gebietiger und Nitter vom 
Drden Dem Hochmeifter und der Ordendregierung gegenüber. Ihn zu: be= 
fämpfen, gebrach dem Hochmeifter Muth und Kraft; er gedachte den Bund 
minder fehädlich zu machen, wenn er ihn beftätigte. Doch als er Dies ge» 
than, führten die Verhandlungen mit dem Bunde zu neuen Streitfragen, 
der Bund griff mehr und mehr um fih, bemächtigte fich eines Antheild an 
der Regierung, der Deutfchmeifter bewies trogigen Sinn, auch der lievlän» 
difche Meifter blieb widerfpenftig; der Hochmeifter verzweifelte an feinem 
Bermögen, dem Uebel Einhalt zu thun, er entfagte feiner Würde 1441 29), 


15) Joh. Voigt 7, 440 ff. | 

16) Die Stifter. und erften Mitglieder bes Bundes find angeführt bei Voigt 7; 261- 
17) Derfelbe 7, 263. 

18) Derfelbe T. 159. 

19) Derfelbe 7, 766. 

20) Derfelbe 7, 769 — 786. 
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Paul von Rußdorfs Nachfolger im Hochmeiſterthum war Konrad 
von Erlichshauſen, ein wackerer Mann von der beſten Geſtnnung und 
nicht ohne Thatkräftigkeit. Uber ed war feinem Sterblichen befchieden, dem 
Verfall des Ordens und den Fortfchritten der ufurpirten Bundesmacht Ein- 
halt zu thun. Am wenigften dem Kaifer Sriedrich III. und dem Papſte, 
Die um dieſe Zeit zur Einmifchung in den Streithandel Anlaß bekamen. 
An Kaifer Friedrich war bald nach defjen Thronbefteigung eine Gefandtichaft 
von Culm und Thorn abgegangen und hatte von Diefem, der von der Sad 
lage wenig unterrichtet war und ſich nicht die Mühe gab, beſſer unterrichtet 
zu werden, eine Beftätigung des Bundes erlangt ?!), Das hatte im Weſent⸗ 
lichen wenig zu ſagen; auch kümmerte darauf Friedrich ſich geraume Zeit 
gar nicht um die Sache. Des Hochmeiſters mehrmalige Verſuche, den Bund 
aufzuloͤſen, mislangen; auch mehrte die Zerrüttung im Lande ſich durch 
Bauernunruhen in Ermland: dennoch ging die Sache noch leidlich bis zu 
Konrads Tode 1449; die ſchlimmſte Zeit war ſeinem Bruder und Nachfolger 
Ludwig von Erlichshauſen vorbehalten. Der Streit ward neu belebt 
durch Die Ankunft eines päpftlichen Legaten. Diefen fandte der Papft aus 
eigenem Antriebe. Kunde von dem böfen Zerwürfniß in Preußen war nicht 
neu am päbftlichen Hofe; als fie nun fchlimmer und fchlimmer Tautete, be- 
ſchloß der Papft einzufchreiten; einen befondern Anlaß aber gab noch des 
Hochmeiftere Verbot der Walfahrten zum römifchen Jubiläum. Zur Ver: 
handlung mit dem Legaten — es war Ludwig, Bifchof von Silves — ward 
eine Tagfahrt zu Elbing anberaumt. Des Legaten Erflärungen Tauteten 
nicht zu Gunften des Bundes; die Folge war neue und gefteigerte Gaͤh⸗ 
rung 22). Nunmehr traten die Eidechfenritter, die bei den bisherigen 
Wühlereien fchon fehr gefchäftig gewefen waren, als die Bormänner des 
Bundes hervor; Das Culmerland und Danzig nebft den drei oben genannten 
Eonventen blieben in ihrer bisherigen Oppofttiondbewegung. So auch der 
Deutfchmeifter. Das Unheil ward größer, ald eine päpftliche Bulle anlangte, 
welche die entfchiedenfte Misbilligung des Bundes audfprach und nun au 
ein Ausfchreiben Kaifer Friedrich III. den Bund verbot 22). 

Die Kataftrophe Fam näher; fehon wurden einzelne Stimmen laut, 
welche zu einem Anfchluß an den König Kaſtmir von Polen riethen 24) ; Ge⸗ 


21) Ioh. Voigt 8, 1. 2. „Wie die Sendboten diefes für die Verbündeten höchft 
“wichtige Diplom erlangt hatten, wußte Keiner, felbft der König nicht, wie 
er fpäter felbft erflärte.“ | 

22) Derfelbe 8, 221 f. 

23) Derfelbe 8, 258. 

24) Dafelbfi 8, 260. 
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rüchte von Werbungen und Nüftungen des Hochmeifter8 erbitten Die Ges 
müther. Doch Hans von Bayfen ward nicht müde, durch Vermittlungs- 
verfische den drohenden Sturm zu befchwören. Auch kam es in der That 
neben einer Sendung ded Bundes an König Kaflmir zu einer zweiten an 
Kaifer Briedrich; der von dieſem mitgebrachte Befcheid aber diente nur, das 
Streben des Bundes zu fördern. Er hatte den Städten Thorn und Eulm 
ihre Privilegien beftätigt; im Ordenslande aber wurde von dem Bunde 
andgefprengt, der Kaifer habe den Bund jelbft betätigt 2°). Diefer fchrieb 
nun eigenmächtig einen Schoß aus; darüber neuer Streit, neue Umtriebe; 
von beiden Seiten mehrmalige Berufung an den Kaifer, von Seiten des 
Drdend an den Papſt. Vor dem Kaifer ward im Jahre 1453, wo Die 
Abgeordneten beider Theile erfchienen, ein förnilicher Mechtöftreit durchge 
führt; des Kaiferd Spruch lautete auf Verbot des Bundes 26). 

Indeffen Hatten Thorn, Culm ꝛc. gerüftet und Hans von Bayſen fich 
entfchloffen, an Die Spitze des Bundes zu treten. Das Unheil that einen 
verhängnißoollen Schritt weiter mit der Sendung an Kaflmir von Polen, 
deffien Schuß- und Hülfderflärung und der Schilderhebung des Bundes, 
wobei die Burg in Thorn zuerft, bald nachher in Zeit von acht Tagen Dreis 
zehn Burgen und Stärte in die Hand der Aufitändifchen fielen 29. Dazu 
faın nun 1454 ein feindlicher Einfall der Polen und König Kaſimirs Er- 
jcheinen im Ordenslande, Huldigung einzunehmen. Schon fehien der Orden 
verloren zu fein, ald Die zahlreich angefommenen deutfchen und böhmifchen 
Söldner defjelben Durch den Sieg bei Konit noch einen Wechfelfal und 
eine Verlängerung der Agonte berbeiführten. Doch des Königs Angriffe 
wiederholten fih und dem Orden und ebenfall3 dem Bunde muchfen tie 
Söldner zu Häupten. Der Bund zerfiel in ſich fo gut ald der Orden zer- 
fallen war. Die Sölönerhauptleute, welche von dem Orden Befriedigung 
ihrer Soldforderungen nicht erlangen Fonnten, verfauften dem Könige von 
"Polen den größten Theil des Landes 1456 28). Die Verwirrung im Lande 
war aufs Höchfte geftiegen, Raub und Verwüftung dauerten fort, der Hochs 
meifter war in der Gewalt der Söldner, die ihn mißhandelten, die Partei, 
welche das Ordensregiment angefeindet hatte, in ein wüſtes Chaos überge— 
gangen. Hand von Bayfen, laͤngſt ſchon kraͤnklich, ſtarb 1459. Noch 
hatte fich Das Haupthaus des Ordens, das fefte Marienburg gehalten ; deſſen 
Val 1460 war ein tödtlicher Streich für den Orden. Zwar fonnte ed als 


25) Joh. Voigt 8, 271—290. Daß am Hofe Friedrichs Geldſpenden gewirft hatten 
f. daf. 282. | | 

26) Dafelbft 8, 325 f. 

27) Dafelbft 8, 361 f. 

28) Derfelbe 8, 498 f. 


ASS Achtes Buch. 


eine günftige Schickung angefehen werden, daß er im Frieden zu Thorn 1466 
nicht feines gefanımten Gebiets verluftig ging; Doch zur Erholung von halb: 
bundertjährigen Drangfalen Fam er nicht. Das Land war zur Eindde ge 
worden; von etwa 21,000 Dörfern waren nur 3013 übrig geblieben; in 
der dem Orden brig gebliebenen Hälfte ward das prachtvolle Symbol der 
ritterlichen Landeshoheit, das Haus von Marienburg, es wurde Der rege 
Handelöbetrieb Danzigd vermißt; Lievland war fo gut ald vom Ordensge⸗ 
biete abgelöft und der Orden dafelbft auf feine eigene Kraft verwiefen, die 
bald die heißeften Proben im Kampfe gegen die Auflen zu befteben hatte. 


Was von Den inneren Zerwürfnifien in den flavifchen Nachbarflaaten 
des Ordendgebietd, Polen, Littbauen und Rußland zu fagen fein 
mögte, ift von zu unvollfommener politifcher Reife und von zu geringem Ge— 
halt, um bier befonders behandelt zu werden. Was hier wegfält, laͤßt ſich 
in der Einleitung zur Gefchichte der politifchen Parteiungen der neueren 
Zeit gutmachen. 


VI. 


Ungarn. 


a. Die Könige vom Stamme Arpad bis auf Andreas IM. 


147. Bor allen Ländern Europa’3 war Ungarn durch Das Bielerlei 
in feiner Bevölkerung nach Stammbürtigfeit und Religion ausgezeichnet 
zum Heerd innerer Zwietracht. Was für Conflicte Daraus hervorgegangen 
und wie diefe mit Parteiung um den Thron verflochten gewefen feien, ift 
oben dargelegt worden I) und bier nur in Erinnerung zu bringen, daß die 
Kumanen bis gegen Ende des Hauſes Arpad, wenn fehon äußerlich zum 
Chriſtenthum befehrt, dem Heidenthum anhingen 2) und nad) Religion und 
Volksthum eine Parteimaffe im Gegenſatze der chriftlichen Magyaren bilde- 
ten. Mit ihrer Befehrung ward aber keineswegs die Einerleiheit des Glau⸗ 
bens und Eult herrfchend: ed gab römifch- und griechifch-fatholifche Ehriften, 
Heiden, Juden und Mufelmamıen. Dazu Ffamen die häretifchen Patarener 
Bosniens. Das gab wohl gelegentlich Anlaß zu Belehrungsluft der 
herrſchenden Kirche 3), jedoch nicht zu Parteiung. Neben diefem Bes 
ftehen einer Mannigfaltigfeit der Culte hatte auch Die Verſchiedenheit 
der. Bewohner nah Stämmen Hinfort ihr Recht, ja war im Zunehmen 
in Folge theil8 der Erweiterung Der Neichögrenzen, theild von Cinwan- 
derungen. Bon befonderer Bedeutung war die Vereinigung Slavoniens, 
Kroatiens und Dalmatiend durch Ladislav den Heiligen und Koloman 
nit Ungarn; die dort wohnenden flavifchen Stämme befamen eine wich- 





1) Vgl. oben ©. 31 ff. Um 1417 famen dazu Zigeuner, nirgends in Europa 
zahlreicher als in Ungarn. 

2) Noh König Ludwig der Große (1342 — 1382) arbeitete an ihrer Belehrung. 
v. Engel Geh. d. Unger. N. (zweite Ausg. 1813) 2, 16. 114. 

3) Verfolgung der PBatarener fehon unter Emmerich. Feßler 2, 347 ff. Bekeh⸗ 
rungseifer in Betreff der griechifchen Chriſten hatte namentlich Ludwig. En⸗ 
gel 2, 117. 
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tige Rolle bei fpäteren Parteiungen zu fpielen. Weniger befagt die vor- 
übergebende Abhängigkeit Der öftlichen Nachbarlandfchaften, der Wala- 
hei und Moldau, von Ungarn; Diefe wurden nicht integrivende Beftand- 
theile des Neid. Von Einwanderungen war die der Sachfen (Deutfchen) 
nad) Siebenbürgen , nach der Zips ꝛc. keineswegs die Ausfaat Fünftiger Na- 
tionalparteiung ; die Anfledlung von Walachen in den öftlichen Grenzland- 
{haften brachte Dem Drientalismus verwandte Stoffe zu der ſchon fo bunten 
Völkertafel, Doch nach der Zeit Ladislavs Des Kumanen *) hatte dieſe fo 
wenig ald die Spät nachlommenden Zigeuner ein active Bedeutung bei inneren 
Mirren. Zu den Schiltungen Ungarns gehörte aber außer der innern 
völferfchaftlichen Buntheit auch die Zunahme von der Nachbarfchaft kom⸗ 
mender Einflüffe. Wie Died fehon im zehnten und elften Jahrhundert Par- 
teiung hervorgerufen oder genährt hatte, fo eröffnete fih Ungarn mehr und 
mehr von Außen angeftifteter oder auf Unterftügung einer ausländifchen 
Macht gerichteter Aufregung , und hierbei bewiefen der Papft und die Käufer 
Habsburg und Anjou die meifte Thätigkeit. 

Abbgeſehen von den oben bemerklich gemachten Gegenfägen zwifchen Der 
öftlichen Gruppe turanifch=heidnifcher Stämme und den an Deutfchland und 
Italien ſich anlehnenden chriftianiftrten Magyaren und Südflaven, bietet 
die Zeit der Könige vom Stamme Arpad eine nicht geringe Zahl von innern 
Zerwürfnifien, die neben den Spaltungen nach Nativnalität und Religion 
innerhalb des magyarifchen Herrenvolf3, dem nach Vereinigung Der füd- 
flavifchen Landfchaften Slavonien, Kroatien und Dalmatien mit dem Reiche 
der Hohe Klerus und Adel diefer zur Seite jtand 5) und der Dynaftie Arpad 
‚ihren Verlauf hatten. Befchränftheit und Ohnmacht des Königthums, hohe 
Macht des Klerus und Adel, und insbefondere die Einfegung von Prinzen 
des Königshaufes zu Negenten über große Zandestheile, Mangel beftimmten - 
Erbfolgerechts, endlich Krönung des Thronfolgers bei Lebzeiten des regie- 
renden Vaters zum Mitfönig (Rex junior) und die gebieterifche Haltung, 
welche der Papſt dem Throne der Arpad gegenüber mit dem Anfpruch auf 
Oberhoheit einnahm, waren Dem Auffonımen von Parteiungen förderlich. 
Die Zeiten der Könige Koloman 1095 — 1114, Bela des Blinden 1131 
— 1141, Emmeri 1196— 1204, Andreas IL. 1205—1235, Stephan IV. 
1270 — 1272, Ladislav des Kumanen 1272 — 1290 geben Beifpiele. 
Ihre Anführung Darf nicht über eine Skizze hinausgehen ; fte find meiftens 
nicht zu voller Reife gelangte Parteiungen ; fehr bebeutfam Dagegen iſt der 
Thronftreit in der Zeit des Tegten Königs vom Stamme Arpads. 





4) S. oben ©. 34: 
5) Kraft Kolomans Einrihtung. Engel 1, 215. 
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Auf Seyfa (+ 1077) folgte nicht deffen mißgeftalter Sohn Koloman, 
fondern fein ftattlicher Bruder Ladislav; die perfönlichen Vorzüge deflelben 
entfchieden für Diefen. Es ift fraglich, ob von einen unbedingten Vorrecht 
des Sohnes vor dem Oheim bei der Thronfolge fich fchon eine Vorftellung 
gebildet hatte. Ladislav, der Heilige benannt, felbft ohne Sohn, erklärte 
feinen Neffen Almus, Sohn von Ladislavs jüngern Bruder Lampert, zum 
Thronfolger; Koloman war zum geiftlichen Stande beſtimmt worden. Aber 
nach Ladislavs Tode (1095) bewies Almus fich fchwach und feige, Koloman 
Dagegen als entfchloffen und thatkräftig; er vermogte Almus, ihm den Thron zu 
laffen und fich mit der Herzogswürde und einer Statthalterfchaft zu begnügen. 
Er war der rechte Mann für den Thron. Nicht Tange beftand Brieden 
zwifchen den beiden Vettern; Almus und Koloman wurden beiderfeitd Durch 
Ohrenbläfer aufgereizt; fchon 1097 flanden ſte gegen einander in Waffen ; 
das ward beigelegt; ebenfo ein zweiter Verfuch des Almus, mit Katfer 
GHeinrichs V. Beiftand 1107 fo auf den Thron zu gelangen ; Heinrich ftiftete 
einen Vergleich; ald aber Almus zum dritten Male nach der Krone ftrebte, 
ließ Koloman ihn und feinen Sohn Bela blenden 6). Auf Koloman folgte 
1144 fein Sohn Stephan IL, ein Wüftling. Da er Einderlos blieb, fam 
die Thronfolge wieder in Frage. Noch lebte der mit feinem Vater Almus 
ind griechifche Reich geflüchtete blinde Bela, Koloman aber hatte noch einen 
Sohn Boris hinterlaffen. Diefer aber galt nicht für unbeftritten ehelicher 
Nachkomme und, abweichend von der normegifchen Volkdanftcht, fahen Die 
Magyaren einen Baftard nicht für fuccefftondfähig an. Stephan ließ den 
blinden Bela fommen und beftimmte ihn zu feinem Nachfolger. Dennoch 
hatte Boris nach Stephans Tode (1131) eine Partei und zog im Vertrauen 
auf deren Einladung mit Polen und Ruſſen heran. Bela’8 Gemahlin He- 
lena aber war ftaatöflug und mannskräftig genug, für den blinden König 
den Thron zu behaupten und auf einer Neichöverfammlung zu Arad 1136 
erhittte fie durch ihre DVorftelungen den verfammelten Adel, Rache für 
Bela's Blendung zu nehmen; alle gegenwärtigen Obergefpanen, die wider 
ihn gemefen waren, wurden mit ihren Kindern maffacrirt. Das traf acht- 
undfechözig Häupter ”). 

Bela's des Blinden Nachfolger Geyfa IL. ( 1141 — 1161), Stephan II. 
(— 1172), Bela III. (— 1196) Hatten insgeſammt Anfechtungen von Sei- 
ten ihrer Brüder und Vettern und Stephan III. indbefondere dabei Angriffe 


6) Engel 1, 200. 218. Auch Hier die mittelalterliche Scheußlichfeit, Entman- 
nung zur Blendung zu gefellen, die dem Knaben Bela nur durch eine pia 
fraus des damit beauftragten Dieners erfpart wurde, qui castravit catulum, 
cujus testiculos Regi tulit (Thwrocz bei Schwandtner script. rer. Hungar.1. ) 

7) Thwrocz 142. 
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des Partei nehmenden griechifchen Kaiſers Emanuel zu beftehen: Doch erft 
unter den Königen Emmerich (1196 — 1204) und Andreas II. (— 1235) 
nahmen die inneren Wirren einen auf -die Thronmacht und Staats- 
waltung gerichteten Charakter an. Emmerich war frömmelnder Schmäch- 
ling, fein Bruder Andreas charafterlofer Wüſtling. Andreas grollte, 
daß er nicht ein Herzogthum, fondern nur Geld befommen hatte, wählte 
und fand Dabei eine Partei; er erlangte Kroatien ıc. ald Herzogthun, fuhr 
aber fort, feinen Bruder anzufeinden. Paͤpſtliche Einmifchung, deren Haupt- 
ziel ein von Emmerich und Andreas zu unternehmender Kreuzzug war, 
befierte Die Sache nicht; der hohe Klerus und Adel wurde nur zügellofer 8). 
Andreas I. gab als König den Ddeutfchfeindlichen Magyaren Aergerniß 
durch Die Hingebung an feine deutfche Gemahlin, Gertrud von Andechs und 
Meran, die Gunft, welche er den Brüdern derfelben bewies, die Entſetzung 
des Band von Kroatien Benedict, Die Anftedelungen von Nittern des Deut- 
fhen Ordens im Burzenlande, den wohlgefinnten Freunden des Staats 
aber Durch maaßloje Berfchenkungen von Krongütern an Betraute ded Throns. 
Die Entrüftung über einen von der Königin begünftigten Wolluftfrevel ihres 
Bruderd Efbert, Erbifchofd von Bamberg, verübt an der Gemahlin des 
Er-Ban Benedict, führte zu einer gräßlichen Blutthat: Benedict ermordete 
die Königin 9). Bei Andreas’ Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande war 
der innere Zuftand heillod; der König Fam um nichts weifer, willendfräftiger 
oder fittlicher zurüd 1218; das Günftlingsregiment dauerte fort. Der 
Palatin Dionyſtus und fein Bruder Nikolaus regierten und hielten den 
ſchwachen König in ihren Netzen. Indeſſen war Andreas’ Sohn Bela, 
geboren 1206 und fchon früh zum Rex junior gekrönt, dem Sünglinge- 
alter zugereift, und auf Diefen richteten fich Die Hoffnungen der Freunde bes 
Baterlands, indbefondere des jüngern Adel. Es war im Intereffe der 
‚Krone und des Staats, Daß der maaßloſen Vergeudung des befangenen 
und von feinen Näthen gemisbrauchten Königs gefteuert und eine Reduction 
in die Hand begehrlicher Günftlinge gefommenen Krongüter veranftaltet 
wurde Dafür war auch der fonft nicht eben uneigennügige hohe Klerus 
geftimmt; Bela verfland Diefen für feinen Neformbetrieb zu gewinnen. Auch 
der Papſt, dem er von der Lage der Dinge berichtete, bewies fich ihm ge- 
neigt. Doc Andreas konnte fich von feiner Verſtrickung nicht frei machen. 
Bela griff 1221 zu den Waffen und feine Partei war fo mächtig, daß 
Andread 1222 fich zur Ertheilung des goldnen Privilegiumd verftand 19). 


8) Engel 1, 271 f. 

9) Katona 5, 193 ff. Engel 1, 293. 

10) Derfelbe 1, 304 f. Die Urfunde ift abgedruckt bei Mailath Geſch. d. De 
gyaren 1, Noten ©. 24 f. 
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Das war freilich mehr ein Gewinn für die Ariftofratie, ald Die Begrün- 
dung der begehrten Reform. Auch ward der Streit zwifchen den beiden 
Königen dadurch nicht beendet. Bela, zuerjt über Kroatien, nachher über 
Siebenbürgen geſetzt, betrieb in feinen Waltungdgebiet Die Neduction mit 
Ernft und Eifer, Andreas’ Räthe Dionyflus und Nikolaus arbeiteten ihm 
entgegen; diefe aber Tieß Bela wiederum durch den hohen Klerus wegen der 
ihnen Schuld gegebenen Begünftigung der Juden und Mufelmannen (Idmae- 
liten) anfechten; im Jahre 1231 wurde Andreas zu einer Beflätigung des 
goldnen Privilegiums und einiger Zuſatzartitel genöthigt 11). Und dennoch 
wurde ed nicht beſſer. 

Das Refultat des funfzehnjährigen Parteiftreitö war gefteigerte Auto- 
rität des hohen Klerus und Zugeftändnifje an den niedern Adel; die Krone 
hatte nur Einbuße. Die Hauptwiderfacher von Bela's Neformen wurden 
erft nach deffen Thronbefteigung 1235 geftürzt, der Palatin Dionyftus ent» 
hauptet, Nifolaus des Landes verwiefen. 

Bela IV., energifch in jungen Iahren und nach der entfeglichen Heim- 
fuchung durch die Mongolen mit den beiten Erfolg thätig zur Wiederher- 
ftelung des Reichs, ftiftete Unheil Durch Die verfrühte Krönung feined Sohnd 
Stephan zum Rex junior 1246 und die fpätere Vorliebe für feinen jüngern 
Sohn Bela. Stephan, zun Mann geworden, hatte eine ftarfe Parteiung 
unter den Baronen und Kumanen, auch der Erzbifchof von Kolocza war 
für ihn. Er erflärte fi) 1262 in Siebenbürgen zum Könige von Ungarn. 
Die beiden Erzbifchöfe von Gran und Kolocza wurden Friedensftifter; bei 
fpäterm Streit legte der Papft fein Wort ein; e8 ging fo nothdürftig fort 
‚bis zu Bela’8 Tode 12). 

Stephan IV., ald Thronfolger aufftändifch gegen den Vater, fand 
in natürlicher Folge feined Benehmens ald König (1270— 1272) nicht Ruhe 
noch Gehorfam. Sein Vater Bela mar dem böhmifchen Nachbar Ottokar 
geneigt gemefen, Stephan war ihm feind ; Ottofar aber hatte feine Partei in 
Ungarn, Heinrich von Güſſingen an der Spibe; dieſe gedachte Stephand 
Bruder Bela, der mit einer Schweftertochter Ottofard verlobt war, auf den 
Thron zu bringen; auch Stephand Schwefter Anna war damit einverftanden. 
Daraus ging ein kurzer Krieg Stephand mit Ottofar hervor. Inzwiſchen 
hatte auch Ottokars Widerfacher, Rudolf von Habsburg, feine Partei in 
Ungarn gefunden, der Ban Joachim Pectari entführte Stephans zweiten 
Sohn Andreas zu Rudolf und Diefer verlobte feine Tochter Elementine mit 
dem jungen Prinzen. Nach feinem Tode berietben fich Audolf und Bertart 


11) Engel 1, 324. 
12) Engel 1, 377 f. 
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den Prinzen Andreas ftatt feines Altern Bruders Ladislav auf den Thron zu 
bringen. Doch der zehnjährige Ladis lav ward von der großen Majorität der 
Barone eingefegt, Andreas zum Herzog von Slavonien gemacht. Nun parteiten 
Die Ungarn ſich bis zu Ottokars Sturz in Ottofarianer und Rudolfianer; im 
Jahre 1275 war Parteifrieg18). Ladislavs Volljährigkeit und Sittenlofigfeit 
brachte die oben erwähnten argen Zerwärfniffe, Die Oppoſition gegen fei- 
nen Kumanidmus, Einmifchung eined päpftlichen Legaten, Gefangenfeßung 
des Königs sc. Es war Parteiung bis zu Ladislavs Tode 1290. 


.b, König Andreas II; die Partei der Anjou; Interregnum. 


148. Indeſſen war Ladislavs Bruder Andreas, der Habsburgerin 
Clementine Verlobter, geftorben. Nunmehr war nur Ein männlicher Spröß- 
ling von Arpads Mannsftamm übrig, Andreas, der Venetianer genannt. 
Er war Enfel Andreas II. von deſſen Sohne Stephan, den Andreas’ Dritte 
Gemahlin, Beatrir von Ejte, nad) des Vaterd Tode in Italien geboren 
batte,; feine Mutter war die edle DVenetianerin, Tommaflne Mauroceno. 
Diefen Andreas hatte fihon bei Ladislavs Lebzeiten eine Partei zum Könige 
auderfehen und nach Ungarn zu fommen veranlaßt ). Er murde als 
Andreas III zum König gekrönt. Uber ihm ward die Krone von zwei 
Seiten ber ftreitig gemacht. Kaifer Rudolf von Habsburg machte Anſpruch 
darauf als auf ein eröffnetes Reichslehn und verlieh es feinem Sohn Albert; 
Karl II. Anjou von Neapel, vermählt mit Maria, der Tochter StephansIV., 
lieg Karl Martell, einen Sohn diefer Ehe, zum Könige von Ungarn frö- 
nen 2). Die Anfprüche Rudolfs ftanden dem neapolitanifchen Anjou wenig 
im Wege; Karl Martel war mit defien Tochter Clementine, der frühern 
Verlobten von Ladislavs verfiorbenem Bruder Andreas vermählt; mit Rus 
dolfs Tode (1291) befam überdies Albert in Deutfchland zu viel zu thun, 
um ſich in Ungarn geltend machen zu £önnen. Eifrig aber betrieben Karl IL 
und Maria ihres Sohnes Sache mit Berufung auf Erbrecht, das doch für 
weibliche Linie in Ungarn nicht anerfannt war. Zugleich erklärte Papft 
Nikolaus IV., Ungarn fei Lehn ded päpftlichen Stuhls und nach der dama⸗ 
ligen Stellung des Papſtthums zu den Anjou ließ ſich von ihm Bartei- 
nahme für diefe erwarten. Ein päpftlicher Legat erfchien in Ungarn; die 
Partetimg begann. In Kroatien und Dalmatien waren die mächtigen 
Grafen Brebir bemüht, für Karl Martel Anhang zu gewinnen; in Ungarn 
vermogte der püpftliche Legat Die beiden reich begüterten und flreitfertigen 


13) Mindeſtens multa proelia et oceisiones nobilium sunt commissae. Klofter 
Neuburger Ehron. b. Engel 1, 403. 
1) Engel 1, 431 f. 
2) Derfelbe 1, 442 f. 
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Magnaten Ivan und Nikolaus von Güflingen zu dem Gelöbnif, nur einen 
vom Papfte beftätigten König anerkennen zu wollen. Bald darauf brachten 
die beiden Güffinger durch Ueberfall den König Andreas in ihre Gewalt: 
doch der hohe Klerus bewirkte feine Breilaffung, die Güffinger wurden ge- 
ächtet, Papit Nikolaus IV. farb 1292 und Andreas hatte einige ruhige 
Jahre 8). | u 

Karl Martell, vom Papft Cöleftin V. nochmals zum Könige gekrönt, 
farb 1295; fein Sohn Karl Nobert war erft zwei Jahre alt. Jedoch 
die Partei der Anjou beftand fort in Kroatien und Dalmatien; Graf Paul 
von Brebir brachte faft alle Küftenftädte zu ihr, und die geächteten Güfjin- 
ger und andere landflüchtige Ungarn warben bei Papft Bonifacius VIII. 
um Gunft für die Anjou. Auch Andreas fuchte des Papſtes Gunft und 
fandte den Erzbifchof Oregorius von Gran ald Unterhändler an ihn. Diefen 
aber beftimmte der Bapfl zum Mebertritt zu der Partei Karl Noberts. Das 
ward bald fund in Ungarn und wirkte zum Bortheil Königs Andread. Der 
Erzbifhof von Koloeza nebft dem gefanmten hoben Klerus außer jenem 
Gregorius erklärte fich für ihn, der Erzbifchof betrieb die Berufung des ge- 
ſammten niederen Adels und auch Der Kumanen und Sachjen zu einer Reichs⸗ 
verfammlung auf dem Felde Rakos bei Peſth und dieſe — die erfte ihrer 
Art und, an dad von Simon von Leicefter in England berufene Barlament 
erinnernd, gleichwie Andreas II. goldnes Privilegium an Johanns ohne 
Land Magna Charta, — ſprach fich einmüthig und freudig aus für Andreas. 
Darauf Fam Erzbifchof Gregorius 1299 als päpftlicher Legat mit geheimer 
Inftruction, des Königs Andreas Abſetzung zu betreiben. Die Grafen von 
Süfjingen und Kriegsvolf, von den Grafen Brebir in Dalmatien aufges 
bracht, begleiteten ihn. Er fchlug feinen Sig in Veßprim auf. Der König 
berief jofort eine zweite Neichdverfammlung. Auch diefe bewies patriotifchen 
Sinn in treuem Fefthalten an ihrem König, und als der Xegat mit dem 
Banne drohte und die Güffinger zum Angriff auf die Neichönerfammlung 
rüfteten, griff die ungarijche Nation zu den Waffen, der Legat entwich nach 
Kroatien, und nur hier und. in Dalmatien dauerte Die Partei Anjou fort. 
Andrend aber unterlag dem Bubenftü zweier heuchlerifchen Großen aus 
feiner nächften Umgebung; er ftarb 14. Jan. 1301 an Gift. Mit ihm ging 
der Mannsftanım des Haufes Arpad zu Ende. 

Andreas hinterließ aus erfter Ehe eine Tochter, Elifabeth; Die zweite 
Ehe mit Kaifer Alberts Tochter Agnes war finderlos geblieben. So be- 
gann dad ungarifche Interregnum und eine mehrjährige Parteiung um den 
Beflg des Throns. Wenn nun überhaupt Succeffion der weiblichen Linie 


3) Engel 1, 447 f. 
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gelten follte, jo Tonnte den Anfprüchen der Anjou gegenüber eine Partei 
für Wenzel IV. von Böhmen, Sohn der Kunigunde, einer Tochter. Bes 
la’8 IV. auftreten. Ueberdies war Elifabeth, Andreas’ Tochter, mit deſſen 
Sohne verlobt. Doch diefe hatte Kaifer Albert mit ihrer Stiefmutter Agnes 
aus Ungarn fortgeführt und in dad Klofter Königsfelden gefchiekt, wo fie 
Nonne werden ſollte %). Indeſſen war der erft achtjährige Karl Nobert von 
Anjou von einem Grafen Brebir aus Neapel abgeholt worden und nad 
Spalatro gefommen. In Zagrab empfingen ihn der Erzbifchof Gregorius 
von Gran, die Grafen Brebir und der Magnat Ujlau. Die Güffinger aber, 
miövergnügt über die Nichtgewährung eines von ihnen begehrten Comitats, 
verließen Karl Roberts Partei. Im eigentlichen Ungarn war die große 
Mehrheit der Präfaten und Magnaten wider Karl Robert und entfchlofien, 
fich nicht vom Papfte einen König jegen zu laſſen; Die Bifchöfe folgten der 
Reitung des wackern Erzbifchofs von Kolocza; eine fehr bedeutende Stüße 
diefer Partei war der mächtige Matthäus von Trentſchin. Allen Uebrigen 
waren in Eifer voran die Güfftnger. Sie übernahmen die Gefandtichaft 
an Wenzel IV. von Böhmen, holten, alö dieſer Die ungarifche Krone feinem 
zmölfjährigen Sohn Wenzel überlaffen hatte, dieſe ein und nöthigten mit 
gemwaffneter Hand Karl Robert, der fich in Gran hatte krönen lafjen, und 
den Erzbifchof Gregoriud Ungarn zu räumen. Wenzel wurde in Stuhl- 
weißenburg gekrönt; Ivan von Güffingen nahm das Staatöruder zur Hand. 
Die Freude der Ungarn ward fehr bald geſtört. Papſt Bonifacius VIIL 
proteftirte 1301 gegen Wenzeld Wahl, ſchickte einen neuen Legaten, Niko⸗ 
laus von Oſtia und da um Diefe Zeit der würdige Erzbifchof Johann von 
Kolocza geftorben und der neuermählte um des Palliums willen nach Rom 
gefommen war, verpflichtete er Diefen, für Karl Nobert zu wirken. Der 
Legat fand in Ofen eine fehr unfreundliche Begegnung; glüdlicher war er 
bei Wenzel dem Vater; Diefer ward von ihm eingefchüchtert und verftand 
fich Dazu, die ungarifche Thronfrage der Entfcheidung des Papftes anheim- 
zuſtellen. Alſo erfchienen Bevollmächtigte beider Parteien 1303 in Nom 
und Bonifacius erklärte Karl Robert für rechtmäßigen König, denn Ungarn 
fei nicht Wahl-, fondern Erbreih. Kaifer Ulbert, Damit einverftanden, 
ſtellte Kriegsvolk zum Geleit Karl Roberts; außer Kroatien und Dalmatien 
erklärten für. diefen fich nun die beiden Erzbifchöfe, einige Bifchöfe und 
Barone; feine Partei ward mächtig genug, den jungen König Wenzel in 
Ofen zu belagern. Darauf führte deſſen Vater ein Heer aus Böhmen ins 
Land und entfegte Ofen, that aber nichts weiter für feinen Sohn, fondern 
führte Diefen mit fich zurüd nach Böhmen. Des jungen Königs Bartei bes 


4) Engel 1, 471. 
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bauptete fich in einem Theil Ungarns; Karl Robert, verbündet mit Herzog 
Rudolf von Oefterreich, Alberts Bruder, fchiefte Ungarn und Kumanen 
feiner Partei ind Böhmerland zu gräulicher Verwüftung 5), von Wenzel 
Berzicht auf Die Krone Uingarnd zu erzwingen. Diefer war der ungarifchen 
Sache längſt überdrüfftg, Doch aber nicht geneigt, Karl Robert freies Feld 
zu lafien; er gedachte an Uebertragung feiner Anfprüche an Herzog Otto 
von Bayern, deilen Mutter Elifabeth eine Tochter Bela’8 IV. war. Er 
ftarb 1305 während der Verhandlung mit dieſem; was er eingeleitet, voll- 
führte Wenzel V.; Diefer trat fein ungarifches Thronrecht ab an Otto von 
Bayern und überlieferte ihm Das den Ungarn hochheilige und als die ächte 
Gewähr und Weihe ded Königthumd angefehene Symbol, die Krone nebft 
den Reichsinftgnien. 

-Dtto, unter mancherlei Abenteuern über Oeſterreich und Böhmen 
nach Dedenburg gelangt, wurde von den Güffingern und einigen Bifchöfen 
nad) Stuhlweißenburg geleitet und bier von dem Bifchofe von Cſanad ge- 
frönt. Der PBarteikrieg rafte nun aufs Neue, hauptfächlich in der Gegend 
zwifchen Der Raab und Leitha. Otto's Sache neigte fich bald zum Nieder- 
gange; der mächtige Woimode von Siebenbürgen, Ladislan von Dobrugoft, 
um deſſen Tochter Otto geworben hatte, war verwegen genug, eine Ufurpa= 
tion des Throns zu verfuchen; als Otto Fam, um feine Braut einzuholen, 
fegte ihn Ladislan gefangen. Eine Partei gewann der tüdifche Ladislav 
darauf nicht; aber Karl Roberts Anhang mehrte fich durch Uebertritt von 
Dttonifchen. Nur die Güffinger und Matthäus von Trentſchin beharrien 
in fchroffem Gegenfate gegen Karl Robert. Nun gab nochmalige Einmi- 
[hung des Papftes den Ausfchlag.- Clemens V. erklärte 1307 Otto für 
unrechtmäßigen König, drohte mit Bann und fandte ald Legaten den Car⸗ 
Dinal Gentili. Um eben Diefe Zeit Fam Dfen durch Verrath in Die Sand 
der Partei Karl Roberts. Cine von den beiden Erzbifchöfen von Gran und 
Kolocza 1307 veranftaltete Reichöverfammmlung auf dem Felde von Rakos 
fprach darauf Karl Roberts Anerkennung aus. Eine Zeitlang widerftanden 
noch die Anhänger Dtto’3, Der 1308 aus feiner Haft entfam und von 
Bayern aus mit Matthäus von Irentfchin ꝛc. unterhandelte. Doch Heinrich 
von Güffingen trat über zu Karl Robert; er und die Grafen Brebir brachten 
in Kroatien und Dalmatien ein Kriegäheer zufammen und mit Diefem fam 
Karl Robert nebft dem Legaten Gentili nad) Ofen. Auf dem nun folgenden 
Neichötage, wo Karl Roberts Anhänger in großer Mehrzahl erjchienen, 


5) Ihren Gefangenen durchbohrten fie die Hände, zogen Strice durch Die Wunde 
und fchleppten fo die Unglüdlihen fort, Kinder banden fie gleich Kälbern an 
die Sättel ıc. Sifridas Presb. b. Engel 1, 481. Ä 
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fand dennoch des Legaten Behauptung, daß Dem Papfte die Verleihung der 
Krone Ungarnd zuftehe, Widerfpruch ©) und er vermogte nur dem Krönungs⸗ 
eide Slaufeln einzufügen, welche den König verpflichteten, die Kirche in hoben 
Ehren zu halten und dem päpftlichen Stuhl zu Gehorfam und Schuß ge: 
wärtig zu fein. Darauf wurde Karl Robert 1309 gekrönt. Die Krönung 
war mangelhaft, da Ladislav von Siebenbürgen die Krone nicht audgeliefert 
hatte. Die Partei Otto’8 Hatte binfort einen mannhaften Bertreter in 
Matthäus von Trentfchin. Gegen diefen leifteten zwar die Deutfchen ber 
Zips dem Könige 1312 tüchtige Dienfte und halfen diefem eine Schladht 
gewinnen ; auch verlor Matthäus durch Otto's Tod in demfelben Jahre 
Borwand und Nüdhalt feiner Parteiführung: Doch er blieb unbezwungen 
bis zu feinem Tode 1318. 


ce. Die Anjou : Durazzo gegen Maria und Sigismund. 


149. Der zweite ungarifche König aud dem Haufe Anjou, Ludwig 
der Große, Hinterlieg (1382) keinen männlichen Stanımerben. Seine 
zmölfjährige Tochter Maria ward von den Ungarn gleich nach Ludwigs 
Beftattung, ohne daß ein Neichdtag flattfand, auf den Thron erhoben, zum 
Könige (Rex) gekrönt und ihr funfzehnjähriger Verlobter, Sigismund von 
Luxemburg zum Protector (Tutor) erklärt. 1) Der Regierung bemächtigten 
fih der Palatin Nikolaus von Sara und die Mutter der jungen Königin, 
Elifabeth. Im eigentlichen Ungarn war Ruhe; in Kroatien und Dalmatien 
aber erhob fich abermals eine neapolitanifche Partei. Es galt Karl II. 
von Durazzo, der nach Ermordung der Königin Johanna I. den Thron 
von Neapel beitiegen hatte.?) Kür diefen erklärte fich der Ban von Dal« 
matien, Stephan Latzkowitſch (Laczkofty), Die Familie Horvathi, Fürft 
Twartko von Bosnien ꝛc. Paul Horvathi, Bifchof von Agram, war nad) 
Neapel gereift, um Karl zur Beſitznahme des ungarifchen Throns einzu- 
laden. Diefer aber hatte den römifch-fchismatifchen Papſt Urban VI. zum 
entfehiedenften Widerfacher, in Neapel felbft Ludwig. aus dem jüngern 
Haufe Anjou zum Gegenfönig und Den avignoner Papſt, den Patron Diefes 
Anjou, mindeftend nicht zum Parteigänger. Er konnte erſt 1385 eine 
Unternehmung nach Ungarn ind Werk fegen. Er landete an der Eroatifchen 
Küfte bei Zara. Seine Kriegsmacht wuchs fo wie er vorrüdte. Im 


6) Engel 1, 492. 
1) Engel 2, 155. Aſchbach Geſch. Kaiſer Sigismunde 1, 17 ff. 
2) ,S. oben S. 346. . 
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Ungarn murde ein Schwanfen der Großen merkbar. Die Königinnen 
waren muthlos; Sigismund, im November des Jahre 1385 mit Maria 
vermählt, aber noch unreif und eben aus dem Reiche abwefend, um in 
Böhmen eine Hilfdmacht für Maria aufzubringen, war für fle feine Stüge; 
Karl gelangte ohne Widerftand nah Ofen. Seine Parteigänger, voran 
Die Horvathi, reizten das leicht bemegliche Volk auf; Died begann zu lärmen, 
e8 wollte feine Weiberregierung ; die Königinnen wurden eingefchüchtert, 
Maria verzichtete und Karl wurde 31. Decb. 1385 zum Könige gekrönt. 
Die Gegenpartei hatte gefchwiegen; ihr Führer, Palatin Nikolaus von 
Sara, brütete im Stillen über einem Plan zu Karla Verderben. Die Kö- 
niginnen wurden davon unterrichtet. Blaftus Forgacs, ein rüfliger und 
verwegener Mann, wurde von Nikolaus von ara gemonnen bei der That 
zu helfen. Sie famen unter dem Bormande einer Hochzeitfahrt mit großem 
Gefolge nach Dfen und begaben fich zu den Königinnen, Die mit Karl zu- 
fammen im Palaft wohnten. Diefe Iuden Karl zu einer wichtigen Be- 
ſprechung; er Fam mit jchmacher Begleitung; auf einen Wink Gara’s hieb 
Forgaes mit einer bis dahin verfteckt gehaltenen Waffe auf ihn ein, Karl 
ſchwer verwundet, rettete fich in fein Zimmer; aber feine Italiener und 
Kroaten wurden von Gara's Leuten niedergemacht oder aus dem Palaft 
verdrängt; Karl ward in den Schloßthurm geworfen, Maria wieder zur. 
Königin audgerufen und diefe gräuliche Reftauration durch Ermordung 
Karla 24. Febr. 1386 vollendet. 3) Sein Sohn Ladislav von Neapel 
wurde Erbe feiner AUnfprüche. 

Jene Unthat blieb nur kurze Zeit ungeahndet; fie murde Durch einen 
‚eben fo gräulichen Mord vergolten. Die Partei der Anjou war unbes 
zwungen in Sroatien und Johann Horvathi hatte fefte Pläge in Ungarn 
ſelbſt. Die Königinnen, begleitet von dem alten Palatin Nikolaus von - 
Cara, von Forgacs u. U. unternahmen eine Neife ohne hinreichende Be⸗ 
deckung; Horvathi überfiel ſie; Cara nebit feinem Bruder und Forgacd 
wurden niedergemacht, Die Königinnen aus dem Wagen geriffen, geplündert 
und gefangen fortgefchleppt. Novigrad murde Aufenthaltsort der ge⸗ 
fangenen Königinnen; der graufame Iohanniterprior Johann von Palifna 
ihr Wächter. Bei diefem Allem war Maria's Gemahl, Sigismund, menig 
beachtete Nebenperfon gewefen und den Ungarn keineswegs werth geworden. 
Auch jest trafen der hohe Klerus und Adel Anftalten, die darauf hin⸗ 
Deuteten, dag Sigismund von der- Negierung audgefchloflen werden folle. 
Do er fam mit Böhmen ind Land, wurde von der Menge mit Freuden 


3) Engel 2, 169 f. Aſchbach 1, 31 ff. 
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begrüßt, durch Vermittlung eines venetianifchen Gefandten Bantaleon Barbo 
in gute Vernehmen mit Klerus und Adel gebracht und 1387 zum Könige 
ausgerufen und zu Stuhlweißenburg gekrönt. +) Indeflen hatte Die Gegen- 
partei ſchon ihre Rache gefättigt; Elifabeth war zu Novigrad, ald die Ve 
netianer Die Burg beftürmten, um Durch Befreiung der Königinnen fich ein 
Berdienft um Sigismund zu erwerben, vor Den Augen ihrer Tochter er- 
drofielt worden (Ian. 1387).5) Maria blieb in Gefangenfchaft und Die 
Partei der Horvathi ging Damit um, fie nad) Neapel hinüberzuführen; doch 
das hinderte das Kreuzen einer venetianifchen Flotte. Dagegen begab ſich 
ein Horvathi nach Unteritalien, um Karls III. Sohn Ladislan nach Ungarn 
einzuladen. Auch das trug Feine Brucht, Da eben Damald der jüngere Lud⸗ 
wig Anjou mit einem Heer in Neapel einzog.6) In Kroatien aber wurde 
Johann Horvathi durch den jungen Nikolaus von Sara bedrängt, in Dal- 
matien gewann Johann Brangipani, unterflüßt Durch eine zweite Unter- 
nehmung der DVenetianer gegen Novigrad, die Oberhand über die neapoli- 
tanifche Partei; Johann Horvathi mußte fich zur Freilaſſung der Königin 
Maria bequemen. Am 1. Juli 1387 ward fle mit Sigismund wieder ver- 
einigt. Sie erklärte ihn zum Mitregenten. ) 

Die Gegenpartei aber raftete nicht fle anzufechten. Twartko, Fürſt 
von Bosnien, ward Patron Derfelben; bei ihn fanden Johann Horvathi u. 
A. eine Breiftätte. Sigismund zog gegen fie zu Felde und Horvathi ward 
gefangen. Maria, Bluträcherin ihrer Mutter und unverfühnlicher Ge⸗ 
müthsart, hatte Sigismund vft angelegen, fie an den Horvathi zu rächen; 
diefer ließ Den Gefangenen eined qualoollen Todes fterben; an den Schweif 
eined Pferdes Durch Die Straßen gefihleift und mit glühenden Zangen ge- 
zwickt ward er geviertheilt.8) In den nächftfolgenden fleben Jahren ward 
Die Ruhe im eigentlichen Ungarn nicht durch Parteiung geftört; das geſammte 
Kroatien und Dalmatien ward zum Gehorfam gebraht. Nun aber ftarb 
Maria 1395, ohne einen Leibeserben zu Hinterlaffen und damit ward Si⸗ 
gismunds Königthum abermals in Frage geftelt. Won einer Seite erhob 
der König von Polen, Ladislav Jagjel, Gemahl von Maria's Schwefter 
Hedwig, Anfpruch auf den Thron Ungarns; im füdlichen Ungarn aber 
“tauchte nochmald eine, mindeſtens dem Vorwande nach, neapolitanifche 


— ⸗ 





4) Aſchbach 1, 47. 
5) Derfelbe 1, 42. 

6) Vgl. oben ©. 346; 
7) Aſchbach 1, 71 f. 
8) Derſelbe 1, 82. 
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Partei auf. Doch während Die Grenze Nordungarnd gegen Iagjel wohl 
vertheidigt wurde, trieb ein tüchtiger Kriegsmann Sigismunds die Rebellen 
an der Sau zu Paaren. Die gefangenen Häupter derfelben, zmeiunddreißig 
an der Zahl, allefammt edler Abflammung, vermeigerten mit fchroffem 
Trotze Sigismunds Anerkennung ald König; Diefer gerieth in Zorn und 
Tieß fie zum Tode führen.) Aus ihrem Blut ermuchs eine Fülle bitteren 
Hafles gegen Sigismund. Indefien Hatte Papft Bonifacius IX., Ur⸗ 
bang VI. Nachfolger, ſich dem Könige Ladislan von Neapel geneigt be- 
wiefen; zwar hielt er noch an ſich und rief nicht auf zur Parteiung für La⸗ 
Dislav; um fo dringender aber war für Sigismund und Ungarn die von 
dem wild anflürmenden Osmanenſultan Bajazet I. drohende Gefahr und 
die Niederlage des chriftlichen Heers bei Nikopolis 1396 hatte ihre fchlinme 
Rückwirkung auf die innern Zuftände Ungarns. Stephan Lapfomwitfch 
(Laczkofty), in jener Schlacht Befehlähaber der Ungarn und mit verräthe- 
rifchem Sinne aus ihr flüchtig, trat auf gegen Sigismund, gewann eine 
ftarfe Partei, unterhandelte mit Bajazet über eine Vermählung Ladislavs 
von Neapel mit einer Tochter Bajazets und Entfernung Sigismunds und 
fandte an Ladislav eine Einladung, den ungarifchen Thron in Beſttz zu 
nehmen. 19) Doch Bajazet ward im Often befchäftigt, Ladislan hatte in 
Neapel nicht freie Hand und fo Fam es 1397 zu einem Vergleich der Partei 
Ladislavs mit Sigismund. 

Diefer Vergleich war von beiden Seiten unaufrichtie. Als 1398 
Stephan Latzkowitſch in Sigismunds Gewalt war, Tieß diefer ihn ent» 
baupten. Damit mehrte Sigismund den gegen ihn vielfach regen Haß; 
Daneben gab feine Sittenloftgfeit nicht geringen Anſtoß. Die Partei Ste 
phans Latzkowitſch fand nun ihre Freiftätte in Bosnien und verhandelte 
son bier aus mit Ladislav von Neapel. Papſt Bunifacius IX. begann 
fich thätig für Diefen zu beweifen; insgeheim bearbeitete er den hohen un- 
garifchen Klerud. Das hatte ungemeinen Erfolg; auch Magnaten fchloffen 
ſich der päpftlichsneapolitanifchen Partei an; felbft der jüngere Nikolaus 
von Gara, bisher Palatin, aber 1399 von Sigismund entfeßt. So follte 
denn Sigismund entthront und Ladislan auf den Thron gefeht werden. 
Die weltlichen Großen des Reichs um Sigismund verfammelt fehritten 28. 


9) Dabei gefchah es, daß der Waffenträger eines der Edelleute, des Stephan 
Konth aus dem angefehenen Gefchlecht der Harbervara, bitterlich mweinend, ale 
das Haupt feines Herrn fiel und von Sigismund auf guten Dienft bei ihm 
vertröftet, diefen troßig zur Antwort gab: Nie werbe ih einem böhmifchen 
Schwein dienen. Pray Annal. 2, 102. bei Aſchbach 1, 85. 

10) Thworcz b. Aſchbach 1, 115. 
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Apr. 1401 zur That. :Plöglich fich erhebend ftürmten fie unter heftigen 
Vorwürfen ein auf Sigismund; Die wildeften legten Hand an ihn, er war 
in Gefahr niedergehauen zu werden: doch Gara befchwichtigte den Sturm, 
auf feinen Vorfchlag ſollte Sigismund bis zur Ankunft Ladislavs gefangen 
gehalten werden. Sigismund murde nach Siklos abgeführt und Papft Boni- 
facius IX. und König Ladislav von dem Gejchehenen unterrichtet. 11) Jedoch 
der Letztere hatte nicht Muße Neapel zu verlaffen und mit der Zögerung 
gewann Sigismunds Sache. Seine Vettern, die Marfgrafen Jobſt und 
Procop von Mähren fielen ein in Ungarn; das ermunterte Die Anhänger 
Sigismunds. Vor mehreren Jahren war der fleyermärfifche Graf Ulrid 
von Cilly ind Land und zu Anfehen und Einfluß gefommen; Diefer wurde 
Vermittler zu Gunften Sigismunds bei Nikolaus von Gara;. Die Mutter 
dieſes ara, eingedenf der von ihrem Gatten veranftalteten Ermordung des 
Vaters von Ladislav, vereinigte Damit ihre Fürſprache; nach achtzehn- 
wöchentlicher Haft Fam Sigismund wieder in Freibeit. Cine Amneflie 
wehrte der Reaction. Die Gegenpartei war nur im flavifchen Süden un- 
fügſam. | 

Volftändige Herftelung der innern Ruhe und des Gehorfamd im 
Innern ward durch die Vielgefchäftigkeit Sigismunds außerhalb Ungarns, 
feine böhmifchen und deutfchen Händel erfchwert. Während er fich in Boͤh— 
men befand, riefen feine Widerfacher 1402 mit Berufung auf das Gebot 
des Papfled Bonifacius IX. Ladislav zum Könige aus. Der Erzbifchof 
von Gran war unter den MNeiheführern:; der: Klerus indgemein aufgeregt; 
Emmerich Bubek und der Bifhof von Agram in Krvatien an der Spibe 
gerüfteter Mannen. _ Radislav Iandete 1403 in Zara, ein päpftlicher Legat 
frönte ihn Dafelbft zum Könige von Ungarn; Dalmatien und Kroatien war 
für Sigismund verloren. Sigismund erließ eine männliche Proteftation 
gegen Die päpftliche Anmaßung, zwang den Erzbifchuf von Gran zur Unter: 
werfung und bewirkte zugleich Durch die Waffen und durch eine Amneſtie 
eine fo bedeutende Abnahme der ihm feindlichen Parteiung, daß Ladislav 
gegen Ende des Jahrs 1403 nach Neapel heimfehrte. 12) Eine nochmalige 
energifche Proteftation gegen. Umtriebe der päpftlichen Curie 1404 und 
eine mehrere Jahre hindurch bloß auf das ungarifche Neich verwandte Ne 
gierungsthätigfeit Sigismunds 13) war von gutem Erfolg und nur Kroatien, 
Dalmatien und Bosnien blieben davon unberührt. Twartko, Fürſt von 
Bosnien ſchloß 1406 einen Bund mit Ladislan; bei ihm fammelten fid 


11) Aſchbach 1, 121 f. Engel 2, 197. 213 f. 
12) Engel 2, 225— 236. Aſchbach 1, 218 f. 
13) Davon f. Aſchbach 1, 253 f. 
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des Legtern Anhänger. !%) Ein Feldzug Sigismunds nad) Bosnien 1408 
brachte einen guten Theil der Landfchaft in feine Gewalt; zmeiundfechözig 
gefangenen Edelleuten Tieß er Die Köpfe abfchlagen. Seine vornehmften 
Getreuen verband er Darauf in dem von ihm geftifteten Drachenorden. 15) 
Im Jahre 1409 unterwarfen ſich faft alle Städte Dalmatiend. Die hart» 
nädigften Anhänger Ladislavs fuchten fich mit türfifcher Hülfe zu er- 
halten. 16) Die Erwählung Sigismunds zum Könige des deutfchen Reichs 
war dem ungarifchen Adel willfommen; Die Antipathie gegen deutfches 
Weſen hatte ein Gegengewicht in der Berechnung, daß Sigismund oft und 
lange abweſend fein und darum dem Adel viel Freiheit Laffen werde. Sis 
gismunds Vermählung mit Barbara Cilly Hatte ihm das nun in Ungarn 
natipnalifirte und mächtige Haus der Eilly feit verbunden und Klerus und 
Adel befchloffen, Die ihm von Barbara geborene Tochter Eliſabeth folle, im 
Fall ein Sohn ausbliebe, jeine Thronfolgerin fein. Die Nebenbuhlerfchaft 
der Anjou neigte fid) zu Ende. Ladislav ftarb 1414. Während nun Si- 
gismund mit dem Concil zu Conſtanz befchäftigt war, zeigten fich die ſchlim⸗ 
men Früchte feiner Unbekümmertheit um Ungarn und des Vertrauens, das 
er in die Gara und die übrigen feine Stelle vertretenden Großen gefeht 
hatte. Der Abfall Hervoya’8, Herzogs von Spalatro, 1413, war eine 
Frucht Der Habfucht der Sara, Die nad) deſſen Befltungen trachteten; eine 
Folge davon Verbindung Hervoya’s mit den Osmanen und durch ihn Ein- 
führung derfelben ind Land. Bosnien wurde 1415 von den Osmanen 
mit Krieg überzogen und ging nad) einer Reihe von Jahren für Ungarn 
gänzlich verloren. 1) Nun kam böfe Zeit durch Osmanen und Hufftten, 
auch die Venetianer gejellten fich zu Den Angreifern Ungarnd. Die innere 
Parteiung zwar ſchien erftorben zu fein, aber oligarchiſches Unmefen und 
Verfall. der Staatöwaltung, des Heerweſens, Wehdefucht der Barone und 
jelbft der Prälaten 18) trat an ihre Stelle; ein Aufftand der ftebenbürgifchen 
Edelleute und Bauern 1437 machte den Beichluß der fturmoollen Regierung 
Sigismunds. 19) | 


14) Engel 2, 251. 
15) Aſchbach 1, 236. 
16) Engel 2, 256. 
17) Derfelbe 2, 285 f. 
18) Derſelbe 2, 350. 
19) Derfelbe 2, 360. 
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d. Parteiung für und wider Sigismunds Nachkommenſchaft. 


150. Glifabeth, Tochter Sigismunds von der Barbara Eilly, ward 
nach ihres Vaters Tode ald Erbin des Reichs angejehen, aber, da Died 
eines Mannes zum Negenten bedürfe, ihr Gemahl, Erzherzog Albert von 
Defterreich, zum Könige erwählt und mit ihr gekrönt; im Fall fie ihn über- 
lebte, follte die Krone an fie und ihre Nachlommenfchaft kommen. ) Als 
bert, auch zum Kaifer erwählt, ftarb vor feiner Gemahlin. Sie hatte ihm 
zwei Töchter geboren und fah einer dritten Niederkfunft entgegen; ihr und 
ihrer Kinder Thronrecht war feierlich beſchworen: ihre Perfünlichkeit aber, 
auf Die etwas von den Eigenfchaften ihrer unlöblichen Mutter Barbara 
übergegangen war, wenig geeignet den Thron zu behaupten; die ungarifchen 
Großen eben fo wenig geneigt ihr zu gehorchen. Daß fie fich wieder ver- 
mählen möge, Tag in den Wünfchen der Nation, die fih an Weiber: 
regierung nicht gewöhnen wollte; Daß dies fich zu einer Parteiung geftaltete, 
lag zum Theil in Elifabeths Verfahren. Der Bifchof von Veszprim, Si⸗ 
mon von Rozgon bewarb ſich um das Erzbiöthum von Gran; Elifabeth 
gab es dem Bifchof von Erlau, Dionyflus von Szech; in Diefem gewann 
fie einen nicht eben thatfräftigen Anhänger; jener wurde ihr fchlimmfter 
Miderfacher. Zunächft lag man ihr an, ſich mit dem Jagellonen, König 
Ladislav von Polen, zu vermählen; das hatte noch nicht den Schein einer 
Oppofttion. Sie ging Darauf ein mit dem Befenntniß ihrer Unfähigfeit, 
dad Staatöruder zu führen; eine Gefandtichaft ging ab nach Polen und 
Ladislav bewies fich willig auf Die ihm gemachten Anträge einzugehen. 
Inzwifchen gebar Elifabeth einen Sohn, Ladislav (der Nachgeborne ge- 
nannt) und damit trat eine Sinnesänderung bei ihr ein. Sie wollte nun 
nicht mehr den Jagellonen zum Gemahl; Die ungarifche Krone follte ihrem 
Sohne zu Theil werden. Aber Bifchof Rozgon und fein Anhang und 
König Ladislan von Polen fanden nicht ab von der Thronwerbung; La- 
dislav Fam mit Polen ind Land. Clifabeth im Beſitz der ungarifchen 
Krone Lieb ihren Sohn zu Stuhlweißenburg Frönen; Ladislan zog ein in 
Dfen und ward hier zum Könige audgerufen. Nun parteite ſich das ge- 
fammte Weich; die beiden Parteien reichten über deffen Grenze hinaus; 
Elifabeth fand eine Stüge in Böhmen und Oeſterreich, Ladiölan hatte Die 
feinige in Polen. Von den ungarifchen Großen waren für Elifabeth die 
Sara mit Kroatien und Siavonien, der Erzbifchof (nunmehr Gardinal) von 


1) Engel 3, 1, 6. 
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Gran ꝛc.; die Örafen Cilly boten Hülfe aus Steyermark; in den Karpathen 
hielten zu ihr die deutſchen Städte und einen audgezeichneten Heerführer 
fand fie Hier in dem Böhmen Johann Jiskra; von feiten Pläben waren 
Raab und Gran in ihrer Hand. Ladislan hatte der Anhänger mehr als 
Elifabeth und Die meiften feſten Pläße; der größere Theil des Landes war 
für ihn.?) Im der Reihe feiner Parteigänger fland nach Eifer und Thä⸗— 
tigfeit oben an der Bifchuf Rozgon; von mehr Gewicht aber war der Zu⸗ 
tritt de8 größten Helden Ungarns, Johann Hunyad’s,3) eines natürlichen 
Sohnd von Sigismund. 4) Der Parteifrieg begann und die Gräuel der 
Berwüftung trafen hauptfächlich Kroatien und. die Zips. Eliſabeth Hatte 
ihren Sohn und die ungarifche Krone dem Kaifer Friedrich III. vertraut 
und verkehrte an der ungarijchsöfterreichifchen Grenze; Die Stadt Preßburg 
war ihr, aber das Schloß wurde von dem Ladislavianer Stephan Rozgon 
drei Jahre hindurch gegen alle Angriffe vertheidigt. 

Indeffen bedrohten die Odmanen das Reich; des tapfern Hunyads 
Heldenfänmpfe allein feßten den wilden Eroberern einen Damm entgegen; 
die Gefahr ward täglich dringender; Papft Eugen IV. erkannte fie und 
fuchte den ungarifchen Thronftreit beizulegen, damit Die geeinte Macht Un- 
garnd den Osmanen fich entgegenwerfen fönne. Er fandte ald Legaten 
den Gardinal Julian Gefartni und diefem gelang es 1442 einen Waffen- 
ftinftand zwifchen den ftreitenden Parteien zu vermitteln. In eben dem 
Jahre ftarb Elifabeth. Ihre Partei Iegte fich nicht zum Ziel; fie hatte nun 
in dem nachgebornen La dislav Namen und Zeichen. Doch ließ Der rü- 
ftigfte Kämpfer derfelben, Jiskra, 1443 die Waffen ruhen.5) Alſo er 
laubte der nothdürftige und vberflächliche Stillſtand des Parteifriegd eine 
Heerfahrt gegen die Osmanen; Ladidlav, keineswegs mit Der gefammten 
Kriegemacht des Reichs audgerüftet, zog gen Varna und verlor bier 1444 
Schlacht und Leben. Zum Heil Ungarns rettete fi) Hunyad aus Der 
Schlaht und nachher aus der Gefangenfchaft bei Drakul, Sürften der 
Wallachei. 

Auf die Kunde von Ladislavs Tode berief der Palatin Lorenz von 
Herdervara eine Reichsverſammlung. Die von den Osmanen drohende 
Gefahr half zur Verſtaͤndigung der Parteien.) Der edle Hunyad, von 
nicht Wenigen zum Könige auderfehen, bewies ſich als uneigennübigen 


2) Mailath Geſch. d. Mag. 2, 198. 203. 
3) Engel 3, 1, 35. . 
4) Bon Sigismunds Liebſchaft und Hunyads Geburt ſ. Engel 2, 188. 
5) Mailach 2, 213. 
6) Engel 3, 1, 88. 


506 Achtes Buch. 


Freund des DBaterlandes, nur auf Defien Wohl bedacht. Sein Bemühen, 
die Parteien zu gemeinfamem Beſchluß zu bringen, hatte guten Erfolg. 
Der nachgeborene Ladislav wurde als König anerfannt; Doch follte Kaifer 
Sriedrich angegangen werden, ihn nebft der ungarifchen Krone auszuliefern. 
Dazu ging eine Deputation nach Wien. Jedoch Friedrich ließ fich nicht 
bewegen, auf Die Begehren der Ungarn einzugehen; zum Vorwande diente 
ihm, daß Ladislav, Der von Vaters Seite auch Erbe Oefterreichd war, 7) 
jeiner Obhut anvertraut fei; Die Bedingungen, Die er machte, fchienen den 
Abgeordneten nicht annehmbar; jte reiften unverrichteter Sache beim. Es 
war nicht Friedrichs politifche Eiferſucht und Berechnung allein, welche den 
gerechten Wünfchen der Ungarn entgegenftand; ſchon fäete Parteigeift neues 
Unfraut aus. Zunaͤchſt fanı Dies nicht von Ungarn aus; die fteiermärfi- 
ſchen Cilly, vor Allem Graf Ulrich, hatten dus Ohr Friedrichs und nad) 
ihrem Sinne war ed, daß der junge Ladislav fern vom Schooße feines 
Reichs unter ihren Einflüffen bliebe und daraus fich eine Ernte von Gunft 
und Gaben für fie bereite. Auf ein Gerücht, daß Hunyad fern oder todt 
fei, that Ulrich von Cilly auf eigene Rechnung einen Einfall in Kroatien. 8) 
Doch Hunyad lebte und gab ſich als des Neiched Hort zu erfennen. Zwei 
hochragende ungarifche Große boten Dazu die Hand; der Palatin Lorenz 
von Herdervara, Hunyads und des Reichs aufrichtiger und patriotifcher 
Freund, und der miichtige Woimode Nikolaus von Ujlak, Hunyads Waffen- 
bruder und Nebenbuhler, aber wader genug gefinnt, feinen Ehrgeiz zu 
bändigen und dem großen Hunyad den Preis zu laſſen. Auch Der mächtige 
Ladislav Sara vermochte feine Eiferfucht zu befehwichtigen.?) Hunyad wurde 
zunächft bevollmächtigt, die Grafen von Cilly zu züchtigen. und brachte Diele 
bald zum Gelöbnif der Unterwerfung. Darauf ward auf dem Felde von 
Rakos Hunyad zum Gubernator des Reichs erwählt und mit unendlichen 
Jubel begrüßt. Im Innern war Eintracht; ſchwer aber Hunyads Aufgabe, 
mit dem zähen, engherzigen und doch in Hoheltögedanten fich fehr gefallen- 
dem Kaiſer Friedrich aufs Reine zu kommen und nach einer anderen Seite 
hin die Osmanen von den Neichögrenzen zurüdzufchlagen. Ein Krieg 
gegen Friedrich bedurfte nicht eben großer Anftrengungen; er ward bald 
durch einen Waffenftiftand beigelegt, aber feines Königs und feiner Krone 
wurde Ungarn immer noch nicht theilhaft. Zugleich machten Dem wadern 
Hunyad bald neue Umtriebe der Cilly und Die ungezähmte Kriegsluſt Jis⸗ 


7) Friedrich hatte Steyermark, Kärnthen und Krain; fein Bruder Albert Bors 
deröfterreih ; ihr Vetter Sigismund Tyrol. 

8) Engel 3, ı, 97 f. 

9) Derfelbe 3, 1, 101 f. 
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kra's von Brandeis zu ſchaffen. Gegen die Osmanen behauptete Hunyad 
unter manchen Wechſelfaͤllen den Ruhm feiner Heerführung. Nie noch 
batte ein Negent Ungarns größeres Verdienft un Vertheidigung des Neichs 
gehabt als Hunhad. 

Dennoch erwachte nochmals der böfe Damon der Zwietracht. Hunyad 
hatte 1450 einen Vergleich mit Kaifer Friedrich gefchloffen, nach welchem 
der junge Ladislav bis zu feinem achtzehnten Lebensjahre nebft der unga⸗ 
rifchen Krone in der Hand Friedrichs bleiben ſollte. Eben damals war 
Briedrich mit den Cilly zerfallen. Das bahnte den Weg zu geheimer Ver⸗ 
ftändigung zwifchen mißvergnügten ungarifchen Großen und den E@illy. 
Jene —- ed waren die oben erwähnten Ladislav von Gara und Nikolaus 
yon Ujlat — argmohnten, Hunyad habe bei jenem Vergleich nur Ver⸗ 
längerung feiner Statthalterfchaft im Auge gehabt und firebe wohl felbft 
nach der Krone; ihre Anträge fanden Eingang bei den Cilly, bei Jiskra 
von Brandei8 und Ungarns Nachbar Georg Brankowitſch, Fuͤrſten von 
Serbien. Sie kamen überein, Ladislav nach Ungarn zu führen, Hunyad 
bei Seite zu fchieben und fich bei der jugendlichen Unreife des Königs der 
Regierung zu bemächtigen. Doch Hunyad, den geheimen Umtrieben auf 
der Spur, wandte ſich gegen Georg von Serbien und nöthigte Diefen zu 
einen Bergleih. Ein auf drei Jahre mit den Osmanen gefchlofiener Wafs 
fenftillftand gab ihm freie Hand gegen Jiskra von Brandeis; Doch deffen 
Geheimbündner hemmten Hunyad in feinem Kriegseifer; Jiskra blieb unges 
fährdet. 1%) Als darauf Friedrich ſich anfchickte zur Kaiferfrönung nad 
Rom zu ziehen und den jungen Ladislan mit fich zu nehmen, einten fich 
Ungarn und Oefterreicher 1452, dies zu verhindern; Ulrich von Cilly war 
dazu Hunyad entgegengefommen, Jiskra preißgegeben und geächtet worden. 
Kaifer Friedrich führte dennoch fein Vorhaben aus; Ladislao, fireng bes 
wacht, mußte ihn auf der Reiſe begleiten. 

Endlich al8 Ungarn und Oefterreicher vor Wien gelagert waren, ließ 
Briedrih, von der Romfahrt zurüdgefehrt, den ungarifchen Thronerben 
1452 ziehen. Diefer empfing in Wien, der Hauptftadt feines väterlichen 
Erblandes, Die Abgeordneten Ungarns; KHunyad, Einer von diefen, legte zu 
Wien feine Statthalterfihaft nieder, ward aber zum Oberhauptmann des 
Reichs ernannt. Ladislav zog ein in Ungarn. Er kam mit einer gegen 
Hunyad verfchworenen Partei, Ulrih von Cilly war ihr Haupt. Für 
Hunyad war Die Nation und insbefondere der niedere Adel; bie Stärke 
feiner Gegenpartei waren Cabalen. Durch folche entfernten fie einen 


10) Engel 3, 3, 157 f. 
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Freund Hunyads, den getreuen und ſtaatsklugen Eynczinger, aus Ladislavs 
Nähe; Ladislav ward durch fle befangen, bewies ſich fpröde und mißtrauiſch 
gegen Hunyad und begab fih nah Wien. 1) Ulrich von Cilly machte 
einen Anfchlag, fich der Perſon Hunyads zu bemächtigen ; dies mißlang; 
Hunyad kam mit bewaffnetem Gefolge zu der anberaumten Zufammenfunft. 
Darauf drohten von beiden Seiten die Waffen. Indefien hatte Muham- 
med II. den osmanischen Thron beftiegen und fich als ungeftümen Eroberer 
angekündigt; Goftantinopel war gefallen, Belgrad ward bedroht, Georg 
von Serbien bat Dringend um Hülfe. Da erfchien ein hochbegeifterter und 
ebenfv beredter Kreuzprediger, der Sranzidfaner-Bettelmönd Iohann von 
Capiſtrano. Noch waren Ulrichs von Eilly Umtriebe gegen Hunyad in 
vollem Gange; Gapiftrario ward 1455 Vermittler eines Vergleichs, Der 
Hunyad zumächft ficherftellte. 12) Darauf ward mit Macht zum Entſatze 
Belgrads gerüftet; Ulrih von Cilly aber begab ſich mit König Ladislav 
nah Wien; Hunyad follte die Sache außfechten. Der Entfab Belgrad 
war das legte Blatt in Hunyads Siegskranze; er ftarb bald nachher 11. 
Aug. 1456. | | 

Nun richtete fich der Haß Ulrichs von Cillh gegen Hunyads Söhne, 
Ladislan und Matthias, das ganze Hundegefchlecht, vermaß er fich, 
müfle auögerottet werden. 18) Heuchelei verdeckte zunächft feine böfen Pläne. 
Dem ältern der beiden Brüder Hunyad, Ladislan, fiel ein Brief Ulrichs, 
der einen Mordplan andeutete, in die Sand; als Ulrich von Eilly mit dem 
Könige nach Belgrad gekommen war, trat ihm Ladislan Hunyad mit hef- 
tigen Vorwürfen entgegen; es Fam zum Säbelzücden, Cilly, der den erften 
Hieb geführt Hatte, wurde von Hunyads Leuten niedergemacht. Ob num 
dieſer mit Vorbedacht oder erft in Folge des Mortftreitö feinen Feind aus 
dem Wege geräumt habe: König Ladislan gelobte, die That nicht ahnden 
zu wollen. Doch die Blutrache blieb nicht aus. Die cilifche Partei 
nahm den König gegen die Brüder Hunhad ein; file wurden mit den Ange: 
fehenften ihres Anhangs in Ofen verhaftet und Ladislav enthauptet. Darob 
entftand heftige Bewegung im Oſten und durchs gefammte Ungerlant. 
Die Mutter und der Oheim der Hunyade Michael Szilagyi machte ſich zum 
Herren in Siebenbürgen and brachte ein anfehnliches Heer auf; ein Krieg 
der Erbitterung Tündigte fi an. König Ladislan begab ſich nach Wien; 
Matthias Hunyad wurde gefeffelt ihm nachgeführt. Darauf ward von 
wohlgefinnten ungarifchen Großen an Ausgleichung des Streits gearbeitet 


11) Engel 3, 1, 176. 183 f. 
12) Derfelbe 3, 1, 192. 
13) Derfelbe 3, 1, 195. 
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und in ber That auf einer Verſammlung zu Prefburg 1458 biefe einge» 
leitet. Ehe ſte zum Abſchluß Fam, flarb 22. Nov. 1457 Ladislav. Mat- 
thias Hunyad wurde fofort aus dem Gefängniß befreit und nach Prag ges 
führt, wo er in dem Statthalter Georg Podiebrad einen Beſchützer fand. 

In Ungarn trat die Parteiung für und wider dad Haus Hunyads 
al8bald wieder ind Leben. Die alten Gegner Hunyads, der Palatin La⸗ 
dislav von Sara, Nikolaus von Ujlak, der Erzbifchof von Gran ıc. traten 
zufammen und trafen Anftalt zur Wahl eined neuen Königs, wozu Kaifer 
Friedrich III., König Karl VII von Frankreich ıc. in Vorſchlag fanıen; 
Michael Szilagyi Dagegen und Die übrigen Führer der Partei Hunyads be- 
trieben die Heimführung Matthias’ ; Szilagyi brachte Truppen zuſammen; 
die Gegner waren wenig gerüftet; der niedere Adel und das Volk erhob 
feine Stimme für Matthias; der laute Ruf der Menge half entfcheiden ; 
wiederum ließ Szilagyi am Ufer der Donau bei Pefth Galgen und Schaffot 
mit Blod und Beil errichten und feine Bewaffneten ftanden zum Angriff be- 
reit. Am 24. San. 1458 ward Matthias Corvinus zum König- er 
wählt. 14) Mit feltener Entjchlofienheit bewies der erft funfzehnjährige 
König fi ald den Mann von Rath und That und als Selbftherrfcher in 
vollem Umfange des Wortd. Selbft Die Kührer der Partei, die ihn zum 
Thron gerufen hatten, der troßige Szilagyi am Erften, mußten fich beugen. 
Willigen Gehorſam fand er nicht durchweg; der Geiſt der Parteiung feßte 
fih bei den Gara fort, welche Friedrich III. auf den Thron zu bringen ge- 
dachten; 15) aber Matthias Corvinus wurde ihrer Meifter und brachte end» 
lich auch den widerfpenftigen Jiskra von Brandels zur Huldigung. 

Matthias Corvinus Einderlofer Tod 1490 eröffnete der Parteiung 
abermals das Feld: der Prätendenten waren fünf. Den größten Anhang 
hatte der Jagellone Ladislav von Böhmen; der Streit ward beendet Durch 
die Stimme des von Matthias Corvinus aufgerichteten Söldnerheerd, Der 
ſchwarzen Legion; ſie erklärte fich für Ladislav. Unglücklicher fonnte Die 
Wahl nicht ausfallen. Dem Uebel, das die. Befämpfung oder Abfindung 
der andern Prätendenten über Ungarn brachte, folgte ein viel ſchlimmeres 
Weh, gänzliche Unfähigteit und Unfraft des Königs. 


14) Engel 3, 1, 206 ff. 
15) Derfelbe 3, 1, 226, 


VII. 
Das fraͤnkiſch-byzantiniſche Reich. 


151. in Seitenbli unferer mittelalterlihen Rundſchau mag fid 
den Reiche zuwenden, das mit allen feinen Firchlichen Streitigkeiten, feinen 
Palafteoterien, Soldaten und Pöbelaufftänden und Thronummälzungen, bei 
den Mangel ftändifchen Adels und ftantöbürgerlichen Rechts Der Bevölke⸗ 
rung, feit den Bactionen des Circus in Juſtinians Zeit T) eine lange Reihe 
von Iahrhunderten hindurch ber eigentlich politifchen Barteiungen faft gänz- 
lih bar und bloß ift, das aber mit der Aufrichtung eined abendländifchen 
Throns dafelbft eine Zeitlang die Gegenfäge ofl= und wefteuropätfcher Na- 
tionalität und morgen- und abendländifchen Kirchenthbumd als politifche 
Parteien dergeftalt zur Unfchauung bringt, daß am Schluß unferer Dar- 
ftellungen auf eine oben gegebene Andeutung 2) zurückzukommen if. Das 
Hau der Komnenen war gegen Ende des zwölften Jahrhunderts unter Gräueln 
zu Grunde gegangen; des rüſtigen Kaiferd Emanuel Sohn Alexius II. 
war Durch einen Vetter, Andronifus, aus dem Wege geräumt, Andronifus 
im Aufftande des Heer und des Pöbels der Hauptfladt zu Tode gemartert 
worden 3), Iſaak Ungelus, fein Nachfolger, ward darauf 1145 durch 
Alerius TII., feinen eigenen Bruder, geftürzt. Iſaaks Sohn, auch Alexius 
genannt, fand Gelegenheit zur Flucht nach Italien, günftige Aufnahme bei 
den dort eben fi fammelnden Kreuzfahrern und vermogte Diefe, ihren Zug 
nach der Eroberung von Zara nach Konftantinopel zu richten. Durch Die 
Gewalt ihrer Waffen wurde im Jahre 1204 der Ufurpator Alerius zur 
Flucht genöthigt, Iſaak Angelus aus dem Kerfer hervorgeholt und mit 


1) ©. polit. Bart. 1, 417 ff. 
2) Oben ©. 16. 
3) Nikolas Choniates, Bonn. A. 224, 
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ſeinem Sohne Alexius auf den Thron geſetzt. Die Byzantiner ließen ſich 
gefallen, was zu aͤndern ſie nicht Muth noch Kraft hatten, aber wurden mit 
Grimm gegen die beiden Kaiſer erfüllt, als dieſe, um den Kreuzfahrern ver⸗ 
heißene Gelder aufzubringen, drückende Abgaben erhoben und zugleich die 
Kreuzfahrer ſich übermüthig und frevelluſtig benahmen. Beim Wiederbeginn 
der Feindſeligkeiten gegen die Kreuzfahrer wurden die beiden Kaiſer vom 
Thron geftürzt und dieſer von Alexius Murzuphlus, aus dem Haufe der Dukas, 
eingenommen. Das war nicht Sache einer Partei; die geſammte Bevölke⸗ 
rung der Hauptftadt hatte fich erhoben uud mit milden Gefchrei vom Se- 
nat Die Abſetzung Iſaaks und feines Sohns begehrt. Die Hauptftabt 
wurde abermald Durch die Kreuzfahrer eingenommen, Murzuphlus hin⸗ 
gerichtet und Balduin von Flandern von den Kreusfahrern zum Kaifer 
erwählt 4). In dem nun eingerichteten Lehnsſtaat ward nur ein geringer 
Theil des Reichsgebiets dem Kaifer felbft zu eigen, die Republik Venedig, 
Markgraf Bonifacius von Montferrat und andere hohe Lehnäträger des 
Kaifertbrond ftanden nur in lockerer Abhängigkeit von Diefem. Wenn nun 
der Kaiferwaltung die Bündigfeit felbft innerhalb Des Kreifes abendländi- 
fcher Staatögenoffen mangelte, fo war zu einer Außdgleichung des Gegen⸗ 
jaged der Byzantiner gegen Die aufgedrungene Fremdherrſchaft durchaus 
feine Hoffnung. Sene ftanden in ihrer Gefanmtheit mit verbiffenem Groll 
und mit dünfefvoller Berachtung der „Barbaren” den Franken entgegen °); 
nur ein einziger Senator bewies ſich willig zum Anfchluß an das neue We- 
fen ). Außerhalb des neuen Reichs, aber in deffen frühern Gränzen, in 
Nikäa, Trebifonde und in Epiru3 behaupteten ſich byzantinifche Dynaftieen 
und dieſes auswärtige Byzantinerthum murde fehon durch fein bloßes 
Dafein wirkfam, Die Untertbanen der fränfifchen Kaifer mit fleigender Anti- 
pathie gegen dieſe zu erfüllen. Insbefondere war e8 nun das griechiiche 
Kirchenthum, das ſich in ſchroffen Gegenſatz gegen das abendlaͤndiſche ſtellte 7); 


4) ©. überhaupt Niketas und Geoffroy de Villehardouin, A. v. Buchon. Le- 

beau (9. a. X. Martin) 4. Vol. 17. Wilken ©. d. Kreuzz. Bd. 5. 

Kaifer Balduin I. fchrieb an Papft Innocentius II. von den Byzantinern: 

Gens, quae Latinos omnes non hominum nomine dignabatur, sed canun, 

quorum sanguinem effundere paene inter merita reputabant. Gesta In- 

noc. III, cap. 92. 

6) Gibbon ch. 61. 

7) Benn lateinifche Priefter auf einem Altar celebrirt hatten, wollten die grie- 
hifchen nicht eher dort Gottesdienft halten, als nachdem der Altar abgewa- 
fhen war. Die Taufe ver Lateiner achteten fie nicht für gültig; fie tauften 
noch einmal. Acta Concil. Later. a. 1215, cap. 4. „Unſer Beib, fagten die 
Dyzantiner, gehört dem Kaifer, unfere Seele aber Bott.“ Gibbon a. D. 
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des Papftes beanfpruchte Oberhoheit über Die griechifche Kirche fand hart⸗ 
nädigen Widerftand. Der innerlich durch Nationalität und Kirchenthum 
zufammenhangenden byzantinifchen Bevölkerung des Reichs gegenüber er- 
fchienen die Franken in ihrer fpärlichen Zahl und ihrer DVereinzelung nur 
al8 winzige, immerfort fich vermindernde Partei, während die felbftändig 
gebliebenen Byzantiner von Nikäa und Epirus dad fränfifcheFaiferliche Ge- 
biet bis auf die Hauptftadt und einen fpärlichen Raum um diefe befchränf- 
ten. Die Herftellung byzantinifcher Herrfchaft in Conſtantinopel durch 
Michael Palävlogus (1261) war nicht Sieg einer Partei, fondern Unter- 
gang einer Partei, Die einer ganzen Nation Die Spitze zu bieten ſich ver- 
meflen hatte. | | 


vm. 
Das Königreic Serufalem. 


— — — 


152. Das heilige Land wurde durch Gründung eines abendlaͤndi⸗ 
fhen Staats daſelbſt Dem europäifchen Staatenfyftem eingefügt; Die geo- 
graphifche Stellung deffelben berechtigt nicht zu feiner Ausfchließung aus 
jenem; es war Damit während faft zweier Jahrhunderte enger ald manche 
in Europa gelegene Staaten verknüpft und deſſen integrirender Beftandtheil. 
Wie fehr nun der europäifche Charakter des Reichs von Jeruſalem hervor⸗ 
fticht, fo ftrenge ift e8 mit dem Begriffe der Dort ftattgefundenen politifchen 
Parteiungen zu nehmen, um da8 Ungehörige abzufcheiden. Jene wurzeln 
in der politifchen Einheit; was der Entftehung Diefer vorausgeht und nach⸗ 
ber ſich als Hilfsmacht ihr anfchließt, alfo Die Maſſen von Europäern, die 
mit den Kreuzzügen nach dem heiligen Lande kamen, mit ihrem Unfrieden, 
ihrer nationalen und fürftlichen Eiferfucht, ihrem profanen Gelüft unter 
dem Zeichen ded Kreuzes, Dies Alles find Zerfallenheiten, die nur in Be- 
tracht kommen, wenn fie zur Entitehung oder Unterhaltung eines Partei= 
ftreitö innerhalb des Staats von Ierufalem ſich bethätigen. Im dieſem 
nun hielt von born berein eine mefentliche Verfchiedenheit der Nationalität 
und des Glaubens die Eingeborenen — Surianen und Griffonen — und 
die europäifchen Ankömmlinge und Anftedler aus einander; Diefe aber war 
nicht activ, nicht productiv; es ging Feine Parteiung daraus hervor. Ein 
zweiter Gegenfaß bildete fich, ald Die Nachkömmlinge der im Lande angefte- 
beiten Apendländer, die Bullanen, einen anfehnlichen Beftandtheil der dor⸗ 
tigen Bevölkerung bildeten ; Diefer bethätigte fih, wo er am prägnanteften 
war, mehr in dem Benehmen gegen neuanfonmende Kreuzfahrer, ald gegen 
die Mitbewohner des heiligen Landed. Als den Kreuzfahrern, fo viele 

Wachemuth, Parteiungen, IT, rt 33 
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dort nur wie im Heerlager und auf Die Zeit einer Kriegdunternehmung ſich 
befanden, entgegengefegt erfcheinen nun aber theils Die Barone, welche dort 
Herrengebiete erlangten, theils die feit König Balduin I. und I. aufgekom⸗ 
menen geiftlichen Nitterorden der Templer und Johanniter. Eben Diefe 
und der hohe Klerus waren Die eigentlichen Factoren Des innern Tinfries 
dena und Durch fie hauptfächlich gab e8 Wirren, Zerfallenheit und Par: 
teiung. Dies nach dem ftetigen Grundbedingniß Derfelben zur Zeit des 
Verfalls der Thronmacht, vornehmlich wenn e8 Streit um den Thron oder 
Die Regentſchaft galt. 

Der Staat von Ierufalem ward nicht in dem Maaße, wie Die päpft 
liche Sierarchie Willens war, der Kirche unterordnet; zwar nahmen Herzog 
Gottfried ald Beichüger des Heiligen Grabed und Boemund als Fürft von 
Antiochia ihr Gebiet von dem Patriarchen zu Lehn D; aber das Papſtthum 
war bier mehr auf Eifer zum Aufgebot von Kreuzfahrten als auf bierar- 
hifche Machtübung im heiligen Lande angewiefen und enthielt fich über 
ein Jahrhundert ftörender Eingriffe. Die Firchlichen Würdenträger aber 
im Lande haderten meiftens lieber mit einander oder mit weltlichen Großen, 
ald mit Dem weltlichen Staatshaupte 2). 

Hohe Lehnsträaͤger der Krone waren der Fürft von Antiochia, der Graf 
von Tripolis und als Aftervafall der von Antiochia abhängige Graf von 
Edeſſa, bis dieſes 1144 von den Mufelmannen erobert wurde. Die Ver: 
faffung, Durch und durch feudal, aber Durch Gefeßgebung früh geordnet, rab 
dem Könige nur eine prefäre Hoheit über Jene; ed war Durch guten Wil- 
len derfelben mehr ald durch Machtgebote zu erreichen. Das eigentliche 
und unmittelbare Krongebiet, felbft eine Baronie, war minder beträchtlich 
als das der Fürften von Antiochia. Dazu kamen nun die beiden NRitteror- 
den mit einer fehr früh folgen Haltung neben Thron, Baronen und Kle- 
rus. Die Blüthezeit des Reichs, das feinen Höheftand unter König Fulko 
(1131 — 1142) hatte, ward unter Balduin IL (1100 — 1118) durch Streit 
des Patriarchen Dagobert mit Dem Könige, durch Widerfeglichkeit Tancreds, 
des Dermeferd von Antiochia für Boemund, gegen Balduin I. geftört 3), 
ohne Daß Daraus eigentliche politifche Parteiung erwuchs. Die Thronfolge 
hatte ihren friedlichen Verlauf. Auch Die weibliche Linie hatte ihr Recht; 
Bulfo war Eraft feiner Vermählung mit Balduin II. Tochter Melifende 


1) Wilfen Gefch. der Kreuzz. 2, 52. © 

2) Dom Streite Arnulphs und Dagoberts f. denfelben 2, 12. 30. 52 f. Do 
verfuchte der Patriarch Dagobert ſich auch gegen König Balduin I. 2, 93. 

3) Willen 2, 87. 93. 277 f. 
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auf den Thron gefommen. Nun aber brachte Melifendens Ehr- und Machts 
ſucht das erfte Zerwürfniß Hervor, bei Dem ſich das Meich parteite. Sie 
war von Rechtéwegen Negentin für ihren Sohn, den Thronerben Balduin 
III.; ihr Vater Balduin IL. hatte fterbend ihr gemeinfam mit Fulko Den 
Thron zugefprochen. Ihre Negentfchaft erregte Miövergnügen wegen der 
Gunft, die fie ihrem Vetter Manafje bewies, befonderd wegen Erhebung 
dieſes Fremdlings zum Connetable, alfo zum Haupt der gefammten Ritters 
fhaft des Reichs. Balduin, ſchon einundzwanzig Jahre alt, wurde immer 
noch fern gehalten von der Regierung. An ihn wandten fih 1152 eine 
Anzahl misvergnügter Barone; Balduin gab ihren Einflüfterungen Gehör 
und fegte fich Die Krone auf. Melifende, nicht geneigt der Herrfchaft zu 
entfagen, hatte ihre Partei; Der Ausbruch thätlichen Streits ward nun zwar 
auf kurze Zeit Durch einen Vergleich abgewandt, welcher das Reich zmifchen 
Mutter und Sohn theilte; aber Da8 war bei den Gefahren, die von Sei— 
ten der Mufelmannen drohten, für Das Reich zu unpolitiih, um beftehen 
zu fünnen. Als nun deö jungen Königs Partei nicht abließ, gegen Melis 
fende und den Connetable zu arbeiten und Balduin den Vergleich brach, 
erklärten ‚Die meiften Barone fich für ihn. Balduin bezwang Die Weite 
Mirabel, wo fich der Eonnetable befand, und nöthigte Diefen zu dem Ges 
löbniß, das heilige Land fofort zu verlafien. Darauf unterwarf er Die 
Stadt Neapolis, die nebft Serufalem bei der Theilung an feine Mutter ges 
fommen war, und lagerte fich vor Ierufalem, wo fich Melifende befand. 
Umfonft bat der Patriarch an der Spige angefehener und ehrmürdiger Prie- 
fter den König, von einem Angriffe auf feine Mutter abzuftehen. Diefe 
hatte mit ihrem Anhange ſich in die Burg zurüdgezogen ; die Bürger öff- 
neten dem Könige Die Stadtthore; Balduin beitürmte die Burg; die Man- 
nen feiner Mutter Teifteten tapfere Gegenmwehr; erft nach mehrtägigem blu- 
tigen Kampfe rubten Die Waffen. in neuer Vergleich Tieß Der Mutter 
Balduins nur Neapolid. Die Barone ihrer Partei bewiefen dem Könige 
fortdauernde Abgeneigtheit; feinem Aufgebot zu, einer Heerfahrt an den 
Euphrat Teifteten fie nicht Folge 9). 

Nicht lange nachher brach ein ärgerlicher Streit aus zwifchen den Bis 
fchöfen und Iohannitern. Die Letztern waren mit dem ungemein rafchen 
Wachsthum ihres Ordens ebenfo anmaplich als tapfer und ebenfo übermü- 
thig als reich geworden. Sie wollten nicht Zebnten von ihren Gütern ges 
ben, entzogen fich der geiftlichen Gerichtöbarfeit, nahmen Gebannte in 
Schuß, flörten die Andacht der bifchöflichen Kirche. Ja ald ein Patriarch 


4) Wilfen 3, 2. 13 f. 





516 Achtes Buch. 


Diefen Streit mit dem Großmeifter der Johanniter aufnahm, gefchah das 
Unerbörte: Iohanniter drangen während des Gottesdienftes in die Kirche 
bes heiligen Grabes und fchoffen Pfeile unter Die verfammelte Gemeinde 9). 
Diefe arge Verletzung des Briedend, den wildeiten Ausbrüchen anarchifchen 
Fehdetrotzes zuzuzählen, ftand Doch nach Den Verhältniffen der Streitenden zum 
Reiche nicht in Der Reihe politifcher Parteiungen; Die Sache wurde ald 
Nechtöftreit an den Papft Adrian IV. gebracht; deſſen Unluft aber, den 
Elageführenden Bifchöfen Gehör zu geben, Fam den Iohannitern zu gut; 
von Diefer Zeit an flanden beide Nitterorden auch als Glieder des Staats⸗ 
körpers in höherem Anſehen und dem entfprach ihr Troß und Ueber: 
muth. 

Balduind III. Nachfolger Amalrich Hinterließ 1174 als Thronerben 
einen Dreizehnjährigen Sohn, Balduin IV.; es mußte eine Regentſchaft 
eintreten. Ueber Diefe ftritten Graf NRaymund von Tripolis und ber 
Senefhal Milo von Plancy. Jener hatte eine ftarfe Partei unter den Ba- 
ronen und Die Prälaten waren indgefammt für ihn; Diefer zählte nur we 
nige Anhänger, aber hatte, in Beſitz des jungen Königs, dad Heft der Ne 
gierung in Händen und die Ausficht auf Zuzug befreundeter Fürften und 
Herren ded Abendlands. Seine. Öegenpartei räumte ihn Durch Mord aus 
dem Wege und Raymund, vieleicht Mitwiffer oder Anjtifter der Blutthat, 
ward Meichövermefer. Doch diefer fand fehr bald eifrige Widerfacher und 
machte Diefen ihre Umtriebe gegen ihn leicht, indem er fi wenig um die 
Regierung kümmerte und meiftens in feiner Graffchaft Tripolis verkehrte). 
Indeffen ward dem jungen Könige Durch den Ausſatz Kraft und Wachsthum 
verkuͤmmert; er ward Durch die ſchreckliche Krankheit in allem Thun ge 
laͤhmt. Die Barone, zum Theil gefpannt mit Graf NRaymund , gedachten 
nun durch Vermählung der ältern Schwefter ded Königs, Sibylle, mit 
einem wackeren Kürften Des Abendlandes, einen geeigneten Stellvertreter des 
- Königs zu finden... Ein folcher war Markgraf Wilhelm von Montfer- 
rat. Die Vermählung fand Statt, aber Wilhelm flarb wenige Monate 
nachher. Darauf bemühte ſich Graf Philipp von Flandern 1177, der mit 
einer ftattlichen Schaar nach, dem heiligen Lande gekommen war, die Herr⸗ 
[haft an fich zu bringen; Died aber ward durchkreuzt durch Ernennung 
Rainalds von Chatillon, der vordem Fürft von Antiochia gewefen war, 
zum Stellvertreter des Königs bei einer Geerfahrt in Aegypten. Graf 
Raymund von Tripolis gab Fein Anzeichen von Groll über die ihm wider 


5) Wilfen 3, 2.13 ff. 
6) Derfelbe 3, 2. 156 ff. 
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fahrene Zurüdjegung noch Anlaß zum Argmohn, daß er böfe Abfichten 
babe; als er aber nebft dem Fürften Boemund von Antiochia 1180 mit 
großem Gefolge gen Ierufalem anzog, um, wie er vorgab, Das heilige Grab 
zu befuchen, ward Der überaus franfe König von Sorge und Argmohn er- 
fült und gab, um fih einen Befchüger zu gewinnen, feiner verwittweten 
Schwefter Sibylle den Ritter Guy von Lufignan zum Gemahl. Das 
erregte große Misfallen bei der Mehrzahl der Barone; Parteiung aber 
bildete ſich, als des Königs Betraute, feine Mutter, ihr Bruder Ioscelin, 
Reichoſeneſchall ze. ihn vermogten, dem Grafen Raymund, der eben heran 
z0g, Tiberias, Das Erbtheil feiner Gemahlin, in Beſitz zu nehmen, den Ein- 
tritt in das Fönigliche Gebiet zu unterfagen. Died Verbot wurde zwar 
bald zurüdgenommen, aber Raymunds Groll erhielt fih. Don feinen Geg— 
nern betrieb Rainald von Chatilon das Verlöbnig der jüngern erft acht- 
jährigen Schwefter des Königs Ifabelle (Elifabeth) mit feinem Stieffohn, 
dem Grafen Honfroy von Toron. Dennoch blieb Graf Raymund mit 
Rath und That des Reichs treuer Helfer im Kampfe gegen Saladin 7). 
Nun aber that der kaum noch urtheilsfähige, Dem Tode zuflechende König 
einen beklagenswerthen Schritt, indem er 1183 feinem Schwager Guy Die 
Regierung übertrug. Defjen Unfähigkeit hatte fich genugfam erprobt; Die 
Öffentliche Meinung war mit vollem Recht gegen ihn eingenoumen. Er 
hatte Die mächtigften Barone gegen fih, Graf Naymund von Tripolis, 
Boemund von Antiochia, Balduin von Hama und deffen Bruder Balian ıc., 
feine eigene Gemahlin Sibylle, Mutter eines Sohnes von ihrem erften Ge- 
mahl, Wilhelm von Montferrat, arbeitete ihm entgegen. König Balduin, 
felbft unzufrieden mit Guy, ging auf die Vorftellungen von deſſen Wider- 
fachern ein, verfammelte :Brälaten und Barone und erklärte Diefen, daß Guy's 
Neichöverweferfchaft aufhören und fein fünfjähriger Sohn Balduin V. ſo— 
fort zum Könige gekrönt werden fole. Sp geſchah ed. Guy ergab fi 
in fein Schieffal. Die Barone aber waren unzufrieden mit des Königs 
Verfügung über feinen Sohn, da das Meich eines Mannes bedürfe. Darum 
ernannte er Raymund von Tripolis zum Reichsverweſer. Gegen Guy aber 
bewies der König nun einen fo Teidenfchaftlihen Haß, Daß der Patriard) 
und die beiden Großmeifter deſſen Bürfprecher wurden, während Guy zu 
den Waffen gegriffen Hatte. Graf Raymund blieb Reichsverweſer, aber 
hatte in jenen dreien, dem Bürften Rainald und Seneſchall Joscelin eine 
anfehnliche Partei gegen ſich 9. 





7) Willen 3, 2. 176. 261. 207. 228. 
8) Derfelbe 3, 2. 241 f. 
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Bei Balduins IV. Tode 1185 war ſein Sohn und Nachfolger Bal⸗ 
duin V. nicht über ſieben Jahre alt; er ſtarb ſchon im folgenden Jahre 
Nun kam die Succefflon an die weibliche Nachfommenfchaft Königs Amal- 
rih 9). Die Widerfacher Raymunds gingen and Werk. Der ränfenolle 
Seneſchall Ioscelin berückte den Grafen Raymund, brachte durch Lift PBto- 
lemais und Berytus in feine Gewalt und forderte Sibylle und Guy auf, 
ſich eilends der Hauptſtadt und der Krone zu bemächtigen. Diefe begaben 
fich nach Serufalem, fanden den Patriarchen und den mit dem bitterflen 
Haß gegen Raymund erfüllten Großmeifter der Templer, Gerhard von Bet- 
ford, für fie geftimmt, beriefen Dazu den Fürften Rainald von Chatillon 
und bereiteten fich zur Krönung. Indeſſen batte aber Raymund eine 
Reichsverſammlung nad) Neapolis berufen und dazu Prälaten und Barone - 
fich zahlreich eingeftelt, auch erhob der Großmeifter der Iohanniter Beden- ' 
fen, feinen Schlüffel zum Schaße, wo die Krone aufbewahrt wurde, auszu⸗ 
liefern. Doc Sibylle gelangte zum Ziel, fle ward gefrönt und gab die 
Krone ihren Gemahl Guy. Die Barone der Gegenpartei, zu Neapolis 
verfammelt, Raymund von Tripolis und Balduin von Mama an Der Spike, 
fträubten fich Dagegen und befchlofien, ven Gemahl von Sibyllens jüngerer 
Schmwefter Ifabella, Honfroy von Toron, auf den Thron zu feßen. Diefer 
aber entzog fich ihnen, entwich nach Serufalem und Huldigte Guy. Darauf 
zerfiel die Partei; nur Balduin von Rama blieb auf Seiten Raymunds. 
Diefer aber, von einem Angriffe Guy’s bedroht, und von Keidenfchaft über: 
mannt, wandte ſich an Saladin um Beiftand.. Er fand ihn; Die Kunte 
von dem Anzug von Mufelmannen aber vermogte Guy, einen Vergleich 
mit Raymund einzugehen 19%). In dem Entfcheidungsfampfe des Jahres 


9) Amalrich 
Siby lle Iſabella 
Gem. Bi. v. Montf. 
2) Guy v. Luf. 


— —< ee a — — [— —— — — 
Gem. 1) Honfroy, 2) Konrad v. Montf., 3) Heinr. v. Champ., 4) Amalrich v. Cypern. 


Maria — Joh. v. Br. 6 Alix 6 6 
em. 1) Hugo v. Cyp. 
Solanthe _ Friedr. IL 2) Raoul v. Soiffons. 


Konrad. 
Aus Amalrichs von Eypern früherer Ehe mit Eſchiva von Ibelin 
ſtammte Hugo, fein Nachfolger im Königreich Eypern, das danıit wieder vom 


Reihe von Jeruſalem getrennt wurde. Mit diefem vermählte fih Alix, Iſa⸗ 
bellens und Heinrichs von Champagne Tochter. 


10) Wilken 3, 2. 250 ff. 283. 
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1187 war darauf Raymund einer der Eriegäfundigften, rüftigften Streiter 
gegen Saladin; er rettete fich aus der Schladht bei Hillin, ftarb aber bald 
Darauf zu Tripolis. | 

Statt Raymunds ward nun der Markgraf Konrad von Mont» 
ferrat, ein Fürſt von ausgezeichneten Gaben, Nebenbuhler Guy's. Cr 
kam kurz nach der harten Niederlage der Chriften ins heilige Land; wurde 
Vertheidiger des mächtigen Hafenplatzes Tyrus gegen Saladins Angriffe, 
aber hielt fle zugleich Dem Könige Guy verfchloffen. Seine Tapferkeit, die 
fich Darauf bei der Belagerung von Ptolemaid 1190 bewährte, fchaffte ihm 
Anſehen; Anhänger fand er indbefondere bei den Deutfchen. Als nun Die 
Königin Sibylle 1190 geftorben war, offenbarte ſich fein Streben nach der 
Krone. Er behauptete, Guy fei nicht von Rechtswegen König; Die Krone 
habe Sibyllen gehört und müſſe nun nach deren Tod ihrer jüngern Schwe⸗ 
fter Ifabella zu Theil werden. Daß diefe mit dem alten Honfroy vermählt 
war, ftand feiner ungeflümen Ambition nicht im Wege; er vermogte Die les 
bensluſtige Ifabella, fich von Honfroy zu ſcheiden, vermählte ſich mit ihr 
und erhob nun Anſpruch auf Die Krone. Nun parteiten fich die Prälaten 
und Barone; die Franzoſen waren meiftend für ihren Landsmann Guy, 
von den PBrälaten die firengern, welche Konrads Ehe nicht für erlaubt ans 
ſahen 11). Dies verflocht fich in den dritten großen Kreuzzug. König 
Richard Löwenherz nahm Partei für Guy, Philipp IL Auguft für Kon⸗ 
rad. Ein Fürftengericht unter Vorfig Der beiden Könige entfehied 1191 
den Streit dahin, daß Guy auf Lebenszeit die Krone behalten, nah ihm 
Konrad König fein folle. Doch die Ermordung Konrad von Montferrat 
Durch Banditen des Alten vom Berge zerfchnitt deſſen Hoffnungen. Died 
eröffnete einem neuen Ihronbewerber das Feld. Es war Heinrich, Graf 
von Troyes (Champagne), Neffe König Richards; die Barone der Oraf- 
fchaft Tyrus ſchlugen ihm eine Bermählung mit Konrads Wittwe Iſabella 
vor; ſie war willig; er empfing mit ihrer Sand die Grafſchaft und bald 
darauf mit Richards Zuftimmung die Königäfrone. Guy wurde von Ri⸗ 
hard mit Abtretung Cyperns abgefunden 12). 

Heinrih3 Tod 1197 gab zu neuer Parteiung über Beſetzung des 
Throns Anlaß. Eben damals befanden deutfche Kreuzfahrer unter Erz. 
bifchof Konrad von Mainz ꝛc. fich im heiligen Lande; fie nahmen einigen 
Antheil an jeder. Baron Hugo von Tiberias und Galilän empfahl feinen 
Bruder Nudolf zum Thron und fand Anhang. Doc das Uebergewicht 


11) Wilfen 4, 224. 252. 306. 309. 
12) Derjelbe 4, 493 f. 
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war bet den Großmeifter der Templer und Iohanniter; dieſe brachten Guy's 
Bruder und Nachfolger im Königreich Cypern, Amalrich, in Vorfchlag; 
Diefes wurde angenommen; er wurde (vierter) Gemahl Ifabellend und Kö- 
nig des fehr zufammengefchrumpften Neich8 Ierufalem, deſſen Hauptfig nun» 
mehr Ptolemaid war. Unter des Reichs Vertheidigern thaten feit 1190 
die Ritter des deutſchen Ordens fich neben den Templern und Iohannitern 
hervor ; fanden aber bei inneren Streitigkeiten nicht felten "Anlaß, gegen 
die in großer Mehrzahl franzöftfchen Templer und Johanniter aufzutreten. 
Für Thronerbin galt nach Amalrichs Tode die Tochter Ifabellend und Kons 
rads von Montferrat, Maria. Die Barone, welche Die Kunde von gro⸗ 
Ber Tapferfeit des franzöfifchen Nitter8 Johann von Brienne vernommen 
hatten, trugen ihm Maria’ Hand an; er fam 1210, vermählte fich mit 
Maria und ward zum König gekrönt. Cine Gegenpartei batte er nicht; 
des Haders aber gab es genug bei der Kreuzfahrt des Jahres 1217 ff. und 
der Unternehmung gegen Damiate. Templer, Johanniter und deutfche 
Nitter, König und der päpftliche Legat Pelagius, Die Nachkommen der abend» 
Tändifchen Anftedler im heiligen Lande (Pullanen) und die Kreuzfahrer ar⸗ 
beiteten gegen einander. Zu politifcher Parteiung, Die aber nicht aus Dem 
Geſichtspunkt auf das heilige Land an fich, fondern ald Gebiet des großen 
hierarchifch = fatferlichen Conflicts jener Zeit anzufehen if, Fam es erft, als 
Kaifer Friedrich IL, vermählt mit Maria’8 und Johannd Tochter Iolans 
the, fi zum Könige von Ierufalem erflärte, Darauf im Banne Gregord 
IX, eine Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande unternahm und bier: der Pa⸗ 
triarch, Die Templer und Johanniter auf päpitliches Gebot fich von ihm ge= 
fondert hielten, während König. Sohann in Italien ein päpftliches Kreuz⸗ 
heer gegen feines Eidams Kriegsvolk anführte. Friedrichs Stellung im 
heiligen Lande ward um fo ungünftiger von Seiten der päpftlichen Partei, 
je mehr Vortheil für das Chriſtenthum dafelbft er durch Verhandlungen _ 
mit Sultan Al Kamel erlangte. Nur die Ritter Des Deutfchen Ordens, des 
ten Meifter Damal& Der hochgefinnte Herrmann von Salza, waren ihm treu 
ergeben; die Templer bewiefen ihm Haß. Als Friedrich in Folge feines 
Vertrags mit AL Kamel nach Serufalem kam, fprach der Patriarch Das 
Interdiet über Die Stadt und Friedrich fehied, ohne fih Herrn des chriftlis 
chen Gebiets nennen zu Fönnen 18). Der von ihm beftellte Statthalter 
hatte einen fihweren Stand gegen die Anfeindungen der antifaiferlichen 
Partei, auch nachdem Friedrich IL fich mit Gregorius IX. gefühnt Hatte. 
Diefe felbft aber war nicht einträchtig; Templer und Iohanniter Iebten in 


13) Wilfen 6, 466 f. 496. 
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fteter Zmietracht mit einander ; der Deutfche Orden wandte fich gen Preußen. 
Tür den Kaifer blieb indeffen immer noch eine Anzahl Barone 14). 

Als unter den mufelmännifchen Fürften von Damasfus und von 
Aegypten Zwietracht ausgebrochen war, fchloffen die Templer einen Bund 
mit Sultan Ismail von Damascus, und Chriften und Mufelmannen zogen 
mit gegenfeitigem Ingrimm zufammen ins %eld; die Johanniter aber fchlofs 
fen einen Vergleich mit Dem ägyptifchen Sultan. Darüber Fam ed in Pto- 
lemais zu Ihätlichkeiten zwifchen beiden Orden 15). Inzwiſchen hatte neue- 
rer Streit zwifchen Katfer Friedrich II. und Papft Oregorius IX. begonnen. 
Noch war ein Faiferlicher Statthalter, Marfchal Richard, Augierd Sohn, in 
Tyrus, die Kaiſerin Iolanthe aber geftorben. Nun erſchien Ravul von Soif- 
fons, vermählt mit Alix, einer Tochter König Heinrichs und Ifabellens und 
Wittwe König Hugo’d von Cypern, und machte Anfpruch auf Die Krone. 
Der Eaiferliche Statthalter war ohne Macht und Anfehen, die Barone er- 
Flärten zwar, daß Konrad, Iolanthens und Friedrichs II. Sohn, der rechte 
Erbe fei, nahmen aber Raoul ald Neichöverwefer an 1240. Jedoch Diefer 
hatte eine Gegenpartei in den beiden mächtigen Baronen Balyan von Ibe—⸗ 
lin und Philipp von Montfort, und verdrieglich über Die Befeßung von 
Tyrus Durch Jene Eehrte er heim nach Franfreih. Seine Gemahlin Alir 
aber behauptete dem Namen nad) das Neich, während in Ptolemaid noch 
eine Partei für Friedrichs Sohn Konrad fortdauerte 16). Bald darauf 
folgte der Einbruch der wilden Horden der Chowareömier, die Der Sultan 
von Negypten zu Hülfe gerufen Hatte; Die Parteiung unter den Chriften 
rubte einftweilen; vereint mit den Mufelmannen von Damaskus zogen fte 
ins Feld, unterlagen aber in der Schlacht bei Gaza 1244. 

Die hierauf folgende Agonie des chriftlichen Waffen- und Beſitzthums 
im heiligen Lande ward inmitten der dringendften Gefahren und empfind- 
lichften Verlufte, auch Durch unermühlich fortdauernde Parteiung unbeil- 
bringend. Ptolemaid war Sit inneren Unfriedend. Templer und Johan 
niter ftanden nit ſtets reger Eiferfucht einander entgegen; Pifaner und Ge- 
nuefer mifchten dazu ihre Hanbelöftreitigfeiten, wobei es nicht felten blutige 
Kämpfe gab. Im Jahre 1254 erfchlugen Die Johanniter zu Ptolemais faft 
fämmtliche dort befindliche Templer. Noch ald der Feind vor den Thoren 
ftand, 1291, ließ es Parteiung der Templer und Iohanniter gegen einan= 
Der und der italienifchen Seeftäbter gegen beide nicht zu einmüthigen Kraft- 


14) Wilfen 6, 519. 
15) Derfelbe 6, 605. 627. 


16) Wilfen 6, 624. 7, 37. 
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anftrengungen fommen; Die Ritter jener beiden Orden bewiefen fich fchlecht; 
nur die legte Noth einte fie mit den Übrigen waderen Streitern; Die Par⸗ 
teiung erftarb erft in dem Blutbade der Erftürmung des mächtigften 
Bollwerkes der Chriftenheit im heiligen Lande 17). 


17) Wilten 7, 364. 370. 400. 743. 








